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Durchlauchtigster Drossherzog,
Allcrguäcligster Fürst und Herr!

Eure Königliche Hoheit hat mit der Erlaubnisse Höchstihnen dieses Werk
widmen zu dürfen, dem Buch und mir selbst eine so schöne Ehre erwiesen,
dass ich nicht unterlassen darf, meinen untertänigsten Dank auszusprechen.

Ein Werk des Genies in Wissenschaft oder Poesie, eines Meisters,
welcher einem Jahrhundert seinen Namen, mindestens einen eigenen Glanz ver¬
leiht, bedarf keines äussern Schmuckes, keiner weitern Empfehlung, so wenig
als eine Sonne des Lichtes von einem andern Stern. Aber die dornenreiche
Arbeit eines Sammlers, der Fleiss und die treue Liebe in Vollendung eines
Werkes geschichtlicher Zusammenstellung, das Bemühen, etwas Nützliches, wie
es sonst noch nicht vorliegt, zu Stande zu bringen, — bedürfen hohen Schutzes,
erstarken durch hohe Anerkennung, fühlen sich durch hohe Huld belohnt, wie
der Planet sich des Lichtes seiner Sonne freut.

Ein Schriftsteller, der aus heiliger Ehrfurcht der Ueberzeugung für Thron
und Monarchismus, diese und sich selbst mit keiner Schmeichelei jemals befleckt
hat; der Wahrheit, wie er sie fühlte und dachte, stets offen schrieb, — darf
ohne Besorgniss vor Missverstand und scldiinmer Deutung, von welcher Seite
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V o r w » r t.

i%ach der Veröffentlichung des ersten Bandes glaubte ich mich aller Pflicht
enthoben, noch einmal bevorworten zu müssen. Der Gang der Ereignisse hat
mich eines Andern belehrt, eine weitere Entschuldigung und Erklärung unerläss¬
lich gemacht, sollen nicht Verfasser und Verleger gleich unartig vor den Le¬
sern erscheinen.

Vollständigkeit war versprochen, und Vollständigkeit wurde von mehr
als einer Seite dringend verlangt, damit das Werk seinem Hauptzweck entspreche,
d. h., eine Totalübersicht gewähre, ein Conversationslexicon des gesammten Or¬
denswesens bilde, wie bis jetzt keine Literatur ein solches besitzt.

Während des Drucks und der Lithographirung traten nun allmälig in An¬
halt, Baden, Hamburg, Hannover, Grossherz. Hessen, Ilohenzollern, Meklenburg,
Oldenburg, Würtemberg etc. theils neue eigentliche Orden, theils Ehrenzeichen,
theils Statutenreformen etc. in das Leben. Meine Aufgabe war mithin einfach
die: alle solche neuen Erscheinungen dem Werk nach Text und Bildern einzu¬
verleiben, wollte ich nicht die so unangenehmen, aber leider unvermeidlichen
Nachträge bis in das Endlose vermehren.

Dieser Umstand allein ist es, was einerseits die Herausgabe des Werkes
zu der versprochenen Zeit , ohne alle Schuld des Verlegers und des Verfassers,
unmöglich machte und andernseits den Umfang des Buches sehr bedeutend ver-
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grösserte. Der Schriftsfeiler hat dabei nichts zu thuii und kann nichts thun, der
Sammler muss die Urkunden der Stiftungen und der Statuten gerade so laug
oder so kurz, wie solche ertheilt worden, wenigstens bei allen bedeutenderen
deutschen Instituten, wiedergeben.

Dass der Inhalt der Bildertafeln aller Insignien der verschiedenen Länder
nicht durchgängig streng der Ordnung der Länder folgt, dass hin und wieder
Nachträge und Einschaltungen Vorkommen,möge eine Entschuldigung darin fin¬
den, weil das Eintreffen der Quellen und Zeichnungen nicht immer zu rechter
Zeit zu erzielen war; während der Arbeit neue Orden, Ehrenzeichen etc. in
vielen Ländern gestiftet wurden, also deren Abbildungen nicht mehr auf die vor¬
handenen Tafeln dieser Länder genommen werden konnten; weil mau eine ge¬
wisse Oekonomie in der Eintlieilung der Bilder für nöthig erachtete, um nicht
die Zahl der ursprünglich bestimmten und durch die neuen Institute ohnehin un¬
umgänglich vermehrten Bildertafeln zur Ungebühr zu vermehren, mithin das
Ganze sehr zu vertheuern.

Manche Stimmen haben sich auf verschiedene Weise für den Wunsch ver¬
nehmen lassen, dass der Umfang dieses Werkes auch auf Geschichtsübersichten,
Statuten und Abbildungensämmtlicher Deutschen Domherren- und Damenstifts-Or¬
den ausgedehnt werden möge. Ich selbst habe mich von der Zweckmässigkeit,
ja gewisser Maasen Nothwendigkeit dieser Vervollständigung überzeugt und zu
Realisirung dieses Wunsches auch bereits die nöthigeu Einleitungen getroffen.
Allein diese hängt bei den sehr bedeutendenVorauslagen auch von dem Umstand
ab, ob sich die Zahl der Liebhaber zu Deckung der Kosten gross genug er¬
weisen wird. Demgemäss lade ich die resp. Abonnenten für das gegenwärtige
mit diesem 2. Band abgeschlossene Werk freundlichst ein, dass sie bei der Buch¬
handlung, von der sie dieses Werk beziehen, sich baldgefälligst erklären mö¬
gen, ob sie sich auch für Abnahme des Buchs über Geschichte und
Verfassung sämmtlicher deutschen Domherren- und Damenstifts-
Orden mit den dazu nöthigeu illumiuirteu Abbildungen der Insig¬
nien verbindlich machen. Uebrigens bemerke ich, dass dieser Anhang in
gleichem Format erscheinen wird und auch von Nicht ab nehme rn des Ritter¬
ter Ordenwerkes einzeln um denselben Preis für jedes Heft, bei je¬
der Buchhandlung Deutschland’» bezogen werden kann.



i,} An meine r deutschen Standesgeno^sön, für welche, dieses Werk in mancher
Hinsicht noch ein specielles 1 Interesse haben dürfte, glaube ich auch mit einiger
Zuversicht eine besondere Bitte richten zu dürfen, deren freundliche Erfüllung
das Unternehmen bedeutend fördern, der Schwierigkeiten viele beseitigen würde.

In den Archiven mancher Familie finden sich ohne Zweifel urkundliche Nach-
Weisungen über Ritterorden,' Ritterbündnisse und Bruderschaftsvereine früherer und
späterer Jahrhunderte, Statuten derselben,Verzeichnisse von Mitgliedern, oft nur ein¬
zelne Daten"1/welche speciell dabei die Familie berührten und kein Vollständiges
Licht über Ursprung und Geschichte des ganzen Instituts ertheilen, jedoch auf
die rechte Bahn leiten, mindestens erwünschte Winke geben, wo man darüber
allenfalls Näheres suchen und finden könne, zur Berichtigung vorhandener Angaben
dienen, der Kritik bei Benutzung anderer Werke behülflich an die Hand gehen.

Da ich mit redlichstemWillen Wahrheit suchte und in dem Ordenswerk nur
gab, was ich nach vielseitigem Prüfen für Wahrheit erkannt habe, so kann mir
iede Berichtigung des bereits Gelieferten, so wie jede Andeutung für die noch
folgenden Werke, nur äusserst willkommen seyn, vielleicht vor manchem Irrthum
mich bewahren, auf Quellen mich aufmerksam machen, worauf inan mit allen hi¬
storischen Forschungen und bibliographischenHülfsmitteln vielleicht doch niemals
verfallen wäre. r

Eine Bemerkung erscheint zwar sehr überflüssig, aber sie ist es in der
That nicht iu einer Zeit der Missverständnisse und falschen Deutungen.

Da ich bei den Lesern dieses Buchs die genaueste Kenntniss der grossen
und der kleinen Kaiser-, Königs-, Fürsten- etc. Titel, so wie aller Nüancen der
verschiedenen Grade hergebrachter Ehrfurchtsbezeigung bei Nennung fürstlicher
Namen und Erzählung fürstlicher Begebenheiten, voraussetzen zu dürfen glaube,
so bin ich auch der Ansicht, in diesem geschichtlichen Buch von allen jenen
Ehrfurchtsformeln keinen Gebrauch zu machen, sondern schlicht „der Kaiser,“
„der König“ etc. zu schreiben. Ein zweiter Grund bewog mich zu dieser Ein¬
fachheit und Kürze, welche Vernünftigen gegenüber nicht unehrerbietig erschei¬
nen, der natürlichen Ehrfurcht für gekrönte Häupter nicht zuwider seyn kann:
die vielhundertfache Wiederholung der Worte „der Grossmächtigste, Allerdurch-
lauchtigste, Seine Kaiserliche, Königliche Majestät, Seine Königliche Hoheit,
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der Höchst,selige etc.“ würde in diesen beiden Bänden den Raum von mindestens
vier ganzen Bogen füllen, mithin ohne allen sichtbaren Nutzen das Buch we¬
sentlich vertheueru, dem Verfasser allein einen kleinen Vortheil bringen, mitunter
der Bücherübel grösstes, Langeweile, unabwendbar herbeiführen. Aber doppelt
gefährlich muss dieses Uebel bei einem Buch erscheinen, welches ohnehin, seiner
Natur und Wesenheit nach, einer gewissen Monotonie nicht wohl ausweichen,
manche Wiederholungen auf keine Weise vermeiden, um Politur und Eleganz
nur selten sich bekümmern kann.

Ich scldiesse mit der ehrlichen und freundlichen Bitte an die Ordenskundi¬
gen und an die Kritiker, dass sie mit Mängeln und Gebrechen meiner Arbeit
mich aufrichtig bekannt machen und auch die Belehrung, wie und avo man
das Richtigere und Bessere finden könne, nicht vorenthalten mö¬
gen, da wohl das Buch selbst von treuem Streben und lebendigem Wollen sie
überzeugt und redliches Streben und Wollen stets Zurechtweisung und Beleh¬
rung verdienen.

Weimar im Herbst 1841.

Wer Verfasser.
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Orden der Hospitaliter von St. Johann dem Täufer.
(_Johanniter-, Rhodiser-, Malteser-Ritter. — UOrdre de St. Jean de Jerusa¬

lem; l’ordre des Chevaliers de Malle.)

Heber diesen wichtigsten und jetzt in manchem Betracht bedeutenden Orden
müssen wir wohl eine umfassendere Uebersicht geben. Wir folgen demMilitär-
Conversationslexicon und fügen nur hinzu, was darin übersehen oder zufolge
neuer Forschungen irrig angegeben ist. Endlich werfen wir auch einen Blick auf
die Verfassung des Ordens, welche dieses sonst so treffliche Werk gar

* nicht erwähnt hat.

Eine Anzahl von Kanflenten aus Amalli gründete 1048, mit Erlaubniss des durch Geschenke bestochenen
Khalifen, umvelt des heiligen Grabes in Jerusalem ein Kloster, der li. Jungfrau der Lateinischen geweiht, für
ltenedictiner, eine Kapelle zu Ehren St. Johannes des Täufers und ein Hospital zur Verpflegung der Pilger.
Die Leitung dieser Hospitalbrüder, welche sich nach ihrer Kapelle Johanniter, oder auch Hospitaliter
von St. Johann nannten, wurde den Mönchen des Klosters anverlraut. Gottfried von Bouillon gab diesem
Hospital nach der Eroberung von Jerusalem 1099 ansehnliche Geschenke, Besitzungen und Selbstständigkeit,
d. h. Befreiung von der Oberaufsicht des Abtes obigen Klosters und das Hecht, eine eigne Congregation von
Hospitalitern unter einem selbst gewählten lteclor zu bilden. Viele angesehene Hilter aus Gottfried’s Heer
traten nun freiwillig in diesen Verein. Um das Jahr 1100 gab der Hector dieser Brüderschaft, Gerhard Tom *)
aus Marligue in der Provence, dem bedeutend vergrösserten Verein die Einrichtung eines geistlichen Hilter-
Ordens, der 1113 von dem Papst Paschal II. bestätigt wurde und zu einem erhöhten Einkommen gelangte.
Der erste eigentliche ritterliche Ordensmeister **), llaimund du Puy, theille 1118 den Orden in 3 Klassen:

*} Von den neuesten französischen Historiographen wird dieser erste Grossmeister des Hospitals über¬
einstimmendGerhard Tune genannt. A. d. V.

Sein eigentlicher Tilel war: Meister des Hospitals zu St. Johann in Jerusalem und Guardian der
Armen unsers Herrn Jesu Christi. A. d. V.

1 *



Ritter, mcIcIic ausser dem Gelübde des Gehorsams, der Keuschheit und der Armutli, noch die Verpflichtung
hatten, gegen die Ungläubigen zu kämpfen und die Pilger zu beschützen; Priester (Kapellane), welche
den gottesdienstlichen Cultus besorgten und dienende «rüder (sen-anti tl’armi), denen im Frieden insbe¬
sondere die Pflcgung und Wartung der Kranken anverlraut war, während sie im Krieg die eigentlichen Sol¬
daten bildeten. Später kamen noch Dona teil dazu, für alle untergeordneten Arbeiten und Verrichtungen,
welche nur das halbe Kreuz trugen. Ein schwarzer Hook und ein mit einer spitzigen Kappe versehener
Mantel (manteau k bec'), auf dessen linker Seile in der Gegend des Herzens ein weissleinenes Kreuz aufge¬
heftet war, und mitten auf der Brust wohl auch noch ein goldenes Kreuz, war das ursprüngliche Ordensge¬
wand. Im Gefecht trugen die Hitler eine glänzende Rüstung und ein rotlies Oberkleid mit einem silbernen
Kreuz ":l). Mit bewundernswerther Tapferkeit und Begeisterung kämpften die Johanniter auf dem heiligen Bo¬
den , wo jede Scholle Erde ein Denkmal ihres Ruhmes ist. Besonders aber zeichneten sie sich bei der Ver-
theidigung von Jerusalem 1152, in der Schlacht bei Ascalon 1153, bei der Verlheidigung von Belbais 1168, in
den Schlachten bei Ilitlin 1187 und Ikonium 1190, hei der Belagerung von Accon 1191, von Damiette 1219
und in der Schlacht bei Gaza 124-1 aus. Lange wussten sie, im Verein mit dem Orden der Tempelherren
und andern minder bedeutendenHitlcrvereineu, mit welchen sie dabei fast ununterbrochen in Streit lebten,
den schwankenden Thron von Jerusalem zu hallen. Als aber die letzte Macht der Christen gebrochen ivar,
und ihre Herrschaft in Palästina durch den Verlust von Plolemais 1291 auf immer verloren ging**), rettete
sich der Grossmeister Villiers auf den in dem Hafen bereit stehenden Schiffen mit dem kleinen Rest der Ritter
nach der Insel Cypern, wo ihm die halbverwüstete Stadt Limisso zum Aufenthalt angewiesen wurde. Der
Sitz auf dieser Insel, das Gelübde des ewigen Kampfes gegen die Ungläubigen, die Nähe dieser immer wei¬
ter sich ausbreitenden Moslem, die Sehnsucht nach einer Wiedcreroberung des heiligen Landes, nöthigten die

*) Helyot gibt in seinem 3. Band folgende Uebersicht des Hauptinhaltes der Hegel dieses Ritterordens:
„das Verbot, einzeln durch Städte und Dörfer zu gehen, und der Befehl, diess stets nur in Gesellschaft von
einem oder ZM’ci Brüdern zu thun. Priester und Laien sollen beim Einsamnieln von Almosen mit jeder Gabe
zufrieden seyn, für eigenen Gebrauch nichts kaufen, sondern mit dem, Mas die Gastfreundschaft bot, sich
begnügen; im Fall Gastfreundschaft ihnen nicht zu Theil M’urdc, nur ein einziges Gericht zu ihrer Nahrung
kaufen. Eine Sünde der Unkeuschheit soll geheim bestraft werden, falls sie nur Ordensmitgliederu bekannt
geworden, andernfalls aber mit Gcisselung durch die Hand des Meisters in der Kirche und mit Ausslossung
aus dem Orden. Enthaltung von Fleischspeisen an allen MittM’oehen und Sonnabenden und vom Sonntag Scp-
tuagesimae bis Ostern. Hatte ein Bruder irgend etwas Eigenes oder gar Geld, so band mau ihm dieses uni
den Hals, liess ihn durch einen Bruder tüchtig peitschen, daun 40 Tage lang strenge Busse üben, jeden Mitt¬
woch und Freitag bei Wasser und Brod fasten. Wer Streit mit den Brüdern hatte, musste sieben Tage fa¬
sten, Mittwochs und Freitags auf blanker Erde ohne Schüssel und Serviette nur Brod und Wasser gemessen;
wer ohne Erlaulmiss ausging, 40 Tage lang an der Erde essen, Mittwochs und Freitags bei Wasser und
Brod fasten, und ebensolang, als sein Ausgang gedauert hatte, in strenger Einsamkeit zubringen. Jeder Bru¬
der opferte bei der ersten Seelmesse für einen Verstorbenen eine Wachskerze und einen Thaler, Mas nebst
dessen Kleidern an die Armen vertheilt wurde. Jeder Priester musste täglich eine Messe lesen, die Geistli¬
chen den Psalter, und Laien 150 Pater noster beten. Alle Brüder sollen auf ihren Kleidern und Mänteln das
Kreuz des Ordens tragen etc. A. d. V.

**) Damals Mar der Orden bereits in Hader und Streitigkeiten mit andern Orden nnd mit weltlichen
Fürsten reich verwickelt. Plolemais ging deshalb namentlich unter, M’eil in ihren Mauern die Johanniter zu¬
gleich mit den Rittern vom h. Grab, vom Tempel, vom deutschen Orden, von St. Lazarus, mit den päpstlichen
Legaten, mit den Königen von Jerusalem und Cypern, von Neapel, von Armenien, mit dem Patriarchen von
Jerusalem, dem Fürsten von Antiochien, dem Grafen von Jaffa, dem Fürsten von Tarent, dem Herzog von
Athen, mit den Repräsentanten von Venedig, Pisa, Genua, Florenz etc. residirten. Eine M-ahre
Hölleinvirthschaft! Jeder wollte etM*as Anderes, Jeder beneidete und hasste den Andern, Einer kabalirle
gegen den Andern, Jeder war mehr für sich als für das allgemeine Wohl und den allgemeinen ZM-eck be¬
dacht. Die ruhmvollste Tapferkeit, der glänzendste Rittermuth mussten dabei an der Erbärmlichkeit des Ge¬
meingeistes gegen die Willenseinheit und Energie der Moslem scheitern. A. d. V.



Biller auf eine neue Kriegsbahn: iler Orden organisirte eine Marine, widmete sich mit bewunderungswürdigem
Eifer dieser neuen Beschäftigung, und erschien bald von Ccula bis an die Dardanellen als eine Seemacht erster
Klasse, als der kühnste, unermüdlichste Vorkämpfer gegen den Andrang der Feinde der Christenheit. Indessen
lag ihm auch seine eigene Vcrgrösserung sehr am Herzen, und sein Stolz verwickelte ihn mit andern Orden
und weltlichen Fürsten in oft gar bedenkliche Händel. Die Zerwürfnisse mit dem Fürsten von Cypern wur¬
den so anslössig und bedrohlich, dass der Grossmeister Fulco von Villaret sich ernstlich nach einer an¬
dern Hesidenz umsah und endlich die von den Sarazenen dem griechischen Kaiser Amlronicus mit Hilfe der
empörten Bewohner abgenommeneInsel lVliodus dazu sich erkohr. Zur Erreichung dieses Planes suchte der
Grossmeister um Hilfe hei dem Papst nach. Dieser genehmigte d.en Plan und verlieb dem Grossmeisler für
immer das Hecht der Ernennung des künftigen Erzbischofs von Hliodus; aber nur Sicilien und die Hepublik
Genua traten der Unternehmung thätig bei.

Am 15. August 1305) eroberten die Bitter durch List und Gewalt Stadt und Insel llhodus, wurden hier¬
nach vorzugsweise llh o d is er-R i t ( e r genannt, und schlugen mit dem ihnen zu Hilfe gekommenen Herzog
Amadeus Y. von Savoyen im folgenden Jahr die Heere der Türken und Griechen, welche die Insel wieder
erobern wollten, in offener Feldschlacht auf’s Haupt.

Während dessen war 1308 der Bitterorden des h. Samson von Co n s t an t in o p ei nebst allen
seinen Besitzungen mit dem Orden St. Johannis vereinigt worden, und nach der Kirchenversammlung von
Vienne 1311 wurde auch die Mehrzahl der Besitzungen der aufgehobenen Templer den Bhodisern zugethcilt.
Dadurch und durch wiederholte Siege über die Ungläubigen erreichte die Macht der Bliodiser ihren höchsten
Gipfel; allein eben dieses schwächte ihre innere Kraft, und manche Streitigkeiten unter den Bittern drohten
ihrer Verfassung seihst den Untergang. Der Grossmeisler äusserte despotische Gelüste, wurde von den Bit¬
tern abgesetzt, sah Moritz von Pagnac von den ltiltern und Gerard du Pins von dem Papst an seiner Stelle
erwählt, musste vor dem päpstlichen Gericht zu llom erscheinen, mit der Priorei von Capua als Entschädi¬
gung sich begnügen und starb 1327 zu Montpellier. Der Orden war geraume Zeit ohne einen eigentlichen
Grossmeister. Während dessen batte der Generalvikarius des Ordens, Gerard du Pins, die grosse Flotte der
Moslems, mit Hilfe einiger genuesischen Fahrzeuge, in einer herrlichen Schlacht völlig vernichtet 0321). Im
Jahr 1341 eroberte der Orden im Verein mit den Venetianern und dem König von Cypern Smyrna, dessen
Verteidigung den Bittern anvertraut wurde, das sie aber nach tapferer Gegenwehr an Timur verloren; 1347
befreiten sie den König von Armenien von den Türken, vernichteten 1365 zugleich mit dem König von Cypern
die Flotte der ägyptischen Korsaren in dem Hafen von Alexandrien und eroberten diese Stadt; 1415 bemäch¬
tigten sic sich eines allen Schlosses an dem Meerbusen von Keramis, erbauten auf der Spitze der Halbinsel
die Festung St. Peter, wo sie von nun an eine gewisse Anzahl von Fahrzeugen unterhielte«, die den Kor¬
saren den Durchgang zwischen den Inseln Longo und Hliodus abschneiden sollten; 1440 vernichteten sie un¬
weit Longo die Flotte des Sultans Al Nager Al Daher, der llhodus anzug-reifen beabsichtigte, und schlugen
im J. 1444 einen zweiten Angriff desselben auf llhodus glücklich ab.

MohammedII. griff die Ordensiuseln an, bemächtigte sich einer derselben, belagerte 1480Bhodus selbst
mit 100000 Mann und einer Flotte von 160 Segeln. Allein der Grossmeister Peter d’Aubussonfauch Aubisson)
verlheidigte sich mit solcher Entschlossenheit, dass Mohammed nach einem bedeutendenVerlust sich zurückzie-
lien musste. Dabei zeichnete sich der Grossmeister selbst auf die rühmlichste Weise aus und sprach auf
einer Bresche, mit Wunden bedeckt und seines Helms beraubt, zu den Bittern, die ihn zurfickführen wollten,
jene schönen Worte: „iVon, mes freres, c’est h votre grand-maitre qu’appartient le poste d’konneur!“ Den¬
selben Erfolg halten die, wenige Jahre darauf anf’sNeue von der vereinigten Macht des türkischen und ägyp¬
tischen Sultans unternommenen Angriffe. Nach Muhammed’sII. Tod erlag in dem Brüderstreit um Krone
und lleich der jüngere Bruder Zizim, entfloh und begab sich im Juni 1482 nach Hliodus unter den Schutz
des Grossmeisters, der ihn als König empfing und gleichsam als Geisel gegen den mächtigen Bajazetli
behielt, von diesem auch jährlich 35000 Dukaten für den Unterhalt des Bruders und 10000 Dukaten als Er¬
satz für die Kosten des letzten Kriegs sich bedang. Zizim glaubte bei dem König von Frankreich sicherer
gegeii Meuchelmordzu seyn, aber Carl VIII. nahm ihn so kalt auf, dass er wieder nach einem andern Asyl
sich sehnte. Ungarn, Castilien, Aragon, Neapel, Aegypten wollten ihn haben; aber der Grossmeister ver¬
weigerte die Auslieferung und erhielt zum Dank dafür von Bajazetli die re ch te II an d Joh annis des
Täufers 1484. Endlich übersandte er im März 1489 den Prinzen nach Born in päpstliche Obhut, wo dieser
1495 dem König von Frankreich ausgeliefert werden sollte, aber, wahrscheinlich an Gift, starb.



Indessen halle der Papst 1485 die Ritterorden des Ii. Gral>s und des li. Lazarus aufgehoben
und deren Besitzungen den llhodisern zugesprochen, wogegen nur Frankreich , sein Gebiet betreffend, sich
auflehnte. Oer wackere Grossmeister d’Aubusson wurde 1501 zum Oberfeldherrn der gegen die muhamedani-
sohen Seeräuber sich verbündenden Christenfürsten ernannt, erlebte aber den Unfall, dass einzelne Mächte
des Hundes Sinn und Zweck vergessend, mit dem allgemeinen Feind separat Frieden schlossen und den Rit¬
terorden dadurch ziemlich blosstellten. Während dessen begann der Papst den widerrechtlichen und alle
Privilegien und Statuten umslossenden Unfug, manche Comtbureien und Präbenden des Ordens an Weltliche
zu geben und dadurch dem Unwesen mit den Commenden auch hier Thore und Tlulren zu öffnen.

Unter Grossmeister Emmerich von Amboise erfocht der Orden den grossen Seesieg nahe bei dem Hafen
von Lajazzo in Karamanien gegen die Aegypter. Indessen traten auch unter ihm wieder die Leidenschaften
und Gehässigkeiten der Ritter aus den verschiedenen Ländern gegeneinander lebhaft und stürmisch hervor
und üusserten sich abwechselnd lächerlich und tragisch, stets sehr traurig für Geist und Streben des
Ordens ■*** ).

Philippe deVilliers de L’Isle-Adam gelaugte 1521 zur Regierung und wendete ahnungsvoll seine grösste
Sorgfalt auf eine stärkere Befestigung der Insel. Ein harter Schlag stand dem Orden bevor. SultanSoliinan II.
grill' 1522 Rhodos mit einer 400 Segel starken Flotte und einer Landarmee von 140000 Mann an. Der Gross-
meislcr konnte dieser Uebermacht nur 60(1 Ritter und 4500 Ordeussoldaten entgegenstellen. Erst als die Mauern der
Festung in einen Schutthaufen verwandelt und die Vcrlheidiger fast gänzlich aufgerieben waren, konnten ihn
die Bitten der Einwohner zur Capitulation bewegen. Die Ritter erhielten freien Abzug. Auf 50 Schiffen ver-
liessen sie nebst 4000 Einwohnern ihren zerstörten Wohnsitz, den der Orden beinahe 220 Jahre mit so gros¬
sem Ruhm behauptet und in der That mit fast übermenschlicher Anstrengung zuletzt vertheidigt hatte, und
wendeten sich zuerst mich Caudia, dann nach Venedig, Rom, Viterho, Nizza, Yillafranca und S 3’racus, bis
sie endlich 15110 vom Kaiser Carl V., der sie als eine gute Vormauer gegen die afrikanischen Seestaaten auf¬
recht zu erhallen wünschte, unter der Bedingung eines beständigen Krieges gegen die Seeräuber und Ungläu¬
bigen, mit der Insel Malta nebst Tripolis und den Inseln Gozzo und Comiuo belehnt wurden #*). Seitdem
Messen sie Malleserritter.

Schon im folgenden Jahr nahmen sie Tlieii an dem Zug des kaiserlichen Admirals Doria gegen die
Türken und trugen durch ihre Tapferkeit viel zur Eroberung von Koron (.dem alten Chäronea) bei; 1536 be¬
gleiteten sie Carl V. auf seinem Zug gegen Tunis, vernichteten 1537 in Verbindung mit dem Admiral Doria
eine türkische Flotte und vereinigten sich 1541 mit der Flotte Cari’s V. zu dessen abenteuerlichem und un¬
glücklichem Zng gegen Algier.

Malta erschien vielen Rittern zu klein, zu arm, zu nahrungslos für den Orden in Zeiten der Bedräng-
niss und der Kriege; seihst Grossmeister Jean d'Omedes erhob 1547 seine Stimme für Verlegung der Resi¬
denz nach Tripolis, um wieder festen Fuss auf südlichem Boden zu lassen, dem Ziel des Ordens, dem h. Land
näher zu seyu, dort den in ganz Europa so grossen und reichen Orden von Neuem zu vergrössern. Der Sa¬
razenische Feldherr Dragnt, welcher von Malta selbst kräftig zurückgeschlagen worden, machte 1552 allen
diesen Plänen durch Eroberung von Tripolis ein Ende.

Während durch Luther’s Reformation dem Orden in England, den nordischen Reichen, Deutschland etc.
ungeheuere Verluste an Kraft, Ansehen und Reichthum näher rückten, bewies er sich zur See thäliger als je

*4 Züge von Eifersüchtelei unter den verschiedenen Landsmannschaften des Ordens sind nichts Selte¬
nes. Grossmeister Amboise hatte über der Thür eines Bollwerks unfern von seinem Palast die drei Lilien
Frankreich’s anbringen lassen. Die verschiedenen Zungen beschwerten sieb darüber, als über einen Schein
von Anerkennung französischer Oberherrlichkeit; nach heftigem Streit wurden die Lilien an die Mauer des
Quartiers der Franzosen gesetzt und allen andern Zungen gestaltet, an ihren Quartieren ein Gleiches mit den
Wappen ihrer Fürsten zu tliun. A. d. V.

**4 Vielleicht hätte auch Soliinan 11. wieder unverrichteter Dinge abziehen müssen, weil er in der That
ungeheuere Verluste erlitten batte. Aber ein Ritter, Andreas von Amaral, Prior von Castilien und Ordens¬
kanzler, verrieth ihm aus Rachsucht, weil er nicht zum Grossmeister gewählt worden, die schwache Seite
der Befestigung. Nor der Eroberung noch entdeckt, wurde dieser Schändliche enthauptet und genoss so nicht
einmal die Freude des Anblicks des Gelingens seiner Niederträchtigkeit. A. d. Y.



gegen den Muhamedanismusund die Korsaren und führte beständigen, oft sehr glücklichen, aber in der Haupt¬
sache nichts entscheidenden Krieg. Da erschien plötzlich im Mai 1556 eine türkische Flotte von 181 Segeln
mit 100000 Mann zu neuer Belagerung vor Malta, fand aber in dem Grossmeister Jean de la Valette-Parisot
und seinen Kittern so kräftige und thätige Vertheidiger, dass sie nach viermonatlichen UngeheuernAnstren¬
gungen und Verlusten wieder unverrichteter Dinge abzieheu musste. Den Spaniern und Florentinern gebührt
das Loh, der auf das Aeusserste bedrängten Ritterschaft zu rechter Zeit zu Hilfe gekommen zu seyn. Weil
diese Belagerung manche Schwächen und Mängel der bisherigen Residenz sehr anschaulich offenbart hatte,
begann der Grossmeister 1566 den Bau einer neuen Stadt auf der Höhe Suberro und liess, mit Bewilligung des
Papstes, 8000 Arbeiter sogar an den Festtagen nicht ruhen. Dennoch erlebte er die Vollendung seines Werkes
nicht, und erst am 18. März 1571 zog der neue Grossmeister Pietro di Monte in diese, nach ihrem Gründer
La Valette genannte feste Residenz feierlich ein.

In demselben Jahr nahm ein Theil des Ordensgeschwaders an der Schlacht bei Lepanto Theil, in wel¬
cher sich die Ritter abermals mit Ruhm bedeckten. Unter dem 20 Jahre lang mit grossem Glück nach aussen
regierenden Grossmeister Alof de Wignacourt eroberte der Orden 1609 die festen Plätze Impauto, Lango,
Patras , das sogenannte rothe Schloss in Griechenland und 1610 Korinth. Eine türkische Flotte von 90 stark
bewaffneten Kriegsschiffen, deren Bestimmungdie Eroberung von Malta war, wurde 1615 von den Ordensga¬
leeren vernichtet. Mach einer 1619 bei Susa erlittenen empfindlichen Niederlage, erfochten die Ritter 1634 einen
glänzenden Sieg über die tunesischen und tripolilanischen Korsaren und einen zweiten 1640 unweit Malta,
befreiten einige Tage später Kandia von der Belagerung der Türken und nahmen 1664 Theil an der Unterneh¬
mung Ludwig’s XIV. gegen die Seeräuber und zerstörten eine nach Alexandrien bestimmte türkische Flotte
von 10 Schiffen.

Das Biindniss zwischen dem deutschen Kaiser, dem König von Polen, dem Papst und Venedig ver¬
schaffte den Rittern neue Gelegenheiten zu Erwerbung grossen Ruhmes. Sie vertrieben 1684 die Türken von
den Inseln Prevesa und Sta. Maura; vereinigten sich 1685 mit den päpstlichen und veuetianischen Galeeren,
eroberten Koron, Alt - und Neu-Navariu und Modon; nahmen 1694 die Stadt Cliio nach einer Slägigeu Be¬
lagerung.

Auch im 18. Jahrhundert wollte das Glück sie noch mit einigem Glanz erfreuen, dem in sich selbst
ausgearteten, seiner ursprünglichen Bestimmung grossentheils untreu gewordenen , gar weltlich und üppig
lebenden Orden noch einmal einen Aufschwung verleihen, durch die schönen Siege von 1717 und 1736 an alte
Thatkraft und wahrhaft ritterliches Streben glänzend inahnen. Allein der Gang der Ereignisse von 1761, wo¬
bei Malta und der Orden nur durch Frankreich's Veto und kräftiges Einschreiten gerettet wurde, bewies zur
Genüge den Verfall dieses früher imposanten, ja riesigen Instituts, und der Türke betrachtete fortan die Ritter
von Malta nicht mehr als einen gefährlichen Feind, sondern nur noch als ewig hadernde, unangenehme Stö¬
renfriede und Freibeuter, die er schalten lassen musste, weil grosse Mächte sie schützten.

Der Revolutionssturm von 1789 entriss dein Orden alle Besitzungen, Rechte und Hoffnungen in Frank¬
reich; der glänzendste Stern dieser Revolution, Napoleon, nahm 1798 die Insel Malta selbst durch eine, von
Seiten des Grossmeisters Baron von Hompesch, wenngleich nicht verriitherische, doch uuehrenvolle und feige
Capitulation; England eroberte die Insel wieder 1801 für den Orden, behielt sie aber allen Friedensstipulatio-
lien zum Trotz für sich selbst, zu wesentlicher Stütze und Verstärkung seiner Macht im Mittelmeer. Kaiser
Paul von Russland hatte sich 1798 aus eigener Machtvollkommenheit zum Grossmeister des Ordens ernannt;
Baiern 1799 den Orden aufgehoben; der Rheinbund bemächtigte sich nun aller seiner in Deutschland noch
übrigen Besitzungen. Der Papst ernannte 1802 den Italiener Giovanni di Tommassi zum Grossmeister. Nach
dessen 1805 erfolgtem Tod behielt zwar Russland das Oberprotectorat über den Orden, aber ein Grossmeister
wurde nicht mehr ernannt, sondern man begnügte sich mit Grossmeister-Lieutenants: Guevara Suardo re¬
gierte als solcher von 1805—1814 zu Catanea. Ihm folgte Andrea di Giovanni y Centellez; diesem 1821
Antonio Busco, der die Residenz nach Ferrara verlegte; endlich 1829 Carlo Candida, der noch zu Rom
regiert.

Sehen wir nun, was von diesem Riesen in unsern Zeiten eigentlich noch
übrig geblieben ist,
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Johanniter-Orden in Preussen.

On Jahr 1810 und 1811 hob der König von Preussen die Ballei Branden¬
burg, das Ileermeisterthum und die Coinmenden auf und zog sämmtliche Güter
des Ordens als Staatsgüter ein, Dafür errichtete er unterm 23. Mai 1812 zum
ehrenvollen Andenken an die Ballei Brandenburg einen neuen Jo¬
hanniterorden, der jedoch nichts als den Namen und die äusseren Zeichen
mit seinem uralten mächtigen Vorgänger gemein hat. Der König selbst ist sou-
verainer Beschützer und ernennt den Grossmeister (der ein Prinz von Preussen
ist) und die Mitglieder des Ordens, die nur eine Klasse ausmachen. Dieser
Orden wird als ein Zeichen für ehrenvolle Dienstleistung, häufiger aber als ein
Beweis königl. Gnade vergeben. Der adelige Stand ist seine einzige Bedingung;
doch bedarf es keiner Alnienprobe. Das Ordenskreuz des preussischen Johan-
niterordens (siehe Taf. XXVI Fig. 10 u. 11) ist, bis auf die darüber angebrachte
Königskrone und die zwischen den 4 Theilen befindlichen gekrönten schwarzen
Adler mit ausgebreiteten Flügeln, ganz das Zeichen des vorigen Johanniteror¬
dens; golden, achtspitzig und weiss emaillirt. Das Zeichen wird an einem
schwarzen Band um den Hals getragen; das Ordenskleid besteht in einer scliar-
lachrotheu Uniform mit weissem Kragen und Aufschlägen, golduen Litzen,
weissem Futter und gelben Knöpfen mit dem Kreuz, weissen Unterkleidern und
golduen Epauletten, worauf das einfache weisse Ordenskreuz liegt. Auf der
linken Brust wird ausserdem das weisse achteckige einfache Kreuz getragen.
Die Errichtungs-Urkunde lautet:

Urkunde über die Einrichtung des Johanniter-Ordens vom 23. Mai 1812.

Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preussen etc. etc.

Durch Unser Edict vom 30. October 1810 sind aus den darin angeführten Gründen, so wie in Gemäss-

hcit dieses Edicles durch Unsere Urkunde vom 23. Januar 1811, die Hallei lirandenburg des St. Johanniter-

Ordens, das Herrcnmeisterthmn, so wie die Coinmenden derselben gänzlich aufgelöst , und die siimmtlichcn

Güter des llerrcmneisterthums und der Coinmenden dieser Ballei sind als Staatsgüter eingezogen worden.
Wir bestätigen

1 .

durch Unsere gegenwärtige Urkunde diese gänzliche Auflösung und Erlöschung der Ballei Brandenburg des

Johanniter-Ordens, des Herrenmeisterlhums und der Coinmenden dieser Ballei als Staatsgüter; wollen und

verordnen, dass es bei dieser gänzlichen Auflösung, Erlöschung und Einziehung in allen Folgezeileu ver¬
bleiben soll.

Dagegen 2.

errichten Wir hiermit, zu einem ehrenvollen Andenken der nunmehr aufgelösten und erloschenen Ballei des

St. Johanniter-Ordens einen neuen Orden in der Eigenschaft und unter der Benennung

Königlich Prcussischer St. Johanniter-Orden,
welcher von nun an zu Unsren Königlich Preussischen Orden gehören soll.



3 .

Wir erklären hierdurch Allergnädigst, dass Wir Höchstselbst souveraiuer Prolector dieses Ordens sind.

4 .

Derselbe soll aus einem von Uns Höchstselbst abhängigen Grossmeister, und aus einer von Unserra

höchsteu Willen abhängenden Anzahl von Rittern bestehen.

5 .

Die Ernennung des Grossmeisters geschieht durch Uns Höchstselbst.

6 .

In Hinsicht der grossen Verdienste, welche Unsers freundlich geliebten Grossoheims des Prinzen Fer¬

dinand von Preussen Königliche Hoheit und Liebden sowohl um Unsere Monarchie als insbesondre um das

ehemalige Herrenmeisterthum der aufgelösten Ballei Brandenburg haben, welchem Sie in einer langen Reihe

von Jahren und bis zu desselben Auflösung rühmlich vorgestanden, ernennen Wir hierdurch gedachten Unseren

freundlich geliebten Grossolieim, den Prinzen Ferdinand von Preussen zum Grossmeister des Königlich Preus-
sischeu St. Johanniter-Ordens.

7 .

Auf den Fall gedachter Seiner Königlichen Hoheit und Liebden dereinstigen Ablebens, welches die Gött¬

liche Vorsehung noch lange entfernen wolle, und für die Zeit von diesem Ableben an, ernennen Wir hiermit

Unsers freundlich geliebten Bruders, des Prinzen Heinrich von Preussen Königliche Hoheit und Liebden, wel¬

cher, bis zur Auflösung der Ballei, Coadjutor im Herrenmeisterthum derselben war, zum Grossmeister des
Königlich Preussiscben St. Johanniter-Ordens.

8 .

Ernennen Wir hiermit zu Rittern dieses Ordens alle diejenigen, welche, als wirklich eingekleidete Ritter

des St. Johanniter-Ordens der aufgelösten Ballei Brandenburg, zur Tragung der Ehrenzeichen des eben ge¬

dachten alten Ordens vorhin berechtigt waren.
9 .

Behalten Wir Uns vor, die mit ehemaligen jetzo aufgelösten Anwartschaften versehenen Mitglieder der

erloschenen Ballei Brandenburg, auf vorgängige Prüfung und nach Befinden der speciellen Umstände eines je¬

den einzelnen Falles, zu Rittern des Königlich Preussiscben Johanniter-Ordens allergnädigst zu ernennen.

Diese ehemaligen Anwärter können sich mit ihren Bittschriften um diese Ernennung an Uns unmittel¬
bar oder an den Grossmeister wenden; und Wir wollen sodann, auf den Antrag des Grossmeisters, oder auf

ihre unmittelbare Bitte, nach Unserm Gutfinden, entweder sofort entscheiden, oder dett Bericht Unserer Ge-

neral-Ordens-Comntission erfordern, und auf diesen Bericht Unsern Beschluss ertbeilen.
10 .

Werden Wir nach Unserm Wohlgefallen solchen Personen, welche sich um Uns, um Unser Königliches

Haus und um Unsere Monarchie verdient gemacht haben, Unsern Königlich Preussiscben Johanniter-Orden, so¬

wohl aus Höchsteigener Bewegung ertheilen, als, auf die Anträge des Grossmeisters nach geschehener Prüfung,

zu ertheilen Uns Vorbehalten, auch, wenn Wir es gut finden, Berichte Unserer General-Ordens-Conimission

über diesen Gegenstand einfordern.
11 .

Die Insignien dieses Ordens sollen bestehen in einem goldenen achtspilzigcn weiss emaillirten Kreuze,

ohne die bisherige grosse Krone darüber, in dessen vier Winkeln der mit einer goldenen Krone gekrönte Kö¬

niglich Preussische schwarze Adler sich befindet, und welches au einem schwarzen Bande um den Hals

getragen wird; desgleichen in einem auf der linken Seite des Kleides befindlichen weissen Kreuz.

12 .

Der Grossmeislcr trägt ein grösseres Kreuz an einem breitem Bande, wie auch ein grösseres gesticktes

Kreuz. Die Ritter tragen ein kleineres Kreuz an einem schmälern Bande, wie auch ein kleineres Kreuz auf
der linken Seite des Kleides.

II. 2
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13.

Dem Grossmeistcr und den Bittern ertlieilen Wir die Befugniss zur Tragung einer Uniform, bestellend aus
einem rollien Bock; der Kragen, die Aufschläge, das Unterfutter, die Weste und die Unterkleider sind wciss.

Auf Kragen und Aufschlägen befinden sich goldne Litzen. Der Bock hat goldne Epaulcts. Die Knöpfe sind

gelb, und das Kreuz des Ordens ist auf demselben befindlich.

14.

Die bisherigen Bitter behalten die alten Insignien.

15.

Den in IX. und X. Artikel der gegenwärtigen Urkunde bezeichnten, von Uns allergnädigst zu Bittern
künftig zu ernennenden Personen, werden Wir durch Unsere General-Ordens-Comniission bekannt machen

lassen, was sie gegen Erhaltung der Insignien des Königlich Preussischen Johanniter-Ordens zu entrich¬
ten haben.

16.

Wir erweitern hiermit die durch Unsere Urkunde vom 18. Januar 1810 Unserer General-Ordens-Com-

mission in Angelegenheiten der Königlich Preussischen Orden und Ehrenzeichen crtheilten Aufträge, Amtspflich¬
ten und Amfsbefugnisse, dahin, dass dieselben sich auf Unsern Königlich Preussischen Johanniter-Orden mit

erstrecken sollen, und behalten uns vor, einen Bitter dieses Ordens zum Mitgliede dieser Unserer Gencral-

Ordeus-Commission dergestalt zu ernennen, dass die Angelegenheiten dieses Ordens von Unserer ganzen Ge-
neral-Ordeus-Commission mit Zuziehung des gedachten Mitgliedes bearbeitet werden sollen.

17.

Der Verlust Unsers Königlich Preussischen Johanniter-Ordens soll, in denselben Fällen und auf dieselbe

Weise, von Uns Höchstselbst, ausgesprochen werden, welche in Unserer Erweiterungs-Urkunde vom 18. Ja¬

nuar 1810 für die Königlich Preussischen Orden und Ehrenzeichen im 17. Paragraph der gedachten Erweite¬
rungs-Urkunde bezeichnet sind.

Urkundlich unter Unserer Allerhöchst eigenhändigen Unterschrift und Unserm anhangenden Königlichen
grösseren Insiegel, geschehen und gegeben zu Berlin den drei und zwanzigsten Mai des Eintausend achthun¬
dert und zwölften Jahres.

L. S. Friedrich Wilhelm

v. Hardenberg.

Johanniter-Orden in Oestreich.

Im Oestreichisclien Staat lebt der Orden noch in seinem Grosspriorat von
Böhmen fort, natürlich nur dem Wort nach den eigentlichen Statuten der Malte¬
ser Unterthau. Das Ordenszeichen (siehe Tafel XX Figur 9) ist etwas
grösser als das Preussische und hat statt der Adler in den Kreuzwinkeln vier
goldene Lilien.

In neuester Zeit erhielt der Orden eine Menge seiner frühem Besitzungen
in dem Lombardisch-Venetianischen Königreich zurück. Beinahe gleich¬
zeitig wurden ihm viele Güter im Königreich Neapel und im Herzogthum Parma
restituirt, günstige Aussichten im Königreich Sardinien eröffnet. Man scheint
das kräftigere Wiederaufleben dieses Ordens in manchen Staaten als eines der
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vielen Mittel zu Durchführung der conservativen Tendenzen und einer neuen Be¬
festigung des Adels zu betrachten. Wo dessen Besitzungen lediglich in die
Hände der Fürsten gefallen sind und nicht zum Privateigenthum veräussert wor¬
den, dürfte die Wiederherstellung auf minder bedeutende Schwierigkeiten stos-
seu. Am sichersten und gerechtesten würde man jedoch einen Th eil des Zwek-
kes dadurch erreichen, wenn man Grossbritannien nöthigte, die geradezu durch
Wort- und Treubruch geraubte Insel Malta dem Orden wieder herauszugeben,
und wenn man hiernach diesem eine völlig selbstständige und vollkommenneu¬
trale Stellung anwiese, Malta zu einem Freihafen für alle Welt machte, die
Ordensstatuten gleichförmig für die Ritter aller Lande und zeitgemäss reorga-
nisirte, Ordensritterthum und Ordenspriesterthum streng sonderte und, an die Stelle
des verderblichen Siuecurewesens, eine edle Beschäftigung für alle Glieder
anordnete.

Johanniter-Orden in Russland 5*).

Die beiden russischen Grosspriorate bestehen noch dem Schein nach unter
früherer Gestalt und Wesenheit fort, erfreuen sich des allerhöchsten kaiserli¬
chen Protectorates und Obervorstands im Kapitel, bilden den Stamm des eigent¬
lichen noch bestehenden Malteserwesens, umfassen den obersten Rath des Ordens
Qle sucre Conseil), haben auch Gross- und Kleinkreuz-Damen, und hän¬
gen au sehr lockern Banden zusammen mit dem

Jolianniter-Orden im Kirchenstaat.

Dieser schwache Rest der frühem grossen Italienischen Zunge hat jetzt
seiueu Kapitelsitz zu Ferrara, stand in neuern Zeiten in Betreff der Ernennung
neuer Ritter etc. ziemlich unter päpstlichem Einfluss, hat aber dem Vernehmen
nach beschlossen, solange keine neuen Mitglieder mehr aufzunehmen, bis nicht
alle Verhältnisse des Ordens, namentlich mit den Staaten, gegen welche derselbe
noch wesentliche Ansprüche zu haben glaubt, geordnet seyu würden.

*3 Die 1776 errichtete Grosspriorei von Polen (jetzt Russland) hing einige Zeit mit der 1780 vereinten

Bairiseh-Englischen Zonge zusammen, enthielt 20 Ritter-Commanderieii, 3 Kaplan-Commanderieu und

9 Commanderien jtiris patronatiis. Sie bezahlte 15,880 Thal er jährlich an den Grossmeistcr, sah ihr Einkom¬

men von Kaiser Paul auf 300,000 Gulden erhöht, und ist jetzt mit den beiden Grossprioreien von Russland

vereinigt, wovon der jedesmalige Kaiser Grossmeister ist. Eine Grosspriorei für die Bekenner der griechi¬

schen, die andere für die der lateinischen Kirche. Jene enthält jetzt 98 Commanderien für Ritter, 17 andere

auf die Posteinkünfte und 20 von Privatleuten gestiftete. Früher hatte sie 393 Commanderien und 32 Gross¬
kreuze in ihrer einzigen Priorei. A. d. V.

3 *
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Johanniter-Orden in Spanien und Portugal.

Seitdem am 24. März 1530 Kaiser Carl V. dem Orden die Insel Malta,
Gozzo und Tripolis abgetreten, stand der Orden unter spanischer Oberlehnsherr¬
lichkeit. Denn er hatte die Verpflichtung eidlich übernommen: neben Bekriegung
der Türken und Seeräuber den Besitz der abgetretenen Länder nie zum Nach¬
theil Spaniens zu missbrauchen, den König von Spanien, als Beherrscher Sici-
liens, stets auch als Patron des Bisthumes Malta anzuerkennen, und wenn der
Orden wieder in den Besitz von Rhodus kommen oder anderswo sich niederlas¬
sen sollte, die Insel Malta dem König von Spanien zurückzugeben; zugleich, zu
lebendiger Anerkennung von Spaniens lehnsherrlicher Oberhoheit, dem Vicekö-
nig von Neapel jährlich durch zwei Ritter einen Falken als Tribut zu überbrin¬
gen. Sobald Sicilien aufhörte, eine spanische Provinz zu seyn, wurde der Tri¬
but des Ordens regelmässig unmittelbar an den König von Spanien entrichtet.

Nach dem Frieden von Amiens 1802 sagten sich die Zungen von Spanien
und Portugal von dem Orden los, bildeten unter Oberhoheit ihrer Könige fortan
ein eigenes Ganze, so dass diese Könige wesentlichen Einfluss bei Ernennung
neuer Ritter, Vergebung von Ordensämtern, ßenefizien etc. übten, die Grossmei¬
sterschaft in manchen Dingen vertraten und das Ganze als ein von der Krone
ausgehendes Institut mehr und mehr betrachteten.

Die geistlichen Elemente und der Besitzstand des Ordens sind durch die
neuern Ereignisse in beiden Ländern so gut wie vernichtet. Der Ausgang der
spanischen und portugiesischen Wirren kann erst Aufklärung über den eigentli¬
chen Zustand herbeiführen und überhaupt entscheiden, ob und in wiefern der
Orden dort wieder geistlich oder säkularisirt fortbestehen kann oder soll.

Diese flüchtige Geschichtsskizze kann unmöglich schweigen von den
I

Jlospitaliterinnen des Ordens des h. Johann von Jerusalem.

Mit dem Bau des Hospitals für die Hospitaliter-Brüder von St. Johann, er¬
richtete man unfern davon auch ein Hospital der li. Magdalena für Hospitaliter-
Schwestern, welche unter Oberaufsicht der Benedictiner gleiche Zwecke verfolg¬
ten, dem Orden der Johanniter förmlich einverleibt wurden und dieselbe Regel
mit den für ihr Geschlecht passenden Modificationenerhielten. In Europa grün¬
dete Königin Sancho von Castilien und Aragonien 1188 das erste Kloster für
diese ritterlichen Hospitaliterinnen zu Sixena, mit der Bestimmung, dass arme
Fräulein ohne Mitgift darin aufgenomm eil werden sollten. Sie standen unter der
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Oberhoheit des Grossmeisters und waren der Aufsicht des nächsten Priors oder
Bailli’s unterworfen.

Diese adeligen Klosterfrauen verbreiteten sich bald über Spanien, Portugal,
Frankreich, England und Italien und hatten ihre vornehmsten Klöster zu Sixena,
Algaira, Caspe, Sevilla, Ciudacl de Peua in Spanien; zu Evora und Estremos
in Portugal; zu Pisa, Florenz, Genua und Malta in Italien; zu Beaulieu, Fieux,
Toulouse, Märtel in Frankreich und deren fünf in England, welche schon nach
der Reformation verloren gingen.

Die ursprüngliche Ordenstracht war ein rother Rock, darüber ein schwar¬
zer Schnabehnantel mit dem weisseil achtspitzigen Kreuz. Nach dem Verlust
von Rhodus aber nahmen sie zum Zeichen der Trauer die ganz schwarze Klei¬
dung an. Indessen war die Tracht in den verschiedenen Klöstern so verscliie-

o

den, wie ihre Lebensart und Regelstrenge.
Eine sehr asketisch gestimmte Klosterfrau, Dame Galliotte de Gourdon, Ce-

nouillac et Vaillac fand das Kloster Beaulieu so regelwidrig und so ausgeartet,
dass sie nach vielen Anstrengungen und Kämpfen 1611 mit wenigen Schwestern
eine Reform durchsetzte und mit denselben nun die Congregation der ver¬
besserten Johanniterinnen sich nannte. Die Revolution von 1789 endigte
ihr Daseyn in ganz Frankreich. In Italien bestehen nur noch einzelne Trümmer.
In Spanien und Portugal haben sie ihrem völligen Untergang entgegenzusehen,
oder vielmehr — sind diesem Schicksal bereits verfallen

Eine Uebersicht der Verfassung kann den Lesern nur willkommen seyn,
um so mehr, da dieses Institut so vielen spätem Orden in der That oder dem
Namen nach zum Muster diente und so manche Erscheinungen in der glanzvol¬
len Ritterwelt erklärt. Wir folgen darüber den beiden neuesten Monographien
dieses Ordens: l’Ordre de Malte, ses Grands-Maitres et ses Chevaliers ; par
M. de St, Allais, Chevalier de l'Ordre Royal de la Legion d'honneur etc., Di¬
rect eur proprietaire des Ar chices genealogiques et heraldiques de V Ordre de
St. Jean de Jerusalem, 8. Paris, che s Delaunay, 1839. Und — Abrege de

Ausser diesen Klosterfrauen batte indessen der Orden, als eine komische Anomalie, zuweilen auch
wirkliche weibliche Ritter. Am 22. April 1723 wurde die Prinzessin Rocella zu Neapel; ani Ostertag 1735
die regierende Herzogin von Wfirtemherg, zu Heidelberg vom Ordensmeisler Graf Nesselroth von Stein
zum Ritter geschlagen; und 1799 war Kaiser Paul so galant, der berühmten Lady Emma Hamilton
diese Ritterwürde zu ertheilen. Hat der Orden damit seine Würde erhöht oder nur behauptet? Entspricht
solche Galanterie der Regel und dem ersten Zweck des Ordens? Bewies man nicht seihst durch solche und
viele ähnliche Thatsachen die fernere Nutzlosigkeit des ganzen Instituts für die Welt?

A. d. V.
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l'IUstoire des Chevaliers de Malte par l'Abhe de Verlöt. Bruxelles, 1839. Der
besser unterrichtete, aufrichtigere und gründlichere St. Allais sey unser Haupt¬
führer*)» er sa a t Seite 132 etc.:

Von der allgemeinen Verfassung des Ordens.
Dieser Orden war zugleich li os pitali tisch, regul irt-geis tlich, militärisch, aristokratisch

uml monarchisch, denn er hatte in allen Ländern für jeden Glauben Hospitäler gegründet, selbst verwal¬
tet und durch seine Mitglieder bedienen lassen; er gebot die 3 Gelübde der Keuschheit, des Gehorsams und
der Annulh; er enthielt zwei eigens dem Krieg gegen die Ungläubigen und der Beschützung der Christen ge¬
widmete Klassen; hatte an seiner Spitze ein lebenslängliches Oberhaupt mit allen Souveränitätsrechlen über
die Untcrlhanen der Insel Malta etc.; seine 3 Klassen wählten das gemeinschaftliche Oberhaupt und ihre
Klassenchefs aus ihrer Mitle; die Hilter allein theillen mit dem Grossmeister die gesetzgebende und ausübende
Gewalt mittelst der Generalkapitel. Wie konnten einige Schriftsteller eine solche Verfassung eine republi¬
kanische nennen?

Der Grossmeister hatte nur die zur Regierung unerlässliche Macht, aber keineswegs eine zur Unter¬
drückung der Hitler fällige Gewalt. Das Recht der Gesetzgebung und Besteuerung beruhte lediglich auf dem
G eile ral-Kap i t el, wo auch die Ordensfaline während der Sitzungen wehte.

Die exekutive Gewalt lag grösstentheils in den Händen des vollen oder gewöhnlichen Rathes,
der ausser den Versammlungen des Generalkapitels die ganze Gesetzgebung überwachte, während der Gross-
ineistcr überall nur das Recht der Initiative und zwei Stimmen hatte.

Ausser dem gewöhnlichen Halb, hatte der Orden noch einen geheimen und einen peinlichen Rath
unter dem Vorsitz des Grossmei^tcrs oder seines Stellvertreters, wobei diese ebenfalls nur die Initiative und
zwei Stimmen hatten. Nachdem der Orden souverän geworden, bekleidete er selbst seinen obersten Vorstand
mit dem Hecht, ihn zu repräsentiren, und zwar 24 Stunden nach seiner Ernennung. In allen Zeiten waren
die aus dem Adel aller EuropäischenLänder kommendenRitter ungeheuer eifersüchtig auf Erhaltung ihrer Un¬
abhängigkeit und betrachteten den Grossmeister nur als den Priimim inte.r Pares. Das dagegen scheinbar
streitende Gehorsamsgelübdewar ja der Auslegung jedes Ritters blosgestellt: glaubte er, ein Befehl enthalte
etwas gegen die Statuten und Gewohnheiten des Ordens, so war er nicht schuldig, zu gehorchen, bis das für
solche Fälle eigens bestellte und l'Eyard genannte Gericht über den Fall entschieden hatte. Dagegen stand dem
beschränkten Grossmeister allein das Recht zu, das Generalkapitel zu berufen, und ohne seinen Vorschlag
konnte in keiner der andern Rathsversammlungen etwas verhandelt werden. Daraus erklärt sich der Um¬
stand, dass die Grossmeister auf Generalkapitel so wenig hielten und Alles lieber vor solchen speciellen Ver¬
sammlungen abmachten. Um so mehr, da jeder Grosskreuz Zutritt dabei hatte und dem Grossmeister das
Recht, solche zu ernennen, zustand, dieser also durch solche Ernennungen sich stets eine Majorität sichern
konnte. So finden wir zwischen den 2 letzten Generalkapiteln einen Zwischenraum von 150 Jahren, obgleich
gesetzlich alle 5 Jahre eines gehalten werden sollte. Dem Papst gehörte das Recht der Sanction der Berufung
jedes Generalkapitels, der Annullirung dieser, der Unterzeichnung der Statuten, der Haltung eines Inquisitors
auf Malta, zu Ueberwachung der geistlichen Jurisdiclionsangelegenheiten, der Ausführung aller Breven
und Bullen.

Zu Jerusalem, auf Rhodus und Malta wurden die Generalkapitel auf folgende Weise gehalten: Nach
Anhörung einer feierlichen Messe des heil. Geistes, ging der Grossmeister in den Kapilelsaal und setzte sich
auf seinen Thron unter einem Thronhimmel. Nach ihm erschienen die 54 Grosswürdeträger, und stellten sich
in folgender Ordnung zu beiden Seilen: der Erzbischof von Malta, der Prior von St. Johann, der Gross-Com-
mandeur, der Marschall, der Gross-Hospitalmeister, der Gross-Admiral, der Grossconservalor, der Gross-

Sonstige sehr interessante Data über Malta und den Orden enthaltende Werke sind: Tableau hi-
storii/ue de Malte etc. par T)’Avalos, 2 I als ., 8. — Die Werke von de Villeneuve-ßargemont, 2 Vol. 8.;
von de Boisgelin, herausgegehen von dem Grafen Fortia de Pilles, 3 Vols., 8.; Jourdain: Memoires histo-
riyues et militaires sur les evene/nents de la Grece. 2 Vols., 8. A. d. V.
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Ballei, der Grosskanzler, die Grossprioren von St. Gilles, von Auvergne, von Frankreich, von Aquitanien
von der Champagne, von Toulouse, von Rom, von der Lombardei, von Venedig, von Pisa, von Harlelle,
von Messina, von Capua, der Kastellan von Emposta oder Grossprior von Aragon, die Grossprioren von
Prato oder Portugal, von England, von Navarra, von Deutschland, von Irland, von Böhmen, von Ungarn,
die Ballei von St. Euphemie, der Grossprior von Catalonien, die Ballei von Negropont, von Morea, von Ve-
nusa, von St. Etienne, von Majorca, von St. Johann zu Jerusalem, von Lyon, vonManosque, von Brandenburg,
von Caspc, von Lora, von Aigle, von Largo, vom heil. Grab, von Cremona, der Grossschatzmeister, die
Ballei von Nevevillas, Acre, la llocella, Armenien, Karlstadt, St. Sebastian.

Von allen Generalkapiteln erscheint das von 1631 als das bedeutendste, durch Wichtigkeit seiner Be¬
schlüsse. — Die andern Behörden für ltegierungsangelegenheiten waren:

1) Der Oberste Rath (le Conseil supreme). Er bestand: aus dem Grossmeister, den Grossprioren,
den Conventual- und Capitular-Balleis, aus allen zu Malta anwesenden Grosskreuzen, und den Prokuratoren
der acht Zungen. Der Erzbischof von Malta und der Prior von St. Johann hatten den Zutritt. Hier wurden
nur Aufnahmen, Pensionen, Ertheilungen von Commanderien, Würden etc. verhandelt. Der Grossmeister
hatte zwei Stimmen.

2) Der Vollständige Rath (le Conseil complei). Eine Vervollständigung des vorigen durch Hinzu¬
fügung von 2 alten Rittern aus jeder Zunge, die wenigstens 5 Jahre im Kloster von Malta gelebt haben
müssen. Die Appellatiousbehörde von vorigem Rath und von dem Criminalgericht. Dagegen hatte sich die
Gewohnheit der Appellation nach Rom eingeschlicheu, welches überhaupt in Ermanglung von Generalkapiteln
sehr gern im Trüben fischte, alle Angelegenheiten des Ordens vor sein Forum zog, Dispensationen etc. nur
zu freigebig ertheilte und damit den Orden schon untergrub, bevor Zeit und äussere Gewalt ihm den Todes-
stoss versetzten.

3) Der Geheime Rath (le Conseil secret) und 4) der peinliche Rath (le C. criminel). Hier wur¬
den alle ausserordentlichen und unvorhergesehenen Fälle, und wo es eines raschen Entschlusses bedurfte,
abgemacht. Das Criminalgericht beschäftigte sich speciell mit Untersuchung und Urtheilsfällung in peinlichen
Fällen gegen Ritter und Religiösen des Ordens. Auch hierbei präsidirte der Grossmeister oder dessen Stell¬
vertreter mit alleinigem Propositionsrecht und, bei Gleichheit der Stimmen, mit Entscheidung, weil er zwei
Stimmen hatte.

5) Endlich bestand noch der ehrwürdige Schatzkammer-Rath (la venerable Chambre du tre-
sor) , welcher sich mit den Finanzen des Ordens beschäftigte und von dem Grosscommandcur, dem ersten
Würdeträger des Ordens, präsidirt -wurde. ,

Der Grossmeister.

Ursprünglich hiess dieses in einem Generalkapitel gewählte und stets vom Papst bestätigt werden müs¬
sende Haupt des Ordens, Probst oder Meister, aber seit 1177, unter Roger des Moulins, begann der Titel
Grossmei s t er.

Sogleich nach dem Tod eines Grossmeisters wurde dessen Siegel zerbrochen und ein Grossmeister-Stell¬
vertreter ernannt, der mit dem Obersten Rath die Regierung des Ordens interimistisch führte, aber weder Er¬
nennungen, Gnadenbezeigungen etc. vornehmen, noch die Einkünfte des Grossmeisterthums anrühren konnte.
Alle wahlfähigen Mitglieder des Ordens wurden berufen, d. h. Ger e ch tigkei t s r it ter, welche wenig¬
stens 3 Jahre im Kloster von Mal ta gewohnt und drei Caravaneii gemacht hatten, die
ältesten Pries ter-Kap län e und die ältesten dienenden Brüder jeder Zunge. Die Bestattung
und Wahl erfolgten mit grosser Feierlichkeit, worüber St. Allais, Seite 140—144 und S. 150—153, gelesen
werden mag.

Die weltlichen Fürsten aller Confessionen erkannten den Grossmeister als einen Souverän ihres Glei¬
chen vollkommen an, ehrten seine Prärogative in dieser Eigenschaft, nahmen regelmässige Gesandte von ihm
an, erwiesen seiner Flagge vor Allen die Ehre, nannten ihn sehr lieben Freund oder theuern Vetter,
Altesse Emineutissime. Sie selbst führten in Acten des Ordens folgenden Titel: Frater N. N. Dei gratia
sacrae domus liospitalis sancti Johannis hierosolitami et militaris Ordinis sancti Seputcri dominici , Magister
humilis pauperumque Jesu Christi custos.
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Jeder Grossmeister halle das Recht, einen Stellvertreter (Lieutenant du Magistere) zu ernennen,
der ihm in allen Regierungssachen zur Seite stand, bei jeder Gelegenheit mittelst speciellen Auftrags ihn ver¬
treten konnte. Er hatte seinen eigenen Hofstaat von Pa 1 astoffizieren (Campaguia di maestro) nnd
8 Pagen, die 1680 auf 16 vermehrt wurden, nach überstandener Adelsprobe in ihrem 12. Jahr eintreten
konnten.

In jeder Crosspriorei besass er eine Commanderiezu seiner Verfügung, die deshalb magistralis ge¬
nannt wurde, Meis t er-Com m eu de , und wovon er hei jeder Erneuerung die Annaten (Einkünfte eines
Jahres) bezog, und worauf er alle 5 Jahre Pensionen etc. anweisen konnte. Er ernannte die Grosswürde¬
träger und die Beamten seines Hauses, wie: den Palastmarschall, den Vicekanzler, den Schatzsekretär, den
Stallmeister, welche lebenslänglich im Amt blieben, wenn der vollständige Rath sie anerkannt hatte. Ferner
den Gross-Stallmeister, den Einnehmer der fürstlichen Einkünfte, den Haushofmeister, den Oberkämmerer,
und 4 Kämmerer, den 1. Stallmeister, den Seneschal, den Falkenier, den Gardehauptmann, den Almosenier,
den Garderobemeister, den Spitalaufseher, den Kanzler der Kirche von St. Johann, den General der Galee¬
ren, den Befehlshaber der Kriegsschiffe, die Gouverneure der Inseln und Festungen, die Gesandten, den
Mundschenk.

Alles Eigenthum eines Grossmeisters fiel nach seinem Tod an den Orden. Seine Einkünfte betrugen
ohngefähr 750,000 Franken. Das Siegel in Blei oder Silber bestand ursprünglich aus dem Bild eines im Bett
liegenden Kranken oder einer Leiche, mit der Umschrift, Custos hospitalis hierosolomitani, oder Custos pau-
perum. Später wurde es wesentlich verändert und die Erlasse der Grossmeister findet man häufig mit einem,
ihr Bi(d und alle ihre Namen enthaltenden Stempel, untersiegelt und vom Vicekanzler unterzeichnet. In Be¬
treff der Wappen, Flaggen etc. des Ordens bildete sich bald die Gewohnheit: das Schild durch einen lateini¬
schen Kreuzstrich in 4 Felder zu theilen, wovon 2 das Wappen des Ordens (ein einfaches lateinisches weisscs
Kreuz auf rothem Feld), die beiden andern das Familienwappen des Grossmeisters enthielten. Diese sämmt-
lichen Wappen finden sich ebenfalls als schätzbarer Anhang in dem Werk von St. Allais.

Die Gross würdeträger des Ordens.
Alle Grosswürden des Ordens wurden ursprünglich von den Generalkapiteln unter die verschiedenen

Klingen vertheilt; aber 1646 erhielt jede Zunge für immer ihren besondern Würdeträger, dessen Besetzung
jhre Pfeiler (Piliers, Häupter der Zunge), die später Conventual-Ballei genannt wurden, zu fordern
verpflichtet waren.

Die 8 Zungen erschienen in folgender Rangordnung und lieferten folgende Grosswürden.
1) Die Zunge von Provence, den Gross-Commandeur, den Ersten im ganzen Orden nach dem

Grossmeister. Er war geborner Präsident der Kammern des Ordensschatzes nnd der Rechnungen, Ober¬
aufseber der Magazine, des Arsenals, ernannte die Beamten und den Klcin-Commandeur zur Auf¬
sicht über das Spital aus jeder beliebigen Zunge, unter Bestätigung des Grossmeisters und Rathes; halle
bei Vakanzen den ersten Anspruch auf die Grossprioreien von St. Gilles, von Toulouse oder die Ballei
Manosque. Diese Zunge umfasste, in 2 Grossprioreien und 1 Ballei, 2 Magislral-Commanderien, 70 Com-
manderien für Ritter, 9 für Conventual-Kapläne und dienende Brüder, mehrere mit dem jus patronatus.
Sie bezahlte an den Ordensschatz jährlich 477,595 Franken.

2) Die Zunge von Auvergne, den G ro ss-M a rs ch al I. Er hatte den Oberbefehl über die Truppen von
La Valette in Abwesenheit des Grossmeisters; ernannte den Maitre-Ecuyer und den Fahnenträger des
Ordens und hatte zur See den Oberbefehl über den General der Galeeren und den Gross-Admiral. Diese
Zunge umfasste: die Grosspriorei von Auvergne, 1 Magistral-Commanderie, 40 Commanderienfür Ritter,
11 für ICapläne und dienende Brüder, die beiden Baileien von Bourganeuf und Lyon. Sie zahlte dem
Ordensschatz jährlich 172,825 Franken.

3) Die Zunge von Frankreich, den G r o s s h o s p i ta I i t e r. Dieser hatte die Oberaufsicht über das
Spital, ernannte dessen Commandeurund Prior, welcher das Haupt der 12 Priester-Gehorsams-
b rüder oder geistlichen Spilalpfleger vor. Diese Zunge enthielt in 3 Grossprioreien: 2 Magislral-Com¬
manderien, 87 Commanderienfür Ritter, 21 für Kapläne und dienende Brüder, und die 2 Grossballeien
von Morea und Corbeil, deren letztere mit der Würde des Grossschatzmeisters verknüpft war. Sie
lieferte jährlich an den Ordensschatz 742,825 Franken.
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■1) Die Zunge von Italien, den Gross-Admiral. Er war gcboriicr Präsident aller Marinc-Trilmnale,

Oberaufsehcr aller Marine-Arsenale; zur See llclehlshalier der Soldaten wie der Seeleute ; setzte den

General und die Galeereneapitaine ein. Diese Zunge umfasste in 7 Grossprioreien: 7 Magislral-Comman-

derien, 127 Comnianderien für Ritter, 8 für Kaplilue und dienende Brüder, 2 juris patronatus; und

zahlte jährlich au den Ordensscliatz 564,802 Franken. — Ausserdem enthielt sie noch die 6 Baileien von

Santa Euphemia, Neapel, Venusa, lloccella, Cremona und St. Sebastian.

5) Die Zunge von Aragon, den Drapier oder Gross-Conservator. Er hatte die Oheraufsicht über
alle Bedürfnisse und Einkünfte für die Truppen, wies den Sold an, beaufsichtigte das Silberzeug des

Hospitals. Diese Zunge enthielt in 3 Grossprioreien: 3 Magistrat- und 64 Ritter-Commamlerien, dazu die

3 Baileien von Negropoute, Majorca, Caspe, und bezahlte dein Ordensschatz jährlich 276,134 Franken.

6) Die Zunge von England (auch die Baie risch-Englische genannt), den Turco polier. Er coiii-
mandirte die Reiterei des Ordens und alle Truppen der Küstenwachc der Insel. Dieses Auit wurde 1.582

mit dem Grossmeisterthum vereinigt. Diese Zunge bildete die 2 Grossprioreien von England und Ir¬
land und enthielt vor der Reformation in Irland: 22 Comnianderien und 1 Priorei; in England: 1 Ma-

gistral- und 32 Ritter-Commanderien; ausserdem die Ilallei von Aigle. Als Haie risch-En g I i-
sclic Zunge umfasste sie seit 1780, unter dem Titel der Grosspriorei von Bai er n, die Gross¬

priorei von Ebersberg und die Ballei Neuburg, mit 24 Ritter- und 4 Kaplan-Commanderien; ihr

Ballei hatte ein Einkommen von 360,000 Frauken, und sie zahlte an den Ordensschatz jährlich 20,700

Franken. — Die 1776 gestiftete Grosspriorei von Polen war einige Zeit von ihr abhängig, bestand

damals aus 20 Comnianderien für Ritter, 3 für Kapläne und 9 juris patronatus , und bezahlte jährlich
an den Ordensschatz 63,520 Franken.

7) Die Zunge von Deutschland, den Gross b alle i. Dieser hatte die Jurisdiction über die Festungs¬

werke der alten Stadt, von Tripolis und Gozo; die Oberaufsicht über alle Priorcicn, Comnianderien etc.
Deutschlands, Böhmens und der benachbarten Provinzen. Das früher dem Pfeiler der Proveugalischen

und dem der Italienischen Zunge zustehende Anrecht auf die Grosspriorei von Ungarn, gehörte seit 1603

der deutschen Zunge, wozu mau auch die böhmischen Ritter zählte. Sie umfasste demnach die 4 Gross¬

prioreien von Deutschland, Böhmen, Ungarn und Dacien (wie seltsamer Weise früher Dänemark, Schwe¬

den und Norwegen im Orden genannt wurden), deren beide erste 2 Magistral-, 45 Ritter- und 8 Kaplati-
nud dienende Brüder-Commanderien enthielten.

Der Grossprior von Deutschland hatte 1319, gleich dem von Brandenburg das Schisma im Orden be¬

nutzend, mit seinen 67 Comnianderien sich für selbstständig und unabhängig erklärt; wurde 1546 zu

einem deutschen Reichsfürsten mit Sitz und Stimme bei’m Niederrheiuischen Kreis und bei’m Reichstag er¬

nannt; erlangte volle Souveränität über sein Fürstenthum Heitersheim mit den Städten Ginglingen,

Bremgarten, Griesheim und Schiart, unter unmittelbarem Schutz des Hauses Oestreich. Nach dem Reichs¬

tag von 1803 erhielt der Grossprior sogar für die Verluste auf dem linken Rheinufer bedeutende Ent¬

schädigungen; aber der Friede von Pressburg nahm ihm Alles, zum Vortheil der souveränen deutschen
Fürsten und machte der deutschen Grosspriorei ein Ende. Nur Oestreich liess dem Orden die Grosspriorei

von Böhmen mit einigen Comnianderien in Oestreich, Mähren und Schlesien.

8) Die Zunge von Castilien, den Grosskanzler, welchen abwechselnd der Grossprior dieser Zunge

oder der von Portugal wühlte. Er präseutirte dem Grossmeister den Vice-Kanzler, musste bei Besiege¬

lung der Ordeusbulleu gegenwärtig seyn, siegelte selbst die Originale und hatte die Oberleitung aller

Kanzleiangelcgenheiten, konnte Grossprior von Castilien und dadurch Grand von Spanien werden. Diese

Zunge besass die 3 Grossprioreien von Castilien , Leon und Portugal, mit 1 Magistral-, 36 Ritter -

11 Kaplan-Commanderien. Die Ballei Majorca gehörte ihr gemeinschaftlich mit Catalonien; die Ballci

Ncgropont (seit der Eroberung durch die Türken nur in partibus Infidelium) abwechselnd mit Aragon;
endlich die Balleien Leze und Acre.

Die Grossballei von Brandenburg gehörte vordem zur deutschen Zunge, hatte sich aber 1319

vom Orden getrennt und einen eigenen Grossmeister für sich gewählt, jedoch 1382 dem Grundsatz sich unter¬

worfen , dass ihr jedesmaliger Meister vom Grossprior von Deutschland bestätigt werden sollte. So blieb es

bis zur Reformation, der sich die Mehrzahl der Ritter anschloss, welche 7 Comnianderien erhielten, während

der Kurfürst von Brandenburg sich zum Sianmus Patronus et Protector Ordinis erklärte. Die 6 andern Com-
manderieu blieben unter der Jurisdiction des Ballei von Brandenburg. Obgleich die protestantischen Brauden-

II. 3
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burgcr Ritter im Wcslphälischcn Frieden mittelst 2500 Goldgnlden sich ganz von Malta losgekanft hatten,
wollten sic sich doch durchaus nicht vom Orden trennen und erzielten endlich 1763 unter ihrem Ballei, Prinz
Ferdinand (Bruder Fricdrich’s II.), eine Anerkennung von dem Grossprior der deutschen Zunge, und Wieder¬
aufnahme in den Verband mit Malta. Ilauplort dieser Ballei war Sonnenburg. Der Ballei leistete dem König
von Preussen den Eid der Treue, hatte den Rang des ersten Prälaten des Kurfürstentlmins und 40,000 Tlnaler
Einkünfte. Die Ritter mussten Deutsche und Protestanten seyu, 8 Ahnen väterlicher und 8 mütterlicher
Seite beweisen.

Am 23. Januar 1811 wurde diese Ballei aufgehoben und am 23. Mai 1812 durch den neuen K. Preussi-
schcn Johanniter-Orden gleichsam ersetzt.

Die Ballei.
Balle! (Bailli) hiess jeder Ritter des Ordens, der die Investitur für eine Ballei (Bailtage') vom Orden

erhalten hatte, und folgte im Rang unmittelbar den Grossprioren. Der Orden batte dreierlei Balleicn:
1) C o n veil tual -BalI ei, die in Klöslern des Ordens residiren mussten, die Pfeiler der Ordensher¬

bergen (aaberges) waren. Jede Zunge hatte einen solchen, wählte ihn aus ihrer Mitte, ohne strenge Ver¬
pflichtung,sich dabei an Anciennität zu halten. Er war der erste Ritter nach dem Grossmeistcr, konnte sich
ohne Urlaub nicht entfernen, war nothwendiges Mitglied des Generalkapitels und des vollständigen Raths,
welche Eigenschaften nur der Erzbischof von Malta und der Prior von St. Johann mit ihm thciltc.

2) Capitu 1 ar-Bal 1 ei, mussten zwar nicht beständige Residenz halten, aber persönlich oder durch
eigens ernannte Stellvertreter dem Generalkapitel beiwohnen; regierten unter sich nach der Anciennität;
wurden von den Generalkapiteln ernannt.

3) Gnad en-Bal 1 ei, oder Ballei ad honores, waren solche, die nicht von einem Generalkapitel,
sondern vom Papst, vom Grossmeister oder vom vollständigen Rath ernannt wurden; hatten Sitz und Stimme
bei’m Rath, aber bei Ertheilung von Ordenswürden keinen Vorzug vor ältern Rittern.

Die Grosskreuze.
Sie hatten den Vorzug des Zutritts in dem gewöhnlichen Rath, wie die Conventual-Ballei und Procura-

toren der Zungen, und andere Ehrenprärogative.
Es gab auch erbliche Grosskreuze, welche ihre Grosskreuzdecoration auf ihre Nachkommen

männlicher und weiblicher Linie vererben konnten. Doch war dieses Vorrecht nur wenigen grossen Häusern
ertheilt, welche dem Orden vorzügliche Dienste geleistet hatten.

Die Commandeure.

Diese Würdeträger hiessen ursprünglich Perceptoren, oder eigentlicher Pra eceptores, d. h. Ein¬
nehmer, weil sie sämmtliche Einkünfte des Ordens einzutreiben hatten. Nach und nach nahmen sie den
Titel von Commandcurenan, weil die zur Einnahme sie ermächtigende Schrift mit der Formel „Cominen-
damus“ anfmg. Dem ursprünglichen Statut gemäss, wurden alle Ritter in den einzelnen Commauderienvon
den Commandeurenernährt und unterhalten, wozu diese die Einkünfte ihrer Beneficien verwenden mussten.
Jede Commanderiebildete daher eine Art von Kloster, worin die Ritter gleichzeitig in den Waffen sich übten
und religiösen Pflichten nach der Regel oblagen. Ausserdem batte jeder Commandeurunter dem Namen einer
Responsio jährlich eine bestimmte Summe an die Ordenskasse einzulieferu, und zwar bei Verlust seines
Benefizes, ja sogar des Ordenskleides. Dem Gelübde der Armuth gemäss, sollten sie von den Ordensein¬
künften nichts für sich behalten, sondern Alles treu zum Wohl des Ordens verwenden. Indessen war ihnen
doch gestattet, über alles weltliche Gut als Schenkung unter Lebenden oder Vermächtniss nach dem Tod zu
verfügen, jedoch nur mit Autorisation des Grossmeisters und erst seit Papst Urban VIII.

Grossmeister und Ordensrath ernannten die Commandeure nach Rang, Aller und geleisteten Diensten;
und unter dem GrossmeislerRaymond Berenger wurde decretirt, dass kein Ritter mehr als eine grosse oder
zwei kleine Commanderieu,die zusammen nur 200 Gulden Responsio entrichteten, zugleich besitzen sollte.
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M ag i s t r a 1 - Co mm a n d er icn Iiiessen diejenigen, welche in jeder Grosspriorci von Rechtswegen
dem Grossmeister angohörten und worüber er ganz frei verfügen konnte.

Gereclitigkeits-Conimanderien, auch Commanderics de rigueur , waren diejenigen, welche den
ältesten Bitter-Professen innerhalb ihrer Zunge stalulenmässig zukamen, sofern sie 5 Jahre im Kloster von

Malta rcsidirt und 4 Caravanen mitgemacht halten; die Ernennung zu solchen Comnianderien in den respecti-

ven Zungenversannnluugen, hiess Emutition oder Mutition. — Gn aden-Com m anderien wurden von dem
Grossmeister oder einem Grossprior, kraft ihrer Würde und ohne Rücksicht auf Anciennitüt der Bitter, an Itit—

tcr-Kapläne oder dienende Brüder ertheilt. Dem Grossmeister stand das Recht zu, alle fünf Jahre in jeder
Priorei eine solche Commanderie zu vergehen; dasselbe Recht genoss jeder Grossprior in seinem Gebiet. —

Comnianderien der Brüder Kaplane und Conventualen fanden sich in jeder Zunge in gesetzlich

bestimmter Zahl und wurden nach der Anciennitüt vergeben. Davon machte nur der berühmte grüne Wer¬

der zu Strassburg eine Ausnahme, indem die Mitglieder dieses Klosters ihren Commandeur frei wählten, der
sich des Pontificalschmucks seit 1596 bedienen durfte. — Comnianderien der dienenden Brüder befan¬

den sich ebenfalls statutengemäss in jeder Zunge und wurden nach der Anciennitüt vergehen.
Alle Commanderien waren auf Lebenszeit ertheilt; nur Verbrechen oder Felonie machten absetzbar.

Die 8 Zungen umfassten 1789 in
22 Grossprioreien

19 Capitular-Balleien,

570 Commanderien,

2000 Ritter, 300 Kaplänc und dienende Brüder, 300 Gehorsamsbrüder.

Die Ritter.

Nach den päpstlich gebilligten Ordensstatuten von 1120 und 1130 waren die Ritter, entweder:

1) Ritter nach Wappen und Namen, bestimmt zur Vcrtheidigung des heil. Landes, der heiligen Orte,

der pilgernden Christen und des Hospitals; oder
2) Priester und Kapläue, für Abhaltung des Gottesdienstes, Seelsorge und Hospitalpflege; oder

3) dienende Brüder für Krieg und Haus, weder Adelige noch Geistliche, zum Hausdieust, Knappen¬
dienst bei den Rittern, zur Assistenz hei der Krankenpflege.

Diese 3 Klassen bildeten bei den Kapiteln der Zungen und Provinzen, so wie bei dem Wahlact der

Grossmeister, das sogenannte Triumvirat. Anfänglich konnte man nur zu Jerusalem selbst aufgenommen

werden, nachdem mau von den Prioren seines Landes verbürgte Beweise seines reinen Adels gegeben; aber
bald wurden auch in allen Europäischen Prioreien Novizeu eingekleidet.

Die ursprüngliche Eiutheilung der Ordensglieder erlitt später ^einige Modificationeu, und wir finden
alsdann:

1) Gerechtigkeits ritter: Ritter von anerkannt altrittcrlichem Stamme; später nur von erwiesenen
4 Ahnen väterlicher und 4 mütterlicher Seite. Aufnahmefähig war man im IG. Jahr; das Aufnahmegeld (droit

de passage) betrug 3,155 Franken. Aus dieser Klasse nahm man die Ilitter-Professen und Würdeträ¬

ger. Seit 1631 mussten sie mit Antritt des 25 Jahres in Malta erscheinen, um nach überstandenem Noviziat
in ihrem 26. Jahr Profess zu tliun.

2) Ritter-Professen: Ritter, die in ihrem 26. Jahr die 3 Gelübde der Armuth, der Keuschheit und

des Gehorsams abgelegt hatten, sich nicht mehr verheirathen konnten.

3) Gnaden ritter: Entweder solche Adelige, die, wegen dem Orden geleisteter Dienste, mit geringe¬

rer Aufnahmegebühr in den Orden treten durften; oder solche, die für einen Theil ihrer Ahuenprobe Dispen¬
sation vom Papst erhalten hatten. Sie konnten niemals zu den Ordenswürden gelangen.

4) Ritter-Pagen des Grossmeisters. Junge Adelige, die nach abgelegter Ahnenprobe In ihrem

12. Jahr den Pagendienst antraten, im 15. Jahr ln das Noviciat übergingen, eine Aufnahmegebühr von

3,185 Franken zahlten, Livree des Grossmeisters trugen und von ihm erhalten wurden. Die Zahl 16 war

später auf 24 angewachseu.
5) Maj or i t ä t s-Ri 11 er, solche, die, nach vollendetem 16. Jahr aufgenommen, erst mit Antritt des

20. Jahrs zu Malta eintreffen mussten, oft sogar Dispens für späteres Erscheinen erhielten.3 *
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6) M i l) o ri l ii ts- 11 i 11 e r, solche, die, gleich den Donaten, nach regelmässiger Ahnenprot>c und mit Dis¬

pens vom Papst, sc hon in frühester Jugend aufgenommen, im 15. Jahr nach Malta kamen, ihr Noviciat und die

Caravanen antralen; jedoch oft erst im 25. Jahr cinlrafen und im 26. I’rofess thaten, indem nur von diesem
Tag an die Ancicnnität berechnet wurde. Kür solche Hitler waren 100 Plätze im Orden offen, und zwar seit

1631, wo der Orden wegen grosser Elche in seiner Kasse diesen Beschluss fasste und von jedem 7,374 Kran¬
ken Aufnahmegebühr bezog und dann bald über die bestimmte Zahl Aufnahmen bewilligte.

7) Devotions-Hilter, beinahe dasselbe wie Guadenritter, welche von einem Ahnenbeweis mütterli¬
cher Seite dispensirt worden.

8) Ehren-Hitter: solche, die als Adelige oder Nichtadelige, wegen wichtiger dem Orden geleisteter

Dienste, vom Grossmeisler aufgenommen wurden.

9) No viccn-lli tter: Finnlands genannt, wenn sie aus Europa nach Palästina gekommen, Polans,
wenn sie in Palästina geboren waren. Nur mit spccieller Erlaulmiss des Grossmeisters konnten sie aufge¬
nommen werden. Man musste sein 17. Jahr angetreten haben und dann im 18. Profess thun.

10) Er b lieh e-lli 11 er , ganz dasselbe, was wir oben von erblichen Commandcuren erwähnten.

Herl) ergo (Auberge) liicss das Haus, wo die Hilter jeder Zunge sich versammelten und ihre Mahl¬

zeit cinnahmcn. Drei Pferde durfte ein Hittcr hallen, aber ohne alles Gold und Silber an dem Gesellin -.

Caravanen nannte man die Seezüge gegen Türken oder Corsaren, die jeder Hilter mitgemacht haben

musste, wenn er zu Ordenswürden gelangen, d. h. cujiax oder fähig werden wollte. Feldherren, Galeerenca-
pitänc etc. erhielten mittelst des Titels Kiens ervi volle Capaoität zu allen Würden. Vor dem Professthun

konnte jeder Hitler mit Genehmigung des Grossmeislers sich verheirathen, das Ordenszeichen forttragen.

Der älteste Kitter jeder Zunge war Mitglied des gewöhnlichen Halbes; die beiden nach dem Alter

ihm zunächst folgenden hatten Zutritt in den vollständigen Kalb. — Das Kriegsgeschrei des Ordens

war: Saint Jean! — Die Kahne des Ordens bestand, nach einer Verordnung des Papstes InuoceuzlH. vom Jahr

1150, aus einem einfachen lateinischen weissen Kreuz auf rothem Keld, auf deren Hückscite bisweilen das Wappen

des Grossmeislers in Stickerei vorkommt. Dem Marschall war ihre Bewachung aufgelragen, der sie daun

einem von ihm gewählten Hitler unmittelbar übergab. — Das Ordenszeichen: ein weisses achtspitziges Kreuz

von Leinewand auf der Brust, später dazu ein goldenes, mit Email weiss gerändertes, achtspitziges Kreuz an

schwarz gewässertem Band. — Tracht: Ursprünglich ein einfacher schwarzer wollener Hock mit dem weiss-

Iinncncn Kreuz auf der linken Brust: bald dazu ein schwarzer Mantel mit Kapuze, der sogenannte Schna¬

belmantel, ebenfalls mit dem weissen Kreuz; dieser wurde seit 1259 das Unterscheidungszeichen der Ritter

von den dienenden Brüdern, und im Krieg trugen sie statt desselben einen rothen Wappenrock, vorn und hin¬

ten mit dem weissen Eahnenkreuz geschmückt. Späterhin kamen förmliche Uniformen an die Stelle dieser

Trachten: die der Galeeren war Scharlach mit weissen Kragen und Aufschlägen; die der Kriegsschiffe Schar¬

lach mit schwarzen Kragen und Aufschlägen; die der Grossmeisterlichen Leibwache, Scharlach mit blauen

Kragen und Aufschlägen; die des Regiments Malta, weiss mit scharlachenen Kragen und Aufschlägen; die

der Jäger zu Kuss, grün mit scharlachenen Kragen und Aufschlägen. Das weisse Kreuz war das Abzeichen
aller Hangstufen, jedoch in verschiedenen Grössen etc.

Die kirchlichen Würden des Ordens.

Den ersten Platz in allen Kapiteln und Bätlien des Ordens nahm, als Convetilual-Ballei, der stets aus

den Conventual-Hcligiosen gewählte Erzbischof von Malta ein; nach ihm der Prior von St. Johann;
beide waren Grosskreuze und konnten zu Cardinälen erhoben werden. Dieser war das Haupt der Conveu-

tual-Heligiosen, hatte die geistliche Oberleitung im ganzen Orden und in jeder Grosspriorei seinen General-
Yicar, während der Erzbischof nur Jurisdiction über die Geistlichen der Insel übte. Die Ritter durften nur

bei ihrem Prior oder einem Ordens-Kaplan beichten.

Conventual-Kap 1 ane waren geweihte Priester, dem Dienst der Hauptkirche von St. Johann und

den übrigen Ordenskirchen bestimmt. Aus ihrer Mitte nahm man die Almoseniere für die Marine, wählte man

den Erzbischof und den Prior von St. Johann. Sic konnten niemals Hüter werden, wenngleich sie adelig
waren; wurden mit 10—15 Jahren aufgenommen, in späterem Alter nur mit Dispensation des Papstes, mussten

die Legitimität ihrer Herkunft und 5 ehrenvolle bürgerliche Generationen beweisen, als Kapläue eine Auf¬

nahmegebühr von 5,522 und als Diacone von 960 Franken zahlen, hatten Ansprüche auf den Genuss der Ka-
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plnncommanderien In jeder Zunge. Sic trugen auf dem langen schwarzen Prieslcrrock und auf dem Mantel
das Ordenskreuz von weisser Leinewand, ein Bischofsmäntclchcn (eamail) und 60 von ihnen, zu Malta,
dioses violett.

Geli o rs ams p ri es t er: Priester im Kleid und Dienst des Ordens, ohne Verbindlichkeit, nach Malta

zu gehen, Ahnenprobe etc. abzulegen.

Prüder Kirchendiener (Freres serrants d'office) zum Kirchendienst in der Convcnlualkircbc und
als Almoseniere auf den OrdenssehiHen.

Prüder Donaten, auch Freres serrants de stai/e genannt: zu verschiedenen Diensten im Spi¬

tal und Kloster; zahlten am Johannistag jährlich einen bestimmten Tribut und trugen nur das sogenannte
Ilalbkreuz.

Unter die kirchlichen Grosswürden muss noch der Grossprior von Rom gerechnet werden, welche

jetzt der Kardinal Lambruschini verwaltet.

Die Brüder Waffendiener.

Sie waren rcgulirte Ordensglieder, aber weder Priester noch Ritter, leisteten im Hospital und !m Feld
nur unter dem Befehl der Ritter ihre Dienste und machten, gleich diesen, 4 Caravancn zur See mit. Im 16. Jahr

wurden sie aufgenommen und Maren dann gleichsam wie die Knappen der alten Ritterschaft. Wie die Con-

ventual-Kapläne hatten auch sie ihre legitime Abkunft von ehrenhaften bürgerlichen Familien zu beweisen und

genossen dann das Recht der Theilnahme an der Wahl des Grossmeislers, der Wohnung und Kost in den
Ordensherbergen. Auch sie hatten in jeder Zunge eigens für sie bestimmte Commanderien, welche nach der

Anciennität vergeben wurden. Durch Tapferkeit und Verdienste konnten sie zu Guadenrittern erhoben werden

und bezahlten eine Aufnahmegebühr von 1890 Franken.

Die Ahnenprobe hatte ihre eigenen Formalitäten und Schwierigkeiten: sie musste brieflich, local,

geheim und durch Zeugen geschehen; verursachte bedeutende Kosten.
Vier anerkannte Edelleute aus der Landschaft eines Aspiranten, mussten den zur Adelsprüfung dahin

eigens commitlirten Cominandeurs und Rittern, dessen Adelsreinheit protocollarisch und eidlich, dabei nament¬
lich seinen Catholicismus und die Reinheit des Rufs der Eltern bezeugen. Dazu mussten noch alle Urkunden,

■wie Ehepacten, Trau- und Taufscheine, Testamente, Patente, Vormundschaftsnachweise, Stiftsurkunden, Ab¬

bildungen von Grabmahlen, Grabinschriften etc. beglaubigt in Abschriften beigelegt werden; während gewöhn¬

lich noch jene Ordensconunissäre geheime Nachforschungen über des Aspiranten Abkunft, seinen Ruf, seine
Moralität anstellten. Waren einmal alle diese Proben notariatskräftig dargethan, so konnte nur in dem ein¬

zigen Fall ihre Gültigkeit angefochten -werden, wenn irgend etwas Jüdisches in dem Geschlechtsregistcr

nachgewiesen wurde, indem dieses Gebrechen niemals verjährte.
Ausser seiner Aufnahmegebühr hatte der Aspirant diese oft weit bedeutenderen Untersuchungskosten zu

tragen, wogegen viele Mittel fruchtlos versucht Minden und, namentlich in Frankreich, manche Verordnun¬

gen etc. erschienen.

Schliesslich gebe Ich noch ein Verzeichniss der Grossmeister des Ordens und der Grossmeister-

Stellvertreter neuster Zeit, nach St. Allais:

1) Görard Tune, zu Jerusalem, 1113—1121.

2) Raymond du Puy, 1118—1158.

3) Ogier de Balbeu, 1158—1161.

4) Arnold de Comps, 1161—1167.

5) Gilbert D’Assalit, 1167—1169.

6) Gastes, 1169—1173.

7) Joubert, 1173—1179.

8) Roger des Moulius, 1179—1187.

9) Garnier de Syrie, 1187.

10) Ermengard D’Aps, zu Margat und Acre, 1187—1192.
11) Godefroy de Duisson, 1192—1201.

12) Alphons von Portugal, 1201—1201.



13) GcofTroy le Hat, 1204—1207.
14) Gucrin deMantagu, 1207—1230.
15) Bertrand do Texis, 1230—1231.
16) Gudrin, 1231—1236.
17) Bertrand de Comps, zu Jerusalem, 1236—1241.
18) Pierre de Villebridc, 1241— 1244.
19) Guillaume de Clialeauneuf, zu Acre, 1244—1259.
20) Hugues de llevel, 1259—1278.
21) Nicolas Lorgues, 1278—1289.
22) Jeau de Villiers, zu Acre und zu Limisso auf Cypcril, 1289—1297.
23) Odon de Pins, auf Cypern, 1297—1300.
24) Guillaume de Villaret, 1300—1319.
25) Foulqucs de Villaret, auf llliodus, 1319—1327.
26) H61ion de Villeneuve, 1327—1346.
27) Dieudonne de Gozou , 1346—1353.
28) Pierre de Cornillan, 1354—1355.
29) Hoger de Pins, 1355—1365.
30) Baymond de Berenger, 1365—1374.
31) Robert de Julliac, 1374-1376.
32) Ferdinand d’llörddia, 1376—1396.
33) Philibcrt de Naillac, 1396—1421.
34) Antoine Fluvian , 1421 — 1437.
35) Jean Bonpar do Lastic, 1437—1454.
36) Jacques de Mil ly, 1454—1461.
37) Pietro Raimondo Zacosta, 1461—1467.
38) Giovanni Battista d’ürsino, 1467—1476.
39) Pierre D’Aubusson, 1476—1503.
40) Einöry d’Amboise, 1503—1512.
41) Guy de Blanchefort, 1512—1513.
42) Fabrizio Caretta, 1513—1521.
43) Villiers L’Islc Adam, auf Rliodus nnd auf Malta , 1521—1534.
44) Pierre du Pont, auf Malta, 1534—1535.
45) Didier de Tholon de St. Jalle, 1535—1536.
46) Jeau d’Oniedes, 1536—1553.
47) Claude de la Sangle, 1553—1557.
48) Jean de Ia Valette, 1557—1568.
49) Pietro di Monti, 1568—1572.
50) Jean de la Cassifcre, 1572—1581.
51) Hugues de Verdale, 1581—1595.
52) Marlin Garces, 1595—1601.
53) Alopli de Wiguacourt, 1601—1622.
54) Lnis Mendez de Vascoucellos, 1622—1623.
55) Antoine de Paule, 1623—1636.
56) Jean de Lascaris, 1636—1657.
57) Martin de lledin, 1657—1660.
58) Annet de Clermont, 1660.
59) Rapbacl Cottoner, 1660—1663.
60) Nicolas Cottoner, 1663—1680.
61) Gregorio Caraßa, 1680—1690.
62) Adrieu de Wiguacourt-, 1690—1697.
63) Raymond Perrelos, 1697—1720.
64) aiarco Antonio Zondodari, 1720—1722.



65) Anlon Manoel de Vilhena, 1722—1736.

66) Raymond Despuig, 1736—1741.

67) Emmanuel Pluto, 1741—1773.

68) Francesco Ximeiies, 1773—1773.'

69) Emmanuel de Rohan, 1775—1797.

70) Ferdinand von Hompesch, 1797—1799.

71) Kaiser Paul I., zu Petersburg, 1799—1801.

72) Giovanni dl Tommasi, zu Catanea, 1802—1805.

Grossmeister - Stellvertreter.

1) Guevara Suardo, zu Catanea, 1805—1814.

2) Andrea di Giovanni y Centelles, zu Catanea, 1814—1821.

3) Antonio Busca, zu Catanea und zu Ferrara, 1821—1829.

4) Carlo Caudida, zu Rom, seit 1834.

Orden der Hospitaliter U. L. F. der Deutschen. (Ritter der h. Maria;
M arianische Ritter; deutsche Ritter; deutscher Orden; Brüder des
deutschen Hauses U. L. F. zu Jerusalem; deutsche Herren; Kreuz¬

herren; VOrdre TeatoniqueJ.

Zur Zeit der Errichtung der Orden der Johanniter und der Tempelherren
stiftete ein frommer Deutscher, dessen Namen die Geschichte aufzuzeichnen ver¬
gessen hat, zu Jerusalem ein Hospital zur Beherbergung und Verpflegung armer
Pilger und Kranker. Einige Kaufleute aus Lübeck und Bremen verschafften
der Anstalt durch kräftige Unterstützung Gedeihen und Erblühen. Bei der Be¬
lagerung von Acre im Jahr 1190 leistete dieses anfänglich so bescheidene In¬
stitut bereits wesentliche Dienste, indem die frommen Brüder aus ihren Zelten,
mit Segeln bedeckt, für die grosse Menge der verwundeten und ganz hülflosen
Belagerer förmliche Spitäler machten und die Krankenpflege mit rühmlicher Auf¬
opferung übten.

Diese Wohlthat dem christlichen Heer auch für die Zukunft zu sichern, be¬
gabte Herzog Friedrich von Schwaben den Verein der Hospitaliter nicht nur
mit Geschenken, sondern erhob ihn auch auf Anrathen vieler Grossen und Kir¬
chenhäupter, zu einem geistlichen Ritterorden, welchen Kaiser Heinrich VI. und
Papst Cölestin HI. bestätigte. Der Orden erhielt den Namen der Hospitali¬
ter U. L. F. der Deutschen, im Allgemeinen die Regel des h. Augustin, aber
namentlich in allen die Kranken - und Armenpflege betreffendenDingen die Satzun¬
gen der Johanniter, in allen kirchlichen und Kriegsangelegenheiten die Satzun-
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gen der Tempelherren, alle Privilegien und Freiheiten dieser beiden Orden, und
als besonderes Abzeichen einen w-eissen Mantel mit einem schwarzen achtecki¬
gen Kreuz auf dessen linker Brust.

Die ursprünglichen Hauptstatuten des Ordens waren: Nur ein geborener
Deutscher aus unbescholtenem adeligen Geschlecht sollte Aufnahme linden. Un-
verheiradiet musste jeder seyn und bleiben; lebenslängliche Keuschheit bewah¬
ren; den Gesetzen, Regeln und dem Meister des Ordens Gehorsam schwören;
jedem Eigenthum für immer entsagen; dem Dienst Gottes, der Armen, Kranken,
der Vertheidigung des heiligen Landes sich ausschliesslich widmen. Dafür er¬
hielt der Ritter anfänglich uurBrod, Wasser, Kleidung und eiuen Strohsack zum
Lager von dem Orden.

Vierzig deutsche Ritter bildeten den Anfang dieses Ordens und wählten
Heinrich Waldpott von Passenheim ( oder Bassenheim) zum ersten Meister. Schon
unter ihm erhielt der Orden nicht unbedeutenden Grundbesitz in manchen deut¬
schen und welschen Gauen, wodurch Ansehen und Macht früh begründet wurden.
Waldpott kaufte auch vor den Thoren von Acre eiuen Platz zur Errichtung der
Hauptresidenz des Ordens, wo Er, seine beiden Nachfolger, Otto von Karpen
und Hermann Bard, so wie Herzog Friedrich von Schwaben begraben liegen.

Unter seinem 1210 erwählten vierten Hochmeister,Hermann von Salza, schien
der Orden, an zahllosen Verlusten beinahe verblutend und kaum mehr 10 Käm¬
pfer zählend, bereits w ieder untergeben zu sollen. Aber Hermann’s Geist, glück¬
liche Constellationen im Norden, der Streit zwischen Papst Honorius III. und
Kaiser Friedrich II. hoben ihn schnell auf eine nie geatmete Höhe und gaben
ihm zugleich eine Richtung, w roran Stifter, Ritter und Päpste sicherlich zuvor
niemals gedacht hatten.

Herzog Conrad von Masovien und Cujavien übte mit den Geistlichen und
Mönchen des Landes das Geschäft der Heidenbekehrung gegen die benachbarten
Preussen so eifrig und eindringlich, dass die Häupter dieser tapfern Völker¬
schaften, so gefährliche Eingriffe für immer abzuweisen, sich vereinigten und in
Masse über Conrad herfielen. Als ihn und sein armes Land weder die neuen
Ritter von Dohrin noch die Sclrwertbrüder von Liefland zu schützen vermoch¬
ten, rief er 1226 die deutschen Ritter zu Hülfe und bewilligte ihnen bedeutende
Rechte und Vortheile, während Kaiser und Papst dem Orden mit allen Ländern,
w elche er von den Heiden erobern Aviirde, vorhinein ein Geschenk machten.

Hermann von Salza, der seit dem Verlust von Acre und aller Besitzungen
in Palästina zu Venedig seinen Sitz aufgeschlagen hatte, entsprach dem ehren¬
vollen Ruf und sendete 1228 den tapfern Hermann Balk, als ersten Landmeister,
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mit einer ansehnlichen Ritterschaar dein Herzog zu Hülfe. Balk besetzte die
Burg Dobryn, erzielte die Einverleibung der Ritter dieses Namens, baute die
Vesten Vogelsang und Nieschowo (Nessau) und begründete dadurch die Herr¬
schaft des Ordens in Preusseu.

Ein Kreuzzug gegen diese Heiden wurde überall gepredigt. Der kriegeri¬
sche Geist der deutschen Fürsten und Edeln, der noch immer flammendeEifer
für Religion und Kirche, die Verarmung eines grossen Tlieils des Adels und
die Hoffnung, in diesem durch kein Meer Aron der Heimath getrennten Land um
so sicherer Ersatz und Ruhm zu finden, trieb Tausende aus allen Landen unter
die Fahnen des deutschen Ordens und verschaffte diesem selbst Ungeheuern Zu¬
wachs an neuen Ordensbrüdern, so wie an Gütern in Sicilien, Italien, Arme¬
nien, Deutschland und Ungarn. In Verbindung mit Herzog Conrad ging der
Landmeister über die Weichsel, baute, nachdem er, durch 5000 Kreuzfahrer un¬
ter Burggraf Burchard von Magdeburg verstärkt, die Feinde besiegt hatte, Thorn,
Culm und Marienwerder 1232 und gründete, als auch Markgraf Heinrich von
Meissen, die pommerschen Herzoge, die Herzoge von Polen und Cujavien, Her¬
zog Heinrich von Breslau etc. Unterstützung herbeigeführt hatten, 1237 Elbing.

Neuen Glanz und Zuwachs erhielt der Orden 1238 durch die Einverleibung
des ganzen Ordens der Schwertbrüder in Liefland, wonach dieses Land von
einem Heermeister des deutschen Ordens verwaltet wurde. Die übrigen erober¬
ten und sonst erworbenen preussischen Gebiete regierte ein Landmeister, wäh¬
rend der Hochmeister die Residenz des ganzen Ordens zu Marburg in Hessen
aufgeschlagen hatte, von avo sie erst 1306 nach Marienburg in Preussen kam.

Es kann mir nicht in den Sinn kommen, hier eine specielle und durchge¬
führte Geschichte des Ordens, aller seiner innern Streitigkeiten und aller Käm¬
pfe und Kriege mit den Preusseu, Lithauern, Polen, Moscoviten etc., aller seiner
Siege und Niederlagen liefern zu wollen: ein Chaos, worein vollkommenesLicht
noch Niemand zu bringen vermochte, da nicht einmal die Zahl der Grossmei¬
ster zur Evidenz enviesen ist. Ueber alle diese Dinge und Ereignisse muss
der wissbegierige Leser andere Werke, namentlich die am Schluss angeführten
Bücher, lesen, Avoraus Avir selbst schöpften.

Aber nicht verschweigen dürfen wir, dass der Orden seine ursprünglichen
Statuten mehr und mehr ausser Acht liess; den Namen Brüder und Hospitaliter
ganz übersehend, seine Ritter.Herren genannt wissen wollte und nennen liess;
seitdem der Hochmeister ein angesehener deutscher Reichsfürst mit Sitz und
Stimme auf dem Reichstag geAvorden, auch fürstlich leben, mit Fürstenglanz sich
umgeben, fürstliche Einkünfte beziehen, fürstlich gebieten und unumschränkt in

4
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Willen und Wandel seyn wollte. Dies Alles, verbunden mit den Ungeheuern
Ausgaben für die ununterbrochenenYertheidigungs - und Eroberungskriege und
innere Fehden, konnte wohl reichere Quellen, als die deutschritterlichen erschö¬
pfen und musste zu Druck und despotischer Erpressung führen. In ganz Eu¬
ropa lebten keine so hart geplagten und unbannherzig ausgesogenen Untertha-
nen; in ganz Europa lastete der Druck der Leibeigenschaft nicht so eisern auf
der Menschheit, wie unter dem Regiment dieser unersättlichen, schlemmenden,
von Krieg und Blut und Lebensgenüssen ewig berauschten Ritter. Daher immer
von Neuem wiederkehrende Empörungen, immer neue Verwüstungen von Städten
und Land, immer neue Processe, Klagen, Vergleiche, Behelligungen von Papst
und Kaiser, Verhöhnung oder Umgehung der Urtheile beider; Kämpfe mit Bi¬
schöfen und Clerus um Rang, Vorrechte, Geld; Zwiespalt und Zerwürfnisse im
Innern um Lappalien; Erschöpfung aller Kräfte; Aenderungen in Regel, Statu¬
ten, Verwaltung, Tendenz, Wandel!

Diese im Innern des Instituts keimenden Gebrechen und Uebel vermehrten
ohne Zweifel und verschlimmerten die Jahr für Jahr neu ankoinmendenKreuz-
ziige neuer Heere und Fürsten aus allen Gegenden Deutschlands, den herrischen
Sinn, das kriegerische Ungestüm, das Träumen und Hoffen dieser wilden Käm¬
pen, denen ja vorhinein alle Sünden, Laster und Verbrechen von Rom so huld¬
reich durch Ablass vergeben waren.

So kam der Orden schon gegen Ende des dreizehnten Jahrhunderts in sehr
bedenkliche, seine Existenz und seinen Ruhm gleich gefährdende Lagen: Auf¬
ruhr auf allen Punkten, Einfälle des Feindes von allen Seiten, Streifzüge der¬
selben bis in das Herz des Landes, herbe Niederlagen. Aber so mächtig und
stolz fühlten sich die Ritter noch immer, dass sie, mit einer gewissen Zuversicht
in des Reiches heiligste und wichtigste Angelegenheiten sich mengend, 1278 offen
Partei für Ottocar von Böhmen gegen Rudolph von Habsburg ergriffen und dorthin
Hülfe sandten, während sie sich zu Haus kaum aller Feinde erwehren konnten,
für die Behauptung von Curland und Semgallien so viel Blut vergiessen mussten.

Hören wir nun eine historisch getreue Skizze der Tliaten und Schicksale
des Ordens vom Beginn des vierzehnten Jahrhunderts bis zu den Catastrophen
von Tannenberg, der Reformation Luther’s und der eigentlichen Auflösung. Das
Militär - Conversationslexicon sagt:

Glücklicher begann das neue Jahrhundert. Der Orden konnte unter Graf
Gottfried von Hohenlohe gegen die Lifhauer Golass, Heiligenbeil und Mohrun¬
gen bauen, eroberte unter Siegfried von Feuchtwangen, dem ersten Hoch- und
Deutschmeister, der seinen Sitz zu Marien bürg in Preussen nahm, (1306) Poine-



teilen, unterwarf die Ivarschauer 1307, unterstützte den König Ladislaus von
Polen mit Erfolg, schloss einen vorteilhaften Frieden mit Pskow und kaufte die
Gegend zwischen der Nojat und dem frischen Haff 1309. Iin folgenden Jahr
eroberten die Ritter Dirschau, Könitz, Neuenburg, Schwez, und Comthur Wil¬
denberg verwüstete das Gebiet Pograude 1312, während die Litauer Samland
verheerten. Der Orden nahm mit jedem Jahr an Macht zu und widersetzte sich
sogar dem Papst, als dieser wegen der Grausamkeiten und Bedrückungen des
Ordens demselben die Abtretung von Pomerellen an Polen befahl. Der Krieg
mit Litauen währte fort; die tapfern Fürsten Witten und Gedimin belagerten
1315 Memel und Tilsit; und obgleich der Hochmeister Carl Beffart ihnen mit
Erfolg die Spitze bot, so musste doch der Orden nach der Niederlage des
Grosscomthurs Heinrich von Plotzki und nach dem Verlust von Schamaiten 1320
um Waffenstillstand bitten. In demselben Jahr hatte König Ladislaus Loktiek
in Krakau den polnischen Thron bestiegen und den Hochmeister vor das apo¬
stolische Tribunal zu Brscz, wegen der verweigerten Abtretung des durch Lesko I.
an Polen gebrachten Danzig’s und Pomerellen’s, gefordert. Aber trotz päpstlichen
Zornes und Bannes Arerstand sich der Orden keineswegs zu diesen Ansprüchen
und verstärkte sich durch mächtigen Beistand deutscher Fürsten. Der König
von Polen dagegen verband sich mit den Lithauern und schlug den mit den Rit¬
tern vereinigten Markgrafen Waldemar von Brandenburg. Trotz des Beistandes
des Herzogs von Cujavien und Herzogs Heinrich von Baiern, der den Rittern
das erste Feuergewehr mitbrachte, mussten diese 1328 ruhig hinter ihren Bur¬
gen der Verheerung des Landes Zusehen, bis 1329 der König von Böhmen, der
Markgraf von Mähren, deutsche und englische Ritter dem Orden neue Aussich¬
ten zu Eroberungen eröffneten. Der Hochmeister von Ozellen drang in Polen ein,
eroberte mehrere Schlösser, u. a. das wichtige Wiszegrad, und erlangte 1330
einen Frieden, der aber unter seinem Nachfolger Luderus von Brauuschweig
schon wieder gebrochen ward. Der Comthur Heinrich Reuss von Plauen ent¬
schied einen Sieg des Ordensheeres in Cujavien, und die Ritter konnten 1331
in Grosspolen, Cujavien und Kalisch wichtige Fortschritte machen. Die Inter¬
vention der Könige von Ungarn und Böhmen brachte endlich am 19. Nov. 1335
den ersten Friedensschluss zwischen dem Orden und Polen zu Wiszegrad zu
Stand. Dessenohngeachtet fiel König Casimir III. in Preussen ein, eben als die
Ritter gegen die Lithauer zu Feld gezogen waren, liess sich aber zu einem
Waffenstillstand bewegen und erhob neue Klage bei’m Papst, der 1339 zu War¬
schau den Bannfluch wiederholen liess. Die Lithauer wurden während dessen
1338 entscheidend geschlagen, besonders durch den Gebrauch dreier Büchsen,

4*
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die Kugeln von der Grösse eines Mensclienkopfs schossen, und HochmeisterLu-
dolpli Burggraf von Altenburg legte eine lange Reihe Verschanzungen an. Uin
gegen die empörten Lithauer kräftiger auftreten zu können, verstand sich der
Orden zu einem Frieden mit Polen zu Kalisch, 8. Juli 1343, in dem er Pome-
rellen behielt, aber Cujavien, Dobryn und Bromberg abtrat. Nun iiel der Hoch¬
meister Heinrich Dusener von Arfberg zwei Mal in Lithauen ein, 1344 und 45,
erschlug 1346 22,000 Lithauer bei Onkaim und siegte, als schon der lithauische
Fürst Kynfut und der Herzog von Smolensk halb Preussen wieder erobert hat¬
ten, abermals bei Labiau am 2. Febr. 1347. Sein Nachfolger Weiurich von
lvniprode verwüstete die lithauischen Grenzen, musste sich aber einen Einfall
von vier feindlichen Haufen gefallen lassen, von denen nur einer dem Comthur
Heinrich Schindekopf 1352 unterlag. Indess gelang es den Rittern im folgenden
Jahr, die eingefallenen Lithauer zu besiegen, 1355 durch den Comthur Sieg¬
fried von Dahnenfeld Lithauen zwei Mal zu verheeren und 1357 einen zweijäh¬
rigen Wairenstillstand zu erlangen. 1360 war auch Marschall Schindekopf und
Markgraf Ludwig von Brandenburg, und 1361 Grosscomthur Heinrich von Beuen-
thum siegreich; 1362 eroberte der Hochmeister Kauen; 1363 unterlag ein neues
feindliches Heer dem Pfalzgrafen Rupert und Herzog Wolfgang von Baiern; 1364
eroberte Schindekopf Wielun und 1367 Strebe, 1369 die von den Lithauern ge¬
nommenenBurgen Gotteswerder und Baiern, ward aber in der blutigen Schlacht
bei Rudau 1370 tödtlich verwundet und starb. Neue Hülfe des Herzogs Leopold von
Oestreicli bewirkte einen vierjährigen Waffenstillstand 1371, nach dessen Been-
di gung der Comthur Gerke und der Marschall Gottfr. von Lindau bis Wilna
vordrangen und Wirdout eroberten; auch streifte der Hochmeister bis Kauen,
und Comthur Dietrich von Einer verheerte das Land Klein - Kaminiec 1376.
Wenn auch indess ein Aufstand der Scliamaiten dem Orden 3,000 Mann und
dem Comthur Marquard von Richau das Leben kostete, so gewann derselbe doch
bedeutend durch die Ermordung des lithauischen Fürsten Kynfut durch dessen
Neffen Jagello 1382. Inzwischen bestieg Jagello selbst den polnischen Thron;
der Orden unterstützte die Absichten des Bruders desselben, Andreas, und die
Hochmeister Conrad Zöllner von Rotenstein und Conrad von Wallenrod fielen
mit dem vertriebenen Witold, Kynfufs Sohn, in Lithauen 1391 ein. Obgleich
das Ordensheer von 64,000 Mann, unter denen 46,000 fremde Soldtruppen sich
befanden, 1393 vor Wilna 30,000 Mann verlor, so wiederholte doch Hochmei¬
ster Conrad von Jungingen die wüthenden Einfälle in Lithauen und erhielt von
Witold 1398 Scliamaiten und 1404 Samogitien, das sich aber vier Jahre darauf
wieder losriss. Die Neumark kam 1402 durch Kauf au den Orden. Ulrich von
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Jungingen begann wegen der verweigerten Abtretung Pommern’s 1405 abermals
Krieg mit Polen und eroberte 1409 Dobrzyu, ward jedoch in der Hauptschlacht
bei Tannenberg und Grunewald am 15. Juli 1410 von den Polen und Litliaueru
so entscheidend geschlagen, dass er selbst mit 30,000 Mann auf dem Feld blieb.

Von diesem furchtbaren Schlag konnte sich der Orden niemals wieder ganz
erholen, und dieser Tag von Tannenberg war der eigentliche Wendepunkt des
Glücks und des Glanzes, der blutige Wink des Schicksals, dass die Zeit ähn¬
licher Mittel zu provideutiellen Zwecken vorüber sey, und dass die entarteten
Hospitaliter nicht ernten sollten, wo sie so blutig, so hart und hochmüthig ge-
säet hatten.

Der folgende Grossmeister Heinrich von Plauen und der Heermeister Her¬
mann von Liefland unterlagen ebenfalls dem durch Böhmen und Mähren verstärk¬
ten Feind, und Jagello verheerte Preussen bis Marienburg und Strasburg. Der
sogenannte Hungerfriede, 1414, und der Friede am Melnosee, 1422, den der
Hochmeister Paul Bellizer von Russdorf erbat, waren für den Orden höchst de-
müthigend. Der 12jährige Waffenstillstand zu Lenzig, 1434, und der ewige
Friede zu Brscz, am 31. Dec. 1436, machten dem Hochmeister nicht mehr Ehre.
Auch litt der liefläudische Heermeister Vinke, der mit Pskow einen 12jährigen
Frieden eingegangen hatte, zwei bedeutende Niederlagen von den Nowgorodern,
gegen die auch der Orden, ungeachtet der Verbindung mit König Christoph von
Schweden, in der Schlacht au der Narowa 1448 nichts ausrichten konnte. Un¬
ter dem Hochmeister Ludwig von Ehrlichshauseu und dem Deutschmeister Jost
von Venningen brach ein Krieg der vereinigten Städte gegen den Orden aus,
weil der Hochmeister die 1440 geschlossene Union zu trennen versuchte: 56 Or¬
densschlösser fielen in die Hände des Bundes, welcher sich am 18. Febr. 1454
dem König Casimir IV. von Polen unterwarf *). Die Ritter, nach Marienburg,
Stimm und Könitz entflohen, siegten zwar mit fremden Söldlingen bei Könitz,
entsetzten Marienburg und erstürmten nach 14 Wochen Danzig; der Hochmeister
aber musste seine Residenz verlassen, weil die Söldner des Ordens Marienburg

*) In diese Zeit fällt auch der Streit der Ritter mit ihren Bischöfen und Domherren, welche die Or¬

denskleidung ablegen und die gewöhnliche priesterliche Tracht ihres Banges annehmen wollten. Der Streit

endigte nach vielen herben Aergernissen damit, dass die Geistlichen die Ordenstracht behielten und nament¬

lich der Bischof von Riga gelobte, dieselbe niemals ablegen zu wollen. Augenblickliche Ruhe wurde dadurch

hergestellt, aber keineswegs Friede; denn Ritter und Geistliche strebten stets nach Vorrang und Uehermacht

nnd geriethen darüber in offenen Krieg und ewigen iunern Hader, welchen eigentlich erst die folgende Ca-

tastrophe ein Ende machte. Zwei solche Elemente der Habsucht, Herrschsucht und Eitelkeit können unmög¬

lich längere Zeit ruhig neben einander bestehen und vernünftig conccutrisch wirken.
A. d. V.
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an Polen verkauft hatten, und schlug seinen Sitz in Königsberg auf, 1455. Ca¬
simir nahm Marienburg 1460 in Besitz, siegte 146*2 bei Czarnowitz. Der Or¬
den verlor bei’m Versuch, Meven zu entsetzen, das Gefecht auf dem Haff; ganz
Preussen wurde verwüstet, und der Krieg endigte mit dem Frieden zu Nassau
bei Thorn am 19. Oct. 1466, wodurch der Orden ganz Vorderpreussen als freien
Reichsstand der Krone Polen überlassen und Binterpreussen von ihr zu Lehen
nehmen musste. Danzig, Thorn, Elbing wurden freie Städte. Dieser Lehnsho¬
heit suchte sich der Orden zu entziehen; der Grossmeister Friedrich von Sach¬
sen weigerte Polen den Vasalleneid 1501 und forderte sogar 1510 Pommern
und Preussen zurück. Sein Nachfolger Albrecht von Brandenburg begann offe¬
nen Krieg, verband sich mit dem Czar Wasily von Russland, mit Dänemark,
Mainz, Cöln, Sachsen, Brauuschweig, fiel 1520 mit 13,000 Mann in Polen ein
und erzwang 1521 vom König Sigismund I. einen vortheilhaftenWaffenstillstand.
Diesem folgte vier Jahre darauf ein neuer sogenannter ewiger Friede zu Kra¬
kau am 8. April 1525, wonach der Orden und das Hochmeisterthum in den
preussischen Ländern ganz aufgehoben wurde und Albrecht von Brandenburg
ganz llinterpreussen als erbliches Herzogthum, doch als polnisches Lehen, an
sich riss. Kaiser Carl V. setzte zwar Walther von Kronberg, der 1527 seinen
Aufenthalt zu Mergentheim in Schwaben nahm, als Administrator des Hochmei¬
sterthums Preussen und Meister des deutschen Ordens in deutschen und wel¬
schen Landen ein, aber Albrecht von Preussen behielt das Land, trotz der Vor¬
forderung vor das Reichskammergericht und eines vom neuen Deutschmeister er¬
hobenen Processes, und die 11 theils noch katholischen, theils protestantisch
gewordenen Baileien des Ordens, 40 0. Meilen enthaltend und in Landcomthu-
reien eingetheilt, lagen zerstreut in Deutschland umher.

Der Friede zu Pressburg gab dem Kaiser von Oestreich die Grossmeister¬
würde, und ein östreichischer Erzherzog führt, obgleich Napoleon am 24. April
1809 zu Regensburg den Orden gänzlich aufhob und die Besitzungen sämmtli«
eher deutschen Balleien an die verschiedenenFürsten des Rheinbundes vertheilte,
noch heute den Titel „Grossmeister des deutschen Ordens im Kaiserthum Oest¬
reich“ unter der gewöhnlichen Benennung eines Hoch- und Deutschmeisters.

Die Grossmeister dieses Ordens waren und sind:
1) Heinrich Waldpott von Bassenheim (1191—1200).
2) Otto von Kerpen (1200—1206).
3) Hermann Barth (Bard) (1206—1210).
4) Hermann von Salza (1210—1239), als Grossmeister 1226 in den deutschen
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Reichsfürstenstand erhoben. Unter ihm ersteht Titel und Würde eines Land-
meisters in Preussen *).

5) Conrad, Landgraf von Thüringen (1239—1241).
6) Gerhard von Maidberg (1241—1244).
7) Heinrich von Hohenlohe (1244—1249).

*) Da unter diesem Grossmeister die ganze Verfassung geordnet und consolidirt wurde, so dürfte ein

flüchtiger Abriss derselben hier an seinem Platz seyn: Die Mitglieder des Ordens mussten alle freie Deutsche

von Adel seyn und durften keine Verpflichtungen oder Verbindungen mit irgend andern Gesellschaften haben.

Ausser den drei Mönchsgelübden, der Armutli, der Keuschheit und des Gehorsams, übernahmen die llitter
des deutschen Ordens auch noch den immerwährenden Kampf mit den Ungläubigen und die Kranken-

und Armenpflege. Seit 1221 gab es auch Priesterbrüder, die den Gottesdienst des Ordens verwalteten,

dagegen aller von dem Kampf mit den Ungläubigen und von der Armenpflege befreit waren. Ausserdem gab
es seit Hermann’s Zeiten auch noch Halbbrüder und Halbschwestern, die nur ein halbes Kreuz tru¬

gen, auch im weltlichen Stand blieben, dagegen aber die Verpflichtung übernahmen, bei jeder Gelegenheit zum
Wohl des Ordens mitzuwirken, wogegen sie auch der guten Werke desselben theilhaflig wurden. Das Ober¬

haupt des Ordens war der Hochmeister; doch regierte er nicht unumschränkt, sondern mit llath und Bei¬

stimmung des Ordenscapitels, welches er bei wichtigen Angelegenheiten zusammenberief. Die fünf Gross¬

beamte des Ordens waren: a) Der Gross com th n r, in Friedenszeilen der nächste nach dem Hochmeister,
und bei dem Ableben desselben llegent bis zur neuen Hochmeisterwahl; b) der 0 r dens ma rs cb al 1, ober¬

ster Befehlshaber im Krieg; c) der Spittler, Oberaufseher der Hospitäler; d) der Trappier, dem die Be¬

waffnung und Bekleidung der llitter oblag; e) der Tresler, der den Ordensschatz verwaltete. Die einzel¬

nen Ordensbesitzungen wurden von Comthuren verwaltet, von denen zuweilen mehrere unter einem Land-
comthur standen. Alle Comtlmre in Deutschland standen aber unter dem Deutschmeister, der in Mar¬

burg seinen Sitz hatte und mit einer grossen, später selbst dem Hochmeister gefährlichen Macht, bekleidet,
war. In Liefland und auch in Preussen, so lange, bis die Hochmeister ihren beständigen Wohnsitz dahin

verlegten, stand ein Land meist er an der Spitze der Verwaltung, der mit beinah’ gleicher Macht, als der

Hochmeister, gebot, doch von diesem abberufen werden konnte. Die Ordensritter wohnten zu 12, 18, 24 und

mehr in Schlössern neben einander. Jede solche Gesammlheit hiess ein Convent, dessen Haupt der Com¬

thur war. Die übrigen Ordensbrüder verwalteten Hausämter und waren Hausco m t h u r e, Küchen-, Kel¬

ler-, Fisch-, Mietli-, Futter- etc. Meister. Die Lebensweise der Ordensbrüder war anfangs sehr streng.
Sie durften nichts Eigenes besitzen, keine edeln Metalle an ihren Kleidern oder Waffen tragen, nicht auf Feder¬

betten , in verschlossenen Zimmern, oder im Dunkeln schlafen, sich nie ohne Erlaubnis» älter Nacht von ih¬
rem Wohnort entfernen; ja selbst das Heden war ihnen nach dem Abendessen nicht mehr gestattet, wenn

der Comthur cs nicht bewilligte. Diese harte Disciplin, weit entfernt, von dem Eintritt in den Orden abzu-

sclirecken, war vielmehr ein neuer Sporn, die Aufnahme zu begehren. Die schwärmerische Frömmigkeit der

Deutschen gefiel sich in Entbehrungen, und ihre Begeisterung für den Kriegs rühm fand nirgends eine glänzen¬

dere Befriedigung, als im Kampf mit den Ungläubigen. Daher drängten sich auch die Sprösslinge der vor¬

nehmsten Familien zur Aufnahme, die nicht ohne strenge Prüfung bewilligt wurde, weshalb denn auch das

deutsche Ordenskleid, sowohl für die reinste Ahnenprobe, als für einen ausser allem Zweifel stehenden Be¬
weis von Frömmigkeit und Tapferkeit galt. A. d. V.

Ludwig von Queden
Günther Parteien gewählt.

9) Poppo von Osterna (1253—1257).
10) Hanno von Sangerhausen (1257—1274).
11) Hartinann von Heldrungen (1274—1283).



12) Burcbard von Schweden (1283—1290).
13) Conrad von Feuchtwangen (1290—1297).
14) Gottfried von Hohenlohe (1297—1302).
15) Siegfried von Feuchtwangen (1302—1309). Verlegung des Hauptordens¬

sitzes nach Marienburg, 1306.
16) Carl von Trier (1309—1311).
17) Werner von Orselu (1311—1330).
18) Lüdger, .Herzog von Braunschweig (1330—1335).
19) Dietrich, Burggraf von Altenburg (1335—1341).
20) Ludolph König von Weizau (1341—1345).
21) Desmer von Arfberg (1345—1351).
22) Winrich von Kniprode (1351 —1382).
23) Conrad Zöllner von Rothenstein (1382—1390).
24) Conrad von Wallenrodt (1390—1393).
25) Conrad von Jungingen (1393—1407).
26) Ulrich von Jungingen (1407—1410).
27) Heinrich Reuss von Plauen (1410—1413).
28) Michael, Küchenmeister von Sternberg (1413—1422).
29) Paul von Russdorf (1422—1441).
30) Conrad von Erlichshausen (1441—-1450).
31) Ludwig von Erlichshausen (1450—1467).
32) Heinrich Reuss von Plauen (1467—1470).
33) Martin Truchsess von Wetzhausen (1470—1489).
34) Hanns von Tiefen (1489—1497).
35) Friedrich, Herzog von Sachsen (1497—1510).
36) Albrecht, Markgraf von Brandenburg (1510—1525).
37) Walter von Kronberg (1527—1543, in der neuen Ordensresidenz Mer¬

gentheim).
38) Wolfgalig Schutzbar von Milchling (1543—1566).
39) Georg Hund von Wenkheim (1566—1572).
40) Heinrich von Bobenhausen (1572—1588).
41) Erzherzog Maximilian von Oestreich (1588—1618). Neue Statuten für den

Orden, 1606.
42) Carl, Erzherzog von Oestreich (1618—1624).
43) Johann Eustach von Westernach (1624—1627).
44) Johann Caspar von Stadion (1627—1641).
45) Leopold Wilhelm, Erzherzog von Oestreich (1641—1662).
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46) Carl Joseph, Erzherzog von Oestreich (1662—1664).
47) Johann Casper von Ainpringen (1664—1684).
48) Ludwig Anton, Herzog von Pfalz-Neuburg (1684—1694).
49) Franz Ludwig, Herzog von Pfalz-Neuburg (1694—1732).
50) Clemens August, Herzog von Baiern, Churfürst von Cöln (1732—1761).
51) Carl Alexander, Herzog von Lothringen (1761—1780).
52) Maximilian Franz, Erzherzog von Oestreich (1780—1801).
53) Carl, Erzherzog von Oestreich (1801—1804).
54) Anton Victor Joseph Reiner, Erzherzog von Oestreich.
55) Maximilian, Erzherzog von Oestreich.

Wie Oestreich jetzt dieses Institut hegt, und welche Verfassung es ihm ver¬
liehen, beurkunde das jüngste kaiserliche Statut vom 28. Juni 1840.

Wir Ferdinand der Erste, von Gottes Gnaden Kaiser von Oesterreich etc. etc.

Unseres in Gott ruhenden Vaters des Kaisers Franz Majestät, haben zur Ausführung Ihrer zu jeder

Zeit auf Schutz und Erhaltung des deutschen Hitter-Ordens gerichteten Absichten durch Handschreiben vom

17. Februar 1806, den damaligen Hoch - und Deutschmeister Erzherzog Anton in seiner Würde, und den Or¬
den in dem Besitze seiner in dem Pressburger Friedens-Schlüsse der Verfügung des Oberhauptes des Erzhau¬

ses Oesterreich anheimgegebenen Güter bestätiget; das Verhältnis des Ordens gegen den Oesterrcichischen

Kaiserstaat bestimmt; und nachdem ersterer in der Folge in den Genuss seiner Güter in Illirien und Tirol und

der Commende zu Frankfurt am Main, wieder eingetreten war, ihn zu derjenigen Berichtigung und Ergänzung
der Ordens-Statuten vom Jahr 1606 auffordern lassen, welche durch die Auflösung der deutschen Ileiclisver-

fassung und durch die neue Stellung des Ordens gegen das Oberhaupt des Oesterreichischen Kaiserthums noth-

wendig geworden, und zn welcher er durch die ihm vom Papst Iunocenz IV. verliehenen Privilegien berech¬

tiget. war. Dem zu Folge sind die Statuten des Ordens mittelst einhelligen Beschlusses seines Gross-Capitels
erneuert und durch mehrere den dermaligen Zeitumständen angemessene Abänderungen und Zusätze näher
bestimmt worden. Wir haben in voller Uebereinstimmung mit den von des höchstseligen Kaisers Franz Ma¬

jestät gegen den Orden geäusserten wohlwollenden Gesinnungen den auf solche Art errichteten neuen Statu¬

ten Unsere landesfürstliche Genehmigung ertheilt; und wollen, um diejenigen Verfügungen derselben, welche

sich auf die staats - und privatrechtlichen Verhältnisse des Ordens und seiner einzelnen Mitglieder beziehen,
zur allgemeinen Kunde und Xachachtung zu bringen, hiemit Folgendes verordnen.

§. 1 .

Der deutsche Orden soll in Unseren Staaten, als ein selbstständiges geistlich ritterliches Institut, jedoch
unter dem Bande eines unmittelbaren kaiserlichen Lehens angesehen und behandelt werden.

8 - 2 .

Wir erklären Uns, für Uns und Unsere Nachfolger, zura beständigen Schutz - und Scbirmherrn des
deutschen Ritter-Ordens.

8- 3.

Demselben werden in Unseren Staaten in Rücksicht der Verwaltung seines beweglichen und unbeweg¬
lichen Vermögens alle Rechte eingeräumt und alle Pflichten auferlegt, welche jedem Privat-Eigenthümer nach
den Gesetzen und Landesverfassungen zustehen.

Der Orden wird von der allgemeinen Oberaufsicht der landesfürstlichen Behörden, unter welcher geist¬
liche Gemeinden und ihre Güter stehen, befreit. Da Uns jedoch als oberstem Lehen-, Schutz- und Schirm¬

herrn des deutschen Ordeus die Oberaufsicht über die innere Einrichtung des Ordens, so wie über die Erhal-II. 5
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lung seines Vermögens und die Verwaltung desselben gebührt, so behalten Wir Uns vor, Uns, so oft Wir

cs nölhig finden werden, von dem Ordcns-Oherhaupte, die erforderlichen Nachweisungcu und Auskünfte vor-

legeu zu lassen. §. 4 .

Alle zur Dotation des Oberhauptes des Ordens bestimmten, oder zur Erhaltung der Ordensglieder ge¬

widmeten Güter, Capitalien, liechte, Gefälle und Einkünfte bilden das mit dem Lelienbande gegen Unser Kai¬
serhaus behaftete Gesammteigcnthum des deutschen Hitler-Ordens. Seine unbeweglichen Güter sowohl als die

zu dem Stammvermögen desselben gehörigen Capitalien können ohne landesfürstliche Genehmigung weder ver¬
pfändet noch veräussert werden. Die Capitalien des Ordens sind nach den in dem allgemeinen bürgerlichen
Gesetzbuche für die Gelder der Mündel und Pflegebefohlenen ertheilteu Vorschriften zu versichern. Die An¬

legung ersparter oder haar eingegangener Capitalien kann nur mit Genehmigung des Ordens-Oberhauptes
erfolgen. §. 5 .

Dem deutschen Orden bleibt unbenommen, in allen Provinzen der Oesterreichischen Monarchie sein be¬

wegliches und unbewegliches Vermögen ungehindert zu vermehren; auch können über bedingte Dotationen

von dem Ordens-Oberhaupte mit Einverständniss des Gross-Capitels verbindliche Urkunden ausgestellt werden.

§. 6 .

In Rücksicht der Steuern, und aller andern Staats - und Provinzial-Lasten sind die Güter des deut¬

schen Ordens den weltlichen Gütern gleich zu halten.

§. 7 .
Das Oberhaupt des Ordens führt den Titel: Hoch- und Deutschmeister des deutschen Ritter-Ordens.

S. 8.

Die Hoch - und Deutschmeister haben als solche vor dem Antritte ihres Amtes, und bei jeder Verände¬

rung in der Person des Landesfürsten die landesfürstliche Belehnung für sich und den ganzen Orden anzusu¬

chen, und, falls sie nicht ausdrücklich davon dispensirt werden, feierlich zu empfangen. Sie werden als

Oesterrcichische geistliche Lehenfürsten behandelt, und gemessen den Hang vor allen geistlichen und weltli¬

chen Fürsten, deren Fürstenwürde jünger als die Zeit der ersten Gründung des deutschen Ritter-Ordens ist.

§. 9 .

Der dermalige Hoch - und Deutschmeister Erzherzog Maximilian, so wie auch in Zukunft alle Hoch-

und Deutschmeister und Ordensglieder aus Unserem kaiserlichen Hause gemessen den Rang und die Rechte
ihrer Geburt. Dem zu Folge gelten insbesondere in Ansehung des Gerichtsstandes für sie und ihre Diener¬

schaft die für andere Mitglieder des kaiserlichen Hauses, die keine Laudesfürsten sind, und ihre Diener er-
theilten Vorschriften.

S. 10.
Die Ordensritter und Priester werden nach ihren Ordensgelübden als Religiösen angesehen. Sie bleiben

jedoch im Genüsse ihres Vermögens. Sie können auch nach dem Eintritte in den Orden durch Handlungen
unter Lebenden sowohl als durch Erbschaften, nicht nur frei eigenes Vermögen, sondern auch Leben und

Fideicommisse, so weit es der Inhalt der Fideicominiss-Institute gestattet, erwerben. Sie haben zwar freie

Macht durch Handlungen unter Lebenden über ihr Eigenthum zu verfügen, doch muss bei Schenkungen, welche
den Betrag von dreihundert Ducaten übersteigen, hiezu früher die Einwilligung des Hoch- und Deutschmei¬
sters eingeholt werden.

S. 11.

Kein Mitglied des Ordens kann eine Vormundschaft oder eine Bürgschaft übernehmen , in so fern ihm

dieses nicht von dem Hoch- und Deutschmeister durch eine Dispensation von den Ordeusgesetzen gestat¬
tet wird.

§. 12 .

Letzte Willenserklärungen und Schenkungen von Todeswegen der Mitglieder des Ordens sind null nnd

nichtig, wenn nicht der Hoch- und Deutschmeister entweder die besondere Genehmigung hiezu ertheilt, oder
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dem Ordcnsmitgliede im Allgemeinen das Recht zur Errichtung eines letzten Willens eingeräumt hat. Die

Erlaulniiss zur Errichtung eines letzten Willens oder einer Schenkung von Todeswegen kann einem Ordens-

mitgliede nur hei Lebzeiten desselben erlheilt, sie wird aber ohne besondere Gründe nie verweigert werden.
Die vor dem Eintritte in den Orden bereits errichteten letztwilligen Anordnungen sind nur dann gültig, wenn

der Erblasser die Erlaulniiss zu testiren, nach seinem Eintritte von dem Hoch- und Deutschmeister erhal¬

ten hat. Das Ordens-Oberhaupt hat, wenn es einen letzten Willen zu erlichten gesonnen ist, das Gross-

Capitel des Ordens um die Ermächtigung dazu anzugeheu.

§. 13 .

Stirbt das Oberhaupt oder ein Mitglied des Ordens ohne gültigen letzten Willen, so fällt dessen freiei¬

genes Vermögen dem Orden zu. Nur muss den Notherben desselben der ihnen allenfalls gebührende Pflicht-
tlieil verabfolgt werden. Der Orden haftet für keine Schulden des Erblassers. Er ist aber berechtiget, für

Vernachlässigungen an Gebäuden, Abgang am fundus instructus und für andere Verkürzungen oder Beschä¬

digungen an der Ordens-Substanz sich den Ersatz aus dem Nachlasse des Verstorbenen zu verschaffen.

§. 14 .

Nach dem Ableben eines Mitgliedes des Ordens haben ein Ordensritter und ein Ordensbeamtcr auf des¬

sen Nachlass die enge Sperre anzulegen. Findet sich bei einem Ordensmitgliede, welches die Erlaulniiss zur

Errichtung eines letzten Willens erhalten hatte, eine letzte Willenserklärung, so hat der Laud-Comthur die¬
selbe dem Hoch- und Deutschmeister zu übergeben, damit derselbe die Richtigkeit dieser dem Erblasser er-

theilten Erlaubniss zur Errichtung eines letzten Willens bestätigen könne.

§. 15 .

Der deutsche Orden ist über das freieigne Vermögen des Hoch- und Deutschmeisters, der Ordensritter

und Ordenspriester in so fern die Abhandlung zu pflegen berechtigt, als dadurch keine mit der Ausübung der

streitigen Gerichtsbarkeit zusammenhängende Gerichtshandlung unternommen wird.
Der Orden kann Sperren anlcgen, Erbserklärungen annehmen, Inventarien errichten, Convocations-

Edicte ausfertigen, Erbschafts- und Testaments-Ausweisungen erledigen, Abhandlungs-Gebühren, unbestrittene
Schulden und Vermächtnisse berichtigen lassen, und die Erbschaft dem anerkannten Erben oder der Ordcns-Casse

einantworten. Dagegen ist über Klagen der Erbschaftsgläubiger oder Vermächtnissnehmer, über Verbolhe

und andere rechtliche Vorsichtsmittel, über gerichtliche Execulionen , oder über die verhältnissmässige Ver-

tbeilung einer zur Berichtigung der Schulden nicht hinreichenden Verlassenschafts-Masse, so wie über alle

streitigen Erbschafts-Angelegenheiten bei der Gerichtsbehörde, welcher über die Person des Erblassers die

Jurisdiction zugestanden hat, zu verhandeln und zu entscheiden. Das dem Orden eingeräumte Recht der Ab¬
handlung erstreckt sieb weder auf Fideicommiss- und Substitutions-Massen, noch auf die Verlassenschaften

der Beamten und Diener des Ordens, oder der Beamten und Diener der einzelnen Ordensmitglieder. Die Ordens-

Kanzleien haben bei den Verlassenschafts-Abhandlnngen die Gesetze genau zu beobachten, und stehen in die¬

sen Geschäften unter dem Appellations-Gerichte des Landes.

§. IG.

Die Mitglieder des Ordens stehen nur in Ordens-Angelegenheiten unter den Ordens-Obern, in jeder an¬

dern Rücksicht unter den Behörden, welchen sie nach ihren übrigen Verhältnissen unterworfen sind. Die

Vernachlässigung der durch den Eintritt in den Orden gegen denselben übernommenen, besondern Pflichten

wird von den Ordens-Oberen geahndet. Die Untersuchung und Bestrafung aller anderen Vergehen und Ver¬

brechen gehört vor die von dem Staate dazu bestellten Behörden. Sollte sich ein Mitglied des Ordens muth-

willig in Schulden stürzen, so kann das ordentliche Gericht von den Ordens-Oberen angegangen werden,
dasselbe öffentlich für einen Verschwender zu erklären.

8 - 17 .

Kraft des Uns zustehenden Schutz- und Schirmrechtes wird Unsere geheime Haus-, Hof- und Staats-

Kanzlei als diejenige Behörde bestimmt, welche in Unserem Namen über die Vollziehung der von Uns bei der

Reorganisation des deutschen Ritter-Ordens erlassenen Bestimmungen zu wachen hat.

5 *



80 geschehen iu Unserer kaiserlichen Haupt- und Residenzstadt Wien am acht und zwanzigsten Junius
nach Christi Gehurt im Ein Tausend acht Hundert vierzigsten, Unserer Reiche im Sechsicii Jahre.

Ferdinand.

Ant. Friedr. Graf Mittrowsky von Mittrowiz und Nemischl,
Oberster Kanzler.

Carl Graf von Inzaghi,
Hofkanzler.

Franz Freiherr v. Pillersdorff,
Kanzler.

Johann Limheck Freiherr v. Lilicnau,
Vice-Kauzler.

Nach Sr. k. k. apostol. Majestät

höchst eigenem Befehle:

Joseph Edier von Fölseh.

Ausserdem besteht der deutsche Orden noch in seiner

Ballei von Utrecht im Königreich der Niederlande.

Die Ballei von Utrecht gehörte ehemals zu den 12 Baileien, aus denen der
grosse deutsche Orden in Deutschland bestand. Diese Ballei bestand aus den
Schenkungen eines Münsterscheu Edelmanns, Namens Suedere, Herrn zu Din-
gete und Ringenburg und seiner Gattin Beatrix, aller ihrer im Bisthum Utrecht
gelegenen Güter an den deutschen Orden.

Ritter Anton von Ledersacke von Printhagen wurde zuerst zum Grosscom-
tliur dieser Ballei ernannt. Vor dieser Stiftung bestand schon in Holland die
Comthurei Schaluinen. Seit 1231 wurden noch 14 andere Comthureien errich¬
tet, wovon zwei mit einander vereinigt wurden und 4 andere durch die Länge
der Zeit und durch Unfälle verloren gingen, so dass diese Ballei ausser der
Grosscomthurei noch die von Dieren, Maasland, Tiel, Theue, Leyden und Kat-
wyk, Schoten, Dösburg, Schaluinen, Middelburg, Schönhofenenthält. Der Coin-
thur von Dieren ist immer Coadjutor des Ordens und folgt unmittelbar auf den
Grosscomthur. Ausserdem giebt es Ritter, und seit dem 8. Sept. 1827 hat man
Adelichen, welche die Exspectanz haben, erlaubt, ein kleines Kreuz im Knopf¬
loch zu tragen. Als die Reformation in die vereinigten niederländischen Pro¬
vinzen eingeführt und zur Staatsreligion erklärt worden war, wurde die Utrech-
ter Ballei der Oberherrschaft des Grossmeisters zu Mergentheim entrissen, und
alle ältere geistliche Stiftungen wurden zum Vortheil der Provinzen und der
Städte eingezogen. Aber die Staaten der Provinzen Utrecht nahmen vom Jabr
1580 an die Ballei unter ihren Schutz, unter den Bedingungen, dass der Gross-
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cointhur nur ihnen von nun an gehorchen sollte, dass er den Orden von seinen
Priestern säubern, dass er von jetzt an nur solche Edelleute, welche der neuen
Staatsreligion zugethan wären, in den Orden aufnelnnen, und dass er die Com-
tliuren zuin Heirathen antreiben würde, um also jede Spur von Katholicismus
schwinden zu lassen. Alles dieses vernichtete den grössten Tlieil der alten Ge¬
lübde, so dass nur das des Gehorsams übrig blieb. Unterdessen bemühten sich
die Grossmeister auf Mergentheim nach einander, die Utrechter Ballei unter ihre
Herrschaft zurücktreten zu lassen. Bei der Generalversammlung des Ordens
stand noch immer der Stuhl des Grosscomthurs, jedoch mit dem Kücken gegen
den Tisch gewendet. Ln Jahr 1666 schickte der Grosscomthur einen Gesand¬
ten nach Utrecht, um mit dem dortigen Grosscomthur eine Rückkehr zum Gehor¬
sam zu unterhandeln; da dieser jedoch ohne die Bewilligung der Staaten nichts
thun durfte, so wurden die Unterhandlungen im Jahr 1667 abgebrochen. — Spä¬
ter (1791) wurden neue Unterhandlungen eingeleitet, und da man Seitens des
Grossmeisters von Mergentheim ziemlich geneigt war, die bestehenden Hinder¬
nisse hinwegzuräumen, so wäre wohl endlich ein gänzlicher Vergleich zu Stand
gekommen, hätten nicht die Bedenklichkeit und Langsamkeit der Staaten in al¬
len Geschäften, der Krieg mit Frankreich und die holländische Revolution von
1795 dieser Angelegenheit ein Ende gemacht. Die verschiedenen Regierungen,
die seit 1795 in den Niederlanden folgten, hatten den Orden ungestört gelas¬
sen, — bis ein kaiserliches Decret vom 27. Febr. 1811 die Utrechter Ballei auf¬
hob. Nach der Rückkehr des Hauses Oranien-Nassau schlug der König Wil¬
helm den Generalstaaten vor, die Utrechter Ballei wiederherzustellen, und diese
erliessen nun das Gesetz vom 8. August 1815, wodurch die Utrechter Ballei,
so Avie sie zur Zeit der Aufhebung vom 27. Febr. 1811 bestanden hatte, wie¬
derhergestellt wurde.

Zur Aufnahme in diesen Orden kann sich jeder melden, der vier Ahnen
von mindestens 200jährigem Ritter- oder Stiftsadel ohne Fehl und Makel be¬
urkundet. Der Orden enthält Grosscomthure, Comthure und Ritter (Jonkheeren,
Junker, in Holland genannt). Sie gemessen die der Ballei entströmenden Ein¬
künfte und sind dem Grosscomthur, als Repräsentanten des Königs, Gehorsam
und Treue schuldig.

(Helyot; J. v. Niedermayr; Militär - Con versations - Lexicon; kur¬
zer EntAVurf der geist- und weltlichen Ritterorden. Leipzig 1697. —
Die Statuten des deutschen Ordens, nach dem Original-Exemplar etc.
von Dr. Ernst Ilennig, mit Vorrede von Kotzebue. Königsberg
1806. — Bachem Versuch einer Chronologie der deutschen Hoclnnei-
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ster. 1802. — Voigt, Geschichte Preussens. Königsberg 1827. —
Schurz fleisch, Historia Ensiferorum de. Petrus üuisburgen-
sis, Chronicon Prussiae, mit Anmerkungen und Abhandlungen von Hart-
knoch etc.)

Nachträglich gehe ich hier einige, durch die Güte des Herrn Major, Baron
von Boyneburg-Lengsfeld mir im Original mitgetheilten Auszüge aus den neuern
und neuesten Statuten für die Utreehter Ballei:

Auszug aus den Beschlüssen der Ballei des ritterlichen deutschen Ordens zu
Utrecht vom 21., 22. und 23. September 1740.

Nachdem von dem Herrn Landcomtlmr liehst den sämmtlichen Herren Comthiiren die Beschlüsse vom

15. September 1608, vom 14. November 1622 und vom 7. Januar 1622, endlich vom 7. Januar 1698 (qno
relatio ), durch welche festgesetzt wird, welchen Erfordernissen entsprochen werden muss, um zur Residenz

im deutschen Hause zugelassen zu werden, zusammengezogen worden sind, und gefunden worden ist, dass

dieselben mit einigen nähern Verfügungen erweitert werden müssen: so haben sie für gut gefunden nachfol¬

gende Artikel festzustellen, nach denen die Junker-Exspectanten in der Folge der Zeilen sich pünktlich zu

richten und denselben zu entsprechen verpflichtet seyn sollen, bevor sie zur Residenz zugelassen werden.

§. 1 .

Fiir's Erste werden hier eingeschaltet die vorgeineldelen Beschlüsse vom 15. September 1608, vom
14. November 1622 und vom 7. Januar 1698, durch welche festgesetzt ist:

dass hinführo nach des Ordens altem Gebrauch und Recht Niemand eine Exspectanz bekommen solle,

um später in der oben genannten Ballei einen Platz zu bekommen, oder zur Prüfung in derselben
Ballei zugelassen zu werden, bevor von dem edlen standesgemäss Erscheinenden oder dessen Beauf¬

tragten, von dem Orte, wo sie und ihre Eltern her sind, dem geschwornen Secrelair Erklärungen
zugekommen sind, dass sie von guten Edelleuten mit vier adlichen Almen, nämlich zwei von des

Vaters und zwei von der Mutterseile, geboren sind, und alsdann ferner leisten wollen, was durch
die vorhergehenden Resolutionen weiter beschlossen ist.

§. 2 .

Es ist ferner und durch Erweiterung für gut gefunden und verstanden worden, dass keine Ahnen für

adlich und ausreichend erachtet werden sollen, welche notorisch und offenbar mit unehelicher Geburt be¬
sudelt sind.

§. 3.

Dass auch keine Ahnen zulässig seyn sollen von Familien, die durch fremde Fürsten und Potentaten

nobilitirt worden sind, es scy denn bewiesen worden, dass dieselben wenigstens 200 Jahre vor der Zeit, wo
diese Ahnen naebgewiesen werden sollen, in den Adelsstand erhoben worden sind.

§. 4 .

Dass die Ahnen nach allem Gebrauch beschworen werden sollen durch zwei rittermässige Personen von
untadelhaftem Hause, aus dem Lande oder der Provinz, von wo die Familie, deren Almen beschworen wer¬
den, her ist, oder wo sie ihren Wohnsitz hat, und im Fall in solchem Land oder Provinz keine riitermässi-

gen Personen sollten gefunden werden, um den vorgedachten Schwur zu leisten, so soll derselbe alsdann

von zwei Comthuren dieses Capitels geleistet werden, welche der Herr Landcomthur für obigen Zweck zu
ernennen hat.

§. 5.

Der Schwur soll nach folgendem Formular abgelegt werden:

Wir Unterzeichnete attestiren und erklären auf adliche Ehre nnd Treue an Eidesstatt, das* die oben

stehenden Ahnen von.rittermässige, alte, adelige und untadelhafte Ahnen, aufgenommen in der Rit-
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terschaft von ....... sind, nnd dass dieselben die nächsten und rechten Ahnen von.(.hier

folgt der Name des Exspectanten).sind, acht und nicht durch unehliche Geburt entsprossen von und
aus dem vorgemeldeten adlichen Geschlechtern, worüber wir obige Erklärung geben. Zur Urkunde der

Wahrheit haben wir dieses unterzeichnet und mit unserem angebornen Wappen bekräftiget. Actum.

§. 6 .

Unter der vorgenannten Erklärung soll durch einen Secretair, Greffier oder andern Beamten der Ritter¬

schaft oder der Stände des Landes veriiieirt werden der adelige Stand der Personen, die obige Erklärung un¬

terzeichnet haben, und zwar nach folgendem Formular:

Ich Unterzeichneter.bestätige und erkläre hiermit auf den Eid, den ich zu Anfang meines Amtes

abgelegt habe, dass die oben genannten Herren entsprossen sind von rittermässigen, altadeligen Geschlech¬

tern, beschrieben in der Ritterschaft von.
Hiermit ist gemeint, dass, wenn ein Junker Exspectant oder einige von seinen vier adeligen Ahnen ur¬

sprünglich aus einem Lande sind, wo die Ritterschaft keinen Stand bildet, er alsdann gehalten seyn soll, zu
beweisen, dass der Ahn oder die Ahnen, welche beschworen werden, in einem Ritterscliaftsstand beschrieben

sind, und cs sollen in solchem Fall die Worte „beschrieben oder adinittirt in der Ritterschaft von.“
wie sie in obigem Formular stehen, weggelassen werden können und der Beweis genügen, dass die Almen

gute adelige uutadelhafte Ahnen sind.
§. 7.

Zugleich ist mit beschlossen, dass ein ankommender Junker nicht allein seine kirchlichen Zeugnisse,

dass er sich zur wahren reformirten christlichen Religion bekenne, sondern auch seinen Taufschein zum Vor¬

zeigen mithaben solle, um daraus ersehen zu können, dass Se. Hochwohlgeboren dieselbe Person ist, welche

eingetragen worden.
Nachdem die Beschlüsse vom 21., 22. und 23. September 1740 über den Gegenstand der Requisiten, um

zur Residenz des deutschen Hauses zugelassen zu werden, resumirt und die Erläuterung dazu soviel als nö-

thig gegeben worden, ist nach näherer Interpretation hierunter noch zu verstehen: dass, wenn ein adeliger
Exspectant einen Ahn aus irgend einem Lande producirt, dieser Ahn beschworen werden müsse durch einige

uutadelhafte Adelige, und zwar wenigstens von zweien aus dem Lande, wo dieser Ahn in die Ritterschaft

aufgenomuien und eingeschrieben gewesen ist oder noch ist, oder für rittermässig erkannt worden, und sol¬

ches, dass dasselbe Geschlecht ein altadeliges und untadelhaftes Geschlecht sey, und soll alsdann der Syndi¬

kus, Greffier oder Secretair einer solchen Ritterschaft oder eines solchen Landes die Qualität der beiden

Herren, die den Schwur geleistet und unterzeichnet haben, in Gemässheit des in oben erwähnter Resolution

vorgeschriebenen Formulares verificiren.
Von obiger Resolution soll eine Copie an solche adelige Exspectanteu gesendet werden, welche um Zu¬

lassung zur Residenz uachsuchen, um sich genau darnach richten zu können.
In Kenutniss von mir, dem Secretair

A. V. Bronckhorst.

Auszug aus den Beschlüssen der Ballei des ritterlichen deutschen Ordens zu
Utrecht vom 10. September 1805 und den folgenden Tagen.

Da erwogen worden ist, dass die Worte des Formulares, nach welchen in Gemässheit des fünften Ar¬

tikels der Beschlüsse vom 21., 22. und 23. September 1740, das Beschwören der adeligen Ahnen eines Ex-

spectanten für diesen Orden geschehen muss, manchmal in einem verkehrten Sinn aufgefasst werden, trotz

des deutlichen Inhaltes des zweiten Artikels der vorgedachten Resolution, so ist nach Deliheration für gut er¬

achtet worden, dass das obgedachte Formular in der Folge nachstehende Fassung haben soll:

Wir Unterschriebene attesliren und erklären auf adelige Ehre und Treue, an Eidesstatt, dass oben
erwähnte Ahnen von.

rittermässige (oder adelige stiflmässige) Ahnen sind, admittirt in der Ritterschaft von [oder dem
adeligen Stift von)
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nnd dass dieselben sind die nächsten und ächten Ahnen von (hier folgt der Name des Exspectanten),

ächt entsprossen von und aus vorerwähnten adelichen Geschlechtern, so wie auch, dass dieselben

Ahnen, über welche wir die vorgeschriebene Erklärung ablegen, nicht besudelt sind mit irgendeiner
unehelichen Geburt. Zur Urkunde der Wahrheit haben wir dieses unterzeichnet und mit unserm an-

gehornen Wappen bekräftigt.

Actum.den.

Und es soll von dieser Resolution eine hinlängliche Anzahl Exemplare abgedruckt und durch den Se-

cretair ein Exemplar von derselben mit der Resolution von 1740 (welche im Uebrigen in voller Kraft bleibt),

den Exspectanten zugesendet werden, die successive zur Ablegung ihrer Proben angemeldet werden, damit sie
sich darnach richten mögen.

In Kenntniss von mir, dem Secretair,
J. II. Cazius.

Auszug aus den Beschlüssen der Ballei des deutschen Ritterordens zu Utrecht,
vom 8. September 1827.

Auf Verlangen vieler eingeschriebenen Edelu Exspectanten, dass ihnen das Tragen eines kleinen Ordens¬

kreuzes vergönnt seyn möge und nach Maassgabe der Vorstellung, welche deshalb in der Capitularversamm-

lung des deutschen Ritterordens vom 7. September 1827 von Seiner Hochedeln, dem Herrn Landcomthur

gemacht worden, ist dieses gestattet worden, mit dem Beding, dass sie dem Reglement, welches für die¬

sen Zweck entworfen und hier wörtlich eiugeschoben ist, entsprechen und sich darnach betragen.

§. 1 .

Dieses kleine Ordenskreuz soll, ausgenommen seinen Umfang und Grösse, nach einem dazu bestimm¬

ten Modell, in Allem ähnlich seyn den Ordeuskreuzen, so wie dieselben verfertigt sind nach dem Capitular-
bcschluss vom 5. September 1786.

Dasselbe soll hängen an einem Schleifcheti von schwarzem gewässerten Band und befestigt seyn in eins

der Knopflöcher der linken Seite des Rockes, uud auf keine andere Weise, wie sie auch heissen möge, ge¬
tragen werden.

Auch soll dasselbe nicht benutzt werden zur Verzierung in, um oder unter dem Wappen, oder Pet¬

schaften, so dass es ein Unterscheidungszeichen bleibt, welches, mit Ausschluss von allen andern Personen,
nur dem Landcomthur und den Comtsuren Vorbehalten ist.

§. 2.

Die Edlen Exspectanten, welche darum anhalten, dieses Ordenskreuz tragen zu dürfen, müssen nach
der Bestimmung des Gesetzes volljährig seyn.

§. 3.

Sie sollen verpflichtet seyn, ihren Adel zu beweisen, nach den bestehenden Bestimmungen und Regle¬

ments, welche für das Capitel über die Admission der Junker festgesetzt sind; sie sollen nämlich darthun,
vier adelige Ahnen, von denen jeder wenigstens zwei Jahrhunderte Ritterschaft oder Adel frei und unbesu-
delt von aller unehelichen Geburt besessen habe.

§. 4.

Keiner der Edeln Exspectanten soll obige Vergünstigung erlangen, als nur in einer Capitularvcrsamm-

lung und unter schriftlichem Angelöbniss auf adelige Ehre und Treue, sich dem Inhalte dieses Reglements zu
unterwerfen.

S. 5.

Um das Recht zu bekommen zum Tragen dieses gedachten Ordenskreuzes, soll zum Nutzen der Ordens-

kasso bezahlt werden die Summe von fünfhundert fünf uud zwanzig Gulden.

Diese Bezahlung soll einen Edlen Exspectanten nicht überheben, wenn er später als Junker zur Resi¬

denz zugelasseu wird, alsdann noch die gewöhnlichen Ruhegelder zu zahlen; er braucht aber alsdann keine
näheren Beweise des Adels einzuliefern.
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S- 6.

Wenn jedoch einer der Edlen Exspectanten nicht gesinnt seyn sollte, um das Tragen dieses Ordenskreu¬

zes anzuliallen, so soll dieses ihm nicht nachtheilig seyn in seinem Bange zum Avancement im Orden.

S. 7.

Und es sollen alle die Edlen Exspectanten, die geneigt sind, um das Tragen dieses gedachten Ordens¬

kreuzes nachznsuchen, verpflichtet seyn, die Beweise ihres Adels einen Monat vor dem Zusammentritt einer

Capitnlarversammlung au den Ordenssecretair einzusenden, wie dieses auch jetzt in Betreff derjenigen der

Fall ist, die darum nachsuchen , zur Besidenz als Junker zugelassen zu werden.

Ein Extract dieser Besolution soll gesendet werden an den Landcomthur, ferner an alle Comthnre und

an die zwei Junker des Ordens, damit sie diejenigen, welche es angeht, davon unterrichten können.

Also festgestellt in der Capitnlarversammlung der ritterlichen

deutschen Ordensballei von Utrecht, den 8. September 1827.

(war gezeichnet) G. W. de Vos van Steenwijk, Landcomthur.

Gutgeheissen durch Se. Majestät den König nach schriftlichem Befehl des Herrn Administrators für die binnen-

läudische llegierung vom 10. Januar 1828 No. 27.

(unten stand) Der Administrator für die binnenländische Begierung.
(war unterzeichnet) C. Volleuhovcn.

als Copie conform

(war unterzeichnet). J. H. Cazius,
Secretair.

Orden des goldenen Yliesses in Oestreicli und Spanien.
(T Ordre de la Toison d’or.J

Philipp III., genannt der Gute, Herzog von Burgund, vermählte sich zum
dritten Mal mit Isabella, einer Tochter des Königs Johannes I. von Portugal.
Diese Vermählung wurde am 10. Januar 1430 zu Brügge mit grosser Pracht
vollzogen. Es waren dabei nicht nur die vornehmsten Edelleute aus Philipp’»
Ländern, sondern auch viele Fremde zugegen. Acht Tage und Nächte dauerte
das Fest ununterbrochen. Schmausereien, Spiele aller Art, Bälle, maskirte Auf¬
züge in den Strassen, Turniere, Wettrennen zu Pferd und zu Fuss wechselten
unaufhörlich. Vor des Herzogs Palast stand ein steinerner Löwe, aus dessen
rechter Vorderldaue Tag und Nacht Rheinwein für Jedermann floss. Rother
Burgunder strömte aus der rechten Vorderklaue eines steinernen Hirsches, wel¬
cher vor der Hofcapelle angebracht war. Am Eingang des Palastes stand ein
Einhorn, aus dessen Füssen des Morgens, bei den Mittags- und Abendmahlzei¬
ten Rosenwasser für die Gäste quoll, um sich Gesicht und Hände zu wa¬
schen etc.

II. 6
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Hei Gelegenheit dieser Vermählung und zwar am ersten Tage der Feier¬
lichkeit (10. Januar} stiftete Philipp den Ritterorden des goldenen Vliesses.

Kein Orden hat Veranlassung zu so vielen Meinungen und Vermuthungen
über die Beweggründe und Absichten des Stifters gegeben, als dieser. Wir
wollen nur einige davon anführen:

Philipp hatte bei der Stiftung an die Eroberung des in der griechischen
Fabellehre merkwürdigen goldenen Vliesses durch die Argonauten unter Jasons
Anführung, gedacht. So wie jener seinen Zug nach Kolchis unternommen,habe
er mit seinen Rittern, denen die Argonauten zum Vorbild dienen sollten, einen
ähnlichen Zug nach Syrien gegen die Türken unternehmen wollen.

Die fünf Buchstaben, aus denen der Namenszug Jason besteht, sind die
Anfangsbuchstaben der Monate Juli, August, September, October und Novem¬
ber; die Fruchtbarkeit und den Ueberfluss seiner Länder habe Philipp auf eine
versteckte Art mit dem Namen Jason andeuten wollen.

Nicht Jason’s, sondern Gideon’s Fell habe Philipp bei der Stiftung des Or¬
dens vor Augen gehabt. Als nämlich Gideon durch einen Eugel zur Befreiung
des Volks Israel aus den Händen der Midianiter aufgefordert ward, so bat er
zur Bestätigung seines göttlichen Berufs um ein Wunder. Er breitete ein wol¬
lenes Fell aus und verlangte, dass, während es auf der ganzen Erde trocken
bliebe, das Fell bethaut werden sollte, und am folgenden Tage: dass, wäh¬
rend der Thau auf der ganzen Erde läge, das Fell trocken bliebe, und sein
Verlangen ward erfüllt. Gideon schlug mit nur dreihundert Mann das unge¬
heuer grosse Heer der Midianiter: zur Ehre und zum Andenken dieses Helden
habe Philipp den Orden gestiftet. Dass am Hofe in Brüssel eine Tapete mit
einer Abbildung jenes Wunders befindlich war, musste zur Bestätigung dieser
Meinung dienen.

Der Orden des goldenen Vliesses habe das Andenken an die beträchtlichen
Einkünfte bewahren sollen, die der Herzog aus der Cultur der Schafzucht und
dem Wollhandel in seinen Ländern zog.

Ein goldenes Vliess sey vom Himmel gefallen; diese Begebenheit habe durch
Errichtung des Ordens verewigt werden sollen.

Das goldene Vliess bedeute ein Geheimniss der Chemie, ja wohl gar den
Stein der Weisen, oder ein auf Pergament geschriebenes Buch, welches die
Kunst, Gold zu machen, lehre.

Diese und andere witzige und unwitzige Meinungen sind sämmtlich durch
keine geschichtlichen Beweise unterstützt. Es können daher nur diejenigen Be-

t



43

weggründe zur Stiftung des Ordens als die einzig wahren angenommenwerden,
die der Herzog Philipp von Burgund Eingangs der Statuten selbst anfülirt.

Er sagt daselbst: „Wegen seiner besondern Liebe und Neigung für das
Ritterthum, dessen Ehre und Waclisthum er eifrig wünsche, damit der wahre
katholische Glaube, die Kirche, die Ruhe und das Wohl des Staats so viel als möglich
vertheidigt, beschützt und aufrecht erhalten würden, habe er, um den Glauben,
die heilige Kirche, Tugenden und gute Sitten zu befördern und auszubreiten,
den Orden des goldenen Vliesses errichtet.“ Dass dies wirklich des Stifters
Absicht gewesen, bestätigen zwei seiner Zeitgenossen, burgundische Edelleute,
die an des Herzogs Hof lebten, desgleichen die auf seinem Sarkophag zu Dijon
befindliche Inschrift:

Pour maintenir l’Eylise qui est de Dieu mateon;
Tay mis sus le noble Ordre, qu’on nomme la Toison.

(Um die Kirche, die Gottes Haus ist, aufrecht zu erhalten, stiftete ich den
edlen Orden, das goldene Yliess genannt.)

Warum der Stifter dem Orden den Namen goldenes Yliess gegeben habe,
darüber schweigen die Statuten und die Geschichte. Es ist aber höchst wahr¬
scheinlich, dass Philipp bei der Benennung nicht an Gideon’s Fell, sondern an
Jason’s goldenes Yliess gedacht habe, welche Vermuthung schon das Beiwort
golden hinlänglich rechtfertiget. Ueberdies machte er damals Zurüstungen zu
einem Kreuzzuge gegen die Türken, wozu ihn ausser anderen Beweggründen,
auch die Erinnerung an die von seinem Vater Johann ohne Furcht, in Mingre-
Jien, der Gegend des alten Kolchis, erlittenen Gefangenschaft spornen mochte,
welcher Zug aber nachher wegen des Krieges mit Ludwig XI. von Frankreich
unterblieb.

Auch soll der Apostel Andreas, den er zum Ordens-Schutzpatron erwählte,
der Tradition zu Folge, das Evangelium in Kolchis, wohin Jason zur Erobe¬
rung des goldenen Vliesses zog, gepredigt haben, obgleich Andere vermuthen,
er habe den Apostel Andreas deshalb zum Schutzpatron genommen, weil die
alten burgundischen Herzoge ein Kreuz von ihm bekommenhätten, daher noch
jetzt ein burgundisches oder Andreaskreuz gleichbedeutend sind.

Der Orden heisst in den Statuten: L’Ordre de laToison d’or. Lateinisch:
Aureum Velins. Die Spanier nennen ihn: el Tuson oder el Toysan de oro.
Italienisch: II Tosone, il Vello, auch Velloncino d’oro. Deutsch: das goldene
Vliess oder Fliess. Bei einem alten Schriftsteller heisst er: der Ritter-Orden
dess Güldin Schäppers, oder Güldin Lämblins von ßurguudy, sonst genannt des»
Güldin Vellyss oder Fliiss,

6 *
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Die Statuten, datirt aus Lille vom 27. November 1431, sind in burgundisch-
französisclier Mundart abgefasst, und ausser dem Eingang und dem Schluss in
66 Artikel eingetheilt. Dem nachstehenden Auszuge aus denselben sind, mit
Uebergehung des Unwesentlichen oder «dessen, was keine Anwendung mehr fin¬
det, die von Philipp’s Nachfolgern gemachten Veränderungen und die heutige
Observanz beigefügt.

l.

Die Zahl der Ordensritter, nahmhafte und tadellose Edelleute von altem Adel (gentils hommes de nom

et d'armes et sans reproche), wird auf ein und dreissig festgesetzt, worunter der Stifter als Oberhaupt tmd
Souverän begriffen ist.

(Die meisten Schriftsteller behaupten, die Zahl der Kitter sei auf 24 festgesetzt worden; andere, auf 25.

Dass dies falsch ist, beweiset das erste Statut. Der Stifter hat zwar bei seiner Vermählung nur 24 zu Kit¬
tern ernannt; daraus folgt aber nicht, dass dies die festgesetzte Zahl gewesen sei. Im 18. Artikel behält er

sich ausdrücklich die Ernennung der an der bestimmten Zahl fehlenden Mitglieder vor.

Unter Karl V. wurde die Zahl der Mitglieder, mit Einschluss des Souveräns, auf 52 festgesetzt. Die Be¬
nennung Grossmeistcr ist in diesem Orden nicht üblich.)

2 .

Die Ritter dürfen neben dem goldenen Vliesse keinen andern Orden tragen. Ausgenommen sind ge¬

krönte Häupter und Herzoge, welche neben dem goldenen Vliesse denjenigen Orden tragen können, dessen

Oberhaupt sie sind. Audi kann in einem solchen Fall das Oberhaupt die Orden gekrönter Häupter und Her¬
zoge tragen.

(Die Kitter des goldenen Vliesses, welche österreichische Unterthanen sind, dürfen zwar keine aus¬

wärtigen Orden annehmen, können aber die Ehrenzeichen der übrigen österreichischen Orden neben dem gol¬
denen Vliesse tragen. Der Kaiser, als Oberhaupt, nimmt ebenfalls keinen fremden Orden an.)

3.

Die Ordenskette mit dem Ordenszeichen soll, mit wenigen Ausnahmen, täglich um den Hals getra¬
gen werden.

(Da es den Rittern sehr beschwerlich fiel, die Kette beständig zu (ragen, so ward unter Karl V. fest¬

gesetzt, dass sie nur bei feierlichen Gelegenheiten sollte umgehangen werden. Für gewöhnlich tragen die
Kitter das Ordenszcichen an einem zwei Finger breiten ponceaurothen oder goldenen Bande, entweder nm

den Hals oder im Knopfloche auf der linken Brust. Dieses Ordenszeichen bestehet in einem goldenen Wid¬

derfelle mit einem goldenen blauemaillirten Feuersteine darüber, auf welchem die aus dem Claudian genom¬
mene Devise befindlich ist: Prethnn Laborum Non Vite (Nicht geringer Preis der Arbeiten). Die Glieder der

goldenen Halskette stellen Feuerstahle und Feuersteine, aus welchen Flammen herausspringen, vor (die alt«

Devise des Hauses Burgund), deren Bedeutung auf verschiedene Art ausgelegt worden ist. Die Kette muss
nach dem Tode eines Kitters wieder ausgeliefert werden.)

4.

Die Ritter sollen das Oberhaupt und sich unter einander lieben, nicht gestatten, dass etwas Ehrenrühri¬
ges gegen Mitglieder des Ordens gesagt werde etc.

5.

Die Hitler sollen dem Oberhaupte im Kriege und in gefahrvollen Gelegenheiten beistehen.
6.

Das Oberhaupt soll keinen Krieg unternehmen , ohne die Ritter um Rath zu fragen.

(Dass dies Statut heut zu Tage nicht mehr gelten kann, bedarf keiner Erinnerung.)
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7.

Die Ritter sollen ohne Erlaubnis des Souveräns keine fremden Kriegsdienste nehmen.

8—9.

Streitigkeiten zwischen Ordensrittern sollen nicht durch Thätlichkeitcn, sondern im Kapitel gütlich ab-

gethan werden. Geschiehet es, so sollen die andern es zu verhindern suchen.

13—16.

Die Ritter bleiben Zeitlebens Mitglieder des Ordens, ausgenommen, wenn sie sich der Ketzerei schul¬

dig machen, Hochverrat!! begehen, oder am Tage einer Schlacht auf eine schimpfliche und feige Weise flie¬

hen , in welchen Fällen sie aus dem Orden gestossen werden.
(Hieraus und aus spätem Zusätzen folgt, dass jeder aufzunehmende Ritter katholischer Religion seyn

muss und nicht im Verdachte der Ketzerei stehen darf.)

17.

Die Ritter haben den Rang nach ihrer Zeit der Aufnahme.

19.

Die Beamten (Officiers) des Ordens sollen seyn: ein Kanzler, ein Schatzmeister, ein Greflicr und ein

Wappenkönig, welcher goldenes Vliess (Toivon d’or ) heisst.
(Die diesen Beamten obliegenden Geschäfte, sind in 28 Artikeln bestimmt worden. Die der drei zuerst

genannten bestehen in der Aufbewahrung des Ordenssiegels und der Kleidungen; in der Aufsicht über das Ar¬
chiv und die Bibliothek; in Verwaltung und Berechnung der Einkünfte; in der Ausfertigung der Diplome etc.

Durch den Wappenkönig werden die Ritter von den Angelegenheiten des Ordens unterrichtet und erhalten

die Anzeige, wenn Kapitel gehalten werden soll etc. Der 23—66. Artikel verordnet: wann und wie das Or¬

densfest und Kapitel gehalten werden soll; dass diejenigen Ritter, die sich ungeziemender Handlungen schul¬

dig gemacht haben, zu einem bessern Lebenswandel ermahnt werden sollen; wie die Wahl neuer Mitglieder,
und dass sie nach Mehrheit der Stimmen geschehen soll.)

Die heutige Observanz dieser Statuten ist folgende:
Seit Philipp H., unter welchem das 23. und letzte statutengemässe General¬

kapitel gehalten worden ist, hängt die Ernennung der Ordensritter von der freien
Willkühr des jedesmaligen Oberhauptes und Souveräns des Ordens ab. Au dem
zur feierlichen Aufnahme vom Oberhaupt festgesetzten Tag versammeln sich
sämmtliche in Wien anwesende Ritter in ihren Ordenskleidungen mit der Or¬
denskette, bei Hof in dem bestimmten Appartement, und es wird alsdann in
Gegenwart des Kaisers Kapitel gehalten. Sobald dieses geendet ist, verfügt
sich der Kaiser unter Vortretung des Hofstaats und in Begleitung der Ritter in
den Rittersaal und nimmt seinen Platz unter dem Baldachin, so wie die Ritter
die ihnen bestimmten Plätze ein. Hierauf werden die anwesenden Kandidaten,
welche in der Ordenskleidung in der Rathsstube warten, durch den ältesten Rit¬
ter, unter Vortretung des Wappenkönigs, in den Rittersaal vor den Thron geführt.
Nachdem sie vom Oberhaupt den Ritterschlag mit dem entblösstem Schwert er¬
halten und den vorgeschriebenen Eid, in welchem sie Treue und Gehorsam ge¬
gen den Souverän und Beobachtung der Statuten angeloben, geleistet haben,
hängt ihnen derselbe mit eigenen Händen die Ordenskette um und umarmt sie,
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so wie nachher sämmtliche Ritter ebenfalls einander umarmen. Der Zug geht
nach vollendeter Feierlichkeit auf die nämliche Art zurück, und die neuaufge-
nonunenen Ritter treten nach ihrem Rang ein.

Die Ordenskleidung, welche seit Stiftung des Ordens drei Mal ist geän¬
dert worden, besteht in einem ponceaurothen sammetnen mit weissem Taffet ge¬
fütterten Talar, über welchem ein purpurfarbiger mit weissem Atlass gefütterter
langer Mantel getragen wird. Dieser Mantel ist mit einer breiten und prächtigen
goldenen Stickerei bordirt, in welcher das Ordenszeichen, Feuersteine und Stahle
mit hervorspringenden Flammen und Funken häufig angebracht sind. Der äus-
serste Saum des Mantels ist von weissem Atlass und auf demselben der oft
wiederholte Denkspruch mit goldenen Buchstaben gestickt: Je l'ay emprins (Ich
habe den Orden angenommen). Die vom Stifter gewählte Devise hiess: Aulre
riauray (ich will keinen andern Orden tragen), die dessen Sohn, Carl der
Kühne oder der Kriegerische, in die gegenwärtige veränderte. Die Ordensmütze
ist ebenfalls von purpurfarbigem mit Gold, gestickten Sammet, mit einem rück¬
wärts niederfallenden Mäntelchen und einer daran auf der linken Seite herab¬
hangenden glatten Streifbinde. Ueber dem Mantel wird die oben beschriebene
Kette getragen, die aber bei minder feierlichen Gelegenheiten auch über die ge¬
wöhnliche Ilofkleidung gehängt wird.

Der Wappenkönig trägt bei dieser Gelegenheit ebenfalls eine Cereinonien-
kleidung und eine Kette, von welcher eine goldene Medaille herabhängt.

Jeder Ritter erhält bei seiner Aufnahme ein Diplom und ein Exemplar der
Statuten, welches nach dessen Tode zurückgesendet werden muss.

Das Ordensfest wird jährlich in Wien am St. Andreastage oder dem dar¬
auf folgenden Sonntage gefeiert. Der Kaiser, als Ordensoberhaupt, und sämmt-
liche anwesende Ritter in der Ordenskleidung, gehen in Procession in die Hof¬
kirche, wohnen dem Gottesdienste bei, kehren nach Endigung desselben in die
Burg zurück und speisen im Rittersaal an offener Tafel.

Am heiligen Drei-Ivönigstag ist in der Hofkirche Toison-Amt.
Der Orden des goldenen Vliesses wurde 1433 vom Papst Eugen IV. und

1516 von Leo X. bestätigt. Letzterer ertheilte demselben viele, für die dama¬
ligen Zeiten wichtige Privilegien.

Unter des Stifters Nachfolgern machten besonders der Kaiser Maximilian I.,
Carl V., die Könige Philipp II. und IV. einige Veränderungen und Zusätze zu
den Statuten; auch verliehen sie dem Orden besondere Vorzüge und Privilegien.

Der Kaiser von Oesterreich ist Oberhaupt und Souverän (_ Chef et Souverain)
des Ordens.

*
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In dem 65. Artikel der Statuten hatte der Stifter verordnet, dass, wenn
sein Geschlecht in männlicher Linie ausstürbe, der Gemahl der Tochter und Er¬
bin des letzten Souveräns Oberhaupt des Ordens seyn sollte. Dem zufolge ge¬
langte der Kaiser Maximilian I., Erzherzog von Oesterreich, durch seine Ver¬
mählung mit Marie, Erbtochter des letzten Herzogs von Burgund, Carl’s des
Kühnen, zu dieser Würde. Nach seines Enkels, CarPs V. Thronentsagung blieb
die österreichisch-spanische Linie im Besitz des Ordens, und als diese Linie
mit Carl II. ausstarb, fiel die Succession auf den spanischen Thron nebst der
Souveränschaft des Ordens, an Carl Ml., von der österreichisch-deutschen Linie,
den nachmaligen Kaiser Carl VI. Carl konnte sich zwar in dem bekanntenErb-
folgekrieg nicht im Besitz der spanischen Monarchie behaupten; doch blieb er
der einzige rechtmässige Chef und Souverän des Ordens, und nahm daher, als
er Spanien verliess, das gesammte Ordensarchiv mit.

Indessen bestritt König Philipp V. von Spanien, aus dem Hause Bourbon,
dieses Vorrecht, erklärte sich selbst zum Chef des Ordens, ertheilte den Orden
nach seinem unbeschränkten Willen als einen Ausfluss der Krone Spanien, ver¬
änderte übrigens nichts an Statuten, Kleidung und Insignien, während Oesterreich
seine Rechte an den Orden gleichfalls fortübte. Und so ist es noch jetzt.

Orden des h. Constantin in Parma und Neapel (auch: des Angeli-
cus und bisweilen: des h. Georg genannt).

CReliyione e real online militare di San CoslantinoJ

Der Morgenländische Kaiser Isaac Angelicus Comnenus stiftete ihn 1190
zur belohnenden Auszeichnung der Reichsvertheidiger und erwirkte dafür päpst¬
liche Bestätigung. Alle Angaben von Entstehung dieses Ordens unter Constan¬
tin dem Grossen sind Mährchen, Träume, Schmeicheleien der gewöhnlichsten Art,
worüber schon Männer, wie Pater Helyot, sich lustig machten.

Den Titel „ Constantin-Orden“ gab der Stifter seinem Institut, zum Anden¬
ken an den grossen Stifter des Reichs an den Ufern dreier Meere; Orden des
Angelicus nannten ihn Viele nach dem Namen des Stifters; Orden des h. Georg,
weil St. Georg zu seinem Schutzpatron erkoren war. Mit allen Attributen und
Eigenthümlichkeiten der geistlichen Ritterorden versehen, folgte er der Hegel des
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h. Basil und gewann bald so viel Ansehen und Besitzungen, auch in andern
Ländern, dass der Grossmeister allerwärts Generalvikarien anstellen musste.

Die Mitglieder tlieilten sich, ausser der llaupteintJieiluiig in Weltliche und
Geistliche, in Ordensbeamte und Würdeträger (Grossprioren, Prioren etc.) und
in Ritter; hatten bei der Aufnahme ihren Adel von 4 Geschlechtern zu bewei¬
sen, und aus ihrem Nachlass dem Institut 100 Kronen zu vermachen. Die
Grossmeisterwürde sollte ein erbliches Eigenthum der Familie des Stifters, der
Comnenen, bleiben. Allein unter den Trümmern des Orientalischen Kaiserreichs
gleichsam mit begraben, mussten die Comnenen später Schutz und Hilfe bei an¬
dern Fürsten suchen. Dabei verlor der Orden viel an Glanz und Werth: ohne
Umsicht und Rücksicht auf seine ursprüngliche Bestimmung geraume Zeit ver¬
liehen , wurde er endlich sogar gegen Erlegung einer bestimmten Taxe an Jeden
verschleudert, bis ihn auch dafür beinahe Niemand mehr wollte.

Nach mancherlei Irrfahrten, Drangsalen und Hilfegesuchen bei fremden
Mächten, kam der letzte Comnene, Andreas Angelicus Flavius, Fürst von Ma-
cedonien ohne Fürstenthum, im Jahr 1699 nach Parma, mit der trostlosen Aus¬
sicht, ohne Leibeserben sterben zu müssen. Dies bewog ihn, sein Erbrecht der
Grossmeisterwürde des Constantin - Ordens an Herzog Franz I. von Parma, aus
dem Haus Farnese, abzutreten. Die Päpste Iuuocenz XII. und Clemens XI. ge¬
nehmigten diese Abtretung.

Franz I. sah wohl ein, dass neue Maassregeln ergriffen werden mussten,
sollte seine Grossmeisterschaft einigen Werth haben. Deshalb machte er der
Verschleuderung ein Ende, dotirte den Orden mit Gütern, die Kapläne mit Ein¬
künften, die Ordenskirche der Madonna della Steccata zu Parma sehr reichlich
und ernannte seine Hauptstadt zur beständigen Residenz des Ordens.

Schon 1731 starb mit Herzog Anton die regierende Familie Farnese aus,
und Don Carlos, Sohn Königs Philipp V. von Spanien, trat sein Erbtheil von
Parma an, erklärte sich demgemäss auch zum Grossmeister dieses Ordens und
übte die Rechte desselben. Aber nach drei Jahren vertauschte er sein kleines
Parma gegen Neapels glänzende Krone, nahm das Arehiv des Constantin-
Ordens mit in seine neue Residenz und erneuerte daselbst den Orden förmlich
für das Königreich Neapel. Der Tod Königs Ferdinand VI. von Spanien führte
1759 unsern Don Carlos auf den Thron von Madrid und seinen jüngern Sohn
Ferdinand auf den Thron von Neapel, während sein Bruder Don Philipp Par¬
ma erhielt.

Sogleich reclamirte dieser von seinem Neffen die Grossmeisterwürde des
Constautin-Ordens für Parma, allein vergeblich. Sein Sohn und Nachfolger wie-
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derholte umsonst diese Reclamationeu: Neapel behielt den Orden — bis zum Jahr
1806, wo ihn König Joseph Bonaparte mit allen übrigen Orden des Königreichs
aufhob. Da er jedoch Sicilien nie in seine Gewalt bekam, so blühte der Orden
unter den Fittigen der alten Königsfamilie auf dieser Insel fort und kehrte mit
ihr 1814 über die Leiche von Joachim Murat nach Neapel zurück.

liier erhielt er eine neue Organisation. Seine Mitglieder sind nun entwe¬
der Cavalieri di Giustizia (l)onatori), d. h. solche, die bei ihrer Aufnahme dem
Orden ein Geschenk machen; oder Cavalieri di Grazia, Cavalieri Capellani,
Cavalieri Scuderi. Gross kreuz kann nur ein Mann von altberülnntem Adel
werden; jeder Cavaliere di Giustizia muss vor der Aufnahme seine 4 Ahnen
beweisen; ein Gnadenritfer bedarf dieses Beweises nicht, sondern legt Tliaten
und Verdienste um Staat oder König auf die Wagschale.

Während dessen hatte der Friede von Paris die Herzogthümer Parma und
Piacenza der östreichischen Erzherzogin, Marie Louise, Kaiserin von Frankreich,
zum Eigenthum überwiesen. Statt abermals zu Reclamationeu bei Neapel ihre
Zuflucht zu nehmen, übte Marie Louise ohne Weiteres ihr gutes Recht aus,
indem sie sich zur Grossmeisteriu des Constantin-Ordens ernannte, am 23. April
1815 ihn für ihre Herzogthümer neu schuf und im Jahr 1818 ihm Statuten ver¬
lieh, wonach er zu Belohnung für Militär- und Civildienst fortan bestimmt
seyu sollte.

Hiernach besteht der Orden zu Parma nun aus: 1) Senatoren-Gross-
kreuz-Rittern, 2) Comthuren, 3) Rittern durch Verdienst und Ge¬
rechtigkeit, 4) dienenden Brüdern und Schildknappen. — An der
Spitze des Ordens stehen folgende Grosswürden: der Grosspräfect, der Gross¬
prior, der Grosskanzler, der Grossrichter, der Grossconnetable, der Grossschatz¬
meister. Die, unter Vorsitz des Grosskanzlers, eines Ceremonienmeisters und
eines Vice-Grosspriors, aus fünf Käthen bestehende OrdensVerwaltung er¬
scheint neben der aus dem Grosskanzler und Secretär bestehenden Ordens-
kanzlei.

Die Ordenskleidung: für die 3 ersten Klassen himmelblau nach franzö¬
sischem Schnitt, mit weissem Kragen und Goldstickerei. Diese ist doppelt für
die Grosskreuze, einfach für Comtliure und Ritter; jene tragen goldene Epaulet-
ten von grossen Raupen, diese abstufend von Cantilleu. Das Unterkleid ist
weiss, der Hut französisch aufgestutzt, mit goldenen Cordons, für die Gross¬
kreuze mit weissen, für die Andern mit schwarzen Federn geschmückt. Goldene
Sporen an den Stiefeln. Die dienenden Brüder tragen die himmelblaue Uniform
ohne Epauletten, mit einfacher goldner Bordüre am Hals, den Hut mit scliwar-

II, 7
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zer Feder. Der Grossmeister trägt die goldene Ordenskette und, gleich den
Grosskreuzen, auf der linken Seite das Crachat. Ferner tragen die Grosskreuze
von der rechten Schulter nach der linken Hüfte an breitem himmelblauenBand
das Ordenskreuz, welches die Ritter neben dem Crachat im Knopfloch haben.
Die dienenden Brüder tragen auf der linken Seite das Crachat ohne die obere
Spitze und ohne die Buchstaben J. H. S. V. Qn hoc Signo vincesj *) und das
Ordenszeichen im Knopfloch. Der Grossprior hat ein beinahe bischöfliches Ge¬
wand: ein langer blauer Mantel, roth gefüttert; ein rotli und blauer Rock.

Der Grossmeister behält sich das Recht der Ernennung der Grosswürden
und Ritter vor, und das Ordenskapitel wird gewöhnlich am 11. December ge¬
halten. Für alle verstorbenen Brüder wird von den Kapellanen in Gegenwart
sännntlicher Ritter ein feierliches Todtenamt gehalten. Eine Compagnie Grena¬
diere paradirt dabei, und ein Fähnlein Hofhellebardiere trennt die Grosskreuze
von den Comthuren und Rittern. Das Wappeu jedes Verstorbenen wird im Vor¬
hof der Hauptkirche aufgehangen, und seine Personalia trägt man in das grosse
Ordeusbuch der abgeschiedenen Brüder ein.

Auch eigenthümliclie Pflichten haben die höheren Klassen dieses Ordens in
Parma, wie in Neapel, zu erfüllen: Sie sollen sich stets der Tugend befleissigen;
dem Grossmeister, d. h. dem Souverän, Folge leisten; zwei Soldaten auf eigene
Kosten unterhalten; stets mit dem Degen erscheinen; keine Hazardspiele spielen;
kein bürgerliches Geschäft oder Gewerbe treiben etc.

Die Abbildungen der Ordenszeichen stehen auf Taf. XXIII und XXXV.

Christ-Orden in Portugal und im Kirchenstaat. (Dort Orden mili -
tar de Christo, hier Ordine del Christo genannt).

Der Christorden ist eine Fortsetzung des Ordens der Templer und auf
dessen Trümmern errichtet. Dionysius, König von Portugal, erhielt 1317 die
Erlaubniss von Papst Johann XXII., den Orden der Templer unter dem Namen
des Christ-Ordens wiederherzustellen und zu dessen Fundirung die mit Be¬
schlag belegten Güter der Templer zu verwenden. Derselbe Papst ertheilte 1319

*) Das Monogram x zwischen den griechischen Buchstaben Alpha und Omega, sollen bedeuten, das

das Kreuz aller Dinge Anfang und Bude ist. A. d. V.
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diesem neuen Orden seine förmliche Bestätigung, jedoch mit dem ausdrücklichen
Vorbehalt in der betreffenden Bulle: dass ihm selbst und allen seinen Nachfol¬
gern ebenfalls das Recht zustehen sollte, Ritter für diesen Orden zu ernennen.

Daher stammt der päpstliche Zweig dieses Ordens.
Der neue Orden wurde den Regeln St. Benedict’s und der Cisterzienser

unterworfen und erhielt sonst die Statuten der Templer; die erste Residenz
war in Castro Marino errichtet, aber 1366 nach Tomar verlegt, woselbst jetzt
noch sein schönstes Kloster steht.

Späterhin trat mehr und mehr laxe Erfüllung der Statuten ein, man entband
nach und nach, theils förmlich, theils schweigend, die Ritter der Gelübde der
Armuth, der Keuschheit und des Gehorsams; dagegen verwendete man zum Vor¬
theil des Ordens alle vom König Joäo VII. in Indien (1420) erlangten Colonieen
und Krongüter und bewilligte den Rittern, als neue Ermuthigung zu Entdeckungs¬
und Eroberungszügen, das Eigenthumsrecht über alle Länder, welche sie ent¬
decken würden, jedoch mit Vorbehalt der Oberherrschaft für die Krone Portu¬
gal. Allein hiernach gewann der Orden so bedeutend an Ansehen und Macht,
dass die Staatsklugheit gebot, ihm fortan Schranken zu setzen, d. h. alle künf¬
tigen Gebietserwerbungen für Kroneigenthum zu erklären und den Rittern nur
die Civilgerichtsbarkeit und ein gewisses militärisches Uebergewicht zu lassen.
Sobald diese Beschränkung päpstlich bestätigt war, dehnte man sie auch auf
die früheren Eroberungen des Ordens aus. Dennoch vermehrten sich Macht und
Einfluss des Ordens neuerdings so sehr, dass sie den Königen für Sicherheit
und Ehre der Krone bedenklich erscheinen konnten. Diese brachten es daher
1550 dahin, dass das Grossmeisterthum des Ordens an die Krone für immer
übertragen wurde, wodurch sie natürlich dessen ganze Oberleitung und eine Be¬
herrschung aller Ordenstendenzeu und einzelnen Mitglieder in ihre Gewalt bekam.

Seit 1789 besteht dieser Orden in doppelter Form: für Inländer nach sei¬
nen Statuten und mit allen Rechten und Einkünften; für Ausländer als ein Or¬
den des Verdienstes oder der Hofehre, ohne Verpflichtung auf die Statuten und
ohne Anrecht an Einkünfte. Seit jener Zeit gestaltete sich auch die Ordens¬
hierarchie auf folgende Weise: der Grossmeister, der Grosscointhur, die Gross¬
kreuze, 450 Comthure, die Ritter in unbestimmter Zahl. Das Kloster Tomar
ist jetzt noch der Hauptsitz, und hier erfolgt jede Aufnahme eines neuen Mit¬
gliedes, welches seine rein adelige und katholische Abstammung beweisen muss.
Der Orden besitzt noch 26 Dörfer und Vorwerke, 434 Comthureieu. Die Ab¬
bildung seiner Insignien findet man auf Tafel XXIV Figuren 1—3.

7 *
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Die Päpste ertheilten diesen Orden stets an Einheimische und Ausländer
nur als einen Beweis von Verdienstanerkennung in Militär- und Civil-Angelegen-
heiten, oder als ein Zeichen der Ilofehre, erkennen nur eine Klasse, jedoch mit
verschiedenen Modilicationen in den Insignien, welche die Ritter nach Belieben
um den Hals oder im Knopfloch tragen, dazu in neueren Zeiten auch einen sonst
nicht üblich gewesenen Bruststern. Die päpstliche Segretaria di Brevi, welche
zugleich oberste Ordenskanzlei ist, weiss nichts von eigenen Statuten für die
päpstliche Branche dieses Ordens. Seit geraumer Zeit ist man zu Rom sehr
sparsam mit Ertheilung desselben.

(Ilelyot, Perrot, Jos. v. Niedermayr, Gottschalk.)

Orden der adeligen Gesellschaften und Ganerbschaften von Alt-
Limpurg *) und Frauenstein zu Frankfurt a. M.’**).

Zu Ende des 12. und im Lauf des 13. Jahrhunderts bildeten sich in den
deutschen Städten die Stadträthe und Schöffenstühle aus einer Zahl der an<re-o

seltensten Bürger, deren in allen Urkunden sich stets folgende Ge¬
schlechtsnamen die Beschränkung dieser Stellen auf gewisse Fa¬
milien bezeugen. Der Grund davon liegt einfach in der Verschiedenheit des
frühem Zustandes der Städtebewohner, die theils Freie, theils solche waren, die
durch Gnadenbriefe und Befreiungen des Kaisers, der geistlichen oder weltlichen
Herren einer Stadt, dem Stande der Hörigkeit sich entwunden hatten und erst
in ihren folgenden Generationen auf völlige Theilnahme des Bürgerrechts An¬
spruch machen konnten. Daher bestanden auch die vielen Unruhen der städti¬
schen Zünfte im 14. Jahrhundert, keineswegs in Geltendmachung alter
verlorener, sondern in der Erwerbung neuer Rechte und dem ge¬
suchten grossem Antheil an der Regierung. — Dass sie nur selten
vom Erfolg gekrönt worden, lehrt die Geschichte.

*) Manche Schriftsteller und sogar einzelne Mitglieder dieser Gesellschaft schreiben Limburg; welche

Schreibart die richtige sey, bekenne ich, nicht zu wissen. Indessen wähle ich die mit dem p, -weil in allen
mir vorgekommenen öffentlichen und Familien-Urkunden diese gebraucht wird. A. d. V.

-;H') Mittheilungen specieller Notizen und Urkunden verdanke ich der Güte der Fräulein Louise von
Giinderode und des Herrn Majors Albert Baron von Boyneburg-Lengsfeld. A. d. V.



Das Herkommen war bekanntlich in Deutschland Gesetz. Diesem Her¬
kommen gemäss besetzten die angesehensten, von freien Voreltern stammenden
Familien der Gemeinde die bedeutendsten Aemter und Würden im Lauf der Zei¬
ten so lang, bis gewaltsamer Eindrang der Zünfte oder Abnahme des Wohl¬
standes im Ganzen, diese aristokratische Verfassung aufhob. In der grossem
oder geringem Ausdehnung dieser herkömmlichen Rechte liegt der Unterschied
zwischen Verfassungen der einzelnen Städte. Dabei darf indessen historisch
nicht ausser Acht gelassen werden, dass eine vollkommen aristokratisch-
exclusive Verfassung nirgends stattgefunden hat, und die innere Re¬
gierungsform der Reichsstädte nie durch kaiserliche Willkühr bestimmt oder ver¬
ändert worden ist. Der Kaiser schritt nur ein, wenn Unruhe und Aufruhr ihn
dazu zwangen, ihm, dem Oberrichter, die Erhaltung der Commune bedroht zeig¬
ten; endlich: dass die anerkannte, auf der Gemeinheit der Bürger beruhende
Landeshoheit und Landstandschaft, nirgends die anerkannten Vorzüge des Pa-
triciats oder der herkömmlichen Familienrechte beeinträchtigt noch aufgeho¬
ben habe.

Was nun Frankfurt a. M. speciell betrifft, so sagt eine Urkunde vom Jahr
1284, dass damals schon nach dem Aufhören der Palatialverfassung, mithin der
Kaiserlichkeit des Schöffenstuhles, der Stadtrath die Grundzüge seines jetzigen
Wesens bildete, indem er eine 1. Bank aus freien Patriciern, eine 2. Bank aus
der Gemeinde und die 3. Bank aus den Antwercgenoss oder Zünften construirte.
Die Gemeinde der Bürger und die Zunftgenossen hatten jede ihre Verbindungen,
nach welchen sie eingetheilt wurden. Die Zunftvereine bezweckten die Treibung
eines bestimmten Handwerkes, damit das Recht zu der persönlichen Theilnahme
au dem Zuuftreclit, womit bei einigen Zünften das Wahlrecht auf die Zunft¬
bank verbunden war. Die Vereine unter der Gemeinde, gewöhnlich Stuben¬
gesellschaften genannt, erzielten und repräsentirten das Stubenrecht, d. i.
die Wahlfähigkeit zu den Stellen der zwei ersten Rathsbänke.

In einer Epoche, wo die öffentlichen Vergnügungen neuerer Zeit noch un¬
bekannt waren, versammelten sich Vereine der angesehenem, kein Gewerbe trei¬
benden Bürger, wie gemeinschaftliches Interesse, Stand und Verwandtschaft sie
zusammenführte, in gemietheten Stuben zum geselligen Spiel und Trunk in den
Feierstunden. Solche Trinkstuben hatten der Landadel und die Geschlechter in
Reichs- und Mediat-Städten, im südlichen Deutschland vorzüglich, noch in der
Mitte des 17. Jahrhunderts. Sie bildeten geschlossene Gesellschaften der
hohem Stände, auf gemeinsame Kosten der Mitglieder und durch jährliche Geld¬
beiträge derselben unterhalten und mit dem Nötliigen versehen. Schon 1360
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privilegirte Kaiser Carl IV. diese Stubengesellschaften der Gemeinde zu Frank¬
furt; während in Sachsenhausen (später im alten Iiathhaus, dann in dem
Körner) die Trinkstube der Patricier oder Geschlechter florirte, deren Mitglie¬
der vorzüglich Schöffen und Rathspersonen Maren, deren erstere besonders aus
Familien bestanden, welche später in den Registern der Geschlechter erschie¬
nen. Ein Hauptsatz der Statuten oder Stubenordnung schrieb ihnen vor: nur
Brüder, Söhne, Eidame und Schwäger aufzunehmen, aber zu der Aufnahmean¬
derer Personen die Bewilligung des Ratlies erst einzuholen. Hieraus entsprang
die den Gesellschaften der Geschlechter eigenthümliche Beschränkung, dass nur
Anheirathung das Recht zu der Gesellschaft ertheileu konnte, Mras
bei den Stubengesellschaften der Gemeinde nie der Fall war.

Im Jahr 1397 befindet sich die Geschlechtertrinkstube schon im Haus Liin-
purg, von m 7o sie erst 1486 in das Haus LöM enstein verlegt Murde, und
ZMrar an die Stelle der hier eingegangenen besondernGesellschaft. Daher nannte
sich die Geschlechtergesellschaft fortan die Gesellschaft von Limpurg, be¬
hielt diesen Namen auch bei, nachdem sie ihren Sitz 1495 in das Haus La¬
der am verlegt, 1496 eine neue Gesellen-Ordnung errichtet hatten. Der Rath
ertheilte ihr nun den Titel: Gesellschaft von Alt-Limpurg, und Ganer-
ben von Limpurg werden sie wegen des Besitzes dieser Häuser und anderer
gemeinschaftlicher Güter genannt. Gesell hiess jedes Mitglied; die Vorsteher
der Gesellschaft Mrurden Stubenmeister genannt; die Stube selbst, Herren¬
stube; die jährliche Gesellschaftsrechnung, das Meisterbuch; das Protocoll,
das Mengbuch; das jährliche Verzeichniss der Mitglieder, die Gesellenrolle
oder Tafel rolle, w-ozu ein fortlaufendes Wappenbuch eiugeführt wurde. So
wie sich die blühenden Geschlechterfamilien durch Aussterben verminderten, so
wurden Mitglieder anderer angesehener Stuben, aber stets nur durch Anheira¬
thung, in diese Gesellschaft aufgenommen. Dass diese schöffenbarenGesellen für
rein adelig galten, beweist wohl zur Genüge der Umstand ihrer häufigen Ver-
heiratliung mit den ältesten und angesehensten Häusern des umliegenden Land¬
adels, die Aufnahme ihrer Töchter in die nur für stiftsfähige Fräulein eingerich¬
teten Klöster, endlich ihre Theilnahme an Turnieren, das eigene Veranstalten
von Gesellenstechen etc.

Diese Corporation der Geschlechter nahm stets nach den unmittelbaren Mit¬
gliedern des Raths den ersten Rang der Bürgerschaft ein und erhielt bei allen
öffentlichen und feierlichen Handlungen stets den ersten Stand, und sogar die
so hoch bevorrechteten Doctores und Licentiati machten der Ganerbschaft Alt-
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Limpurg niemals den Vorrang streitig, während der Rath selbst sie eine adelige
Gesellschaft und jedes Mitglied Junker nannte 5"5).

*) Zu deutlicherer Anschauung solcher Verhältnisse gebe ich hier eine ausführlichere, durch die Gute des
Herrn Baron Ehrcnslein erhaltene Mittheilung über das Lübeck’sehe Junker-Collegium, als jene No¬
tiz darüber in Bd. I. Seite 232 etc.

Geschichte der Zirkelgesellschaft in Lübeck (Junker-Collegium).
Das Jahr, in welchem die Gesellschaft der heil. Dreifaltigkeit — de Selschop der Zirkler, wie sie in

den ältern Documcnten gewöhnlich heisst, gestiftet ward, lässt sich nicht genau angeben. Aus der ersten zu¬
verlässigen Nachricht, welche man von ihr hat, geht nur so viel hervor, dass sie im Jahr 1379 bereits be¬
stand, und auf keinen Fall ist sie viel früher gestiftet. Ihre ersten Mitglieder waren, nach derselben Nach¬
richt, 9 Patricier: Gerhard Darsow, Hemnanu Darsow, Marqnart v. Damen, Jacob Holk, Herrmann Moer, Hol¬
de wj n Spegeler, Johann und Hinrik v. Meteler, Arcnd v. d. Brügge. — Als der Hauptzweck, wesshalb die
Brüderschaft der heil. Dreifaltigkeit, oder, wie sie nach ihrem Symbol bald allgemein hiess — die
Zirkelgesellschaft, sich bildete, wird in den 1429 verfassten Statuten der Gesellschaft eine religiöse
Tendenz angegeben. Gleich in dem ersten §. heisst es, sie sey gestiftet: In de Ere der billigen Drcfaltig-
keit und to Tröste alle den Seelen, da udt desser Selschop verstorven synt. Um diesem Zweck zu genügen,
hatte die Gesellschaft im genannten Jahr 1379 eine Capelle in der Catharinenkirche gekauft, worin die Mön¬
che täglich für die verstorbenen Brüder und Schwestern eine Messe lesen mussten. Hier versammelten sich
die Mitglieder der Zirkelgesellschaft jährlich zweimal, am Montag nach Trinitatis und nach dem 1. Advent,
zu einer grossen Todtenfeier für die Verstorbenen. Dann wurde der Altar prächtig gekleidet und mit vier
18pfündigenWachskerzen geziert. Eben so feierliche Zusammenkünfte wurden gehalten, so oft ein Todesfall
unter den Mitgliedern der Gesellschaft eintrat. Den jungem Brüdern war es überdiess zur Pflicht gemacht,
den Verstorbenen zu Grabe zu tragen, — eine Verpflichtung, deren Erfüllung den adligen Schultern sehr
schwer geworden seyn muss, da auf den Weigerungsfall eine ziemlich bedeutende Strafe gesetzt war: „bi
veer Sloueken Wines, nicht to lateude.“

Dennoch würde es sehr unhistorisch seyn, diese Verbindung nur von ihrer religiösen Seite aufzufassen.
Sie gewann früh, oder hatte vielmehr gleich bei ihrer Entstehung, eine Tendenz, durch die sie von den andern
geistlichen Brüderschaften in Lübeck merklich abwich — eine auffallende Aehnlichkeit mit den Ritterorden.

Die Gesellschaft der heil. Dreifaltigkeit ist die einzige geistliche Brüderschaft in Lübeck, deren Mitglie¬
der ein Ordenszeichen trugen: einen Kreis (bezeichnend die Gottheit) und in demselben einen gespaltenen Zir¬
kel (das Symbol der Dreieinigkeit), und es ward streng darauf gehalten, dass die Zirkelbrüder dieses Ordens¬
zeichen wirklich trugen. Auffallender noch ist eine andere Aehnlichkeit dieser Verbindung mit den Ritteror¬
den: die Eintheilung der Mitglieder in gewisse Grade und Classen. Früh schon werden Herren, Brodern
und Gesellen unterschieden; unter erstem soll man die Brüder verstanden haben, welche bereits zu Wür¬
den gelangt waren, vorzugsweise die der Zirkelcompagnie angehörigen Rathspersonen; unter Brüdern die
übrigen eigentlichen Mitglieder der Gesellschaft; unter Gesellen die jüngern Patricier, welche, ohne förmlich
in den Orden aufgenommen zu seyn, den Gelagen und Zusammenkünften der Zirkelbrüder beiwohnten. —
So erklärt es sich, wie in den Familiennachrichten der Geschlechter von so manchen Patriciern der Ausdruck
gebraucht werden kann: „er habe zwar die Compagnieder jungen Leute (der Junker) mitgehalten, sey
aber kein Zirkelbrudcr gewesen.“ Diese Einrichtung scheint sich lange erhalten zu haben. Noch in den 1586
reridirten Statuten waren nicht allein Herren und Brüder der Zirkelgesellschaft ausdrücklich unterschieden,
sondern es heisst auch darin §. 19: „die jungen Brüder und die im untersten Stand sollen den ältesten
und den im obersten Stand alle gebührende Ehre und Reverenz erzeigen. Gleichfalls die im obern Stand sol¬
len die im untersten Stand und die jungen Brüder nicht anders als' ihre Diener und Jungen zum Besten unter¬
weisen und vermahnen zu allen billigen Händeln, damit sowohl dem Geringsten als dem Höchsten einem Je¬
den sein Gebühr erzeigt werde.“ Ja, es scheint sogar, als hätten die Zirkelbrüder, wenigstens eine Zeitlang,
eine eigene Ordenskleidung, welche in einem besondern Mantel oder „Hoiken“ bestand, getragen. In den
Statuten der Zirkelgesellschaft vom Jahr 1477 leseu wir: „Man schall twe ut de Selschop lesen, de 6e er-
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Die theils reich, im Allgemeinen wohlhabend gewordenen Zünfte, versuch¬
ten, wie in vielen andern Städten, so auch in Frankfurt, gegen die Mitte des

manen, de Hoiken to dregen; se mogeu sc maken laten, wo se willen. Sc scliolen se dragen ovcr alle, nc-

mand uthcscheden, sonder List. Wcre et, dot twe eilen Hoiken dregen, det scliall nicht wesen; jewelk ein
schall sin egen Hoiken hehhen. Den Hoiken schall man dregen det ganze Jahr bet Maidach.“ — Es war

endlich gewiss kein religiöses Interesse, welches die Zirkelhrüder veranlasst«, so vorsichtig in der Wahl

ihrer Mitglieder zu seyn. Sollte ein neuer I!rüder in die Gesellschaft aufgenoninien werden, so mussten die

Schaffer zuvor mit den Bürgermeistern Rücksprache nehmen, welche aus der Zirkelcompagnie zu Rath sassen.

Und ehe über die Aufnahme des einzelnen Patriciers gestimmt ward, kam die Frage zur Entscheidung, ob

sein Geschlecht würdig sey, den Zirkel zu tragen. In der Regel nahm die Zirkelgescllschaft nur adelige

Familien auf, daher sic früh die Junker - Compagnie genannt wird. Gegen die Mitte des 17. Jahrhun¬

derts musste sie neben andern Widerwärtigkeiten auch den Kummer erleiden, dass man ihr diesen Kamen

wegdispuliren wollte. — Schon 7 Jahre nach der Stiftung der Zirkelbrüdergesellschaft, 1386, lesen wir in

dein Testament des Pet. Smylow: „Vortmehr den Juncherrn, de den Cirkcl draghet, geveick“ (Merk Lüh.).

Vielleicht wurde die ordensmässige Tendenz dieser Brüderschaft durch ein Ereigniss befördert, welchem

überhaupt ein bedeutender Einfluss auf die Entstellung der Zirkelgesellschaft zugeschriebeti werden muss,

nämlich durch den lOtägigen Aufenthalt Kaiser’s Carl IV. in Lübeck im Jahr 1375. Seit Friedrich I., also seit

ungefähr 200 Jahren, hatte kein deutscher Kaiser Lübeck eines Besuchs gewürdigt. Um so eifriger bestrebte

man sich, Carl IV., der mit dem grossen Entwurf, Lübeck zu einer wcllhandelndcn Stadt zu machen, dort¬

hin kam , einen prunkvollen Einzug und einen genussreichen Aufenthalt zu verschaffen. Bei allen Festen und

Feierlichkeiten halten die Patricier die Hauptrolle zu spielen. Die Vorbereitungen zu dem glänzenden Em¬

pfang, die Gastmähler und Ritterspiele, welche ihm folgten, waren eben so viele Gelegenheiten, die Patricier

in eine engere Verbindung zu bringen und die Idee einer ordensmässigen Innung in ihnen anzuregen und

den Wunsch zu erzeugen, ihre ritterlichen Tugenden und Vorzüge, welche in ihrer engen Verbindung mit den

Bürgern allmälig unterzugehen drohten, durch eine Verbrüderung auf ihre Nachkommen zu bringen. — Be¬
stärkt wird die Vermutbung dadurch, dass auf dem ersten Blatt des Zirkelbuchs, welches seit 1429 bei der

Gesellschaft geführt wurde, der Aufenthalt Carl’s IV. in Lübeck geschildert wird, obgleich er 4 Jahre später

fällt, als mau die Stiftung der Zirkelcompagnie gewöhnlich annimmt, — und dann durch die Bemerkung, dass

Gerhard Darsow, derselbe, in dessen Haus Carl IV. wohnte, überall als der eigentliche Stifter der
Zirkler genannt wird.

Es schien in der Tliat die höchste Zeit zu seyn, dass die Lübeckischcn Patricier zu einem Schutz- und

Trutzbündniss zusammentraten, da ihre geborenen Gegner — die Handwerker und zum Theil auch die Kauf¬

leute — schon seit vielen Jahren ihre gemeinschaftlichen Rechte und Ansprüche als Zunftgeuossen geltend

machten und mit dem Ende des 14. Jahrhunderts, wie in vielen deutschen Reichsstädten, so auch in Lübeck,

ganz unverhohlen die Tendenz aussprachen, das Joch abzuschütteln, worin sie von den Palriciern gespannt
wurden. Im 15. Jahrhuudert brach das noch immer glimmende Feuer in lichte Flammen aus. Um den Sturz

ihrer Macht nicht mit anzusehen, verlicss endlich der grösste Theil des Raths und eine bedeutende Anzahl Pa¬

tricier die Stadt. Die Güter der vertriebenen Rathspersonen wurden confiscirt, ein neuer Rath an ihre Stelle

gewählt. Auf Vermittelung des damaligen Königs von Dänemark wurden am 16. Juni 1416, wenn auch nicht

mit allgemeinem Enthusiasmus — doch mit grossem Gepräng — die noch lebenden Mitglieder des allen Raths

und der verbannten Patricier wieder iu die Stadt eiugeführt. Zwei grosse und feierliche Gastmähler wurden

jährlich von den Zirkelbrüdern gehalten, das Mai- oder Sommerlag und das Winter - oder Schneelag, an
welchen im 16. Jahrhundert die Frauen der Zirkelbrüder stets Aulheil nahmen. Das Wohlleben dieser Ge¬

sellschaft erreichte den höchsten Grad, als sie| 1479 ein eigenes Compagniehaus gekauft hatte. Nach allen

Beschreibungen zu urlheilen, sollte es fast scheinen, als sey die Tendenz der Zirkelgesellschaft einzig und

allein auf Genuss und Vergnügen gerichtet gewesen. Aber dieses ist keineswegs der Fall. Die -wichtig¬
sten Angelegenheiten des Staats wurden in diesen Zusammenkünften verhandelt, die innern und äussern Ver¬

hältnisse 1 übeck’s bei den Bechern der Zirkler geordnet. Schon seit geraumer Zeit war ihr Compagniehau*
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14. Jahrhunderts, mit Hilfe einzelner Theile der Gemeinde und nicht selten in
offenem Aufstand, das Hecht zu erwirken, dass, mit Ausnahme des Schöffenstuhls,

die eigentliche Pflanzschnlc des Raths. Merkwürdig genug kommt mehr als einmal im Zirkelhuch der Aus¬
druck vor: de Brodern, de noch buten Hades sind. Natürlich, dass auch diese Brüder schon ein leb¬

haftes Interesse für die öffentlichen Angelegenheiten hatten, auf die Leitung derselben nicht immer ohne Ein¬

fluss blieben. Es war fortwährend die Politik der Zirkelgesellschaft, die aus ihr gewählten Bürgermeister

und Hathsherren so eng, als möglich, an ihr Interesse zu fesseln. Die Bürgerschaft war so sehr daran ge¬

wöhnt, nur Mitglieder der Zirkelgesellschaft zu Rathe gewählt zu sehen, dass selbst die kurzen Stühle,
welche sich einst im Chor der Marienkirche befanden, um die neu erwählten Rathsherrn am Tag ihrer Ein¬

führung zu Halbe aufzunelimen, nach einem alten Kirchenbuch der Marienkirche, ganz allgemein Zir¬
kelstühle genannt wurden.

Von der Milte des 15. Jahrhunderts, bis gegen die Zeit der Kirchenreformation, stand das Liibeckische

Patriciat in seiner grössten lllülhe, zum Theil durch das Streben des Bürgermeisters llinrich Kastorp. Er

veranlassle 1477 die Revidirung der Statuten, wodurch die Zirkelgesellschaft eine ordensmässige Verfassung

erhielt, und einige Jahre später bewirkte er, dass der Kaiser Friedrich III. die Zirkelcompagnie (den 16. Ja¬
nuar 1485) feierlich bestätigte. Beinahe 100 Jahre waren seit dem Entstehen der Zirkelgesellschaft verflos¬

sen, da hatte sich allmälig ein gewisser Cyclus von Geschlechtern gebildet, deren Abkömmlinge herkömm¬
lich in dieselbe aufgenommen wurden. Nach ihren Adelsdiplomcn fragte man nicht: desto schwieriger war die

Zirkelgesellschafl, wenn vornehme Bürger, welche noch nicht zu Ehren gelangt und deren Vorfahren keine

Zirkelbrüder gewesen waren, in ihren Orden aufgeuommen werden wollten. Dies veranlassle die Bildung

zweier Gesellschaften, welche zwar niemals der Zirkelgesellschaft an Ansehen gleich kamen, ihr jedoch nur

wenig nachstanden und deshalb ihr manchen Abbruch thaten, nämlich die Kaufleute-Compagnie um die Mitte
des 15. Jahrhunderts und nicht viel später die Greveraden-Compagnie. Die Tendenz beider Gesellschaften

war gleich anfangs eine patricische, und bei Abnahme der Zahl der zu der ZirkelgescIIschaft gehörenden Fa¬
milien konnten sich die Zirkelbrüder nur Glück wünschen, in diesen Compagnieen zwei natürliche Verbündete

zu gewinnen, mit denen ihnen die Behauptung der patricischcu Vorrechte desto sicherer gelingen musste, da
die Mitglieder der Greveraden- und Kauflcute-Compagnie schon durch ihre Reichthiimer einen überwiegenden
Einfluss besassen. —

Der Geist, welcher von den Reformatoren ausging und die Ereignisse, welche sich im 16. Jahrhundert
auf dem Gebiet der Kirche zutrugen, veranlassteil, dass den Liiheokischen Bürgern über das Bestehen und das

Bedenkliche eines Patriciats die Augen geöffnet wurden. Der Unwille der Bürgerschaft wandte sich sehr bald

nicht allein gegen die aus den Patriciern gewählten Rathspersonen, sondern er war gegen die Palricier über¬

haupt gerichtet. Die Erbitterung des zügellosen Volks bewirkte auch nur zu bald die Auswanderung der

meisten patricischcu Familien. In dem Recess vom 26. August 1535 erkannte die Bürgerschaft dem Rath nicht

nur das Hecht zu, seine Mitglieder zu wählen, sondern auch das Regiment ,, vo llko m m l i ch,“ dass er

dasselbe „'mit vollkommener Gewalt, als einem vollmächtigen Rath gebühret,“ gebrauchen

möge; in Folge desselben kehrten die ansgewanderten Patricicr zurück; ihre Macht war auf’s Neue befestigt.

Die patricischcu Verbindungen jedoch, welche vor der Reformation bestanden hatten, traten nicht sogleich

wieder in’s Leben; denn das Fundament war zerstört, auf welchem einst dieselben erbaut waren. Ob nun

wohl die patricischen Innungen in den ersten 50 Jahren nach der Einführung des Lutherthums kein Zeichen

ihres Lebens von sich gaben, auch keine Brüder in dieselben gewählt wurden, so betrachtete man sie den¬
noch nicht als gänzlich erloschen. Förmlich verbanden sich die patricischen Geschlechter zu Gesellschaften

erst dann wieder, als sie die Abnahme ihrer Kräfte fühlten, um den letzten Kampf mit dem Schicksal und
dem Zeitgeist zu streiten. Mit dem Ende der Rilterzeit war auch der ritterliche Geist in den Liibeckischen

Patriciern erloschen. Die Erinnerung, welche vielen Patriciern sich aufdrängen musste, an das, was einst

die adeligen Familien in Lübeck galten, als es noch eine Zirkelbrüdergesellschaft gab, trug unstreitig das

Meiste dazu bei, ihnen die Wiederherstellung ihres Ordens wünschenswert erscheinen zu lassen. Es con-
stituirte sich daher die Zirkelbrüderschaft auf's Neue im Jahr 1580. Neue Brüder wurden zuerst am 25. Ja-

II. 8
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mehrere Mitglieder aus der Gemeinde und aus den Zünften dem Rath beige¬
fügt werden sollten, und erlangten dies auch 1358 so weit, dass ein Vergleich
zu Stand kam, Avonach künftig Gemeinde und Zünfte abwechselnd jährlich aus
ihrer Mitte 6 Glieder zum Rath wählen sollten. Da jedoch hierdurch Unruhe
und demokratisches Streben sich nur mehrten, so verordnete Kaiser Carl IV.
im Jahr 1366, „dass wieder die frühere herkömmliche Weise gehandhabt wer¬
den sollte.“

Eine kurze Störung während des Bauernkriegs (1525) abgerechnet, beweist
wohl die innere Ruhe und Zufriedenheit, so A\ie das mächtige Aufblühen Frank¬
furts von 1408—1612, für die Klugheit seines Regiments, für die Güte seiner
altherkömmlichen Verfassung. Die Geschlechter hatten dabei mehr als zwei

liuar 1585 gewählt, und die Statuten der Gesellschaft im Jahr 158G revidirt. Die Zirkelgesellschaft hatte sich

schon im Jahr 1636 ein Privilegium vom Kaiser Ferdinand II. zu verschaffen gewusst, worin ihr der Ge¬

hrauch des mit seinem Bilde gezierten Stabes erlaubt war, und um sich in Zukunft vor ähnlichen Verkleine¬

rungen zu sichern, liess sie nun, in der Hegel, von jedem Kaiser ihre Privilegien erneuern und vermehren.

Doch solche Vorrechte waren unbedeutend, im Vergleich mit dem Uebergewicht im Hathhaus, welches die Kauf¬

leute - Compagnie im 17. Jahrhundert ganz entschieden an sich gebracht hatte. —

Von 1580—1730 wurden nur 8 Familien der Aufnahme in die Zirkelgesellschaft gewürdigt; durch den

Hecess von 1669 wurden die Hechle der Patricier und mit ihnen die der Zirkelbrüder sehr geschmälert und

nach demselben die AVahl des Raths vorgenommen. Es blieb der Zirkelgesellschaft nichts Anderes übrig, um
wieder zu ihren alten Hechten zu gelangen, als eine Beschwerde au die Majestät des deutschen Kaisers ein—

zureichen; dieselbe blieb auch nicht ohne Erfolg. Am 23. December 1670 erfolgte ein Rescript des Kaisers,

in welchem Alles, was im Hecess in Beziehung auf die Rathswahl zum Nachtheil der Patricier festgesetzt
war, geradezu umgestossen wurde. So erhielten die Zirkelbrüder auf dem Papier und zum Thcil auch in der

Wirklichkeit die Hechte zurück, welche der Recess ihnen zu rauben drohte. In ihren vornehmsten Hechten

durch das kaiserliche Rescript gesichert, hinsichtlich ihrer übrigen Beschwerden, so viel es sich tliun liess,

vom Rath zufrieden gestellt, trug die Zirkelgesellschaft kein Bedenken, den 5. Juli 1672 den Recess vom

Jahr 1669 zu unterschreiben. Dennoch gelang es ihnen nie wieder, den Gipfel der Macht und des Ansehens

zu erklimmen, auf welchem sie einst standen. — Nur wenige der alten berühmten Geschlechter, welche

einst der Zirkelcompagnie angehört halten, waren in das 18. Jahrhundert hinübergetreten. Noch in dem Lauf

desselben erloschen sie sämmtlich , bis auf das einzige Geschlecht der von Brümsen. Einige jüngere adelige
Geschlechter, deren Abkömmlinge seit der Mitte des 18. Jahrhunderts in die Zirkelcompagnie gewählt wur¬
den, blühten nur kurze Zeit; die letzten Junker wurden meistens durch ihre AArahl zu Rath der Gesellschaft

entzogen. Schon 1800 war nur noch ein thäliges Mitglied der Zirkelgesellschaft übrig, welches darauf ver¬
zichtete, ein Votum in Stadtsachen abzugeben. Später completirle sich diese Compagnie noch einmal und

trat nun in ihre Rechte wieder ein, welche sie bis in’s Jahr 1809 ausübte. In diesem Jahr wurde sie durch

die Wahl eines ihrer Mitglieder zum Herrn des Raths auf’s Neue incomplet. Ein in demselben Jahr von dem

hochweisen Rath und der ehrliebenden Bürgerschaft den beiden noch übrigen Junkern der Zirkelgesellschaft

mitgetheilter Plan, in der Zukunft sämmtliche Gelehrte, welche seit längerer Zeit von ihrem Recht, in bür¬

gerlichen Collegien zu seyn, keinen Gebrauch machten, in ihre Compagnie zu wählen, und dadurch das Be¬

stehen derselben zu sichern, kam, vielleicht wegen der bald darauf erfolgten Einverleibung Liibeck’s in das
französische Kaiserreich, nicht zur Ausführung.

Das Lübcckische Patriciat fand seinen Untergang, nicht weil dieser durch gesetzliche Beschränkungen

herbeigeführt wurde, sondern erst da, als Lübeck seinen Bürgern keine Gelegenheit mehr bieten konnte, auf

dem Felde des Kriegs und auf den Bahnen des Handels das Ungewöhnliche zu leisten.



Dritttheile der Stellen beiin Schöffenstulil und der 2. Rathsbank inne; allein sie
besassen auch den grossem Theil aller bedeutenden Häuser und Höfe der Stadt
und viele auswärtige Güter und Lehen, und sie waren es auch, welche für die
Stadt und deren Wohl zahlreiche, jetzt noch nachhaltig fortwirkende Opfer brachten
und mit schönem Patriotismus ihre bevorzugte Stellung zu ehren wussten.

Hie Religionskriege und die schmerzliche Belagerung der Stadt von 1552
hatten indessen eine grosse Schuldenlast auf die Stadt gehäuft, die Verwaltung
in ihrer Energie wesentlich erschüttert, die Oekonomie in bedenkliche Verwir-
rung gebracht, und nicht unnatürlich mag es erscheinen, dass die vielfach auf¬
geregte Bürgerschaft einen grossen Theil der Schuld den Geschlechternzuschrieb,
da Justiz und Verwaltung beinahe ausschliesslich in deren Händen, mithin bei¬
nahe alle Beamten unter einander verwandt waren, ein Umstand, den die Mil¬
derung der kanonischen Gesetze durch die Reformation wesentlich vervielfacht
hatte. I)a nun während dessen von allen bürgerlichen Gesellschaften nur die von
Frauen stein übrig geblieben war, also mit der von Alt-Limpurg in die Besetzung
der 2. Rathsbank sich theilte, wovon alle nicht incorporirtenBürger ausgeschlossen
blieben, so erwirkten diese jenen berühmten Bürgervertrag vom 3. Januar 1613
unter VermittelungKaiserlicher Commissarien und mehrerer Reichsstädte, wodurch
die altherkömmlichen Rechte der Geschlechter zuerst in ein geschriebe¬
nes Recht verwandelt und dahin zeitgemäss bestimmt wurden, dass von der
Ganerbschaft Alt-Limpurg künftig nicht mehr als 14 Mitglieder im Rath sitzen
sollten. Mit Uebergehung der übrigen nicht hierher gehörigen Stipulationen je¬
nes Bürger Vertrages, so wie der Fettmilch’schen Empörung selbst, bemerke
ich nur, dass wegen Tbeilnahme an dieser sämmtliche Zünfte, alte und neue
Gesellschaften — mit Ausnahme der Alt-Limpurger, der Frauensteiner und der
Freigesellschaft — am 8. März 1616 aufgehoben, d. li., ihres Communvermögens
und ihrer bisherigen Ordnungen entsetzt wurden. Da nun die Freigesell¬
schaft bald sich selbst autlöste, die Frauensteiner kein Recht auf eine bestimmte
Zahl von Stellen im Rath hatten, so trat fortan eine freiere Wahl für die Wie¬
derbesetzung der 15 den Limpurgern nicht gehörenden Stellen ein.

Diese Weise erhielt sich bis zum Jahr 1725, wo auf neue Beschwerden
der Bürgerschaft die kaiserliche oberste Entscheidung vom 22. November erfolgte,
dass fortan

bei jeder Erledigung im Schöffenstuhle von den Rathsgliedern der 2. Bank
ein Limpurger, ein Frauensteiner und ein anderer Bürger erwählt werden
und über die Wahl eines von diesen durch Kugelung entschieden wer¬
den sollte; dasselbe sollte bei einer Erledigung für die 2. Bank stattfm-
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de», jedoch nur dann im Betreff der beiden Gesellschaften, wenn nicht
bereits 14 Limpurger und 6 Frauensteiner in dem Rath sich befinden.

Kaiserliche Resolutionen vom Jahr 1777 bestätigten diese Beschränkungen
und diesen Besitzstand beider Familien. Auch nach der Auflösung des Reichsver-
bandes von 1806 wurden gewisse Anrechte der Limpurger und Frauensteiner in
der Constitution vom 10. October 1806 anerkannt und erst durch das Orgauisa-o

tions-Patent des Grossherzogthums Frankfurt vom 16. August 1810 unterdrückt.
Das Generalgouvernement trennte am 14. December 1814 die Stadt Frank¬

furt von dem Grossherzogthum und ertheilte ihr mit ihrem ehemaligen Gebiet
auch ihre vormalige Municipalverfassung wieder, d. h., ihre Reiclis-
städtische, mithin auch deren 1725 und 1777 kaiserlich entschiedene Be¬
stimmungen, jedoch mit dem Vorbehalt, dass eine Deputation von 21 Männern
prüfen solle, ob und welche Veränderungen in der innern Verfassung und Ver¬
waltung vorgenommenwerden sollten.

Hiernach erfolgte am 15. Januar 1816 die am 21, Mai 1814 entworfene
neue Constitution, wobei der Senat von den bisherigen 43 auf 28, die der
beiden Rathsbänke von 14 auf 9 Personen, mithin auch in gleichem Verhältniss
das Recht der Geschlechter auf Besetzung dieser Stellen vermindert wurde.
Das Maximum für Alt-Limpurg sollten 5, das für Frauenstein 2 Mitglieder seyn,
und so lange dieses Maximum nicht erreicht wäre, stets eines ihrer Mitglieder
zur Kugelung mit vorgeschlagen werden, sofern der, nach dieser Constitution
erörterten Wahlfähigkeit der Person nichts im Wege stehen würde.

Die Reclamationen beider Geschlechter gegen diese Beschränkungen bei der
deutschen Bundesversammlung scheinen fruchtlos geblieben zu seyn, und so be¬
gnügen sich beide jetzt mit dem Rest ihrer Vorrechte und dem Fortbesitz be¬
deutender Güter und Stiftungen. So hat das Haus Limpurg, ausser seiner be¬
trächtlichen Stiftung für Ausbildung der Söhne, noch ein Damenstift von zwölf
Plätzen für Ganerben-Töchter und Wittwen. Die Ansprüche zur Aufnahme in
diese Ganerbschaften sind noch immer dieselben, und die bei dem Hause Frauen¬
stein früher und bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts nicht nöthig gewie¬
sene Nachweisung des Adels scheint nun auch stillschweigend eingeführt zu
seyn. Zur Unterscheidung von dem übrigen Adel und zu Fesselung beider
Ganerbschaften an das kaiserliche Haus ertlieilte Kaiser Franz beiden Ge¬
schlechtern gleichzeitig zwrei, nach den Statuten gleiche, nach den Insignien
verschiedene Ritterorden. Die kaiserliche Ertheiluugsurkuude fügen wir hier
wörtlich bei:
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Wir Franz der Zweite von Gottes Gnaden, erwählter römischer Kaiser etc. etc.

Bekennen für Uns und Unsere Nachkommen am heiligen Komischen Reiche öffentlich mit diesem Briete,

nnd thun kund Allermänniglich: Obwohl Wir aus Römisch Kaiserlicher Höhe und Würde, in welche der

Allmächtige Golt Uns nach seinem göttlichen Willen gesezt hat, auch aus augehohrner Güte und Milde je¬
derzeit geneigt sind, allen und jeden Unsern und des heiligen römischen Reiches Untcrthaucn und Getreuen,
Unsere Kaiserliche Gnaden mitzutheilcn : so ist jedoch Unser Kaiserliches Gcmüth billig mehr bewogen, den¬

jenigen, welche sich um Uns, und das heilige Römische Reich besonders verdient gemacht haben, vor andern

ausgezeichnete Kaiserliche Gnaden-Bezeigungcu angedeihen zu lassen, und sie mit besondern Vorzügen und
Freiheiten zu versehen.

Wenn Uns nun allerunterthänigst vorgetragen worden, dass die seit uralten Zeiten in Unserer und des

heiligen Römischen Reiches Stadt Frankfurt am Main als ein durch den Bürger-Vertrag und Kaiserliche Re¬
solutionen ausdrücklich bestättigtes Corpus und Collegium bestehende Adelige Gesellschaft des Hauses Frauen¬

stein, den von ihren Vorellern ererbten Adel stets rein und unbedeckt erhalten, und von jeher Keinen zu

ihrem Milgliede aufgenoinmcu habe, dessen Familie nicht die altstalutenmäsigen Eigenschaften ausweisen

könnte, dass ferner diese Adelige Gesellschaft des durch Kaiserliche Resolutionen bestätigten Rechtes und
Vorzuges geniese, jederzeit eine gewisse Anzahl ihrer Mitglieder in dem Halbe Unserer und des heiligen Rö¬
mischen Reiches Stadt Frankfurt zu haben, liebstdem auch unter ihren Mitgliedern eine grose Anzahl von

Männern aufweisen könne, welche Theils um das teutsche Vaterland, um die Gerechtsame ihrer Vaterstadt

Frankfurt und um die Literatur sich riihmlichst bekannt gemacht, theils auswärtige ansehnliche Ehrenslcllen

und Staatsdienste bekleidet haben und noch bekleiden, dass vorzüglich aber die mehrgcdachte Adelige Gesell¬

schaft Treue gegen das regierende Reichs-Oberhaupt und das heilige Römische Reich sich von jeher zur un¬

verbrüchlichen Pflicht gemacht, und in Folge dieser angestammten Gesinnungen insbesondere auch die jezt le¬
bende Gesellschaft während des lezten Krieges ihre devoteste Anhänglichkeit an Uns und das teutsche Vater¬

land durch beträchtliche freywillige Kriegsbeiträge und patriotische Aufopferungen werkthätig zu bezeigen

sich bestrebt habe, auch endlich nach dem Zeugniss öffentlicher Thatsachen sich rühmen dürfe, das öffentliche
Wohl ihrer Vaterstadt Frankfurt von jeher durch ihre Veranstaltungen und besonders durch Vorsorge für den

bedürftigem Theil ihrer Mitbürger rastlos befördert zu haben, und dann unter diesen Verhältnissen die mehr-

erwähnte Adelige Gesellschaft des Hauses Frauenstein Uns den Wunsch und die allerunterthänigste Bitte vor¬

gelegt hat, dass Wir derselben zu mehrerer Befestigung ihrer Verfassung und Vorrechte sowohl, als zur

kräftigem Aufmunterung in der Erfüllung ihrer Slandespflichteu ein distinguirendes Ordenszeichen für die jezt-

lebenden und die in Zukunft satutenmäsig recipirt werdenden Gesellschaftsmitglieder gnädigst zu verleihen

geruhen mögen:

So haben Wir, angesehen das uraltadelige und ritterliche Herkommen derer vom Hause Frauensteiu

und die tapfern, redlichen und ersprieslichen Dienste, womit dieselbe um unsere glorwiirdigsten Vorfahren am

Reiche, Römische Kaiser und Könige, um Uns und das teutsche Vaterland sich rühmlich verdient gemacht

haben, auch in mildester Erwägung, wie viel die mit einem äusserlicheu Zeichen verbundenen Begriffe von *

Ehre und Vorzug, auf das Sittliche des menschlichen Herzens wirken, mit wohlbedachtem Muthe, gutem llathe

und rechten Wissen, auch aus kaiserlicher Machtvollkommenheit beschlossen, ohgedachtem unterthänigstem

Gesuche zu willfahren, und der obgedachten Adeligen Gesellschaft des Hauses Frauensteiu zur ßezcigung

Unserer besonderen Kaiserlichen Gnade, und damit dieselbe zu allen Adeligen Tugenden und zum schuldig¬

sten Diensteifer gegen Uns, Unsere Nachfolger am Reiche und das teutsche Vaterland desto kräftiger aufge¬

muntert werde, ein eigenes Ordenszcichen gnädigst zu verleihen, als liemlich ein mittelst einer goldenen

Krone und eines derley Ringes an einem blassgelben gewässerten und auf beiden Seilen schwarz geränder¬

ten Bande hängendes, schwarz einaillirtes, mit goldnem Rande eingefasstes, und in den eiugerundetcn Ecken

mit goldnen Stralen geziertes Kreuz, in der Mitte mit einem goldnen Schildchen, worin auf der Vorderseite

der schwarze zweiköpfige gekrönte Kaiserliche Adler und auf dessen Brust Unser Namenszug F. II., mit

Golde geschrieben, auf der Kehrseite aber mit schwarzer Schrift der Denkspruch stehet:

Majortim yloriae propria virtute aemiill
wie solches Ordenszeichen in diesem Unsern Kaiserlichen Gnadenbriefe mit Farben eigentlich entworfen und

gemahlet ist, und welches von den jezt lebenden sowohl, als den künftig statutenmäsig recipirt werdenden

Mitgliedern der mehrerwähnten Adeligen Gesellschaft auf der Brust am Knopfloche getragen werden soll,
und mag.
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Wir gestatten und verleihen demnach ofthesagter Adeligen Gesellschaft des Hauses Frauenstein allsol-
clics liiemit von Hömiscli Kaiserlicher Machtvollkommenheit wissentlich, und in Kraft dieses Briefs, und

meyueu, setzen und wollen, dass dieselbe obbeschriebenes Unser Kaiserliches Gnadenreichen auf vorerwähnte
Art und Weise, zu allen Zeiten tragen und sich dessen, wie vorstchet, freuen, gebrauchen, und geniesen

solle, von Aliermönniglich unverhindert.

Gebieten darauf allen und jeden Kurfürsten, Fürsten, geist- und weltlichen, Grafen, Freycu, Herrn,

Uittern, Knechten, Laudmarscballeu, Landhauptleuten, Landvögten, Hauptleuten, Vizdomeii, Vögten, Pflegern,
Verwesern, Amtleuten, Landrichtern, Schuldheisseil, Bürgermeistern, Hichtern, IVäthen, Kundigem der Wap¬

pen, Ehrenholden, Persevanten , Bürgern, Gemeinden und sonst allen andern Unsern und des Heiches Uiiter-
tliancn und Getreuen, was Würden, Standes oder Wesens die sind, ernst und festiglich mit diesem Briefe,
und wollen, dass sic oftgedachte Adeliche Gesellschaft des Hauses Frauenstein bey dieser Unserer Kaiserli¬

chen Gnaden Verleihung und deren Inhalt, Mein- und Begreifungen, wie vorsteht, ruhig bleiben; sie dersel¬

ben geniesen lassen, und au Tragung des obbeschriebenen Kaiserlichen Gnadenzeicliens nicht hindern, irren,
noch das jemand Andern zu lliun gestatten, in keine Weise noch Wege, als lieb einem jeden sey, Unsern
und des heiligen römischen Heichs schwere Ungnade und Strafe, und dazu eine Pöu von Hundert Mark iölhi-

gen Goldes zu vermeiden, die ein jeder, so oft er freventlich hierwider thäte, Uns halb in Unsere Kaiserliche

Kammer, und den andern halben Tlieil oft besagter Adeligen Gesellschaft des Hauses Frauenstein, welche

hierwider beleidiget würde, unablässig zu bezahlen verfallen seyn solle; doch Uns und dem heiligen römi¬

schen Hciclie an Unsern auch sonsten männiglich au seinen liechten und Gerechtigkeiten unvergritlen und
unschädlich.

Mit Urkund dieses Briefes, besiegelt mit Unscrm Kaiserlichen anhängenden Insiegel, der gegeben ist

zu Brünn, den acht und zwanzigsten Tag, Monats August nach Kristus, Unsers lieben Herrn und Seeligma-

cliers gnadenreicher Geburt, im achtzehnhundert und vierten, Unserer lleichc des Hämischen, wie auch des
Huugarischen und Böhmischen im dreyzelmten Jahre.

Franz

U. F. zu Colloredo Mansfeld.

Ad mandntum Snc. Caes. Majestatis proprium
Peter Anton F. H. v. Frank.

Die Insignien des Ordens für das Haus Linipurg bestellen in einem goldnen,
weiss gerandeten und blassgriin emaillirten Kreuz mit der Inschrift: avifa vir-
txde fuletjue in Caesarem et Imperium jxinctl. Das Band ist weiss, gewässert
mit zwei grünen Streifen, und der Orden wird im Knopfloch getragen; auf der
Rückseite enthält das runde Mittelschild des Kreuzes auf goldnein Feld mit
Aveisser Einfassung den schwarzen Reichsadler. Zwischen den vier Kreuzar¬
men liegen je sechs goldne Strahlen und über dem Kreuz steht die Kaiserkrone,
woran der Ring für das Band befestigt ist.

(Würdwein, Subs. dipt. — Senckenberg, Selecta juris et hlstoriae. — Rud-
hart, Geschichte der Landstände in Baiern. — Von Stetten, Geschichte
der Augsburgischen Geschlechter. — Ochs, Geschichte von Basel. —
Kirchner, Geschichte Frankfurt’s. — Von Lersner, Frankfurter Chronik. —
Kuchenbecker, Analecta Hassiacn. — Schannat, Fuldischer Lehnhof. —
Privilegia der Stadt Frankfurt. — Moritz, Versuch einer Einleitung in
die Staatsverfassung Frankfurts. — Glafei, Anecdota. — Müller, Samm¬
lung kaiserlicher Resolutionen. — Gedrängte Darstellung und Inbegriff der



wesentlichsten Bestandteile der alten Verfassung der freien Stadt Frank¬
furt, wie solche bis 1806 in Hebung gewesen und am 1. Januar 1814
wieder eingeführt worden, nebst Einschaltung der aus höchster Autori¬
sation zwischen dem Rath und dem Bürgercollegium im Jahr 1814 ver¬
glichenen, dem Zeitgeist entsprechenden Modificationen. Mit Vorbericht.
Auf Verordnung E. E. Raths gedruckt. — Untertänigste Bittschrift an
eine hohe deutsche Bundesversammlung von Seiten der adligen, uralten
Gesellschaft Frauenstein zu Frankfurt am Main, ihre Rechte in Hinsicht
auf die Besetzung einer bestimmten Anzahl Rathsstellen in dem dasigen
Senate betreffend. Frankfurt am Main 1816. — Nachtrag der an die hohe
deutsche Bundesversammlung den 30. October 1816 überreichten Bittschrift
der adligen Ganerbschaft Altliinpurg zu Frankfurt a. M., ihre Rechte zu
einer bestimmtenZahl von Stellen des dasigen Senates betreffend. Ge¬
druckt in der Buudes-Präsidialdruckerei 1817.)

Ordeii des alten Adels der vier Kaiser.

Nachdem alle Hoffnung, über diesen merkwürdigen Orden Näheres zu er¬
fahren, aufgegeben war, führt ein glücklicher Zufall mir noch neuere Schriften,
als die gesuchten, in die Hand, und zwar officielle Urkunden, nämlich:
„Notice sur V Origine et le Retablissement de VOrdre cliapitral d'ancienne No¬
blesse des quatre Empereurs d’Allemagne, redigee d’apres d’anciens manuscrits
et documents authentiques, par le Vicomte de Kercklove dit de Kirckhojf, vice
Chancelier de VOrdre. Anvers 1839 u und „Statuts de V Ordre Cliapitral d'an¬
cienne Noblesse des quatre Empereurs d’Allemagne. Langue Germanique ou
primitive. Anvers, 1839. u

Hiernach erscheint die Uebersicht der Geschichte und Verfassung dieses
Ordens in dem II. Band der noch blühenden Orden, und zwar in der Reihe de¬
rer, welche keinem bestimmten Land allein angehören.

Ich gebe obige Schriften hier wörtlich:

Notiz über den Ursprung und die Erneuerung des Kapitel-Ordens
des alten Adels der vier Kaiser Deutscliland’s.

Der Ursprung des Ordens der vier Kaiser verliert sich in der Nacht des
Mittelalters. Die Beweise seiner Stiftung sind nicht materiell; sie bieten sich
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nur aus der Geschichte jedes der vier Kaiser Deutschlands ah, nämlich der

Kaiser Heinrich YTI., Carl IV., Wenzel und Sigismund. Urkunden, alte Diplome
und Chroniken beweisen seinen uralten Ursprung*).

Man findet über diesen Orden mehrere gedruckte Auszüge und Noten;
darunter bemerkt man vorzüglich das an die Spitze der allgemeinen Reglements
der Französischen oder fremden Zunge gesetzte Memoire. Dieses Me¬
moire wurde nach einer allen Handschrift redigirt, und alle Thatsachen sind
darin erzählt, so wie deren Data, und beide liegen beglaubigt und der Ueber-

*) Es ist in der Tliat zu bedauern, dass der Herr Vicekanzler nicht der Mühe werth gefunden hat,

eine einzige dieser He\vei.surluinden näher zu bezeichnen, indem doch jeder Historiker dergleichen wichtige
Schriften gern selbst in Augenschein nimmt.

Ich hedaure wahrhaft, den Glauben hier aussprechen zu müssen, dass der Herr Vicekanzler selbst

solche Urkunden zu sehen nicht Gelegenheit gefunden, oder sie zu lesen nicht Lust batte. Die ganze hier

angegebene Abstammung dieses Ordens von den uralten Orden vom um g es't iirz t e n Dra¬

chen und von St. Georg, erscheint mir so lange als ein Traumgebilde und als eines jener

k omis che n h e ra 1 d isc h-g enealogisch en Complimente, bis ich gründlich vom G egen th eil
iiberzeugt bin.

Mit Verschweigung aller übrigen zahlreichen lind plausiblen Gründe für meine Ansicht, glaube ich hier

nur den einzigen Umstand anführen zu dürfen, dass die 1768 ofliciell veröffentlichten Statuten und Stiftungs¬

urkunden des Ordens des alten Adels der vier Kaiser einmal mit keiner Sylbe erwähnen: „dass hier nur
von Erneuerung eines alten Ordens die Ilede sey;“ dass sie überhaupt „von den Orden des

umgestürzten Drachen und von St. Georg auf gar keine Weise Notiz nehmen; “ was doch

gewiss nicht versäumt worden wäre, wenn die neuen Institute mit jenen uralten Orden in irgend einem Be¬

zug ständen oder stehen sollten, wenn sie irgend andre historische Ansprüche machten; endlich, „dass jene
Statuten von 1768 mit trockenen Worten sagen: „der Orden wird gestiftet zum Gedächtniss der

4 aus dem ho ch fürs t lieh en Hause von Himburg entsprossenen Kaisern, und den alten

adligen Geschlechtern zum Nutzen.“

Wozu das an den Haaren Herbeiziehen so alter Geschichten? Taugt das neue Institut an sich, so be¬
darf es keines Alters; taugt es nichts, so könnte und würde ihm auch die Abstammung aus der Arche Noäh
keinen Werth verleihen.

Der Herr Vicekanzler wird mir, bis zu besserer Belehrung, im Betreff seiner Allegate noch auf andere

Weise sehr bedenklich, ln einer spätem Anmerkung citirt er den §. 11 der Statuten von 1768, wie solcher

liier in französischer Sprache in einer Anmerkung enthalten ist. Allein der §.11 jener Statuten (Siebe Bie-

denfeld, llitterorden Band I. S. 203 etc.) lautet wörtlich also:

„Sollte auch jemand verlangen, in zwei oder mehrere Zungen angenommen zu werden, um desto
mehrere Commanderiepensionen mit der Zeit zu besitzen, so wird cs auch gestattet; in solchem Fall aber

muss derselbe doppelte oder mehrere praestanda leisten.“ Hiernach sieht man, dass diese beiden §§. nicht

die fernste Aehnlichkeit mit einander haben. Da nun überdies der Inhalt des vom Herrn Vicekanzler allegir-

ten §. 11. in den ganzen Statuten von 1768 gar nicht enthalten ist, so scheint daraus klar hervorzugehen,
entweder: dass der Herr Vicekanzler falsche Statuten zu Gesiebt bekommen und benutzt hat; oder: dass

der Orden des alten Adels der vier Kaiser schon bei seiner Stiftung von 1768 zweierlei Statuten erhalten hat,
öffentliche und geheime. Aber wozu bedürfte ein Orden für einen offen anerkannten Zweck solcher

Mummerei? Wozu der Geheimnissthuerei? Die Sache ist damit durchaus nicht aufgeklärt, sondern verdun¬
kelt, und man gestatte mir das Wort, bedenklich gernaeilt.

A. d. V.
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setzung getreu in der königlichen Bibliothek. Perrot ist der neueste Verfasser,
welcher von diesem Orden der vier Kaiser spricht

Dieser Orden wurde ursprünglich der Orden vom umgestürzten Dra¬
chen genannt, oder auch Orden von St. G eorg, nach dem allgemeinenSchutzpa¬
tron der Ritterschaft. Die wahrscheinliche Epoche seiner Stiftung ist der Anfang des
14. Jah rluuiderts. Die ersten Statuten dafür wurden von Kaiser Heinrich IV. erlassen.
Sein Zweck war die Erhaltung der Sitten und des Adels, die Verbreitung des Chri¬
stenthums.Es scheint, als seyen die ersten Insignien dieses Ordens nichts Anderes ge¬
wesen, als ein rotlies Kreuz, aus zwei Querstäben bestehend, darunter eine Krone
mit der Devise: Draconis vidi miüiia. Einige Schriftsteller behaupten, dass,
statt der Krone, ein umgestürzter Drache an dem Kreuz gehangen habe.

Kaiser Carl IV. tixirte durch seine berühmte goldene Bulle, welche jetzt
noch unter den Reichsgrundgesetzen eine Hauptstelle einnimmt (?), die Grundzüge
des Ordens vom umgestürzten Drachen oder von St. Georg. Zu jener Zeit be¬
standen die Insignien ganz bestimmt in einem umgestürzten Drachen.

Carl IV. erneuerte 1352 die Reglements des Ordens und hauchte ihm ein
neues Leben ein, um den Adel durch den Reiz einer ruhmvollen Belohnung zu
den Gefühlen der Ehre und aller daraus entspringenden Tliaten zu begeistern.
Im Jahr 1365 berief dieser Monarch die Ritter dieses Ordens zu einem Kreuz¬
zug gegen die Türken, welche Adrianopel genommen hatten und die ganze Chri¬
stenheit bedrohten; er begab sich 1377 nach Paris, wo er einige Cavaliere vom
Hof Carl’s V. von Frankreich in den Orden aufnahm.

Während des Abendländischen Schisma bestätigte Kaiser Wenzel das ganze
Institut des Ordens durch seine beiden Rescripte vom Jahr 1380 und vom Jahr
1390. Nachdem die kirchlichen Angelegenheiten diesen Fürsten veranlasst hat¬
ten, den König Carl VI. zu besuchen, hielt er mit diesem mehrere Conferenzen
und benutzte seinen Aufenthalt in Frankreich zu weiterer Verbreitung des Ordens
auch in diesem Land.

König Sigismund von Ungarn hielt die Prärogative des Ordens aufrecht,
uud bestätigte 1414 zu Constanz und 1416 zu Paris mehrere Beförderungen, er-
theilte auch 1417 mehrern Mitgliedern des Ordens den Ritterschlag. Als er
Kaiser geworden, marschirte er an der Spitze der Ungarn und einer grossen
Zahl dieser Ordensritter aus andern Ländern gegen Amurath II., schlug die

*) Eben weil Perrot dieser Einzige ist, stüsst mir mancher nicht ganz ungerechte Zweifel gegen die
Wahrheit vieler Angaben über das Alter dieses Ordens auf. Auch hier vergisst der Herr Vicekanzler wie¬

der die Anführung wenigstens eines der bedeutenden filtern Ordensschriftsteller, welche darüber geschrieben
hatten. A. d. V.

u. 9
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Türken und redete Deutschland gegen einen Einfall der Ungläubigen. Bel-
gius spricht in seinem Huch De Oriyine Mililiarum von dem Orden des umge-
stiirzteu Drachens oder von St. Georg als von einer Stiftung des Kaisers Sigis¬
mund, der ihn auch ertheilte. Mit den durch das Kaiserliche Haus von Luxem¬
burg gestifteten ritterlichen Institutionen verschmolz sich das Institut de 1 Ordre
noble du Pure ***) ), welches nicht nur diesen vier Kaisern, sondern dem gesamrn-
teu Haus Luxembuig angehörte.

Das Fortbestehen des Ordens ist durch die Wappen mehrerer erlauchten
deutschen und italienischen Familien bis zum 17. Jahrhundert bewiesen, indem
diese Familien noch um jene Zeit ihre Wappen mit diesen Insignien schmückten
und zwar mit einem umgestürzten Drachen, wie im frühesten Anfang. Der Or¬
den hatte mit mehr oder minder Glanz und Ansehen bestanden, seitdem das Haus
Oestreich den Kaiserthron bestiegen hatte.

Dann kam der Orden in Abnahme bis zum 18. Jahrhundert, bis der Polni¬
sche Adel, mit mehrern Reichsfürsten und Reichsgrafen im Rund, die berühmte
Conföderation von Bar gründete, die Hilfe des gesammten Adels von Europa
ersehnte, dessen gemeinsame Interessen zu vertheidigen vorgab und daher be¬
schloss, diesem Orden seinen alten Glanz wieder zu verleihen, den ganzen Adel
Europa’s darin zu vereinigen, Statuten und Ordenszwecke diesem angemessen
einzurichten, diesen Geist über alle Lande der Christenheit aüszudehnen.

Nach der Ansicht der edlen Reformatoren, welche Souveräne, Fürsten, vom
Reich unabhängige Staaten, Mitglieder des hohen polnischen Adels und des
deutschen reichsunmittelbaren Adels waren, erschien statt der alten Benennung
der vereinigten und beinahe ganz erloschenen Institute, der Name „Orden der
vier Kaiser“ und „des alten Adels“ als weit passender, da er von jenen
eigentlich ausgegaugeu war und mit diesem Titel den Zweck seiner Restauration
deutlich aussprach.

Diese Restauration erfolgte im Jahr 1768, und der Orden wurde unter dem
Titel „ des alten Adels der 4 Kaiser “, zur Ehre des Andenkens an Heinrich VII.,
Carl IV., Wenzel und Sigismund und unter Anrufung des Schutzengels, förm¬
lich, feierlich und legitim neu errichtet

*) Auch über diesen Ordre Noble du Parc fand ich seltsamer Weise bis jetzt in keinem der vielen
Ordenswerke aller Sprachen auch nur die fernste Andeutung. A. d. V.

**) Der Artikel XI der 1768 zu Wilhelinsdorf gedruckten Statuten lautet: „ TJn Ordre donf l’esprit est
de reunir de fait et de correspondance les hommes distinyues par la purete de leur sang , et de les forti-
fter de plus en plus dans la pratiyue des devoirs civils et reliyieux, saus les yener dans leur culte, ne peut
heurter leur croyatice; et comme depuis la creution du monde, en adorant le Dieu tout-puissant, on a re -



Bei dem Zweck, den sich damals die Conföderation von Bar gestellt hatte,
war der Orden, wie jetzt noch, ohne einen Grossmeister; die vorzüglichstenMit¬
glieder erwählten zu dieser Würde den Prinzen Philipp-Ferdinand von Holstein-
Limburg, regierenden Grafen von Styrum und Oberstein, der, als solcher, unmit¬
telbarer Reichsfürst war. Diese Wahl fand noch im Jahr 1768 statt, und Wil¬
helmsdorf in Franken wurde zum Centralpunkt und Hauptort des Ordens erhoben

Diese Restauration wurde auch durch manche Aenderungen in den Statu¬
ten bezeichnet und hiernach der Orden in mehrere Zungen nach den verschie¬
denen Heimatheu der Mitglieder, gleich dem Malteser-Orden, getheilt; auch ade¬
lige Damen für aufnahmefähig erklärt, wie sie es bereits in mehreru andern
deutschen Capitel-Ordeu waren. Unter der Zahl der letzten Damen, welche der
Orden aufgenommen, befanden sich die unglückliche Königin Marie Antoinette,
welche die Insignien desselben beständig trug; die Prinzessinnen Sophie und Fran¬
ziska von Hohenlohe-Bartenstein; die Prinzessin Victoria Felicitas von Löwen¬
stein; die regierende Gräfin von Montfort; die regierende Gräfin von Mander¬
scheid; die Gräfin von Manderscheid-Blankenheim; die Prinzessinnen Sophie und
Eulalie Albertine, Felicitas und M. Josephine von Betliune; die Prinzessin Helene
von Gourage-Castiglioni; die Gräfin Sophie Charlotte von Leiningen; die Vicom-
tesse Angelika von Toustaiut; die Gräfin Charlotte von Toustaiut-Frontebosc,
Kanonissin von Nivelle; die Vicomtesse Marie Louise von Bousies du Rouvroy,
Kanonissin von Maubeuge; die Gräfin Marie Magdalena von Nocey; die Gräfin
von Crofton; die Gräfin Susanne von Aversberg; die Gräfin Sophie von Scho-
nenberg; die Gräfin Antoinette von Traunn; die Baronin Catharine Anne von
Manteuffel; die Marquise von Charette de la Colloniere; die Gräfin 0 Donin;
die Gräfin Marie Henriette von Lamotte-Montfort; die Gräfin von Märguerie; die

connu t/iti'l arait commis des intelUgences pour veiller sur les hommes, eclairer leurs esprits, dissiper lettrs
erreurs et confirmer leurs penchants vertucux; c’est d'apres cette reflexion profonde t/u'on a choisi l’Ange

Car dien pour patron et protecteur de V Ordre: cliacun se conformera suivant sa crogance dans l'honneur

qn'il lui rendra aux jours prescrits. Cette Obligation sera de foi chretienne. — Ich bekenne, dass jede
solche Vermischung der sänimtUchen verschiedenen christlichen Glauhensverwandlen unter katholischen For¬

men , trotz: der tolerantesten Uücksichten und Nachsichteil, in einer Zeit, wie das Jahr 17R8 war, mir sehr
bedenklich vorkommt. Man entsinne sich des St. Joachims-Ordens, des Ordens vom Schwert mit dem Stern

des heil. Paulus ete. Weder Kalholicismns noch Protestantismus scheinen in jener Zeit zu solchen Zuge¬

ständnissen auf ganz ehrlichem Weg — reif genug gewesen zu seyn. A. d. V.

In den Archiven hat man die Statuten und ein Supplement zu den allgemeinen Reglements, beide

176-i zu Wilhelmsdorf gedruckt, und zugleich eine Liste sämmtlichcr Ritter und Damen dieses Ordens; dar¬

unter befinden sich die grössten Namen, nicht nur Polens und Deutschland's, sondern auch Italien’s und
Frankreichs. A> V.

9 *



Gräfin Charlotte Potowska, und die Gräfin von Bylandt, welche vom König der
Niederlande die Erlaubnis zur Tragung dieser Ordensinsiguien erhielt.

Jetzt hat der neue Ordensmeisterrath, im Einverständniss mit den vornehm¬
sten aller noch übrigen Mitglieder des Ordens, beschlossen, dass keine Damen
mehr aufgenommenwerden sollen, solang nicht der noch zu erwählende Gross¬
meister einen andern Beschluss gefasst haben wird.

Sobald Prinz Philipp-Ferdinand von Holstein-Limburg zum Grossmeister des
Ordens erwählt war, beeilten sich alle Souveräne von ganz Europa, dieses durch
sein Alter so ehrwürdige, durch seinen Zweck so löbliche und in allen seinen
Schritten so weise Institut mit ihrem Schutz zu umgeben. Bald gründete sich
der Orden auf die erlauchtesten Namen Deutschland’s, Polen’s, der Niederlande,
Frankreich’« und Italien’s. In den Urkunden, welche ich besitze, findet sich,
dass unter dem Grossmeisterthum des Prinzen von Holstein-Limburg unter andern
hohen Personen in den Orden aufgenommen worden: der regierende Fürst von
Hohenlohe-Waldenburg-Bartenstein; der Erbprinz von HohenloheBartenstein; Graf
Ernst von Limburg-Styrum-IIolstein; Prinz Martin Lubomirski; der regierende
Graf von Montfort und Bregenz; der Prinz von Sapieha, Palatin von Wilna;
Graf Anton von Truchsess-Waldburg; der regierende Graf von Leiningen und
Dabo; Graf Charles de France; Graf Charles-Franpois-Hubert de Malet de
Goupigny; Graf Francois-Joseph de Malet de Goupigny; die Prinzen Eugene
und Maximilien Guillauine Auguste und Albert Marie Joseph de Bethune; Graf
Francois de Laderon-Laterano; Graf von Schönau, Assessor des Breisgauischen
Adels; Prinz Beloselski, Gesandter des Kaisers von Russland am Sächsischen
Hof; Graf Emmanuel Friedrich Truchsess vouTharm; Graf de Bussy-Dagonneau;
Prinz Sergius Radziwill-Newitzki; Alexander Andronikus Gika, Hospodar der
Wallachei; Marquis Joseph de Harchies et de Flamartingen; Prinz Rohan; Graf
Bohr-Pietrowski, General-Adjutant des Königs von Polen; Graf von Schönen¬
dall; regierende souveräne Herzoge von Logne und von Spanheini; der Herzog
von Looz-Corswarem, souveräner Fürst in Westphaleii; Graf Joseph Anton de
Walcourt et de Hassell; der Marquis von Fulry; Baron Stettner von Neuberg,
einer der Chefs des reichsunmittelbaren Adels in Franken; Graf Charles de
Nocey; Herzog L. von Portland; Graf Guillaume Marie Le Roi de Mondreville;
Graf Amiant de Bot; Graf Joseph de Sergent; Graf Carl Michael von Althan,
Kammerherr des Kaisers; Graf Joseph von Dietrichstein; Graf Friedrich von
Kosau; Graf voii Traunn; Baron von Koschenbahr; Graf Joseph Lazarus von
Mustowski, Fürst Palatin von Mazowic; Graf Christoph von Teiide; der Gene¬
ral, Baron von Wimpfen; der Graf de Laporte et d’Anglefort; Graf Louis de
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Rousset; der Abt Constantia Ferdinand von Swiecice, königlich polnischer Ge¬
heimer Rath; Graf Anton 0 Donin; Graf d’Alexe von den Ducs d’Aquitaine;
Graf Vergennes; der Marschall de Segur; Graf Melfort; Marquis de Villeneuve;
Graf Erlach; Graf Heinrich Lannoy; Marquis de Barail; Marquis de Roguefeuil;
Herzog dEsglignac; Herzog de Melfort; Herzog de Fimaiyon; Graf Charles
dEspagne; Graf de Coininge; Marchese Doria; Graf Loubens-Verdalle; Mar¬
quis de Fonblauche; Graf von Hulst; Marquis de Marcien etc.

Vor der Ernennung des Prinzen Philipp Ferdinand von Holstein zum Gross¬
meister, hatte lediglich der alte Adel ein Anrecht an die Mitgliedschaft in dem
Orden; ein edler Gedanke dieses Grossmeisters wollte das Institut jeder Art von
Berühmtheit zugänglich machen; daher gründete er, unter dem Namen des Or¬
dens vom Löwen von, Limburg, zu dem lediglich für den Adel bestimmten
Orden der vier Kaiser, ein ritterliches Institut zu Belohnung und Ehrung des
individuellen Verdienstes aus allen Klassen, ohne alle Rücksicht auf Geburt und
Rang und Vaterland, jedoch ebenfalls nur für Christen. Das Grossmeisterthum
über diesen Verdienstorden gehörte stets von Rechtswegen dem Grossmeister
des Ordens der vier Kaiser, und er wurde gleich dem Orden der vier Kaiser,
von dem er abhängt, für die verschiedenen Länder in mehrere Zungen getheilt.
Diese Zungen waren: die Deutsche oder Ursprüngliche; die Slavonisclie;
die Italienische; die Austrasische; die Französische.

Nach den Grundstatuten konnte das General-Wald-Kapitel in jeder dieser
Zungen Ritterernennungen innerhalb der Schranken des Reglements vornehmen.
Allein im October 1789 wurde vom Grossmeister, dem Prinzen von Holstein, ein
ausserordentliches General-Kapitel der verschiedenen Zungen zusammenberufen,
darin die Kapitel- und Central-Organisation sehr vervollständigt, eine Menge
neuer Ernennungen und Einrichtungen vorgenommen, eine Reduction von Aem-*
tern und Würden und manche durch die Erfahrung als nothwendig erkannte
Veränderung bewerkstelligt; alle diese Reglements des letzten General-Kapitels
bilden das sogenannte goldene Buch des Ordens.

Seit jener Zeit blieben nur noch zwei Zungen übrig, nämlich die deut¬
sche, als die Mutter- und Stamm-Zunge für den ganzen Norden und die fremde
oder Französische für Frankreich, Spanien, Portugal und Grossbritannien.
Diese beiden Zungen erhielten denn auch den Orden, indem sie von ihrem Recht
der Ernennung neuer Mitglieder Gebrauch machten.

Nach dem Tod des Grossmeisters, Prinzen von Holstein, im Jahr 1790,
batte der Orden das unglückliche Ende einer grossen Zahl seiner erlauchtesten
Mitglieder zu beweinen: sie fielen als Opfer der blutgierigenRevolution. Indes-



.seii wurde dadurch des Ordens Leben und Fortgang nicht unterbrochen; er blieb
inmitten so 'vieler Verluste und Calamitäten und überlebte die furchtbaren Stürme,
welche so viele uralte Institute umgestürzt batten. Eine so beträchtliche An¬
zahl von Grosskreuzen, Commandeurenund Rittern bestand noch, dass es mög¬
lich wurde, die Trophäen der beiden Orden der vier Kaiser und des Löwen
von Limburg wieder aufzurichten.

Die überlebenden Ritter, so wie alle, welche seit dem Tod des ohne Nach¬
folger verstorbenen Grossmeisters, durch den Ordensrath, kraft der durch die
Statuten ertheilten Vollmacht, neu aufgenommen worden, blieben durchdrungen
von dem Geist des Institutes, welches, frei von allen politischen Randen und
Tendenzen, nur das allgemeine Reste zum Zweck hat.

Die noch lebenden vorzüglichsten Mitglieder in Deutschland und in den Nie¬
derlanden empfanden die Sehnsucht, sich nützlich zu machen und das durch
seinen Ursprung so ehrwürdige Institut zu erhalten, um so mehr, da es stets so
Löbliches erstrebte und stets die Elite des Adels in seinem Schoos gesehen.
Demgemäss näherten sie sich wieder und beschlossen eine Reorganisation, na¬
mentlich auch, weil die gesammte Europäische Gesellschaft täglich lauter lehrte,
wie nützlich die Anregung und Verbreitung der diesem Institut heiligen Princi-
pien seyn müssen, indem diese Principien allein im Stand sind, in der bis in
ihre Grundfesten erschütterten Gesellschaft allgemeine Ordnung und allgemeines
Glück, diese Zwecke und Träger der reellen Civilisation, wiederherzustellen.

Demnach beschlossen sie: die alten Statuten umzuschmelzen, mit dem Jahrhun¬
dert in Einklang zu bringen, die deutsche Zunge wieder aufzurichten und damit die
fremde oder Französische, längst aufgelöste *_) zu vereinigen; den Hauptsitz die¬
ses Europäischen Ordens nach Relgien zu verlegen, weil dieser Staat ein neu¬
traler ist und durch seine Verfassung das Associationsrecht heiligt, übrigens
auch durch seine centrale Lage zu einem solchen Centralpunkt 'am besten sich
eignet. Auch glaubte man, dass der Hauptsitz des Kapitels mit Recht dem Land
gebühre, welchem die vier den Orden gründenden Kaiser entsprungen sind.

Dabei wurde unter Andern beschlossen: dieses Institut solle keineswegs
eine Gesellschaft der Eitelkeit, sondern einen nützlicher Dienstleistungen fähigen
Verein bilden, worin der Adel die ihm angeborenen Pflichten und Obliegenhei¬
ten gründlich lernen könne; eine Körperschaft, welche die Verpflichtung, nützlich

*) König Ludwig XVIII. antorisirte, wie man sich in der Grossbanzlei des Ordens der Ehrenlegion
überzeugen bann, mehrere Grosskreuze, Commandeure und Ritter des Ordens der vier Kaiser französischer

Zunge zu Tragung der Insignien dieses Ordens. Unter Ludwig XVI hatte eine grosse Zahl von Rittern die¬
selbe Autorisation erhalten. A. d. V.
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zu seyii, übernehme, sich zum Ziel setze, durch Wohlthätigkeit sich auszuzeich-
lien, für Wiederherstellung der Eintracht zu arbeiten, Philantropie und Moral zu
verbreiten, alle Handlungen der Humanität zu belohnen, Verdienste und Tugen¬
den in allen Ständen zu ehren. Zu diesem Zweck wurde der Verdienstorden
des Löwen von Limburg (auch St. Philipps-Orden genannt), zur Auszeichnung
von Talenten und Tugenden in allen Ständen der Gesellschaft, beibehalten.

Eines der alten Mitglieder (der jetzige Vice-Kanzler des Ordens) welche
sich zu diesem löblichen Zweck vereinigt hatten, wurde beauftragt, einen Reor¬
ganisationsplan zu entwerfen und vorzulegen, auch alle zu dem Zweck führen¬
den Maassregeln zu ergreifen, diese Notizen und die neuen Statuten zu recligi-
ren. Dazu erhielt er auch Vollmacht zu freiem Schalten und Walten in Betreff
der Wiederherstellung des Ordens, welcher jetzt durch ein aus sieben Mitglie¬
dern, einem Kanzler, Vicekanzler und 5 Ordensräthen, bestehendes Kapitel re¬
giert und verwaltet wird *).

Zu Erreichung seines Ziels auf dem einfachsten und passendsten Wege?
meint das Kapitel: dass ein Institut, welches bei seinem Gang durch so viele
Jahrhunderte alle Veränderungen der politischen Gesellschaft mit durchgemacht
und in seinen eigenen organischen Dispositionen ihnen sich angeschmiegt hat,
jetzt nur noch eines Fürsten als Grossmeister bedürfe, der seinen Beruf begreile
und dem Orden durch seinen persönlichen Charakter und seine politische Würde
Bürgschaften des Erfolgs und der Dauer verleihe.

Bei der Wiederherstellung des keinem Land eigenthümlich angehörenden
Ordens, beschloss man 1768: der Orden sollte durch neue Ernennungen in jeder
der regulirten Zungen erhalten werden; mithin kann das Kapitel ohne Zweifel
sein durch alte und neue Statuten begründetes Ernennungsrecht ausüben, und
auch ebenso zur Wahl eines Grossmeisters schreiten, sobald ihm solche als
nothwendig erscheinen wird.

Die Mitglieder des Kapitels, deren Einstimmigkeit nach dem Grundstatut
zur Gültigkeit einer Grossmeisterswahl uöthig ist, werden wohl ihre Wahl zu

*) Der Herr Vicekanzler lieferte oben ein ziemlich grosses und in solcher Abgerissenheit auch ziem¬
lich überflüssiges Verzeichntes von vielen Rittern und Damen dieses Ordens. Viel wesentlicher für den Orden und

die Welt wäre liier ein Verzeichniss der sieben jetzigen Ordensregenten oder des Kapitels.

Mancher will gern wissen, mit wem er eigentlich zu tlnm habe, nomina sunt omina, und der Herr Verfasser
dieser Notizen hat nicht einmal seinen Namen auf den Titel drucken lassen, sondern schreibt ihn nur eigen¬

händig auf einzelne besonders adressirte Exemplare. Ist der Zweck des Instituts wirklich, wie er hier und

in den gedruckten Statuten sich kundgieht, sind keine Nebengedanken und Heimlichkeiten dabei im Spiel, so kann

nur die freieste und vollste Oeflentlichkeit wahrhaft förderlich sejn, während alles Geheimlhun und Verstek-
keusspieleu verdächtigt und schadet. A. d. V.
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fixiren nicht versäumen und einen Prinzen wählen, dessen achtung.swerthe Ei¬
genschaften bekannt sind, der einem erlauchten Haus angehört, durch Weisheit
und Tugend sich auszeichnet. Der edle und empfeldenswerthe Ursprung des
Ordens, die Strenge seiner Proben, die zur Aufnahme erforderlichenEigenschaf¬
ten, sein erhaben nützliches Ziel, seine Verbrüderung mit allen christlichen Na¬
tionen, sein Aufrechterhalten der conservativen Grundsätze, sind wold für jeden
souveränen Fürsten hinlänglich mächtige Beweggründe zur Annahme der Gross¬
meisterschaft dieses Instituts, welches wohl zur Hervorbringung der glücklichsten
Resultate fähig ist.

üeberdies enthalten die Rechte und Obliegenheiten des Grossmeister durch¬
aus nichts, was die speciellen Pflichten irgend eines regierenden Fürsten beein¬
trächtigen könnte. Er geniesst im Orden eine Macht, welche jedem Gewissen
volle Freiheit lässt und kein Souveränitätsrecht verleiht; seine Autorität über
den Orden beschränkt sich lediglich auf die naturgemäss seiner hohen Würde
entspringenden Prärogative, und er geniesst laut Statuts nur eine beschränkte
Suprematie.

Wir wiederholen es: die Wahl eines seiner Stellung angemessenen Gross-
meisters ist jetzt der letzte noch zu ordnende Punkt, aber auch der wichtigste
Punkt zur Enthebung des Ordens aus seinem Zustand des Siechthums und der
Vergessenheit, worein er durch den allzulangen Mangel eines Oberhauptes ver¬
sunken ist. Nur unter einem solchen Grossmeister kann er wieder, seines Ur¬
sprungs würdig, völlig neu aufleben, seinem Zweck und seinem Geist völlig ent¬
sprechen. Unter einer solchen Verfassung wird er dann, frei von jedem politi¬
schen Einfluss, eine Quelle der Tugenden, ein Princip der Eintracht, und alle
für das sociale Glück nöthigen Elemente bilden.

Hören wir nun in eben so wörtlicher Uebersetzung die von obigem Kapitel
1838 erlassenen neuen

Statuten.

Artikel 1.

Der Orden der vier Kaiser wurde gestiftet, um den Adel aufrecht zn erhalten und ihm Achtung zu ver¬

schaffen, indem er ihm selbst erhabene und edle Gefühle einflössen, zum Hechtthun ihn ermuntern, au die christ¬

liche Moral und an die monarchischen Principien, diese wahren Grundziigc der Erhaltung der Gesellschaft,

fesseln soll. Dieser Orden ist nun nach denselben Grundsätzen und auf dieselbe Basis erneuert, indem er
auch jetzt zum Zweck hat: alle Adeligen um die Throne zn schaaren, daraus nützliche Menschen zu machen

und unter ihnen eine lebendige Nacheiferung in den Maximen der Ehre und in der Ausübung der Tugenden
zu erhalten.

Artikel 2.

Dieser Orden ist ein Europäischer, und in seiner deutschen - oder Mutterzunge wieder aufgerichtet, mit

welcher sich alle noch übrigen Mitglieder vereinigt haben. Diese Zunge ist unwiderruflich als Einzige fest-
gestellt ; keine andere Zunge kann ohne Bewilligung des Ordenschefs errichtet werden.
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Artikel 3.

Der Ordensclief oder Grossmeister soll, wo möglich, ein Souverain, ein regierender Fürst oder Graf sej-n;

ist aber der Orden unter das Patronat eines Souverains gestellt, der den Titel eines Protectors oder Clief-

Souverains angenommen hat, so ist es nicht nöthig, dass auch der Grossmeister vorzugsweise unter den re¬
gierenden Fürsten gewählt werde.

Artikel 4.

Der Orden wird, unter der Oberaufsicht und Autorität des Grossmeisters oder dessen Repräsentanten,
durch einen permanenten Bath unter dem Namen eines Ordenscapitels verwaltet.

Artikel 5.

Der Verdienstorden des Löwen von Holstein-Limburg, oder des Löwen von Limburg,

auch Orden von St. Philipp *) genannt, wird beibehalten und dem Orden der vier Kaiser einverleibt.

Dieser Orden wird gratis ertheilt, erfordert keine Adelsprobeu und Kanzleikosten und ist für Männer

bestimmt, welche sich durch hervorragende Tugenden, der Menschheit geleistete Dienste oder besondere Er¬

folge in Wissenschaft, Literatur und Kunst auszeichnen.

Artikel 6.

Der Orden der vier Kaiser ist in drei Klassen getheilt. Die erste umfasst die Bitter-Grosskreuze und

zwar deren 40; aber in dieser Zahl werden nicht mitbegriffen der Grossmeister, die Souveraine und die Prin¬

zen regierender Häuser. Die zweite Klasse bilden die Coinmandeure in 2 Unterabtheilungen, nämlich 100
Commandeure 1. Classe und 150 Commandeure 2. Classe. Diese Letztem,werden allein mit dem Namen von

Commaudeuren bezeichnet. Die 3. Classe ist die der Bitter ohne Beschränkung der Zahl.

Artikel 7.

Der Verdienstorden des Löwen von Limburg schliesst sich an den Orden der vier Kaiser an und hängt

völlig von ihm ab, besteht ebenfalls aus 3 Classen von 10 Grosskreuzen, 40 Coinmandeuren (45 erster und

25 2. Klasse) und von Bittern, deren Zahl unbeschränkt ist. Ausserdem gehören noch zu diesem Orden eine

goldene und eine silberne Medaille.
Artikel 8.

Der Grossmeister, dessen Lieutenant, die Grosswürdeträger und die wirklichen Mitglieder des Capifels

gehören von Hechtswegen dem Orden des Löwen von Limburg au und haben darin denselben Bang, -wie in

dem Orden der 4 Kaiser, ohne alles Präjudiz gegen die oben bestimmten Zahlen von Grosskreuzen und Com-
mandeuren.

Die übrigen Mitglieder des Ordens der 4 Kaiser können nur mittelst einer speciellen Ernennung und

gemäss der in Artikel 5 erwähnten Ansprüche, Mitglieder des Ordens vom Limburger Löwen werden.

Artikel 9.

Beide Orden zusammen haben nur einen Grossmeister und ein Kapitel. Beider Orden Grossmeister-
schaften sind unzertrennlich von einander.

Artikel 10.

Das Beeilt der Ernennung für beide Orden gehört ausschliesslich dem Grossmeister an. Ernennungen

und Promotionen geschehen auf den Vortrag des Capitels. Gibt es keinen Grossmeister, so ist der Gouver¬

neur, ein von dem Capitel aus den Grosskreuzen und den vornehmsten Mitgliedern des Ordens der vier Kai¬

ser erwählter Grosswürdeträger, der Chef beider Orden, und für die Dauer der Grossmeisters-Vakanz kann
er, auf den Antrag des Kapitels und den Statuten gemäss, neue Mitglieder ernennen und Promotionen vorneh¬

men. Hat der Orden weder einen Grossmeister noch einen Gouverneur, so ersetzt das Kapitel beide nach
allen ihren Attributionen.

*) Der Orden wurde unter Anrufung von St. Philipp gegründet, um Talente und Tugenden in allen

Klassen der Gesellschaft zu ehren und zwar durch Mittel, welche mit allen Regierungen und Regierungsfor¬
men verträglich sind. A. d. V.

II. 10
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Steht der Orden unter dem spcciellen Patronat oder Protectorat eines Souverains, so müssen auch
seiner Sanctiou alle Ernennungen und Promotionen unterworfen werden.

Artikel 11.

Der Souverain, welcher zugleich Grossmeister oder Ordens-Chef ist, kann den Verdienstorden des

f/öwen von Limburg erlheilen, ohne Antrag des Kapitels und ohne dasselbe darüber zn llath gezogen zu ha¬

ben, jedoch nur denjenigen seiner Unterthanen, welche er für seiner Person geleistete Dienste, für Handlungen
der Humanität, für ausgezeichnete Tliaten oder ausserordentliche Erfolge in Wissenschaften, Literatur oder

Kunst, belohnen will; aber genau nach den Bestimmungen des Artikels 7 in Betreff der Kahl der Grosskreuz«
und Commandeure.

Artikel 12.

Der Grossmeister und der etwa zum Prolector des Ordens ernannte Souverain sind von Rechtswegen

Grosskreuze beider Orden und behalten ihre Würde lebenslänglich. Sie werden vom Capilel gewählt.

Artikel 13.

Wird die Grossmeisterschaft vakant, so wird, sobald es die Umstände erlauben, zur Wahl eines neuen

Grossmeisters geschritten; ist er nicht ein Souverain, so muss er aus den Mitgliedern höchsten Ranges vom

Orden der 4 Kaiser genommen werden. Alle wirklichen Mitglieder des Capitels sollen dieser Wahl beiwoh¬

nen, welche, im Fall der Orden unter dem Patronat eines Souverains steht, auch von diesem die Genehmi¬
gung zu erhalten hat.

Artikel 14.

Der älteste Sohn des Grossmeisters ist von Rechtswegen Grosskreuz des Ordens der vier Kaiser. Das

Capitel übergibt ihm, wessen Alters er sey, die Insignien des Ordens und bestimmt ihn vorzugsweise zum
Ersatz für den Grossmeister, wenn eine Vakanz eintrilt.

Artikel 15.

Es gibt sieben Grosswürdeträger; sie werden von den Grosskreuzen des Ordens der vier Kaiser ge¬

wählt; sie sind: der Gouverneur, der Ehrenpräsident des Capitels (ein Titel, welcher zu besonde¬
rem Zeichen des Vertrauens und der Achtung ertheilt wird) und 5 Ehrenräthe. Der Grossmeister kann sie

als ein besonderes Hathscollcgium berufen, oder individuell zu llath ziehen, wie es ihm beliebt und für alle die

Ordensinteressen berührenden Dinge. Sie können allen Sitzungen des Capitels beiwohnen und haben dabei eine

deliberative Stimme. In allen besondern und allgemeinen Ordensversammlungen werden ihnen Ehrenplätze
Vorbehalten.

Artikel 16.

Das Capitel besteht aus mindestens fünf und höchstens sieben wirklichen Mitgliedern. Sie sind Würde¬

träger beider Orden, werden aus den Grosskreuzen und den Commandeuren des Ordens der 4 Kaiser gewählt;
jedoch müssen wenigstens drei derselben aus den Grosskreuzen genommen werden.

Wirkliche Mitglieder des Capitels sind der Grosskanzler, der Vicekauzler, und die übrigen füh¬
ren den Titel der M i t g 1i e d e r - W ü r d e t r ä g e r.

Artikel 17.

Der Grosskanzler präsidirt die Capitelsitzungen, überwacht die Ordnung der Berathungen, schlägt alle

zu verhandelnden Fragen vor, sammelt die Stimmen und verkündet .das Resultat der Abstimmung; bei glei¬
chen Stimmen gilt die «einige doppelt. Er beruft das Capitel für die ordentlichen Sitzungen und für ausser¬
ordentliche, wo dringende Fälle solche notlnvendig machen. In seiner Abwesenheit ersetzt ihn der Vice-
Kanzler.

Der Vicekauzler unterstützt und supplirt den Grosskanzler in allen seinen Functionen, und versieht
auch die Stelle eines Siegelbewahrers.

Artikel 18.

Sechs gewöhnliche Räthe sind dem Capitel attachirt, ohne wirkliche Mitglieder desselben zu seyn;
man wählt sie aus den Grosskreuzen und Commandeuren des Ordens der vier Kaiser. Sie können den Sitzun¬

gen des Capitels beiwohnen und haben dabei eine berathendc Stimme. Sie werden zum Ersatz der wirklichen



75

Mitglieder, im Fall der Krankheit oder Abwesenheit dieser, berufen und haben daun eine deliberative Stimme.
Der Vorsitz gebührt dem vornehmsten und ältesten im Bang.

Einer dieser gewöhnlichen Ordensrälhe wird für alle Functionen eines General - Sekretärs des Or¬
dens berufen.

Artikel 19.

Der Bath General - Sekretär des Ordens hat das Amt der Correspondenz, der Redaclion aller Verbal-

processe, der allgemeinen Administration der Orden der vier Kaiser und des Löwen von Limburg; er präpa-

rirt mit dem Grosskanzler die Tagesordnung, wohnt den Sitzungen des Capitels bei und ist von Rechtswegen

Mitglied aller Commissionen.
Artikel 20.

Ferner sind dem Capitel attachirt, ohne dessen Mitglieder zu seyn: ein Schatzmeister, ein Sekre¬
tär für den Orden der vier Kaiser, ein Genealogist oder Wappenkönig, zwei Literatoren unter

dem Titel von Historiographen, ein Archivarius und ein Sekretär für den Orden des Löwen

von Limburg*). Die sechs ersten Offieianten wählt man aus den Mitgliedern des Ordens der vier Kaiser,
den letzten aber aus der Klasse der Literatoren.

§. I. Der Schatzmeister ist verantwortlich für alle eingehenden Gelder; er veranlasst alle zur Sicherung

der Ordeusfinanzen geeigneten und nöthigen Schritte; er verbucht alle Einnahmen und Ausgaben, in
einem vom Grosskanzler paraphirten Buch, Tag für Tag. Er legt dem Capitel, so oft es von die¬

sem verlangt wird, eine Uebersicht des Kassenstandes vor. Er kann ohne Autorisation des Capi¬
tels keine Zahlung leisten und hat für alle Ausgaben die Beläge vorzulegen.

§. II. Der Sekretär des Ordens der vier Kaiser führt das Buch der Mitglieder dieses Ordens, wohnt den
Capitelsitzungen bei, liest die Verbalprocesse vor, nolirt alles, was in der Sitzung vorkömmt, un¬
terstützt den Bath Generalsekretär in dessen Functionen und ersetzt ihn im Fall von dessen Krank¬

heit oder Abwesenheit.

§. Ri. Der Wappenkünig untersucht die Adelstitel jedes Candidaten, erstattet darüber dem Capitel detail-

lirten Vortrag und erfüllt bei allen Ceremonien die seiner Stelle anklebenden Functionen. Diesem

Offieianten können zwei Wappenherolde beigegeben werden, wenn solches das Capitel für dien¬
lich erachtet.

§. IV. Die Historiographen verfassen und sprechen die feierlichen Vorträge und die Leichenreden im Auf¬

trag des Capitels, redigiren alle historischen Urkunden, so wie alle für den Druck bestimmten
Schriften.

§. V. Der Archivarius hat die Archive, Bücher, Medaillen, kurz alles, was dem Orden gehört, in Ver¬

wahrung; führt darüber ein Inventarium und hat dieses dem Capitel auf jedesmaliges Verlangen
vorzulegen.

§. VI. Der Sekretär des Ordens vom Löwen zu Limburg ist, gleich dem des Ordens der vier Kaiser,
zur Unterstützung des Generalsekretärs in allen Functionen angestellt; in’s Besondere aber hat er

alle Diplome seines Ordens vorzubereiten, zu registriren und zu expediren; das Buch dieses Ordens

zu führen; dem Capitel alle verlangten Berichte über die Dienste und Anspruchstilel der Candidaten

für den Orden vorzulegen; von jedem Mitglied, vor der Aufnahme desselben, eine biographische No¬

tiz einzureichen, worin alle Motive der Ernennung bezeichnet sind, und die von dem Capitel zu

dem Archiv abgeliefcrt wird.
Der Sekretär des Ordens vom Löwen zu Limburg ist von Rechtswegen Bitter dieses Ordens

und kann nicht Mitglied des Ordens der vier Kaiser seyn, wofern er nicht Beweise von 4 reinen
Ahnen väterlicher und mütterlicher Seite beibringt.

Hält es das Capitel für nöthig, so kann es ihm einen Adjuncten beigeben.

*) Sekretär des Ordens vom Löwen von Limburg ist gegenwärtig der als Verfasser mehrerer Werke

rühmlich bekannte Felix Bogaerts, Professor der Geschichte, Mitglied mehrerer Akademien und gelehrten Ge¬
sellschaften. A. d. V.

10 *
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Artikel 21.

Alle im vorigen Artikel genannten Offizianten erhalten eine jährliche Entschädigung, sobald die Finan¬

zen des Ordens es erlauben. Diese Entschädigung wird von dem Grossmeister auf den Vortrag des Capitela

und je nach der Arbeit eines jeden Beamten bestimmt. Vorzugsweise sollen die beiden Sekretäre, namentlich
der des Ordens vom Löwen von Limburg, einen Gehalt beziehen.

Artikel 22.

Die Grosswürdeträger, die wirklichen Mitglieder des Capitels, die Rälhe, die Generalsekretäre und die

im Artikel 20 erwähnten Beamten sind unabsetzbar; wird eine solche Stelle vakant, so schlägt das Capitcl
dazu sogleich drei Candidaten vor, und der Ordens-Chef ernennt davon Einen.

Artikel 23.

Ist der Grossmeister ein souveräner Fürst, so kann er aus den Grosskreuzen des Ordens der vier Kaiser

ein Mitglied zum G ro s s m eis t er - S t el Ive r treten wählen, welches ihn während seiner Abwesenheit ersetzt

und bei allen Gelegenheiten nach seinem Gutdünken repräsentirt. Die Vollmachten dieses Stellvertreters hängen
von dem Grossmeister ab; dieser kann sie auch willkührlieh zurücknehmen. Auch hören sie unmittelbar nach

dem Abgang eines Grossmeisters von selbst auf, wogegen jeder solcher Grossmeister-Stellvertreter durch die

Ernennung zu diesem hohen Amt für Lebenszeit die Würde eines Grosswürdeträgers-Ehrcnraths erlangt.

Der Grossmeister kann auch seine Gewalt für kurze Zeit einem der Grosswürdeträger übertragen, ent¬
weder bei einer Entfernung aus seiner gewöhnlichen Residenz, oder zur Repräsentation bei feierlichen Or¬

densversammlungen.
Artikel 24.

Der Grossmeister, oder in dessen Ermangelung das Capitel, kann einen Commissär-Repräsen -

tauten des Ordens in allen Staaten, wo es ihm dienlich scheinen sollte, ernennen. Diese Ernennung ge¬
schieht, wie bei Artikel 22, mittelst Wahl aus drei vorgeschlagenen Candidaten.

Artikel 25.

Weder der Grossmeister, noch das Capitel, ist für irgend eine für die beiden Orden gemachte Ausgabe
verantwortlich. Alle Ausgaben müssen ihre Fonds in dem Ertrag der Aufnahmegebühren und Canzleitaxen
des Ordens der vier Kaiser finden.

Artikel 26.

Der Grossmeister bestimmt den Ort, wo das Capitel residiren soll.

Vorläufig ist Brüssel zum Capitelsitz bestimmt, und zwar wegen der centralen Lage dieser Stadt und

weil die Constitution von Belgien volles Associationsrecht gewährt, mithin dieser Ort so laug nicht für un¬
geeignet gehalten werden kann, bis der Chef des Ordens einen andern beliebt haben wird.

Artikel 27.

Das Capitel hält jährlich zwei gewöhnliche Sitzungen und versammelt sich dazu von 6 zu 6 Monaten.

Es bestimmt den Tag und die Stunde jeder Sitzung. Der Rath General-Sekretär besorgt auf die Einladung
des Grosskauzlers die Einberufungen dazu.

Artikel 28.

Die wirklichen Capitelmitglicder, welche in dem Land der Capitelresidenz wohnen und zu drei Sitzun¬

gen nach einander sich nicht einfiuden, ohne einen triftigen Grund für ihr Nichterscheinen vorzulegen, wer¬

den als freiwillig Ausgetretene betrachtet, und man besetzt ihre Stellen in kürzester Frist, mit Bezugnahme
auf den Artikel 22.

Die im Artikel 20 erwähnten Officianlen können wegen Nachlässigkeit im Amt, schlechtem Benehmen
Oder Iudiscretion ihrer Würden entsetzt werden.

Artikel 29.

Alle Capitelbeschlüsse erfolgen durch Stimmenmehrheit und werden von dem Gross- oder Vice-Kanzler
und dem Rath General-Sekretär unterzeichnet.
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Artikel 30.

Alle Beschlüsse des Capitels imd der Generalversammlungen des Ordens sind nur dann gültig, wenn

sie die Genehmigung des Grossmeisters erhalten haben.

Artikel 31.

Da der Orden der vier Kaiser die gegenseitige Verbindung und Eintracht von qualificirten Personen er¬
zweckt, welche durch eine ununterbrochene lleihe vou erlauchten Ahnen den Glanz ihres Namens aufrecht er¬

halten durch bürgerliche und religiöse Tugenden, so muss man, um aufnahmefähig zu seyn, das 18. Jahr er¬

reicht haben, zur christlichen Religion sich bekennen, tadellosen Ruf und einen honnetten Wohlstand gemes¬

sen, ferner eine höhere und mit hoher Achtung umgebene sociale Stellung eiunehmen, von grossem Glanz der

Geburt umgeben seyn, wenigstens 4 reine Ahnen väterlicher und 4 mütterlicher Seite urkundlich beweisen.

Artikel 32.

Jedes Mitglied des Ordens der vier Kaiser entrichtet bei seiner Aufnahme 1000 Franken an den Schatz¬

meister für die Ordenskasse und empfängt dagegen die Patentbriefe und Ordensinsignien. Jeder Grosskreuz

erlegt überdies für die Decoratiou und Kauzleikosten die Summe von 600, jeder Commandeur 1. Klasse von

400. jeder Commandeur 2. Klasse von 300 Franken.

(Alle vor der Installation eines Grossmeisters erfolgenden Aufnahmen und Beitritte sind unentgeldlich.)

Fordert ein Mitglied neue Patentbriefe, so kann das Capitel nach Untersuchung des Motives diesem
Wunsch entsprechen.

Artikel 33.

Der Bruder eines Mitgliedes des Ordens der vier Kaiser hat keine Adelsprobe vorzubringen, sofern er
von derselben Mutter stammt.

Der Sohn eines Mitgliedes hat nur die 4 Ahnen mütterlicher Seite zu beweisen und entrichtet hei seiner
Aufnahme nur die Hälfte aller im Artikel 32 erwähnten Beträge.

Artikel 34.

Auf den Antrag des Capitels kann der Grossmeister ausnahmsweise von Bezahlung der Aufnahmeko¬

sten, Decorations - und Kanzleigebühren befreien, auch Altersdispensation ertheilen.

Artikel 35.

Der Schatzmeister erstattet jährlich detaillirte Rechnung über alle für Aufnahmen, Kanzleigebnhren etc.

eingegangenen Summen, so wie über sämmtliche Ausgaben.

Der Uebersclmss ist für Handlungen der Wohllhätigkeit bestimmt, worüber die General-Versammlung

entscheidet, und worauf vor allen die Witwen, Waisen und Verwandten armer Mitglieder des Ordens An¬

spruch haben *).
Artikel 36.

Niemand kann in eine höhere Ordensklasse aufgenommen werden, wenn er nicht zuvor die 3. Klasse

empfangen hatte; d. h. die Grosskreuze werden aus den Commandeuren und diese aus den Rittern genommen,

davon ausgenommen sind nur Souveraine, Männer, welche den Titel Fürst oder Herzog haben, Grafen von
regierenden oder alten reichsunmittelbaren Häusern.

Artikel 37.

Das Gross- und das Commaudeurkreuz des Ordens der vier Kaiser wird nur an den höchsten Adel er-

theilt; nur in ausserordentlichen Fällen und bei höchst wichtigen Motiven kann davon eine Ausnahme zum

Vortheil ausgezeichneter Ritter des Ordens, für hervorragende Tugenden und Dienstleistungen gemacht wer¬

den, wovon in den Aufnahme-Patenten ausdrücklich Erwähnung geschehen muss.

*3 Diese milden Gaben an Ordensverwandte scheinen mit dem Grundsatz, dass nur Reiche aufgenom¬

men werden sollen, in einigem Widerspruch zu stehen. A. d. V.
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Artikel 38.

Bei allen Berathungen über das Avancement von Mitgliedern des Ordens der vier Kaiser ist das Capitol

gehalten, auf die Ordens-Anciennität des Candidaten, auf seine sociale Stellung, seine Geburt und seine per¬
sönlichen Eigenschaften Rücksicht zu nehmen.

Artikel 39.

Die Gesuche um Aufnahme oder um Avancement in beiden Orden werden an das Capitel addressirt, wel¬
ches darüber an den Grossmeister, wenn einer da ist, berichtet.

Artikel 40.

Die Patentbriefe oder Brevets werden auf Pergament ausgefertigt, tragen das Siegel des Ordens, die
Unterschrift und das Wappen des Grossmeisters, die Gegenzeichnung durch den Grosskanzler und müssen von

dem Rath-Generalsecretär visirt und mit der Nummer der Matrikel bezeichnet seyn.

In dem Patenlbriefe des Ordens vom Löwen zu Limburg muss aller Motive, wesshalb sic erlheilt wor¬

den, Erwähnung geschehen.
Die Patentbriefe beider Orden werden in deutscher Sprache verfasst und mit einer französischen Ueber-

setzung begleitet. Sie müssen das Datum der Aufnahme und der Promotion enthalten, damit jedem Mitglied

sein Altcrsrang gesichert bleibe; das Dalum der Aufnahme oder Promotion ist unabhängig von dem besondern
Datum des Patentbriefes.

Im Eall der Orden keinen Grossmeister hat, so werden die Patentbriefe von dem Gouverneur unter¬

zeichnet und mit seinem Wappen besiegelt; ist weder ein Grossmeister, noch ein Gouverneur vorhanden, so

genügen die Unterschriften und Siegel dreier Capitel-Mitglieder, nämlich des Gross- oder Vicekanzlers und
zweier anderen Würdeträger und die Gegenzeichnung des llaths-Gcneralsecretärs.

Artikel 41.

Ausser seinen gewöhnlichen Registern hält das Capitel ein Buch von Pergament mit den Namen, Vor¬

namen, Titeln und Wappen aller Mitglieder des Ordens der vier Kaiser. Zu diesem Zweck hat jedes Mit¬

glied die Verpflichtung, eine genaue Note seiner Namen, Vornamen, Titel, seines Geburts- und seines Wohn¬

ortes, nebst einer treu gefärbten Zeichnung seines Wappens auf Pergament, dem Ordeussecretariat zu über¬

gehen, damit alles in den Archiven aufbewahrt werde.

Artikel 42.

Jedes Mitglied des Ordens der vier Kaiser ist verpflichtet, dem Sccretariat sein in Oel gemaltes Wap¬

pen in einem Rahmen von 1| Euss Dimension zu übergeben, damit es in dem Saal der Capitelsitzungen auf¬
gehangen werde.

Artikel 43.

Der Orden bildet ein unter Aufsicht des Archivars stehendes heraldisches Depot. Er ladet alle Mitglie¬
der ein, dieses mit Handschriften, Büchern, Denkmünzen etc. zu bereichern.

Jedes Mitglied des Ordens der vier Kaiser ist verpflichtet, dem Sccretariat ein genealogisches Memoire

über seine Familie zu übergeben. Der Archivar führt ein Inventarium über alle diese Gegenstände und über¬

gibt solches dem Capitel, welchem die Oberaufsicht über das heraldische Depot und über die Archive zusteht.
Jedes Mitglied kann dieses Depot besuchen und zu Rath ziehen.

Artikel 44.

Briefe und alle andere an das Capitel addressirten Gegenstände müssen postfrei eingesendet werden.

Artikel 45.

Jedes Mitglied des Ordens der vier Kaiser und des Ordens vom Löwen von Limburg ist auf Lebenszeit

ernannt und verliert seine Würde nur durch einen iufamirenden Richterspruch oder durch eine gegen die Ehre

laufende Handlung; aber in dem letztem Fall wird die Ausschliessung von dem Chef des Ordens ausgespro¬

chen, und zwar zufolge eines motivirten Berichtes des Capitels, welches auf Ausschliessung nur antragen
kann, wenn uuabweisliche Beweise vorliegen und nachdem es das angeklagte Mitglied in einer eigens ad hoc

drei Monate zuvor angeordneten Sitzung, der alle Grosswürdeträger, alle wirklichen Mitglieder des Capitels
und alle Iläthe beigewohnt haben, feierlich angeklagt hat. Bei diesem Generalcapitel haben alle anwesenden
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Mitglieder eine deliberative Stimme und kann die Ausschliessung nur durch absolute Stimmenmehrheit ver¬

hängt werden.
Artikel 46.

Die Mitglieder der beiden Orden übernehmen keine andern Verbindlichkeiten, als die, der Ehre und dem
Souverain ihres respectiven Landes treu zu seyn und jede Gelegenheit, sich nützlich zu machen, aufzusuchen.

Mithin können sie sogar ihrem Vaterland gegen den Grossmeister dienen.

Jedes nicht zu einem regierenden Haus gehörige Mitglied leistet bei seiner Aufnahme folgenden Eid:

„Ich schwöre Treue dem Souverain oder Staatsoberhaupt meines Landes; ich schwöre, niemals mittel¬
bar oder unmittelbar den monarchischen Grundsätzen zu schaden, niemals in politische oder andere, den be¬

stehenden Gesetzen zuwidcrlaufende Verschwörungen mich einzulasseu; ich verspreche, die christliche Moral

zu üben, nach allen meinen Mitteln und Fälligkeiten mich nützlich zu beweisen, zur Unterstützung des Or¬

dens alles von mir Abhängende zu thun, jedem Ilittcr gegenüber die Pflichten der Freundschaft zu üben und

immer mich loyal zu benehmen; endlich schwüre ich, niemals vom Pfad der Ehre und der Tugend abzu¬
weichen.“

Artikel 47.

Die Insignien des Ordens der vier Kaiser sind: Der Ritter trägt im Knopfloch ein goldenes, achtspitzi¬

ges, weiss cinaillirtes Kreuz, mit den Buchstaben H. C. W. S., den Anfangsbuchstaben der Namen der vier
kaiserlichen Ordensstifler. In den Winkeln befinden sich goldene Flammen, welche aus einem silbernen Kreis

hervortreten, worauf in Gold die Worte: in virtute honor stehen. In der Mitte des Schildes steht ein in
Azur emaillirtes Medaillon mit dem goldenen Bildniss des Schutzengels, des Patrons des Ordens. Auf dem
Revers ist dieses Medaillon ebenfalls in Azur emaillirt und enthält in goldener Schrift die Worte: Illustriori-
bns et jSobilioribus. Ueber diesem Kreuz steht eine Kaiserkrone zum Andenken an Kaiser Heinrich VII. aus

dem Haus Limburg-Luxemburg; daran ist ein blau gewässertes Band mit gelben Randstreifen befestigt.
Das Commaudeurkreuz ist um ein Driltlheil grösser, als das Ritterkreuz und wird an einem gleichfar¬

bigen, aber doppelt so breiten Band um den Hals getragen. Der Connnandeur erster Classe trägt ausserdem
auf der linken Seite des Kleides dasselbe Kreuz in Gold broschirt und mit der Inschrift des Reverses auf

azurnem Medaillon als Bruststern; das Medaillon ist mit rothen und silbernen Flammen umgeben.
Das Grosskreuz ist um zwei Dritllheile grösser, als das Ritterkreuz, wird an einem dreifach breitem

Band von der rechten Schulter nach der linken Seite als Schärpe getragen.

Der Bruststern ist derselbe, wie bei den Commandeurs erster Classe, jedoch etwas grösser.

Das Kreuz des Verdienstordens vom Löwen von Limburg ist von Gold, achtspitzig, -weiss emaillirt und

mit denselben vier Anfangsbuchstaben versehen; in den vier Winkeln stehen goldene Kronen mit grünem

Blätterwerk von Emaille. Das Medaillon auf dem Avers ist in Azur emaillirt, führt den rotheu goldgekröu-

ten Löwen und ringsum in goldner Schrift die Worte: Bene merentibns. Das Medaillon des Reverses ist auch

azurblau, enthält das Bildniss des heiligen Philipp und auf dem Silberrand die Umschrift in Gold: Virtute et

beneficentia. Dieses Kreuz hängt mittelst eines golduen Ringes au einem feuerfarbigen gewässerten Band mit
blauen Randstreifen #).

In Betreff des Tragens der Insignien und der verschiedenen Grössen des Kreuzes und Bandes herrschen

ganz dieselben Regeln, wie bei dem Orden der vier Kaiser.
Die Medaille des Ordens vom Löwen von Limburg trägt auf einer Seite den Löwen mit der Umschrift:

‘Bene merentibns und von der andern Seite mit der Umschrift: Virtute et beneficentia, von einem Kranz aus

Eichenlaub und Lorbeer umgeben. Sie bängt an demselben Baud, wie das Ritterkreuz dieses Ordens und

wird stets mit dem Band im Knopfloch getragen. Wer das Band der Medaille allein trägt, wird aus dem

Ordensverzeichniss ausgestricbeu.

Artikel 48.

Die Tracht des Ordens der vier Kaiser besteht aus einem Hoffrack von scharlachncm Sammet, weiss

gefüttert, mit goldner Stickerei von Eichenlaub und Oelzweigeu auf Kragen, Aufschlägen und Revers, breiler

*) Dieser Randstreifen war früher gelb, aber der Reorgauisationsrath hat die blaue Farbe angenom¬

men , weil diese mehr mit den Hausfarben von Limburg-Luxemburg übereinstümnt. A. d. V.
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für die Grosskreuzc, weniger breit für die Commandcurs und bei den Bitfern auf Kragen und Aufschläge be¬

schränkt. Die ganze Unterkleidung ist weiss. Die Knüpfe sind von Gold und haben das Ordenskreuz ohne
Krone in erhabener Arbeit. Alle Classen tragen einen gleichen französischen Hut mit weissen Federn be¬

setzt, die Cocarde des Landes, dein jeder Ritter angehört und als Cordons gohlnc Eicheln.

Der Degen hat ein goldnes Gefäss, eine goldne Quaste und auf dem Stichblalt das Ordenskreuz.

Artikel 49.

Jährlich am Geburtstag des Grossmeisters hält der Orden eine Generalversammlung unter dem Vorsitz

des Grossmeisters oder seines Delegirten. Das Capitel ladet zu dieser Versammlung alle Mitglieder beider

Orden ein; aber die Mitglieder des Ordens vom Löwen von Limburg können weder an den Deliberationcn,
noch an der Abstimmung Theit nehmen.

Die Mitglieder des Ordens der vier Kaiser erscheinen dabei in vollem Costumc und mit den Insignien
Ihrer Classe geschmückt.

Die Mitglieder des Ordens vom Löwen von Limburg erscheinen in schwarzer Tracht und tragen eben¬

falls ihre Insignien.

Das Capitel soll dieser feierlichen Versammlung den möglichsten äussern Glanz verleihen. Zu diesem

Zweck werden zwei Ceremouienmcistcr und eine Commission ans Mitgliedern für Besorgung der Details be¬

stellt, wozu der Wappenkönig von Amtswegen gehört.
ln dieser Generalversammlung proclamirt der Präsident die neuen Mitglieder, lässt sie feierlich aner¬

kennen, beeidigt sie und ertheilt ihnen, wenn sie anwesend sind, die Accolade. Der Rath-Generalsecretär

entwickelt alle vorzüglichen Arbeiten des Capitels; einer der Historiographen hält eine Gelegenheitsrede; der

Schatzmeister berichtet über den Kassenbestand und legt Rechnung ab: eine Commission wird durch geheime
Abstimmung zur Verifikation der Rechnungen ernannt und erstattet ihren Bericht der nächsten Generalver¬

sammlung; man berathet sich über die Interessen des Ordens, man regelt die philantropische Verwendung der
Kassenüberschüsse etc.

Jedes anwesende Mitglied wird zu offener Darlegung seiner Ansicht und seiner Bemerkungen aufgeru¬
fen. Vor der Trennung übergibt jedes Mitglied nach seinem Belieben dem Schatzmeister ein Almosen für die

Armen, wie es bei den Versammlungen des Ordens der edlen Leidenschaft von Querfurt oder von Sachscn-
Weissenfels, mit dem der Orden der vier Kaiser in intimsten Beziehungen stellt, Gebrauch gewesen. Alle

Almosen werden unmittelbar einer Commission behändigt, welche die Generalversammlung eigens zur Ver-
theilung dieser Gelder an arme Witwen und Waisen ernannte, weil der Orden solche Personen seiner väter¬

lichen Sorgfalt für besonders anvertraut hält, namentlich, wenn diese Witwen und Waisen Verwandte von

Ordensmilgliedern sind.
Artikel 50.

Der Orden der vier Kaiser hatte von seinem Ursprung an eigne Einkünfte, deren er im Gefolge der

politischen Ereignisse beraubt wurde. Die Commauderien wurden nach der Aufnahme -Anciennität vergeben.
Der Artikel 5 des Capitels VII, der 1784 gedruckten Generalstatuten, sagt Seile 38:

„Wenn es die Einkünfte des Ordens gestatten, soll ein Collegium zur Unterweisung junger Edelleute

und zu ihrer Ausbildung zu nützlichen Männern gegründet werden. Darin aufgenommen werden diejenigen
Söhne, deren Väter oder nahe Verwandte Mitglieder des Ordens gewesen und durch Unglücksfälle so in ih¬

rem Vermögen zurückgekommeu sind, dass sie sich ausser Stand befinden, die Erziehungskosteu selbst zu

tragen *).“

Die Witwen und Waisen der Mitglieder nimmt der Orden unter seinen speciellen Schutz, und betrach¬
tet es als eine seiner ersten Pflichten, alle in Dürftigkeit befindlichen Waisen in den besten Grundsätzen er¬
ziehen zu lassen.

Artikel 51.

Da einer der Hauptzwecke des Ordens darin besteht, durch ein weises System von Ermunterungen und
Belohnungen die Fortschritte der Literatur, der Wissenschaften und der Künste zu befördern, so soll unter

*) Hier haben wir abermals eine auffallende Aeknlichkeit mit dem Orden von St. Joachim.

A. d. V.
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Aufsicht des Schatzmeisters und Oberleitung des Capitels eine besondere Cassc für solche Ermunterungen und

Belohnungen im Allgemeinen und im Einzelnen errichtet werden, und zwar zum Ankauf wissenschaftlicher
oder literarischer Werke, Gemälde, Sculpturen und anderer Kunstgegenstände.

Die Bildung und Einrichtung dieser Casse, die Art ihrer Verlhcilungeu etc. sollen durch ein besonderes

Reglement in der Generalversammlung votirt werden.

Artikel 52.

Von dem Tod eines Grossmeisters setzt das Capitel alle Mitglieder beider Orden unverzüglich in Kcnnt-

niss und meldet ihnen den Tag der Todtenfeier für den Verstorbenen, deren Cercmoniel das Capitel ordnet

und wozu alle Mitglieder eingeladen werden. Eine solche Todtenfeier soll mit allem möglichen Pomp gehal¬
ten werden, und jedes Mitglied soll dem Begräbniss, wo möglich, beiwohnen, der Orden der vier Kaiser im Co-

Btume, der Orden des Löwen von Limburg schwarz. Die Historiographen halten dabei Leichenreden.
Das Capitel bestimmt die Zeit der Trauer für die Mitglieder beider Orden.

Artikel 53.

Stirbt ein Grosswfirdeträger oder ein wirkliches Mitglied des Capitels, so sind .alle in demselben Land

wohnenden Mitglieder beider Orden, wofern sie zeitig davon benachrichtigt worden, verpflichtet, der Leichen¬

feier beizuwohnen, wobei einer der Historiographen eine Leichenrede halten wird. Das Capilel hat demnach

jeden solchen Todesfall den sämmllichen Mitgliedern augenblicklich anzuzeigen und zur Leichenfeier sie ein¬
zuladen. Die Trauer wird einen Monat lang getragen.

Artikel 54.

Stirbt ein Mitglied der beiden Orden, so sind alle an demselben Ort wohnenden Mitglieder verpflichtet,
seiner Leichenfeier beizuwohnen. Der Aelteste oder Höchste im Grad soll unverzüglich diesen Verlust des

Ordens dem Capilel melden.
Artikel 55.

Da der Orden der vier Kaiser ein europäisches Institut ist, so haben alle Mitglieder, welchem Land sie

sonst angehören mögen, ganz dieselben Hechte.

Artikel 56.

Sollte der Orden ohne Grossmeister und ohne Capitel scyn, so sind die übrigen Mitglieder berechtigt,
ans den Mitgliedern höchsten Ranges einen Grossmeisterrath oder Reorgauisationsratli zu ernennen und ihm
Vollmacht zur statutengemässen Erneuerung des Ordens zu ertheileu.

Artikel 57.

Die gegenwärtigen Statuten sind nach den alten Grundstatuten und andern Ordeusurkunden von dem
Vicomte de Kerckhove genannt de Kirckhoff van der Varent redigirt, nachdem er zur Reorganisation des Or¬

dens förmlich delegirt worden. Sie wurden von dem Reorganisatiousrath am 10. Octoher 1838 feierlich adop-

tirt. Alle Mitglieder verpflichten sich zu deren treuesten Befolgung. Keine Veränderung kann damit ohne die

Einstimmung aller Milglieder des Capitels vorgenommen werden. Alle für nöthig erachtenden Aenderungen

oder Modificationen werden einer eigens zu diesem Zweck berufenen Versammlung vorgetragen, damit jeder

Wiirdelrägcr seine Ansicht darüber kund geben könne; und solche Aenderungen sollen der Sauction des Or-

deuschefs nicht unterlegt werden, so lange nicht das Capitel solches beschlossen hat.

Der Würdeträger, mit den Functionen
eines Generalsecretärs des lleorgani-

sationsrathes beauftragt, Gerechtig¬
keitsritter des Ordens von Malta etc.

Vicomte Alexandre de Croismare,

des Marquis de Croismare.

Der Vicekanzler, mit der Reorga¬

nisation des Ordens beauftragt,
Grosskreuz, Commandcur und Rit¬
ter mehrerer Orden.

Vicomte de Kerckhove.

II. 11
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D er neue Orden der Templer.

Der Herr Graf Henkel von Donnersmark hat mir in seiner Recension über
dieses Werk (Halle’sclie Literaturzeitung) den Vorwurf gemacht, dass ich mit
Notizen über den Tempelorden, namentlich dessen Fortsetzung nach der Aufhe¬
bung des alten Institutes, etwas zu sparsam gewesen sey. Leider muss ich dem
hochgeehrten Herrn RecensentenRecht geben; aber ich lege hier dieses Bekenntnis»
nieder, ohne desshalb einer Schuld gegen meine Leser, noch gegen die Wissenschaft
und mich selbst mich bewusst zu fühlen. Denn über das moderne Templerthum
hat nur Frankreich bis jetzt eine Literatur, wovon dieser Nachtrag ein ziemlich
vollständiges Verzeichniss liefern soll, und alle Bemühungen, eines jener Bücher
oder Brochüren habhaft zu werden, blieben fruchtlos, bis mir vor Kurzem das
wichtigste von allen: Regle et Statuts secrets des Templiers, precedes de Vhistoire
de V etablissement, de la destruction et de la continuation moderne de l’ordre
du Temple, publies sur les Manuscrits inedits des Archives de Dijon, de la
Riblioth'eque Corsini a Rome, de la Bibliotheque rogale a Paris, et des Ar¬
chives de Vordre. Par V. //. Maillard de C/tambure, Conservateur des Ar¬
chives de Bourgogne. Paris, 8., chez Brockhaus et Arenarius, 1840 — zukam.

Hiernach vervollständige ich denn die, Seite 48 und 49 des I. Bandes ge¬
gebenen Notizen über die Aufhebung des alten Tempelordens.

Die Templer in England. König Philipp von Frankreich hatte, auf Königs
Eduard II. von England Schw äche rechnend, diesen durch einen Vertrauten von
allen gegen den Orden ergriffenen Maassregeln und von dessen eingestandenen
Verbrechen und Abscheulichkeiten unterrichtet. Allein Eduard verschloss sein
Ohr den heimtückischen Einflüsterungen Philipp’« und erliess unter’m 4. Decein-
ber 1307 von Reading Schreiben an die Könige von Portugal, Castilien, Ara¬
gon undSicilien, wrorin er diese ermahnte, ihr Ohr den Verruchten zu verschlies-
sen, welche nicht aus Liebe zur Gerechtigkeit, sondern aus Neid und Habsucht
sie zum Angriff gegen die Personen und Güter der Ordensritter aufhetzen wollten.

Zu gleicher Zeit sendete er eine Bittschrift zu Gunsten des Ordens an den
Papst und empfahl diesem vorzüglich den Grossmeister Jacob von Molay.
Allein diese Gesinnungen änderten sich bald, und er selbst wüthete bald gegen
den Orden, den er öffentlich und warm in Schutz genommen hatte. So wie er
unter Gaveston’s Einfluss die Einrichtung der Ordinatoreu durch eine authenti¬
sche Urkunde feierlich und förmlich sanctionirte und während dessen heimlich
dagegen, als gegen eine für die Krone sehr bedrohliche Anstalt, protestirte
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(Appendix of Brady, n. 50. — Walsingham, Edward II, p. 95. — Byley,
p. 526), eben so sendete er jetzt versiegelte Befehle an alle Statthalter und
liess, nach Philipp’s Vorbild, alle Templer des Königsreiclis am 11. Januar 1308
verhaften. Der Erzbischof von Canterbury wurde mit weiterer Verfolgung die¬
ses Processes beauftragt und versammelte zu diesem Behuf sein Provincial-Con-
cilium. „Man fand keine Ursachen zur Anklage gegen die Engli¬
schen Ritter; aber da der Orden einmal vernichtet war, vertheilte
man die Ritter in mehrere Klöster, wo sie auf Kosten der Krone
unterhalten wurden.“ (Ilume, History of England, Edward II., ch. 3.J

Die Templer in'Italien. Das 1310 zu Ravenna versammelte Concilium
verhinderte die Inquisitoren, die Templer der Folter zu unterziehen und beschloss,
dass auf dem Concilium zu Vienne die Erhaltung des Ordens gefordert werden
sollte, sofern nicht die — einzelnen Rittern zur Schuld gelegten Verbrechen und
Laster — zugleich dem ganzen Institut zur Last gelegt werden könnten. (Hu¬
bens, Itistoria Ravenn. I., 6. — Montfaucon, Bibliolheca bibliothecarnni.)

Zu Bologna rechtfertigte sich die Mehrzahl aller verhafteten Ritter und be¬
wies ihre Unschuld.

Zu Pisa und zu Florenz wurden 1308 die päpstlichen Befehle viel strenger
befolgt, und die Folter entriss dort den Rittern manche Geständnisse, welche ihre
Verurtheilung herbeiführten, (Bzovius, Hist. Ecd. p. 203.)

Die Templer in Spanien: König Jacob II. von Aragon hatte von König
Philipp und der theologischenFacultät ohngefähr dieselben Insinuationen empfan¬
gen und übertrug der Inquisition, den Bischöfen von Saragossa und Valencia
und dem Dominikaner Aymeric die Sorge der Templerverfolgung. Davon zeitig
unterrichtet, zogen sich die Ritter in ihre festen Plätze von Miravete, Maiq-on,
Cautavieja und Castello zurück und sendeten Bittschriften an den Papst um
seinen höchsten Schutz. Darin sagten sie unter Anderm: „Haben einzelne Glie¬
der des Ordens gefehlt, so ist es gerecht, diese zu bestrafen, aber keineswegs
gerecht, wegen dieser Einzelnen den ganzen Orden zu vernichten etc. Ohne
Zweifel ist unser Reichthum die grosse Ilauptursache der jetzigen Verfolgung
etc.“ Statt aller Antwort ertheilte der Papst dem Bischof von Valencia den Auf¬
trag, ihnen den Process zu machen, und Jacob II. vertraute seinem Statthalter
von Aragon, Artaut de Luna, die Sorge, sie durch Gewalt zu zügeln und durch
die Waffen zu vernichten. Das liess sich freilich leichter befehlen, als aus¬
führen, da das Volk selbst die Ritter allerwärts unterstützte. Alle ihre Be¬
sitzungen vereinigte mau mit den Gütern des Ordens von Calatrava, für welchen
der König nun einen eigenen Grossmeister von Aragon verlangte, der nur un-

11 *
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mittelbar von Citeaux und nicht mehr von dem Kloster Calatrava in Castilien
abhanden sollte. £Zurita, L. V. cap. 73, 99. ann. 1308. — Dupuy, T. I.,
p. 53.)

König Ferdinand IV. von Castilien begnügte sich, ohngeachtet aller drin¬
genden Vorstellungen des Inquisitors Jacob Ayineric, damit, die Ritter verhaften
zu lassen, und ihrer Güter sich zu bemächtigen. QMarianu I, lö. — Zurita
L. V. c. 101)

Das Concilium von Salamanca erklärte die Ritter für unschuldig und be¬
schloss, dass der heilige Vater angegangen werden müsse, diesen Orden von
Neuem zu sanctioniren. *

Die Templer in Sicilien. König Carl II. von Sicilien stand unter viel
unmittelbarerm Einfluss des Papstes und ahmte daher in der Provence alle Här¬
ten und GrausamkeitenPhilipp’s nach. Am 24. Januar 1307 wurden alle Templer
in seinen Staaten plötzlich verhaftet und mehrentheils, wie in Frankreich, hin¬
gerichtet. Der König und der Papst theilten sich in ihre Besitzungen. Q.No -
stradamvs, Hist, de Provence, arm. 1307. — Iiouche, Hist, de Prov. T. U,
p. 328—333J

Die Templer in Deutschland. In den deutschen und östreichischen
Landen begnügte man sich mit Einziehung der Ritter und ihrer Güter, ohne alle
weiteren Gewalttaten und Grausamkeiten. Einige deutsche Geschichtschreiber
erzählen: „Als der Erzbischof von Mainz im Begriff war, die Verdammungsbulle
der Templer zu veröffentlichen, erschienen vor ihm 20 Ritter, mit dem Comman-
deur Hugo Waltgraff an der Spitze, in voller Rüstung und überreichten ihm
eine Appellation an das künftige Concilium. Der Erzbischof sendete diese Ap¬
pellation an den Papst; dieser befahl — den Rittern Gerechtigkeit angedeihen
zu lassen — und sie wurden freigesprochen.“ QMurtius, Chron. Lib. XXII,
p. 211. — iSerarius, Chron. Mogunt. L. V. p. 850.J

Im Allgemeinen sieht man hieraus, dass die übrigen Monarchen begieriger
danach waren, sich der Besitzungen des Ordens zu bemächtigen, als dessen so¬
genannte oder wirkliche Verbrechen mit seinem Blut zu bestrafen.

Die T empler in Portugal wurden zwar als eigener Orden und dem Namen
nach aufgehoben, aber an ihre Stelle und mit ihrer Regel kam der Christ-Or¬
den. CMonarchia Lusitana, P, VI. L. 19. Es parla sayrada, por Florez y
Risca, 4., T. XVI, p. 252; T. XX, p. 158. — Correa de Serra, Arch. litt.
T. VII, p. 273.) Die Errichtung des Christordens auf solche Basis, mit päpst¬
licher Bestätigung, ist wohl einer der triftigsten Beweise davon, dass der Papst
an eine generelle Schuld des Ordens selbst nicht glaubte und sein ganzes Ver-
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Concession betrachtet werden muss. Oder dürfte man glauben, dass der Papst,
trotz der Einsicht von der grellen Schuld des Ordens, dessen Fortbestand in
Portugal dennoch retten und dieses Institut für künftige Fälle dem heiligen Stuhl
aufbewahren wollte? Finden wir doch denselben Wankelmuth und dieselbe
Doppelzüngigkeit später bei Aufhebung des Jesuitenordens und gleichzeitiger
Fortpflanzung desselben unter andenn Namen augenfällig wiederholt.

In Deutschland diente der deutsche Orden den Templern von deutscher Ab¬
kunft zum Asyl.

In Italien verschwanden sie mehr, als dass sie eigentlich vernichtet wor¬
den wären.

In Sicilien schlossen sie sich den Johannitern an.
Die Englischen Klöster nahmen die Ritter aus England und Irland auf. Nur

in Frankreich wurden sie mit Feuer und Schwert verfolgt, als ob die franzö¬
sischen Ritter schuldiger gewesen, als anderwärts, obgleich sie alle von demsel¬
ben Gesetz, von derselben Polizei und von demselben Oberhaupt regiert wurden

In dem merkwürdigen Buch: „Histoire des Sectes religieuses, pur Gregoire,
ändert eveque de Blois, 5 Vols, in 8., Paris, 1828.“ erschien die erste An¬
deutung und Nachweisung einer ununterbrochenen Fortsetzung des 1311
aufgehobenen Templer-Ordens bis auf unsere Tage, und zwar eine offi-
cielle Nachweisung, nachdem bereits manche öffentliche Erscheinungen von
1805, 1808, 1824 etc. von Tempelfesten, Einweihungen, Aufnahme von Napo¬
leon in die Affiliation des Ordens etc. seltsam darauf hiugewiesen hatten.

Bischof Gregoire theilt aus den jetzigen Archiven des Ordens folgende
merkwürdigen Urkunden in seinem Buch mit: die Statuten nach einer Abschrift
von dem Manuscript Corsini; die Transmissionscharte aller nach dem Tod von
Jakob Molay einander folgenden Grossmeister; die paleograpliischen Tafeln und
das geheime Ordens-Alphabet, endlich das Gesetzbuch der jetzigen Regeln.

Seit dem Erscheinen jenes Buches enthüllten quasi-officielle und öffentliche
Ceremonien vor ganz Paris das Daseyu von modernen Templern. Die Modifi-
cationen, welche dieser Orden nun erlitten hat, kann man am besten aus der
Analyse der Schrift: „Manuel des Chevaliers de VOrdre du Temple pur le
Chevalier Gugot, imprimeur de la Milice du Temple, in 12, Paris, 1825, et

*) Nur die Templer von Portugal hatten, ausser der allgemeinen Kegel, sehr eigenthümliche Statuten,

waren der Civil-Gewalt untergeordnet, durften nur geborene Portugiesen aufnehmen etc., und bildeten eine
Ausnahme von allen librigen Zweigen des Ordens. ■ A. d. V.



de l'ere de l'Ordre 707" ersehen. Dieses Büchlein ist äusserst selten, obgleich
es seiner ursprünglichenBestimmung, lediglich für Templer, nun enthoben wurde.

Die Templer erklären darin:
„Nach der Zerstreuung der Brüder, zufolge des Spruches der Kirchenver¬

sammlung von Vienne, haben zwei derselben, der Templerregel entsagend, in
Schottland mit Robert Bruce die Schottische Maurerei gestiftet, diese Quelle
aller jetzigen Maurerischeu Rite.

„Marc Larmenius, der Nachfolger von Jacob Molay, verdammte diese Seo-
lirer und erklärte sie für excommunicirt.— Unter den ihm folgenden Grossmei¬
stern verbreitete sich der Orden, obgleich er zu geheimster Existenz sich ge¬
zwungen sah, von Neuem über die Erde: Frankreich, England, Deutschland,
Italien, Portugal, sogar Amerika gründeten ihm neue Anstalten. Jetzt zählt er
unter seine Uauptlogen oder Commanderien die von Paris, London, Baden, Ham¬
burg, Rom, Neapel, Lissabon und Newyork. — Sein Hauptsitz befindet sich
zu Paris in dem Magistralpalast des Grossmeisters, welcher den Orden, unter
Assistenz von 4 General-Lieutenanten für die Provinzen Europa, Asien, Afrika
und Amerika, regiert. — Die Hierarchie zählt unter andern 8 Grosspräcepto-
ren, viele Grossprioren, einen Seneschal, Admiral, Hospitalmeister,
Kanzler, Schatzmeister etc. Der Grossmeister führt folgenden Titel: ,,Son
Altesse eminentissime, le tres-grand, tres-puissant et excellenl issime prince,
seigneur serenissime, tr'es-sacre pere, sotwerain pontife et patriarche, monseig-
neur (Name des Grossmeisters), elu le .“

„Die gegenwärtigen Regeln des Ordens sind in den 1706 unter der Gross-
lueisterschaft des Herzogs von Orleans redigirten Statuten enthalten. Die Sta¬
tuten von Dijon, die von Paris und von der Bibliothek Corsini und das grie¬
chische Leviticon des 13. Jahrhunderts, welches Gregoire gesehen, werden jetzt
lediglich als historische Denkmale des alten Templerordens betrachtet und
aufbewahrt.

„Die Basis der legitimen Grossmeisterfolge des modernen Templerthums be¬
ruht auf der obenerwähnten Transmissionscharte. Dabei befindet sich jedoch
jene Urkunde nicht, wodurch Jacob Molay, in Ahnung seines Schicksales, sein
Grossmeisterthum an Marc Larmenius übertragen hat, denn diese Urkunde ist
verloren gegangen, sondern eine von Larmenius am 13. Februar 1324 unter¬
schriebene Charte, welche, gleich ihm, alle nachfolgenden Grossmeister unterschrie¬
ben und besiegelt haben.

„Nach den neuesten kritischen Hülfsquellen berichtigt, waren die 22 Gross¬
meister des alten Tempel-Ordens folgende:



1. I-Iugues de Payens . . . , . . . 1118.
2. Robert le Bourguignou ...... 1136.
3. Everard des Barres ....... 1147.
4. Beruard de Tremelai ....... 1149.
5. Bertrand de Blanquefort.1153.
6. Philippe de Naplouse.1168.
7. Odon de St. Auiaud . . . . . . . 1171.
8. Antaud de Toroges ' 1179.
9. Terric.1184.

10. Gerald de Riderfort.1188.
11. Robert de Sable.1191.
12. Gilbert Horal . . . . . . • . 1196.
13. Philippe de Plessiez.1201.
14. Guillaume de Chartres . . . . . . . 1217.
15. Pierre de Montaigu . . . . . • 1219.
16. Hermann de Perigord ....... 1233.
17. Guillaume de Sonnac. 1247.
18. Renaud de Yichiers ....... 1250.
19. Thomas Beraut . . . . . . • • 1256.
20. Guillaume de Beaujeu ...... .. 1273.
21. Der Mönch Gaudini.1291.
22. Jacques de Molay ....... 1298.

Nach Molay’s Tod folgten nun in dem erneuerten Orden der Templer als
Grossmeister:
23. Marc Larmenius.' . . 1307.
24. F. Thibaut d’Alexandrie. 1324.
25. Aruolplie de Brayne (Arnaud de Braque) . . . 1340.
26. Jean de Clermout. 1349.
27. Bertrand du Guesclin. 1357.
28. Jean d’Armagnac ....... 1381.
29. Beruard d’Armagnac ....... 1392.
30. Jean d’Armagnac ....... 1419.
31. Jean de Crol ..1451.

(Nach seinem Tod blieb die Grossmeisterschaft vacaut und Beruard Imberf,
General-Vicar für Afrika, wurde zum Regenten ernannt.)
32. Robert de Lenoncourt. 1478.
33. Galeas de Salazar. 1497.
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34. Philippe de Cliabot ..... 1516.
35. Gerard de Salciac ..... 1544.

(wird häufiger Gaspard de Saulx-Tavannes genannt)
36. Henry de Montinorency 1574.
37. Charles de Yalois 1615.
38. Jacques Rüssel de Grandes . 1651.
39. J. II. de Durfort, Duc de Duras . 1681.
40. Pli. Duc d’Orleans. r. 1705.
41. L. A. de Bourbon, Duc de Maine 1724.
42. L. II. de Bourbon, Prince de Conde 1737.
43. L. F. de Bourbon, Prince de Conti 1741.
44. L. II. Tirnol. de Cosse-Brissac 1776.
45. C. Math. Radix de Clievillon, Regent 1792.
46. Bernard Raymond Fabre-Palaprat 1804 (4. Nov.)
47. Sir William Sidney-Smith .... 1838.

Nach Gregoire und der Angabe mancher der neuen Templer, umfasst die
Fortsetzung dieses Ordens ausser der bürgerlichen und militärischen Hierarchie
auch eine kirchliche, deren Chef den Namen eines Primas führt. Seit dem
18. Jahrhundert kennt man als solche Primaten
deu Abbe Arnal 1700.

— Clouet, Domherr von Notre Dame de Paris . 1787.
— Mauviel, Bischof von St. Domingo- . . . 1810.
— Salomo, Bischof von St. Flour . . . . 1812.
— Vie Cesarini, Commandern- von Malta . . . 1828.
Dieser Primas ist es, welche jährlich am Todestag von Jacob Molay dem

religiösen Tlieil der Ceremonie vorsteht, wodurch die Templer dieses Trauerfest
begehen.

Was die ausgezeichneten Männer betrifft, welche dieser erneuerte Orden
in den letzten 200 Jahren zu deu Seinigen zählte, so nennt man darunter vor¬
züglich Fenelon, Massillon, Friedrich II., Bartlielemy, Duclos, Lacepede, Le-
noir, Sidney-Smith, die Herzoge von Sussex und von Würtemberg, Laine de
Ville Leveque, de la Bourdounaye etc.

Aus folgendem Auszug der aus 43 Capiteln bestehenden Statuten kaun
mau sich ohngefähr einen Begriff von dem Geist dieses Institutes machen:

1) mit dem Titel de Online, cc ist kaum etwas mehr als eine abgekürzte Ab¬
schrift der ursprünglichen, dem heil. Bernhard zugeschriebeneu Regel des
alten Templerordens.



2) „de Ordine hyerarchiaeu bestimmt die verschiedenen Beziehungen der Or¬
dens-Würdeträger untereinander.

3) „de Conventu generali“ verleiht dem Grossmeister allein die Initiative in
allen Reformvorschlägen, deren die Regel fähig seyn kann.

4) „de Supremo magistrali“ legt dem Grossmeister die Obliegenheit auf, sich
zum katholischen Glauben zu bekennen und dessen Lehren zu befolgen.
Er interpretirt die Regel, ernennt seinen Nachfolger, übt das Begnadi¬
gungsrecht. Nach seiner Erwählung wird er als oberster Priester imd
Patriarch geweiht.

5) „de Sede magistrali“ bestimmt die mit dem Haupt-Ordens-Sitz in dem
Magistral-Palast verknüpften Privilegien.

6) „de Principe magistrali diese Würde ist die erste nach dem Grossmeister.
7, 8, 9, 10) „de Concilio prlvato, de magno Concilio, de Concilio magi¬

strali, de Conventu magistrali“ handeln von den verschiedenen Gattun¬
gen von Versammlungen oder Capiteln des Ordens und von den Motiven
zu deren Zusamineuberufung.

11, 12) „de Delegato, de Regente“ von den verschiedenen Functionen der
interimistisch gewählten Delegaten und Regenten.

13, 14) „de Curia praeceptorali , de Curia synodali“ handeln von den Pflich¬
ten des Primas und der General-Coadjutoren.

Die Titel der folgenden Capitel genügen zur Kenntnissnahme ihres Inhal¬
tes und beziehen sich auf die speciellen Functionen der Beamten des Ordens.

15) „de magno Senescallo.“
16) „de magistrali Secretario
17) „de magno Comite Stabuli
18) „de magno Maris praefecto.“
19) „de magno Priori generali.“
20) „de magno Hospitalario.“
21) „de magno Cancellario.“
22) „de magno Thesaurario.“
23) „de Legationum generali praefecto.“
24) „de comitiis statutarm.“
25) „de magnae crucis decoralione.“
26) „de magnis prioratibus vel Unguis.“
27) „de institutionis consiliis.“
28) „de coadjutoriis.“
29) „de ballivatibus.“

II. 12



30) „de commendarlis
31) „de coiwentibua Man findet in diesem Capitel die Formel der vorge-

scliriebenen Eide für jeden Neophyten, der mit Blut unterzeichnet wer¬
den muss, und auf sechs Hauptpunkte sich bezieht: Gehorsam, Keusch¬
heit, Arniuth, Brüderlichkeit, Hospitalität, Kriegsdienst; der Templer wid¬
met seine Kraft und sein Schwert der Sache und Ehre der christlichen
Religion, des Ordens und seiner Glieder, der Wiedereroberung des heili¬
gen Landes und Wiedererlangung des Tempels *).

Die Ritter müssen eine Adelsprobe von vier Ahnen beibringen, bevor sie
als Novizen aufgenommenwerden; jedoch hat der Grossmeister das Recht, da¬
von ex auctoritafe magistrali zu dispensireu.

Nach ihrer Aufnahme sollen die Ritter, sofern ihre Kräfte und Fähigkeiten
es gestatten, eine Wallfahrt in das heilige Land und au den Ort der Hinrich¬
tung des Jacob Molay machen.

32) „de Abbatiis.“ In diesem Capitel ist die Rede von den Rittern-Professen,
welche einer im Jahr 1451 redigirteu Regel unterworfen sind.

33) „de Postulantiis“
34) „de Initiationis coetibus.“ Die Grade der Einweihung sind fünf: 1) die

einfach Eingeweihten. 2) Die eingeweihten Vertrauten. 3) Die einfa¬
chen Adepten. 4) Die orientalischen Adepten. 5) Die Adepten oder
Brüder des grossen schwarzen Adlers des heiligen Apostels Johannes.

35) „de Cooptationibus.“
36) „de Vestitu.“
37) „de Honoribus “
38) „de Beneficiis et Mansis“ Nach diesem Capitel beläuft sich das Ein¬

kommen jedes mit einem Benefiz begabten Ritters auf den zwanzigsten
Theil des Bruttoeinkommensdieses Benefizes.

39) „de fitulis.“
40) „de subscriptionibus. u
41) „de stylo cancellariae Man findet in diesem Capitel die Namen der

Templer-Monate, nämlich: Hisan, Tab, Sivan, Tammaz, Oab, Elul,
Tischri, Marschevan, Cisleu, Tabeth, Schebeth, Adar. Der letzte Mo-

*) Nach Raynouard lautete der alte Tempeleid: Juro me verbis, armis, viribus et vita äefensvrum
ir.reteria fidei, unitatem Dei; promitto submissionem generali magistro ordinis et obedientiam; ad bella Ul¬

tramar ina proßciscar, quoties opus faerit. Contra reges et principes infideles praestabo omne subsidium ;

ic tribus itiimicis, si infideles fuerint, licet solus non fugiam. — Auch Henriquez gibt iu „ prieilegia ordinis
Cisterziensis “ dieselbe Formel. d. V.
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nat wird in einem Schaltjahr Yeadar genannt. Das Jahr der Templer
ist nach den Mondveränderungen berechnet und beginnt mit Ostern. Sie
haben zweierlei Chronologien: die erste datirt von der Gründung des Or¬
dens im Jahr 1118; die zweite zählt 9000 Jahre vor der Ordensstiftung.

42) „Arüculi generales.“
43) „de fbrmulis iitterarmn magistralium, diplomatum etc“

Was den religiösen Glauben betrifft und die Glaubensartikel, wozu die mo¬
dernen Templer sich bekennen, und welche sie als eine genaue Uebersetzung der
alteu Tempel Vorschrift betrachten, so findet man solche in einem merkwürdigen
Schriftchen, welches 1835 unter folgendem Titel erschien: Reckerches histori-
ques sur les Templiers et sur leurs crogances religieuses, par J. P., ancien
eiere de l’ecole polgtechnigue, in 8., Paris, Delaunay.

Nach der Angabe dieses Buches, welches die genauesten Nachweisungen
über das Religioussymbol der Templer von den jetzigen Obern des Ordens em¬
pfangen haben will, ist das ursprüngliche oder Johannitische Christenthum die
Religion der alten Templer gewesen und auch lieut’ zu Tage die Religion der
moderneu Templer geblieben. Der Oberpriester-Patriarch. Theoclet, der 76. Nach¬
folger des Apostels Johannes, übergab diese Doctrinen dem Gründer des Ordens,
Hugo de Payens, und sie wurden seitdem von allen Grossmeistern des Tempels,
diesen Depositaren der Evangelien, der Episteln des heiligen Johannes und des
Leviticon, auf das Treulichste und Reinste befolgt. Diese Doctrinen dürften sich
auf folgende Hauptsätze reduciren lassen:

1) Gott ist von aller Ewigkeit her; er ist allmächtig und vollkommen.
2) Alle Elemente der Natur bestehen wie Gott von Ewigkeit her.
3) Gott ist die Seele der Natur. Er hat nichts geschaffen, als die Form

des Daseyns der Körper.
4) Gott umfasst drei Attribute oder Mächte: den Vater oder das Seyn;

den Sohn oder das Wirken; den heiligen Geist oder die Intelligenz. Die Ver¬
einigung dieser drei Mächte ist Gott oder die universelle Macht, die zugleich
eins, untheilbar und unendlich, ist.

5) Das Priucip der Belebung aller Wesen kehrt bei deren Auflösung in die
Unermesslichkeit Gottes zurück. Die Seele ist unsterblich und erhält in dem
andern Leben die Belohnung oder die Strafe für alle ihre Handlungen während
ihrer Vereinigung mit dem Körper.

6) Die göttliche Offenbarung allein konnte den Menschen zu dem Verständ¬
nis» der Gottheit erheben.

12 *
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7) Der Ursprung der ersten Offenbarung ist unbekannt; indessen waren die
Patriarchen und Propheten deren Organe.

8) Jesus Christus, der Sohn Gottes, wurde zur Vollendung der Offenbarung
auf die Erde gesendet. Er starb an dem Kreuz, zur Besiegelung des der Mensch¬
heit gebrachten göttlichen Gesetzes. Sein Geist hat ihn überlebt und tlieilt sich
jedem Gläubigen bei’m Empfangen des Brodes und des Weines im heiligen
Abendmahl mit.

9) Jesus Christus hat seinen -vielgeliebten Schüler, den Apostel Johannes,
zum Vater seiner Kirche eingesetzt; die Nachfolger desselben sind gesetzlich
verbunden, die Kirche durch den Dienst der Bischöfe und der Priester zu
regieren.

10) Jesus Christus hat Wunder gethan und konnte welche thuu.
11) Jesus Christus hat drei Sacraineute eingesetzt: die Taufe, das Abend¬

maid und die Priesterweihe. Die Confirmation,die Busse, die Ehe und die letzte
Oelung sind apostolische Institute.

12) Die Priester und die Bischöfe können sich verehlichen.
13) Der Priester kann im Namen Jesu Christi jeden ^Gläubigen von seinen

Sünden absolviren. Die aufrichtige Zerknirschung und Reue und der feste Vor¬
satz, das gethane Uebel wieder gut zu machen, genügen den Büssenden, auch
ohne mündliche Beichte.

14) Die Auferstehung Jesu Christi ist nur eine Thatsache der Tradition,
aber keineswegs des Glaubens, weil der heilige Johannes in seinem Evangelio
darüber sich keineswegs bestimmt erklärt.

15) Der Glaube hat die Tradition und die heiligen Schriften zu seiner Ba¬
sis. Die Tradition umfasst die mündliche Lehre, die Discipliuargesetze und die
seit Gründung der Religion von Geschlecht zu Geschlecht fortgepflauzten Rite
und Gebräuche. Die heilige Schrift umfasst das Ganze aller Bücher des alten
und des neuen Testamentes.

Dieser kurze Auszug giebt eine vollständige Uebersicht der Hauptglaubens¬
artikel der modernen Templer: Was diese Herren dagegen von der Identität der¬
selben mit den Glaubensartikeln der alten Templer so feierlich behaupten, er¬
laube ich mir, in Zweifel zu stellen, wie sehr der neue Tempel sich auch be¬
müht haben möge, diese Identität durch allerlei Winke und Schriften als etwas
Positives darzustellen. Diese Glaubenssätze stimmen wenigstens weder mit der
Regel der Augustinischen regulirten Chorherren, noch mit den Statuten überein,
welche hauptsächlich von dem heiligen Bernhard dem Orden der Templer zuerst
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vorgeschrieben wurden, und deren Haaptgrundsätze auch in allen spätem Redac-
tioneu der Ordensstatuten stets beibehalten wurden.

Indessen würde ich es doch für voreilig halten, die Identität zwischen bei¬
den Glaubensartikeln geradezu ableugnen zu wollen, weil mir zAvei Möglichkei¬
ten für deren Vorhandensein erscheinen. Einmal ist nicht nur bei Templern,
sondern auch bei Profanen sehr häufig und zu allen Zeiten die Rede davon ge¬
wesen, dass der Templerorden mit der Zeit, ausser seinen öffentlichen Statuten,
auch geheime Statuten als die eigentliche Regel und Seele seines Daseyns ge¬
habt habe. Könnten nicht diese Glaubensartikel damit im Einklang stehen und
wenigstens den Würdeträgern und vertrautesten Professen zur Hauptnorm ge¬
dient haben?

Auf der andern Seite ist es notorisch, dass die Templer Frankreich’s in
mancher Beziehung anders lebten und anders walteten, als die Templer der übri¬
gen Lande. Auch bleibt es immer für jene grässliche Zeit ein nicht ganz klar
zu lösendes Räthsel, warum gerade die Templer Frankreich’s allein so streng
und barbarisch behandelt wurden, warum dort beinahe allein so manche Bekennt¬
nisse von geheimen Sünden und Ketzereien zum Vorschein gekommen, während
in allen übrigen Ländern solche nur sehr vereinzelt sich darstellten.

Könnte nicht im Staat der Templer ein zweiter Staat bestanden haben?
Wäre es undenkbar, dass in dem Orden ein eigner Orden entgegengesetzter
Richtung in’sgeheim sich ausgebildet und gerade die Oberherrschaft an sich ge¬
rissen habe?

Die Verfolgung und Erörterung dieser Fragen und aller übrigen Streit¬
punkte in Betreff des Templerordeus alter und neuer Zeit, würde mich hier zu
wreit führen und ist überhaupt so delicater Natur, dass man nur mit äusserster
Vorsicht und nach den gründlichsten Studien daran sich wagen soll. Indessen
bekenne ich gern, dass ich nach dieser Schrift des Herrn Maillard de Chambure
zwar nicht zur Vergötterung des alten, geschweige denn des modernen Tem¬
plerthums mich aufschwingen konnte, aber auch von allen Ansichten des Bapho-
metisinus mich weiter als je entfernt habe.

Wer nach dem Tod des Admirals Sir Sidney Smith (er starb am 26. Mai
1840 zu Paris) zum Grossmeister der Templer gew7ählt worden, ist in diesem
Werk eben so wenig angeführt, als wohin diese Erneuerung des Templerthums
sich eigentlich bis jetzt ausgebreitet, und wie weit sie selbst in Frankreich in
das Volk eingedrungeu ist. Manche, freilich sehr flüchtige Andeutungen in dem
genialen Werk von George Sand „le compagnon du tour de France“ scheinen
die Vermuthung begründen zu wollen, dass dieses moderne Templerthum und
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die Ilandwerkerbündnisse, Gesellenlogen und Devoirs sich nicht ganz fremd ge¬
blieben sind. Hoch spricht auch George Sand so wenig ausführlich über diese
Dinge, und das berühmte in der Zeitschrift le National auszugsweise gegebene
liüchlein le LA vre du Compagnonnage par Avignonnais-la-Vertu, giebt so we¬
nig genaue Auskunft über alle jene Mysterien, dass ein System eines solchen
Verhältnisses darauf zu bauen, allzu leichtsinnig wäre.

Wer sich für die Geschichte dieses Ordens, vorzüglich seiner Erneuerung,
interessirt, findet darüber in Frankreich eine ziemlich reiche Literatur. Ich
nenne davon:

„De Veglise chretienne primitive et du Christianisme romaine de nos jours,
Paris 1833. — Jerusalem et Rome Paris 1834.

„Discours prononce ä Paris, dans une seance extraordinaire de Vordre
des templiers le 3 thebeth 708 (2. December 1826.) Par le Baron d'Henin de
Cuvilliers. 8 . Paris. Delaunag.“ — „Ordre du Temple: Declaration indivi¬
duelle. In-8. lmpr. de Decourchant ä Paris 1827.“ — „Les Templiers de
1830, ou exposition des doctrines religieuses, morales et politiques des chre-
tiens primitifs ou Johannites, connus sous le nom de Templiers, par L. T.
D'Asfeld. 8. Pai ’is 1830 mit einer historischen Ansicht dieser Secte, als reli¬
giöse Gesellschaft, politische Association und Ritterorden betrachtet. — Dis¬
cours sur l’histoire civile et religieuse de Vordre du Temple, prononce le 13.
Janvier 1833 pour VInauguration solennelle du local consacre au culte des chre-
tiens primitifs, par F. A. Barginet de Grenoble. In-8. Paris, Gugot 1833. —
„Doctrine de la haute iniliation du Temple, revelee dans une serie de lepons
faites au grand convent metropolitahi de Vordre, par M. l'evegue du Nivernais
precepteur du grand convent. In-8. Paris, Tillard 1833. — „Militia tem-
pli, ad majorem Dei gloriam. Rapport ministeriel au Grand-Maitre. In-8.
Paris, Moessard 1833. — IUstoire de la condemnation d'un Templier en 1832.
In-8. Paris, Moessard, 1833. — Militia templi, ordre du Temple. In-8.
Paris, Moessard 1834. — Anniver.saire du martgre de Jean-le-precurseur.
Discours prononce le 26. Juin 1834 ä Veglise des chretiens primitifs, par Ju¬
lien Rebiere. In-8. Paris, Carpenfier 1834. — Reflexions d'un ancien Tem-
plier. Paris, Duverger, 8. 1836. — Les Templiers (1313J, par M. J. Brisset.
2 vols. 8. Paris Dupont 1837. — IUstoire curieuse de la demission d’un
Grand-Chancelier de Vordre du Temple, Grand-Comte, ministre de Vordre et
venerable Dogen de la Grande Maison metropolitaine d’iniliation, en Van de
Vordre 718, et de N. S. J. C. 1836. In-8. Paris, Moessard 1837. — Ordre
du Temple. Manifeste du Grand - Convent central et primitif de Vordre.
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Declarations et decrets. In-4. Paris, Moessard 1837. — Ordre du Temple.
In-8. Paris, Chassaignon, 1837. — Ades du Convent general de Vordre
du Temple, tenu ä Paris en 1836 et 1837. ln-18. Paris, Chassaignon, 1837. —
Lettre aux soi-disant memhres du Conseil general d’administration de Vordre
du Temple faisant suite ä Vhistoire curieuse de la demission du Grand-Chan-
cellier de cet ordre en 1836. In-8. Paris, Moessard 1837. — Ordre du
Temple. Lettre du G. M. ä M. le Chevalier Jules de Chat)..., imprimee pur
ordre de son Altesse le prince Delegne pour etre envogee ä tous les memhres
de Vordre. In-4. Chassaignon. Signe F. Bernard ; datee aux Pgrenees le
5. Octohre 1837. — Ordre du Temple. A la plus gründe gloire de Dien.
Bernard Ragmoiul, par la grace de Bieu et le su(frage des fr'eres, Grand-
Maitre de Vordre du Temple et Patriarche, ä tous ceux, qui ces presentes
verront. In-4. Chassaignon, Paris 1838. — Ordre du Temple. Grand con¬
vent magistral pour la commemoraüon du martgre et la ceremonie funehre en
l’honneur du Grand-Maitre Bernard Raymond. Proc'es verbal de la seance
du 8. Juin de Van de N. S. J. C. 1838. In-18. Paris, Chassaignon. — Ala
plus gründe gloire de Dieu. Statuts generaux de Vordre du Temple, rotes et
decretes par le convent general assemble en 1838 et 1839. In-18. Paris,
Chassaignon. — Ordre du Temple. A. M. D. G. Magistropolis, le 28. Sivan
721 C1&390 — Decret du convent general du 26. Sivan 721 (8. Juni 1839)
Public par le ministre Grand-Precepteur de Vordre. In-4.

Dieses letzte Werkchen ist von hohem Interesse, indem es über die innern
Zerwürfnissen, worauf einige der vorigen Werke Beziehung haben, manche
schätzbare Aufklärung giebt. Zugleich enthält es ein Glaubeusbekenntniss der
Templer, welches diese einige Monate vor dem Tod des Sir Sidney Smith ab-
legteu, und welches wohl hier schliesslich eine Stelle finden mag:

„Orden des Tempels.A. M. D. G.
Magistropolis, am 28. Sivan 721.

Der Minister des Ordens, Gross-Präceptor, ad interim beauftragt mit dem
Portefeuille des Grossmeister-Secretariats, hat die Ehre, empfangener Befehle
gemäss, an S. T. N. und T. D. F_ zu verkünden, dass die Sitzung vom
26. Sivan 721 ein von dem Herrn Regenten erlassenes Decret promulgirt hat,
welches folgendermaassen lautet:

„Da der General-Convent von Neuem die Principien zu erkennen geben will,
welche den Orden leiten, so hat er, auf den Bericht seiner Conmiission, Folgen¬
des decretirt:
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Artikel 1. Der Orden des Tempels ist ein christliches, ritterliches, religiö¬
ses, hospitaliterisches und tolerantes Institut. Seine Moral ist die der heiligen
Evangelien, der Basis aller Wahrheit,

Der Grossmeister und der Primas des Tempelordens können nur aus den
Rittern gewählt werden, welche sich zur katholisch-apostolisch-römischenKirche
bekennen.

Artikel 3. Der Orden des Tempels ist cosmopolitisch und bleibt der Politik
der Regierungen, in deren Ländern er sich niedergelassen, völlig fremd.

Er ist unabhängig von jeder andern Association und unterscheidet sich von jeder
andern Gesellschaft, welches auch deren Zweck, Form und Benennungseyn möge.

Artikel 3. Die Erhebung zur Ehre des Ritterthums ist die Vervollständi- *
gung der von dem Orden gegebenen Initiation.

Artikel 4. Niemand kann zu der Ehre der Tempelritterschaft erhoben wer¬
den, wofern er nicht frei und von tadellosen Sitten ist, und wofern er nicht
mittelst Zustimmung seiner Brüder gewählt wurde, auch den Gesetzen, Statu¬
ten und Verordnungen des Ordens Gehorsam gelobt hat.

Lediglich der Executivgewalt des Ordens gebührt das Recht der Ausferti¬
gung von Aufnahme-Diplomenfür Ritter.

Artikel 5. Es gehört zum Zweck des Tempelordeus, die Civilisation, den
Unterricht, die Aufklärung und die heiligen Lehren zu verbreiten, indem er den
ehrenhaften Männern, den Notabilitäten und Capacitäten aller Lande, wo man sich zum
Christenthumbekennt, ein Band der Vermittelung und Vereinigung bietet; auch gehört
zu seinem Zweck die Verknüpfung der alten Zeiten mit den neuen Zeiten, in¬
dem er die Erinnerungen der Gefühle der Ehre und edler Grundsätze der Rit¬
terschaft, in der Gesellschaft erhält und verewigt.

Artikel 6. Da Ritterschaft den Adel voraussetzt, so erkennt der Orden je¬
den für einen Adeligen, welcher eine gute Erziehung genossen hat, ehrenhaft
lebt oder eine freie Kunst übt.

Artikel 7. Der Orden behält seinen alten Bundesruf: Au Baucean! An
Baucean! seine alten Farben, weiss mit roth eingefasst, und sein achtes
Kreuz bei.

Gegeben zu Magistropolis am 26. Sivan 721.

Der Zweck dieses Decretes ist eine genaue Fixirung der Hauptgrundzüge,
worauf die Miliz des Tempels sich stützt und mit ihrem ursprünglichen Institut
sich in Zusammenhang bringt; ferner eine bestimmte Unterscheidung der unver¬
änderlichen Ordeuspriucipien von jenen Anordnungen, welche in jedem General-
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convent geändert werden können; endlich eine Veröffentlichung der Grundprin-
cipe und Grundstatuten zur Aufklärung aller Profanen über den Zweck und die
Mittel unseres heiligen Institutes.

Jedermann weiss, dass der Tempelorden
1) im Jahr 1118 durch den ehrwürdigen Hugues de Payens und acht an¬

dere Ritter zu Jerusalem gegründet worden;
2) dass Papst Ilonorius IV. ihn genehmigte;
3) dass die Kirchenversammlung von Troyes im Jahr 1128 ihn billigte und

in demselben Jahr der ehrwürdige Vater St. Bernard ihm die erste Regel gab.
Der Grossmeister Jacob von Molay ahnete die Katastrophe des vierzehnten

Jahrhunderts und übertrug deshalb seine Machtvollkommenheit an Jean Marc
Larmenius, der auch unmittelbar nach dem Tod von Molay als Grossmeister an¬
erkannt wurde.

Jean Marc Larmenius gab im Jahr 1324 die Transmissions-Charte, welche
alle seine Nachfolger bei’m Antritt des Grossmeisterthums unterzeichnet und be¬
siegelt haben. Demgemäss hat der Orden niemals eine Unterbrechung erlebt,
nie zu seyn aufgehört, und unser jetziger Orden grüudet sich auf die ruhmvolle
Stiftung des Hugues de Payens.

Der letzte Grossmeister wollte die Statuten modificiren und das Institut ver¬
fälschen; aber die Manifeste von 718 (1836) führten den Orden schnell wieder
auf seine alten Grundfesten zurück.

Der grossmeisterliche Secretär hofft, dass S. T. N. und T. D. F. die Wich¬
tigkeit dieser Mittheilung würdigen, und dass dadurch jede Ungewissheit auf-
köreu werde. Er ergreift mit Freude diese Gelegenheit zu Erneuerung der Aus¬
drücke der innigsten Ergebenheit.

Der Minister des Ordens, Gross-Präceptor, ad interim mit dem Porte¬
feuille des Grossmeisterlichen Secretariats beauftragt.

F. Jean de Nord-Ainerique.“

II. 13



llcrzogtlmmcr Anhalt«

Herzoglich Anhaltischer Gesaminthaus-Orden Albrecht des Bären.

Von Gottes Gnaden Wir Heinrich, ältestregierender, und Wir Leopold Frie¬
drich und Alexander Carl, regierende souveraine Herzoge zu Anhalt etc, etc.,
urkunden und bekennen hiermit, dass Wir, eingedenk der göttlichen Vorsehung,
welche Unser Herzogliches Haus stets so sichtbar beschützt hat, in dankbarer
Anerkennung der Liebe und Anhänglichkeit, welche Unsere getreuen Unterta¬
nen jederzeit Uns und Unsern Regierungsvorfahreu bewährt haben, auch endlich
in Erwägung, dass die in früheren Zeiten bestandenen Orden Unseres Hauses,
als namentlich der vom Fürsten Sigismund I. um das Jahr 1382 gestiftete Or¬
den, in Vergessenheit gekommen sind, Wir aber wünschen das Andenken, Un¬
serer Vorfahren zu ehren, Männern, die durch Tugenden und Verdienste sich
auszeichnen, einen Beweis Unserer Achtung zu geben, und Untertanen, die
durch Treue und Anhänglichkeit, Talente und gesetzmässige Amtstätigkeit sich
Uns besonders wert gemacht haben, in einer ehrenden Auszeichnung einen Be¬
weis Unserer Anerkennung geben zu können, beschlossen haben, einen Orden
zu stiften und denselben zum Andenken an Unsern Ahnherrn, den Markgrafen
Albrecht den Bären, nach dessen Namen zu benennen.

Demzufolge bestimmen Wir:
i.

Es wird ein gemeinschaftlicher Orden Unseres Herzoglichen Hauses unter der Benennung: „Orden Al¬
brecht des Bären,“ gestiftet, als dessen Stiftuugstag der heutige Tag anzusehen ist.
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2 .

Her Orden bestellt uns drei Classefi, tietimlich aus Grosskreuzen, Commandeurs und Rittern,
und cs wird mit demselben noch eine goldene und ciue silberne Verdienst - Medaille in Verbindung
gebracht.

3.

Das Ordenszeichen besteht für die erste Clässe aus dem ln Golde ausgeprägten Bären, aus dem alten
Familien-Wappen der Bchringer, mit Krone und Halsband, welcher auf einer mit Zinnen und Pforte verse¬
henen Mauer nach der linken Seite aufsteigt, umgeben von einem ovalen Reifen, der die Umschrift enthält;
„Fürchte Gott und befolge seine Befehle.“ Unter der Oese ist das Milteischild des Anhaitischen Wappens an¬
gebracht. Auf der Kehrseite stehen die Worte: „Albrecht der Bär, reg. 1123—1170,“ und unter der Oese be¬
findet sich das Ascanische Wappen. (Taf. h Fig. 3 und 4.)

Das Baud, an welchem das Ordenszeichen getragen wird, Ist grün mit zwei breiten ponceau-rothen
Streifen eingefasst und gewässert. (Taf. .1. Fig. 1.)

Der dazu gehörige Ordensstefn ist von Silber und achtspitzig. In der Mitte desselben befindet sich ein
schwarzer Bär, der eine goldene Krone und ein Halsband trägt und auf rother Zinnen-Mauer aufwärts
schreitet, welche eine goldene Pforte hat. Die Umschrift: „Fürchte Gott und befolge seine Befehle,“ ist von
Silber und auf grünem Grunde. (Taf. I. Fig. 2.)

Die Ordenszeichen der Commandeurs sind dein eben beschriebenen Ordenszeichen der Grosskreuze ganz
gleich, nur kleiuer, 60 wie denn auch das Ordensband derselben zwar voll denselben Farben, aber schma¬
ler ist.

Die Ritter tragen ein noch kleineres, übrigens ganz gleiches Ordenszeichen an noch schmalerem Bande
von denselben Farben.

Das Gepräge der Verdienst-Medaille ist mit dem der Ordenszeichen übereinstimmend, auch hat das
dazu gehörige Band dieselben Farben , wie das Baud zu den Ordeuszeichen. (Taf. I. Fig. 5 und 6.) *)

4.

Die Grosskreuze tragen das Ordenszeichen an dem bestimmten Bande über der rechten Schulter und den
dazu gehörigen Ordensstern auf der liukeu Brust. Die Commandeurs tragen das Ordenszeichen am Halse, und
die Ritter und Inhaber der Verdienst-Medaillen führen das Ordens- und Ehrenzeichen im Knopfloche auf der
linken Seite.

5.

Der Senior Unseres Herzoglichen Gesaminthauses ist Grossmeisier des Ordens. Er berathet sich jedoch
über die Verleihung des Ordens in der nämlichen Weise, wie über die übrigen Gesainmt-Angelegenheiten,
mit den beiden andern Herzögen. Die Verleihung geschieht stets in seinem Namen; es wird indessen bei den
Verleihungen, die auf Antrag eines der beiden andern Herzoge erfolgen, in dem Notificationsschreiben oder
Patente dieses Antrages gedacht.

6 .

Bei der Ertheilung der Ordens - und Ehrenzeichen erfolgt die Ueberreichung des von dem Grossmeister
ausgeferligten Notifieatiousschreibcus oder Patentes und der Decorationen durch den Herzog, welcher auf die
Verleihung des Ordens angetragen hat, entweder persönlich in einer Audienz oder durch ein Schreiben
desselben.

7.

Das Archiv des Ordens befindet sich im Herzoglichen Gesammt- Archive. Das bei dem letztem ange-
stellte Personale bildet die aus einem Ordens-Cauzler und dessen Gehülfeu bestehende Ordens-Canzlei.

8 .

Wenn ein Mitglied des‘Ordens oder ein Inhaber einer Medaille stirbt, so Ist das Ordeuszeichen oder
die Medaille binnen 4 Wochen nach dem Ableben desselben von dessen Erben an den Ordens-Canzler zu-
rückzusendeu.

Nach einem spätem Beschluss wird diese Verdienst-Medaille ln zwei Abstufungen, nämlich in Gold
und in Silber, ertheilt. .« ,. A. d. V.

13 *



Urkundlich haben Wir diese Ordens - Statuten mit Unserer Unterschrift vollzogen und mit Unsern Her¬

zoglichen Insiegeln zu bedrucken befohlen, und wollen, dass dieselben in Uuserin Gesammt-Archive, als
dem Archive des Ordens, aufbewahrt werden.

So geschehen zu

Cöthen, Dessau und Bernburg, den 18. November 1836.

Heinrich, Leopold Friedrich, Alexander Carl,

Herzog zu Anhalt. Herzog zu Anhalt. Herzog zu Anhalt.

Au halt Cöthen.

Kriegsdenkzeichen für die Feldzüge von 1813, 1814, 1815.

Wurde 1819 für alle diejenigen gestiftet, welche obige Feldzüge oder eineu
derselben unter dem Herzoglich Cöthen’schen Militär mitgemacht und sich stets
brav und makellos benommen hatten. Die Decoration ist von Eisen, hat auf
einer Seite unter deu Worten: den Vaterlandsvertheidigern, die Jahrzahl 1813,1814,
1815, mit 2 Eichenzweigen, je nachdem der Inhaber die sämmtliclien Feldzüge
oder einen derselben mitgemacht hat; auf der andern Seite steht Herzog Lud-
wig’s Namenschiffre unter einer Herzogskrone und zwischen 2 Lorbeerzweigen.
Das Band ist weiss mit 4 schmalen grünen Streifen. (Siehe Taf. I., Fig. 7 u. 8.)

Decoration der Namenschiffre.

Eine Auszeichnung für langjährige Treue und ehrenvoll geleistete Dienste,
gestiftet von dem 1830 verstorbenen Herzog Ferdinand. Bestand früher in einem
aus Brillanten gebildeten F unter einer brillantenen Herzogskrone und stellt seit
1830 ein brillantenes II, als Anfangsbuchstaben des regierenden Herzogs Heinrich,
dar. Diese Decoration hat nur eine Classe, wird an einem halb weiss und grü¬
nen Band um den Hals getragen (siehe Tafel XIV. Figur 10.) und ist eines
der geschmackvollsten aller Ehrenzeichen.

Medaille für Verdienst, Treue und Anhänglichkeit.

Herzog Heinrich stiftete sie 1835 für zwei Grade, in Gold und Silber. Die
eine Seite enthält das Herzschild des HerzoglichenWappens unter der Herzogs¬
krone, mit der Umschrift: Für Verdienst, Anhänglichkeit und Treue; die andere



(Seite die Namenschiffre H unter der Herzogskrone, in einem Eichenkranz. Das
Band ist weiss gewässert, hat auf beiden Seiten einen breiten grünen Streifen
und ein ganz schmales weisses Räudeheu. (Siehe Tafel I., Figuren 9 u. 10.)

Anhalt Dessau.

Kreuz der Freiwilligen für die Feldzüge 1813, 1814, 1815.

Nach den Acten der Kriegs-Commission ward, in Folge eines am 19. Febr.
1815 erstatteten Berichts, höchsten Orts laut Resolution vom 26. desselben Mo¬
nats bestimmt:

dass allen Freiwilligen, welche dem Feldzug gegen Frankreich bei-
gewohut und sich brav und moralisch gut aufgeführt hatten, gestattet seyn
solle, ein Band mit den Auhalt’scheu Farben, weiss, rotli und grün, von
2 Zoll Länge, als eine Auszeichnung auf der linken Brust zu tragen.

Ausgeschlossen von dieser Auszeichnung waren alle, welche sich eines Ver¬
brechens schuldig gemacht hatten.

Auf einen anderweiten Bericht der Kriegs-Commission vom 28. Febr. 1816,
ward durch die höchste Verfügung vom 17. März 1816 dieBefuguiss zum Tra¬
gen dieses Bandes auf Alle, welche in den Jahren 1813, 1814 und 1815 im Re-
gimente Anhalt, als Offiziere oder Gemeine die Feldzüge gegen Frankreich mit—
gemacht und in denselben vor den Feind gekommen, oder wenigstens in Frank¬
reich selbst mit dem Regimente gewesen sind, ausgedehnt und auch diesen das
Band gnädigst verliehen. Bei der Verleihung dieses Bandes erhielt jeder Be¬
rechtigte zu seiner Legitimation folgenden

Erlaubniss - Schein.
Da Se. Hochfürstl. Durchlaucht, der ältestregierende Herzog und Fürst

zu Anhalt-Dessau, gnädigst zu erlauben geruht haben, dass alle Auhalt-
Dessauische Militärs, welche in den Jahren 1813, 1814 und 1815 gegen
die Franzosen wirklich gefochteu oder in einem dieser Jahre unter den
Dessauischeu Truppen auf Französischem Grund und Boden gestanden und
gedient, sich dabei auch brav und sittlich benommen haben, zur Aus¬
zeichnung und zum Andenken deshalb, ein Band von den Anhaitischen
Farben von zwei Zollen, jedoch ohne alle Verzierung durch Schnalle,
Kreuz und dergleichen, auf der linken Seite der Brust, tragen können und



dürfen, so wird dem N. N., aus-gebürtig, welcher den Feldzug
gegen Frankreich im Jahr — — mit gemacht hat, hierdurch zu seiner
Legitimation bescheinigt, dass es ihm erlaubt sey, das erwähnte Band,
jedoch nur auf die vorgeschriebene Art, zu tragen. Dessau den etc.

Erst am 5. Febr. 1823 wurde der höchste Befehl erlassen, dass, weil derglei¬
chen Bänder nicht allein getragen würden, zu dem Anhaitischen Bande noch ein Kreuz
als Denkmünze hinzugefügt und solches an diesem Bande auf der linken Seite
der Brust getragen werden solle. Diese Kreuze haben sofort alle zum Tragen
des Bandes Berechtigte erhalten.

Besondere Statuten sind dieserhalb nicht gegeben worden. Die Insignien
stehen auf Tafel I., Figuren 11 u. 12.

Anhalt ESeruburg.
Civil-V erdien st -Medaille.

Zu Belohnung von fünfzigjähriger Dienstleistung und Treue im Civil. Die
Decoration besteht aus einer goldeneu Medaille, hat auf einer Seite die Namens-
chiffre des Herzoglichen Stifters Alexius Friedrich Christian, A. F. C. unter
einer Herzogskrone, von 2 Lorbeerzweigen umgeben; auf der andern über 2 Ei¬
chenzweigen die Inschrift: „Für fünfzigjährige Diensttreue.“ Das Band ist grün
gewässert, mit breiten weissen Streifen auf jeder Seite und ganz schmalem grünen
Rand. (Siehe Tafel I., Figuren 15 u. 16.)

Kriegsdenkzeichen für 1814, 1815.

Auszeichnung für die Anhalt-Bernburgischen Krieger und Landwehren, wel¬
che die Feldzüge dieser Jahre oder einen derselben mitgemacht und sich treu
und makellos benommenhaben. Die Decoration ist von Eisen, eine runde Me¬
daille, auf einer Seite unter der Herzogskrone die Namenschiffre A. F. C., von
2 Lorbeerzweigen umgeben; auf der andern die Inschrift: „den Vaterlandsver-
theidigern 1814, 1815“ über zwei Eichenzweigeu. Das Band ist grüu gewäs¬
sert, hat an beiden Seiten breite weisse Streifen und einen ganz schmalen grünen
Rand. (Siehe Tafel I., Figuren 13 und 14.)



Grosslterzogtlmiii Baden*

Hans-Orden der Treue.

QL? Ordre de la FtdeliteJ.

Die ursprüngliche Stiftungsurkunde und Statuten, welche bis jetzt noch nicht
definitiv revidirt oder erneuert worden sind, eignen sich zu keiner öffentlichen
Bekanntmachung. Man muss sich daher auf nachstehende Mittheilungen beschränken:

In dem Markgräflich Badischen Hof- und Staatskalender auf das Jahr 1775,
und gleichlautend in dem Badischen Hof- und Staats-Adress-Handbuch auf das
Jahr 1782 (beide „Carlsruhe, bei Michael Macklot“) befindet sich, zu Anfang
des Verzeichnisses der Ritter dieses Ordens, folgende Note:

* Dieser Hochfürstliclie Orden ist 1715 den 17. Junii von weil, des Herrn Markgrafen Carl’s zu Baden

und Höchberg Hochfürstlichen Durchlaucht, bey Legung des Grundsteins des hiesigen Resid'enzschlosses, er¬

richtet worden, welchen Tag die Ordens-Bitter auch feierlich begehen, und Capitel halten. Die Ordens-In-
signia sind: Ein goldenes roth geschmelztes Creutz, in dessen vier Ecken sich allemal zwey doppelte C be¬

finden. ln der Milte des Creutzes sind in einem weiss geschmelzten Felde etliche Felsen zu sehen, auf wel¬

chen wieder ein doppeltes C als des hohen Durchlauchtigsten Stifters und Oberhaupts Name, mit der Um¬
schrift: Fidelitas stehet. Auf der andern Seite ist der Hochfürsllich - Badische Schild mit einem rothen Schräg¬

balken im goldenen Felde, alles an einem weiss und roth geschmelzten Fürstenhute hangend. Dieses Ordens-

crcutz wird an einem orangefarbenen Bande mit einem schmalen silbernen Ende am Halse; ein in Gold,

Silber und Farben im Symbolo dem obigen Creutz ähnlich gestickter Stern aber auf dem Kleide an der linken

Seite getragen.
Der Kurbadisclie Hof- und Staatskalender für das Jahr 1805 (Carlsruhe,

in Macklot’s Hofbuchhaudlung) enthält nachstehende Angabe:
Der Orden wurde von weyl. Herrn Marggraf Carl Wilhelm zu Baden-Durlacti unterm 17. Jnny 1715

bey Legung des Grundsteins der damals erbauten Residenz Carlsruhe gestiftet, und von Sr. jetztregierenden

Kurfürstl. Durchlaucht Carl Fried er ich Marggrafeu zu Baden, am 8. May 1803 bey der Feyer der auf das

Durchlauchtigste Haus Baden gekommenen Kurwürde, erneuert.
Er besteht seit dieser Erneuerung, und dermalen noch, ans zwey Classen von Rittern, nemlich:

Gross-Creutzen und Coinmandeurs.

Das Ordenszeichen ist ein goldener rothgeschmelzter, durch 4 goldene doppelte ^ zusammenhaltender,

von dem weiss und roth geschmelzten Kurhute bedeckter Kreutz-Stern; in der Mitte: einer Seils mit einem

doppelten auf einigen Felsen, und der Ueberschrift: Fidelitas, im weiss emaillirten Felde; anderer Seits

der Kurbadische Herz-Schild mit einem rothen Schräg-Balken, im goldenen Felde.
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Dieses Ordens-Kreutz wird an einem orangefarbenen Band von verschiedener Breite mit schmaler sil¬

berner Einfassung, von den Gros-Kreutzen über der rechten Schulter!, und von den Coinmandeurs am Baisse

getragen.

Die Gross-Krcutze und Commandeurs des Ordens haben auf der linken Brust einen silbernen achteckig-

ten Stern, in dessen Mitte, innerhalb einem goldenen Ring, sich die Ordenszeichen auf orangefarbenem
Grunde befinden.

Das neueste Hof- und Staatshandbuch des Grossherzogthums Baden, von
1838 (Carlsrulie, in der G. Brauu’scheu Hofbuchhandlung), giebt folgende
Nachricht:

Dieser Orden wurde von weiland Markgraf Carl Wilhelm von Baden-Durlach am 17. Juni 1715 bei

Regung des Grundsteines der Residenzstadt Carlsrulie gestiftet und durch den Kurfürsten und nachmaligen
Grossherzog Carl Friedrich Königliche Hoheit am 8. Mai 1803 erneuert.

Er bestand ursprünglich (d. h. seit 1803) aus zwei Classen von Rittern, nämlich Grosskreuzen und
Commandeurs. In neuerer Zeit wird jedoch nur noch die Classe der Grosskreuze verliehen.

Das Ordenszeichen ist ein unter einer Krone angebrachtes goldenes, rolh emaillirtes achtspitziges Kreuz,

das in seinen vier Winkeln durch vier goldene doppeltezusammengehalten wird. In der Mitte desselben

ist auf der Hanptseite in einem weiss geschmelzten Felde ein doppeltes ^ au f einigen Felsen, mit der Ueber-

schrift Fidelitas, auf der andern Seite der badische Wappenschild enthalten.
Das Ordenskreuz wird an einem breiten orangefarbenen Baude*) mit schmaler silberner Einfas¬

sung — von den Grosskreuzen über die rechte Schulter, von den Commandeurs am Halse getragen. Zugleich
tragen dieselben auf der linken Brust einen silbernen Stern mit acht Strahlen, in dessen Mitte sich innerhalb

eines goldenen Ringes das Ordenszeichen auf orangefarbenem Felde befindet.
Die letzte Verleihung von Coimnandeurkreuzen, und zwar — ausnahms¬

weise — ohne Stern, erfolgte im Jahr 1814.
Ordensherr und Grossmeister ist der Grossherzog; die Prinzen des Gross-

herzogl. Hauses sind geborue Grosskreuze. Die Zahl der Ordensmitglieder ist
nicht beschränkt.

Ein Ordenscapitel und eine eigentliche Ordenskanzlei bestehen nicht; die
Functionen der letztem werden dermalen vom Personal des Grossherzogi. Gehei¬
men Cabinets versehen.

Die Ordeusiusignien siehe Tafel H., Figuren 1, 2, 3.

Militärischer Carl-Friedrich-V er dien st-Orden.

Der Orden wurde am 4. April 1807 von dem Grossherzog Carl Friedrich,
zur Belohnung aussergewöhnlicher Kriegsthaten gestiftet, welche mit besonderer
Klugheit und Entschlossenheit zum Nutzen und Ruhm des Dienstes ausgeführt,

'*) Dieser bestimmten Bezeichnung der Baudfarbe zuwider, sieht mau zuweilen gelbe Bänder bei Rit¬
tern dieses Ordens.
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aber ohne Verantwortung halten können unterlassen werden. Solche Thaten
müssen gehörig bewiesen und die Zeugnisse einem Ordenscapitel zur Prüfling
vorgelegt werden, das seine Anträge dem Grossmeister zur allerhöchsten Ent¬
scheidung vorlegt. Letzterer kann auch ohne Versammlung des Capitels den
Orden an diejenigen verleihen, welche Er desselben für würdig hält. Mit dem
Orden sind Pensionen und andere Vorzüge verbunden. Er hat drei Classen:
Grosskreuze, Commandeurs und Ritter. Das Ordenszeichen besteht in einem
achtspitzigen, unter einer goldenen Krone angebrachten, weiss emaillirten Kreuze,
welches mit einem Lorbeerkranze umgeben ist. Auf der Hauptseite befindet sich
in der Mitte ein rothgeschmelztes Schild, auf dem der goldene Namenszug des
Stifters von einem blauen Ring umgeben ist, der in goldener Schrift die Worte:
„Für Badens Ehre“ enthält. Die Kehrseite hat einen ähnlichen Schild mit
gleicher Einfassung, auf dem im mattgoldenen Felde ein streitfertiger silberner
Greif zu sehen ist, der ein Schild mit dem badischen Wappen in der linken
und ein Schwert in der rechten Pranke hält. Das Ordenskreuz wird an einem
rotli und gelb gestreiften Rande mit weisser Lisiere — von den Grosskreuzen
über die linke Schulter, von den Commandeurs um den Hals und von den Rit¬
tern im Knopfloch getragen. (Siehe Tafel H., Figuren 4, 5, 6.)

Ausserdem tragen die Grosskreuze, so wie die Commandeurs, welche Ge¬
nerale sind, auf der linken Brust einen silbernen Stern mit vier Hauptstrahlen
und vier kleineren Zwischenstrahlen, dessen Mittelschild dem der Kehrseite
des Ordenskreuzes ähnlich ist.

Karl Friederich, von Gottes Gnaden, Grosherzog zu Baden, Herzog von Zäh ringen.

Um uuserm gesammtcu TruppenKorps ein abermaliligcs Merkmahl Unserer auszeichnenden Gnade und

eine verstärkte Aufmunterung zur Tapferkeit, Treue und Anhänglichkeit an Unsere höchste Person zu gehen,

haben Wir gnädigst gutgefunden, einen Unsern Namen führenden militärischen Verdienstorden für Generals

und Oberoffioiers — und zu gleicher Zeit auch eine Verdienstmedaille für Unterofficicrs und gemeine Solda¬

ten zu stiften, welche durch ausgezeichnete Thaten gerechte Ansprüche auf die Gnade ihres Souveräns, und
auf den Dank des Vaterlands sich erworben haben; — mit dem Orden sowohl, als mit der Medaille aber eine

Gehaltszulage zu verbinden, wozu Wir, was den Orden betritt, hiermit einen jährlichen Fonds von Zwey

Tausend Zwey Hundert Gulden aus der Generalkasse aussetzen; die Zulagen für die Verdienstmedaille aber aus

der Kriegskasse verabreichen lassen wollen.

Zu Erhöhung des Werths, welchen wir auf ersagt Unsern Verdienst-Orden gelegt wissen wollen, ha¬
ben Wir die W r ürde eines Grossmeisters desselben in eigener Person übernommen, und lassen in den Anla¬

gen I. u. II. die Statuten bekannt machen, welche sowohl dem Orden selbst, als der ebengedachten Ehren-
Medaille zur Grundlage dienen sollen; indem zugleich die Namens Verzeichnisse über die erstmalige Conferi-

vung dieser beyderley Ehrenzeichen inilgetheilt, die Verdienstmedaillen selbst aber demnächst nachfolgen
werden.

Gegeben: Carlsruhe den 4. April 1807.

II. 14
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Statuten,

s. i.

Sc. Königliche Hoheit der Grossherzog haben Sich gnädigst bewogen gefunden, als ein erneuertes Merk¬

mal Ihrer auszeichnenden Gnade, und als eine Aufmunterung zur Tapferkeit, Treue und Anhänglichkeit an
Ihre höchste Person, für vorzüglich verdiente, besonders aber für die im Feld stehende Generals und Ober

Officiers Ilöchstdero TruppenCorps einen militärischen Verdienst-Orden zu stiften, und für die ältesten in jeder
Klasse des Ordens eine gewisse Gehalts-Zulage damit zu verbinden.

S- 2.

Dieser Orden wird nach dem Namen des Durchlauchtigsten Stifters: Militärischer Carl Friedrich

Verdienst - Orden benannt, und in drey Klassen: Grosskreuze, Commandeurs und Ritter getheilt.

§. 3.

Se. Königliche Hoheit der Grossherzog sind in höchst eigener Person Grossmeister desselben.

§. 4. «

Vermöge ihrer Geburt befinden sich in diesem Orden: Alle männlichen Mitglieder des Grosherzoglichen
Hausses, ohne jedoch die mit dem Orden verbundene Pension anzusprechen; — sodann aber können alle Offi¬

ziers, von jedem Grad und von jeder Militaire-Branche, ohne Rücksicht auf Religion, Geburt, Rang, oder

andere Umstände, in denselben'aufgenommen werden, jedoch nur Generals das Grosskreuz erhalten, und ist
übrigens keine Anzahl der zu rczipireuden Mitglieder festgesetzt.

§. 5.

Die zwey ältesten Grosskreuze erhalten ein jährliches Einkommen von -100 Gulden; die drey ältesten

Commandeurs jährlich 200 Gulden; und die acht ältesten Ritter jeder ein jährliches Einkommen von 100
Gulden.

§. 6 .

Die Insignien dieses Ordens bestehen :

a} in einem vierstrahlichten weis, emailirten OrdensKreutz, nach den drey verschiedenen Klassen
des Ordens in der Grösse verschieden; in der Mitte dieses Ordens-Kreuzes befindet sich: einerseits auf ei¬

nem Cirkelförmigen emailirten Felde, umgeben von einem dunkelblauen Reif, der verzogene Namen Sr. Kö¬

niglichen Hoheit des Grosherzogs C.F. mit Gold emailirt; andererseits ein streitfertiger, silberner Greiff, —
einen Schild mit dem Badischen Schrägbalken in der linken — und ein Schwerdt in der rechten Pranke hal¬

tend, im mattgoldeilen Felde und mit der Umschrift:

„Für Badens Ehre“

auf einem ähnlichen dunkelblauen Reife. Um die Strahlen des Ordens - Kreutzes schlingt sich ein Kranz von

Iiorbeerzweigen. Das Ganze bedeckt eine Krone, woran das Ordens - Kreutz zugleich in den verschiedenen

Klassen des Ordens an einem — der Länge nach — dreyfach gestreiften, in der Mitte gelben, au beiden En¬

den rothen, und mit 2 weissen Lisieren versehenen Bande befestigt wird.

b) in einem auf der linken Brust zu tragenden Ordensstern, von Silber, mit 4 Hauptstrahlen und
4 kleinere Zwischenstrahleu. Die Mitte dieses Sterns ist der Kehrseite des Ordens - Kreutzes ähnlich.

§. 7.

Nur die Gross-Kreutze erhalten jedesmal sogleich auch den Ordensstem; die Commandeurs aber nur

alsdann, wenn sie Generals sind, oder zu Generals avancirt werden; so wie denn auch die Gross-Kreutze
das grössere Ordens-Kreutz an einem breiten Band, von der linken Schulter nach der rechten Hüfte zu —

die Commandeurs aber das Kreutz von mittlerer Grösse an einem zur Hälfte schmälern, um den Hals — und

die Ritter das kleine Ordens-Kreutz an einem noch schmälern Bande, im Knopfloch auf der linken Brust tragen.

§. 8.

Da es ohnehin die Pflicht eines jeden Offiziers erfordert, sich, mit Aufopferung seines Leibes und Le¬

bens, in allen Gefahren tapfer gegen den Feind gebrauchen zu lassen, so ergiebt sich von selbst, dass nicht
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jede tapfere, muthvolle Tliat zur Aufnahme in diesen Orden würdig mache; noch weniger aber wird derselbe
blos wegen hoher Geburt, langer Dienste, vor dem Feind erhaltener Wunden, aus Gnaden, oder auf das

Vorwort anderer verliehen; jedoch soll beym Eintreffen der übrigen nachbemerkten Erfordernisse, auf treue,

vierjährige Dieuste und besondere Anhänglichkeit an die höchste Person des Souverains etc. jederzeit billige
Rücksicht mit genommen werden.

S- 9-

Es qualificiren liemlich nur solche tapfere Thaten zur Aufnahme in den Orden, welche ein Offizier ent¬

weder ohne Verantwortung hätte unterlassen können, und zum Nutzen des Groshcrzoglicheu TruppenCorps

oder einer aliirten Armee gereichen, bey welcher dieses, oder der Ordens-Competeut sich befindet, ferner

Thaten, welche mit ausserordentlicher Klugheit, Muth und Entschlossenheit zur besondern Ehre und Vortheil
der Troupe ausgeführt worden sind.

§. 10 .

Dahin gehören z. B.

1) bey Generals:
a) das Gewinnen wichtiger Affairen, durch Entschlossenheit und kluge Leitung;

b) die kluge Ausführung von Rückzügen;

c) Wegnahme von Festungen, oder Beywiirkung zu derselben durch wohlgeordnete Belagerungen

und Stürme; nicht minder hartnäckige Vertheidigung von Verschauzungen, festen Plätzen — etc.

2) bey Offiziers:
a) Pünktliche Ausführung einer ihnen vom General aufgetragenen besonders wichtigen Expedition.

b) Verschaffung ansehnlicher Vortheile für die Armee, oder das Grosherzogliche TruppenCorps, nach

freywilligem Anerbieten zu einem Commando ausser der Tour;

c) Beträchtlicher Abbruch, welchen ein Offizier in Schlachten, Scharmüzeln und Belagerungen dem

Feind durch tapfere, kluge Anstalten und Bewegungen tliut;

d) Aufhebung beträchtlicher feindlicher Commandos, Gefangeunehmung feindlicher Generals oder
StaabsOl'ficiers;

e) Gefahrvolle Eroberung feindlicher — und Rettung disseitiger, dem Feind in die Hände ge¬

fallener Kassen, Zelten, Proviant- und Muuitions-Wägen, Kanonen, Pontons, auch wichtiger

. geheimer Papiere etc.

f) Andern Corps — besonders eingeschlossenen Truppen — nach den Regeln der KriegsKunst gelei¬
stete Hülfe und Unterstützung; mithin vorzüglich

jr) Führung eines Succurses in eine Festung, oder in einen sonst verschanzten Ort durch den Feind;

IO Kluge, oder besonders gefahrvolle Rettung des kommandirenden Offiziers von Gefangenschaft
oder Tod;

i) Eutwerfung geschickter Plane und Ertheilung weiser Rathschläge vor dem Feinde — unter hin-
zutrettender Beyhiilfe zu derselben Ausführung;

10 Muth- und Einsichts-volle Vereitlung der Plane uudAnschläge des Feindes durch gemachte wich¬

tige Entdeckungen;

1) Deckung von Rückzügen durch gute Dispositionen; Aufhaltung grosser feindlicher Commandos,
und Abwendung von Ueberfällen;

in) Ein vortheilhaft gemachter Angriff, oder Rückzug im Fall der Ueberlcgeuheit des Feindes;

n) Vortheilhaft ausgeführte Ausfälle aus Festungen und Verschanzungen, Eroberung der feindlichen,
auch sonstige wichtige Ueberfälle —

und mehr dergleichen nach Kriegs-Kunst, Tapferkeit und Klugheit als besonders ausgezeich¬
net zu betrachtende Thaten.

§. 11 .

Zur Aufnahme in den Orden ist daher erforderlich: a) eine vollständige Beschreibung der zu belohnen¬

den Thal; b) hinlänglicher Beweis derselben; sodann c) unpartheyische Prüfung des letztem, nebst einem
Gutachten über die Qualificatiou solcher rühmlichen Tliat zu einem, oder dem andern Grade des Ordens.14 *
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S- 12.

Jedem Offizier, der sich durch eine ausgezeichnete Tliat den Orden verdient zu haben glaubt, soll zu

Beschreibung derselben und zu Führung des nölhigen lieweisses aller Vorschub geleistet werden. Ein solcher
hat sein Vorhaben zuerst seinem vorgesezten Offizier zu melden, und sodann bey dem kommandirenden Ge¬

neral nachzusuchen, dass dieser den Staabs- oder einen Hegiments-Auditor, oder aber einen Subaltern-Offi¬

zier beauftrage, von dem angeblich tapferu Betragen des Ordens-Caudidaten vollständige und genaue Kund¬
schaft einzuziehen, und solche, samt allen sachdienlichen Umstünden, niederzuschreiben.

§. 13.

Derjenige, der die Beschreibung aufstellt, soll sofort nicht nur die aufgeffibrten Zeugen vernehmen,
auf ihre Ehre über die nähern Umstände befragen, und etwaige Widersprüche oder Zweifel möglichst in’»

Klare setzen, sondern denselben auch den — nach ihren Aussagen verfassten Aufsatz vorlesen, und, nach

erfolgter Genehmigung, durch ihre Unterschrift und Besieglung, unter Bcyfügung seiner eigenen, bekräffti-

gen lassen.
§. 14.

Uebcr die zu belohnende Tliat ist jedesmal die betreffende Brigade, das Ilegiment, Bataillon, die Com¬

pagnie, oder es sind die Koinmaudirten zu vernehmen, und die desfallsigeu Aussagen von Sieben Ober-Offi-

ciers, worunter der Kommandirende seyn muss, sofern er nicht selbst probeführender Ordenskompetent —

oder durch Nichtkcnntniss des Vorgangs, durch Abwesenheit, oder sonst behindert ist, — oder aber, statt
eines jeden mangelnden Ober-Offlciers, von zwey Uuter-Officiers oder Gemeinen, durch ihre Unterschrift

zu bestätigen.
§. 15.

Die hiernach ausgefertigte Ritterprobe ist dem konunandirenden General zuzusenden, von diesem sofort,

entweder in Person, oder durch einen Bevollmächtigten, ein ausserordentliches Ordens-Kapitel zu halten, in
solchem die Probe aufs genaueste zu untersuchen, und zu berathen, ob der Kandidat nicht etwa mit allzu¬

grosser Aufopferung der disseitigen Mannschaft das Unternehmen ausgeführt habe, ob er sich sonach zur Auf¬

nahme überhaupt, und zu welchem Grad des Ordens, oder aber allenfalls auch zu einer dringenden oder
zur einfachen Empfehlung des Ordens-Kapitels au den Souverain — den Coinpeteuten, bei wiedervorkom-

mender, wenn auch die Statuten nicht völlig erschöpfender Auszeichnung, mit dem Orden zu begnadigen _
qualificire; — jedcsinahl aber muss vor der würklicheu Aufnahme die höchste Sanction des Grossuioisters

unmittelbar eingeholt werden.

Zu einem solchen Capitel sollen die — bey dem kommandirenden General anwesende, im Dienst alsdann

gerade nicht notlnvendige, jedoch nie weniger, als sieben Mitglieder des Ordens, oder, in deren Ermanglung,
die noch abgehende Anzahl aus den ältesten Generals oder Stabs-Offiziers zugezogen, und von dem Stabs¬

oder einem liegiments-Auditor, unter Anmerkung der fallenden Stimmen, das Protokoll geführt werden.

S. IG.

Da jedoch Ausnahmsweise auch lange, treu geleistete Dienste, deren Erforderniss andurch auf 25 Jahre

festgesetzt wird, und besondere Anhänglichkeit an die höchste Person des Souverains Hüchstdenselbcn zur

Aufnahme verdienter Officiers in diesen Orden bewegen können — so soll, ausser obigen besondern Ordcns-

Capiteln, regelmässig am 20steu November jeden Jahrs, als dem eigentlichen Ordensfeste, in der Residenz,

unter Vorsitz des Grossmeisters, das gewöhnliche Ordens-Capitel gehalten, und sollen daselbst die Eingaben
der etwaigen Competenten ordnungsmässig geprüft werden. In Behinderungs-Fällen des Grosmeisters soll

der älteste Gross-Kreutz präsidireu, und das Resultat hernachmals dem Grossmeister vorgelegt werden.

Aber auch ausser dieser bestimmten Zeit, und ohne Versammlung eines Capitels, coiifcrirt der Gross¬
meister den Orden an diejenigen, welche Er desselben für würdig hält.

§. 17.

Sobald von dem Grossmeister die Bestätigung des aus dem Feld eingesendeten besondern Capitel-Schlus-

ses, oder die Creation eines Ordens-Ritters einlaugt, hat der kommandirende General, oder dessen Bevoll¬

mächtigter, wiederum ein Capitel von allen anwesenden Ordensgliedern zu versammeln, und vor dem aus-

rückeudeu Regiment oder Corps bey der Parole publiciren zu lassen, dass der mit Namen zu nennende Or-
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dcns-Candidat wegen seines ausgezeichneten Betragens (oder wegen langer treuer Dienste etc.) würdig be¬

funden worden sey, ein .Mitglied dieses militairischen Verdienst-Ordens zu werden.

§. 18.

Der Staabs- oder Regiments-Auditor soll alsdann die attestirte Beschreibung der rühmlichen That, nebst

der Bestätigung des Grossmeisters, öffentlich ablesen, der kommandirendc General aber, oder dessen Stell¬

vertreter, den Kandidaten mit dem Ordenszeichen, unter gleichzeitiger Zustellung eines Exemplars dieser

Statuten, mit den gewöhnlichen Feierlichkeiten invesllren, denselben unter einem anständigen Glückwunsch

umarmen, und ist dieses hernachmals auch von den übrigen anwesenden Ordensgliedern, da diese nicht un¬
ter dem Gewehr erscheinen, in gleicher Maase zu bewürken.

§. 19.

Bey einem im Dienst oder sonst abwesenden Ordens-Kandidaten ist auf die nemliche Weisse, wie bey

Anwesenden, zu verfahren, nur aber dem kommandirenden General, oder sonstigen Vorgesetzten Offizier, bey
welchem sich der Kandidat zunächst aufhält, das OrdensZeichen, nebst den Statuten, zur vorgeschriebenen

feyerlichen Iuvestirung und Behändigung, zu übersenden.

§. 20 .

Die Anciennetö eines Aufgenommenen, im Orden, und sein Hecht, in die OrdensPension einzurücken,

soll, von dem Tag der belohnten That an gerechnet , und daher solcher, wo möglich aber auch die Stunde
der Ausführung derselben, in der OrdensProbe angemerkt werden; — bei llittern hingegen, welche wegen

treuer, vieljähriger Dienste, oder aus sonstigen bewegenden Ursachen in den Orden aufgeuommeu werden,

lediglich die frühere oder spätere Aufnahme Maas und Ziel geben.

s. 21.

Jedes Mitglied des Ordens ist befugt, solchen in seinem Wappen zu führen; bey den Rittern kann das

Ordens-Kreutz am untern Theile des Wappen-Schildes an einer Schleife hängen; bei den Commandeurs schlingt

sich das Baud um den Schild herum; und bey GrosKreutzen liegt der Wappen-Schild auf dem OrdensKreutze.

S. 22.

Die Mitglieder des Ordens behalten solchen bey ihrem Austritt aus Grosherzogi. Militär-Diensten, und

sind befugt, denselben auch zur Civil-Kleidung zu tragen. Hingegen zieht der Ucbertritt in fremde Dienste,

wenn solcher ohne höchste Erlaubuiss geschieht, den Verlust nicht nur der Ordens-Pension, sondern auch des
Ordens selbst nach sich.

S- 23.

Der Orden muss nach dem Tod eines jeden Mitgliedes au den Gross-Meister wiederum eingesendet werden.

S. 24.

Die Ordensglieder werden nach ihrem Tod um einen Grad höher, als jener ihrer zuletzt begleiteten

Charge, beerdiget, und der Orden wird bey der Beerdigung auf den Sarg gelegt.

S. 25.

Jedes militairische, oder gemeine — Entsetzung von der Charge nacii sich ziehende — Verbrechen

hat den Verlust des Ordens zur Folge.
S. 2G.

Die Ordens-Kanzley-Geschäfte werden, unter der Direction des Ordens-Kanzlers — welches Se. Hoheit

der Erbgrosherzog ist, und in Höchstdero Abwesenheit, unter der Anleitung desjenigen in der Residenz jeweils

anwesenden Grosskreutzes, oder Kommandeurs, welchen der Grossmeister dazu eigens beauftragt, von einem

Ordeus-Secretaire versehen, der zugleich das Amt des Ordens-Schazmeistcrs zu verwalten, und die nach dem
Abgang eines Mitgliedes zurückgeschickte OrdensZeichen zu verwahren hat. — Der Secretaire führt stets ein

Verzeichuiss über die mit dem Orden beehrten Offiziers, unter Bemerkung der belohnten That, und des Tags,

woran solche ausgeführt worden ist, uud sorgt für die Aufbewahrung der auf den Orden Bezug habenden Do¬
kumente und Papiere in dem Ordens-Archiv.
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S. 27.

An Taxen sind für den erhaltenen Orden, in die OrdeusKasse:

Von dem GrossKreutz: Zwanzig Ducaten,

Von einem Commandeur: Zehen Ducaten, tmd

Von jedem Ritter: Fünf Ducaten,
zu entrichten.

Karlsruhe den 4. April 1807.

CL. S.) Carl Friderich.

Statuten über die militärische Verdienst-Medaille.

s. 1.
Se. Königliche Hoheit des Grosherzog haben Sich, bei Errichtung des militärischen Carl Friedrich

Verdienst-Ordens, gnädigst bewogen gefunden, zu mehrerer Würdigung und Belohnung hervorstechender vor

dem Feinde verübter tapferer und kluger Thaten auch der Unteroffiziers und Gemeinen Ihres TruppeuCorps,
eine militairische Verdienst-Medaille, in Gold und in Silber zu stiften.

§. 2.

Diese Medaille stellt auf der IlauptSeite einen streitfertigen Greif dar, einen Schild mit dem Badischen

Schräg-Balken in der linken, und ein Schwerdt in der rechten Pranke haltend, und hat die Umschrift:
Für Badens Ehr e.

Die KehrSeite enthält, von einem Lorbeerkranz umschlungen, die Inschrift:
Dem lapfeu

wozu noch der Nähme eines jeden Besitzers beigegraben wird.

Sie wird an dem schmalen Baud des Grossherzogi. Verdienst-Ordens, im Knopfloch, auf der linken
Brust getragen.

§. 3.

Es sollen bey dieser Verdienst-Medaille, in Hinsicht auf die zu derselben qualifizirenden ausgezeich¬

neten Thaten, den Beweis derselben, und die Würdigkeit der Subjecte etc. ähnliche Grundsätze, und im

Ganzen ohngefähr das nemliche Verhältuiss, wie bey dem militärischen Carl Friedrich Verdienst-Orden,
beobachtet werden.

§. 4.

Uebrigens aber wird für ausgezeichnete, tapfere Thaten, die nicht ohnehin schon in der Pflicht eines

jeden braven Kriegers liegen, die silberne Medaille, mit zur Hälfte erhöhtem Tractament, als Zulage-;
für äusserst ausgezeichnete, noch niuthvollere, noch klügere, ganz vorzüglichen Nutzen und Vortheil brin¬

gende Unternehmungen aber die goldene Medaille, mit einer der vollen Gage gleichkommendeu Zulage zur
gewöhnlichen Löhnung, verliehen; auch soll in dem Fall, wenn ein mit einer silbernen Medaille Belohnter

wiederholt eine solche verdient, demselben, statt der schon besitzenden silbernen, eine goldene Medaille ge¬
geben werden.

§. 5.

Wird ein mit der silbernen oder goldenen Medaille belohnter Unterofficier etc. zum Officier ernannt, so

erhält derselbe lebenslänglich auf den Jahrstag seines Avancement, den Jahrsbelrag von der mit solcher ver¬

bundenen Zulage, und er ist berechtigt, die goldene Medaille fortzutragen. Auch gilt der Besitz der goldenen

oder der silbernen Ehren-Medaille dem Officier als eine dringende — und respective als eine einfache Empfeh¬
lung des OrdensKapitels an den Gross-Meister — zur Begnadigung des Besitzers mit dem militärischen Ver¬

dienst-Orden bey erster wiedervorkommender, wenn auch die Statuten nicht völlig erschöpfender Auszeichnung.

§. 6 .

Beide Medaillen dürfen lebenslänglich — auch nach etwa erfolgender Entlassung aus Grossherzoglichen

Militair-Diensteu, getragen, und die damit verbundene Zulagen (den Fall des Uebertritts in fremde Kriegs-
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dienste ohne höchste Erlaubnis ausgenommen)bis zum Sterbetag fortbezogen werden; hiernächst vererbt sieb
die Medaille, jedoch dem blosen Eigenthum nach, nicht aber zum Tragen, auch auf Verwandle in auf- und
absteigender Linie.

S. 7.
Hingegen zieht jedes mit immerwährender Degradation oder Cassation bestraft werdende Verbrechen den

Verlust der Medaille nach sich.
§. 8 .

Uebrigens wird über alle mit der Verdienst-Medaille beehrte Krieger, unter Bemerkung der belohnten
tapfern Tliat, der Zeit und des Orts, wo solche vollführt worden, vom Secretair des militärischen Carl
Friedrich Verdienst-Ordens ein genaues Verzeichniss geführt; auch werden von demselben alle auf die Ver¬
dienst-MedailleBezug habende Urkunden und Papiere auf das sorgfältigste aufbewahrt.

Karlsruhe, den 4. April 1807.
CL. S.) Carl Fridrich.

Die Insignien stehen auf Tafel II, Figuren 15 und 16.

Seit der am 18. Februar 1831 Statt gefundenen Stiftung einer besonderen
Dienstauszeichnung für Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten, bat jeder An¬
spruch auf Ertheilung des Militär-Ordens oder der Militär-Medaille, welcher bis
dahin durch 25jährige Dienstzeit begründet werden konnte, aufgehört, und sol¬
len dieselben künftig, ihrer ursprünglichen Bestimmung gemäss, nur für tapferes
Verhalten vor dem Feind Vorbehalten bleiben. (Regierungsblatt Nr. VIII. von
1831, und §§. 7 und 11 der Ordre vom 18. Februar 1831.)

Die letzte Verleihung des Ordens au Offiziere des Grossherzogi. Arinee-
corps geschah im Jahr 1820.

Orden vom Zähringer Löwen.

Eine eigentliche Stiftungsurkunde existirt nicht, und Statuten sind bis jetzt
noch nicht erschienen.

In der Grossherzogi. Badischen Staatszeitung vom 1. Januar 1813 findet
sich nachstehende Bekanntmachung:

„Carlsrube, 1. Januar. Se. königl. Hoheit der Grossherzog haben unter dem 26. d.“ (soll heissen:
v. M.) „als dem Namensfest Ihrer kaiserl. Hoheit der Frau Grossherzogin, einen dritten Orden, un¬
ter dem Namen des Ordens vom Zühringischen Löwen, gestiftet, auf dessen Insignien das
ebengenannte Wappenbild und die Ruine des ehemaligen Stammsitzes Ihrer Alinherrcu ahgeliildet er¬
scheint, der aus drei Klassen, nämlich Grosskreuzen, Kommandeursund Rittern besteht, und au ei¬
nem grünen Bande mit orangefarbener Lisiere, von den Grosskreuzen über die rechte Schulter mit
einem in Silber gestickten achteckigen Stern auf der linken Ilrust, von den Kommandeurs um den
Hals und von den Rittern im Knopfloch auf der linken Brust getragen wird. Sobald diese Ordens-
Insignien gefertigt seyn werden, wird der Orden von Sr. königl. Hoheit an die vorerst auserseheuen
Mitglieder aller drei Klassen verliehen werden.“
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Aus dem neuesten Staatshandbuch ist die folgende Notiz entnommen:
Der Orden wurde durch den Grosslierzog Carl den 26. Decemher 1812, an dem Namenstag Seiner

Durchlauchtigsten Gemahlin, der Grossherzogin Stephanie, zum Andenken an die Abstammung von den
Herzogen von Zähringen gestiftet. Er besteht aus drei Classen: Grosskreuzen, Commandeurs und Rittern.

Das Ordenszeichen ist ein goldenes Kreuz, dessen Zwischenräume durch goldene Spangen verbunden sind.

Auf der Hauptseite ist dasselbe mit grünem Schmclzwerk eingelegt und enthält in der Milte einen mit golde¬
nem Reif eingefassten runden Schild, worauf die Ruine des Stammschlosses Ziihringeu ersichtlich ist.

Die Kehrseite enthält einen ähnlichen Mittelschild, worauf sich im rolhen Felde ein slreilfcrtiger golde¬
ner Löwe befindet.

Das Ordenszeichen wird an einem grünen Hand mit orangefarbiger Einfassung — von den Grosskrett-

zen über die rechte Schulter, von den Commandeurs um den Hals, und von den Rittern im Knopfloch getragen.
Ausserdem tragen die Grosskreuzc auf der linken Timst einen achtstraliligen silbernen Stern, in dessen

Mitte ein runder Schild angebracht ist, welcher im rolhen Felde einen streitferligen goldenen Löwen zeigt,
umgeben von einem weissen Ring mit dem Wahlspruch:

„Für Ehre und Wahrheit.“

Die ersten Verleihungen dieses Ordens geschallen erst zurZeit des Wiener
Congresses, im Jahr 1815.

Der Grossherzog ist Herr und Grossmeister; die Prinzen des Hauses sind
geborne Grosskreuze. — Vom Grossherzog sowohl, als auch von den Gross-
herzogl. Prinzen wird übrigens, neben dem Orden der Treue, wie von allen
sonstigen Grosskreuzen, welche auch den Orden der Treue besitzen, neben dem
Hand und Stern des letztem, das grosse Kreuz des Zähringer Löwen-Ordens
um den Hals, ohne den noch dazu gehörenden Stern, getragen.

Seit 1826 wird dieser Orden zuweilen, besonders an Commandeurs und
Ritter, mit Eichenlaub verliehen, oder es wird diese Auszeichnung schon früher
verliehenen Decorationen nachträglich hinzugefügt, ohne dass jedoch dadurch
eigentliche neue Classen gebildet werden.

Die Zahl der Ordensmitglieder ist unbeschränkt.
Wegen Ordeus-Capitel und Kanzlei gilt dasselbe, was bei'in Orden der

Treue bemerkt worden ist.
Die Abbildungen stehen auf Tafel H., Figuren 7, 8, 9.

Civil-Verdienst-Medaille.

Es giebt dergleichen goldene in 3 Abstufungen, zu 18, 12 und 6 Ducaten
an Werth; dann eine silberne. Diese Medaille wird im Knopfloch an einem
orangefarbenen Band ohne Einfassung, getragen. Auf der einen Seite befindet
sich jeweils das Bildniss des die Medaille verleihenden Grossherzogs.
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Während Ordensclecorationennach dem Ableben ihrer Inhaber zurückgelie¬
fert werden müssen, verbleiben die Civilverdienstmedaillen, dem Eigenthum
nach, den Relicten der damit Decorirten.

Ueber die Zeit der Stiftung dieser Medaille und die Erfordernisse zu ihrer
Erwerbung liegen keine Data vor. Sie existirt übrigens bereits seit der Re¬
gierungszeit des Grossherzogs Carl Friedrich und wird an untergeordnete An¬
gestellte, an Bürgermeister etc. wegen langjähriger treuer und preiswürdiger
Dienstführung, so wie an Solche verliehen, die sich durch Rettung von Men¬
schenleben, durch aufopfernde IXülfsleistuug bei Feuersbrünsten oder Wassers-
notli, durch Verdienste um Industrie und Gewerbe etc. auszeichnen. (Siehe
Tafel XIV., Figur 8.)

Dienstauszeichnung aj für Offiziere, IQ für Unteroffiziere und
S oldaten.

Ordre
Karlsruhe den 18. Februar 1831.

Um die in Meinem Armee-Corps dem Vaterlande lang und treu geleisteten
Dienste auch durch ein äusseres Merkmal zu ehren, habe Ich beschlossen, für
diejenigen Offiziere und Soldaten, welche sich am Tage der heutigen Stiftungs-
Ordre noch im Dienste befinden, eine Dienst-Auszeichnung für eine gewisse
Reihe von Jahren des activen Dienstes in der Linie zu stiften, wie folgt:

I. Dienst-Auszeichnung für Soldaten vom Feldwebel und Wachtmeister abwärts.
§. i.

Diese Auszeichnungbesieht aus einer Schnalle mit rothem Band, gelbem Streifen und weisser Einfas¬
sung und begreift 3 verschiedene Klassen, welche von Unter-Offizieren und Soldaten auf der linken Brust
so getragen werden, dass sie bei umgehängtem Lederwerk noch sichtbar sind :•

III. Klasse, welche nach zwölf in der Linie zurückgelegten Dienstjahren ertheilt wird.
Die Schnalle ist von Eisen mit silberner Einfassung und hat folgende Bezeichnung: In der Mitte das

Wappenschild des BadischenHauses, rechts demselben die Buchstaben L. G., links die Zahl XII. (Siehe Ta¬
fel II. Fig. 12) *).

II. Klasse, welche nach achtzehn in der Linie zurückgelegten Diensljahren ertheilt wird.
Silberne Schnalle, von gleicher Form, Grösse und Verzierung, wie obige, mit der Zahl XVIII. (Siehe

Taf. II. Fig. 13.)

*) Durch Versehen bei’m Ulumiuiren ist auf vielen Exemplaren dieseSchnalle von Gold und jene Nr. 14
von Eisen, da es doch umgekehrt der Fall seyn sollte. A. d. V.

II. 15
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I. Klasse, welche nach fünf und zwanzig in der Linie zurückgelegtcn Diensljahren ertheilt wird.

Vergoldete Schnalle von gleicher Form, Grösse und Verzierung, wie die beiden ersteren, mit der
Zahl XXV. (Siehe Taf. H. Fig. 14.)

Wenn die Schnalle auf dem Hock befestigt ist, so muss die Länge des Bandes zweimal die Breite der

Schnalle betragen.
§. 2 .

Der Besitzer einer der 3 Klassen dieser Auszeichnung ist berechtigt, selbige auch nach erfolgtem Aus¬
tritt aus dem Militärstand in seinem nachherigen Verhältniss noch ferner zu tragen.

In keinem Falle aber darf das Band allein, ohne die dazu gehörige Auszeichnung, getragen werden.

§. 3.

Jedes den Soldaten entehrende Vergehen hat durch richterliches Erkenntniss den Verlust der Dienst-Aus¬

zeichnung zur Folge.

S- 4.

Wer nach längerer Dienstzeit sich die Auszeichnung der 2ten und lten Klasse erwirbt, gibt dagegen
jene der vorhergehenden Klasse zurück.

§• 5 .

Bey Zählung der zur Auszeichnung berechtigenden Diensljahre werden die Kriegsjahre, das heisst die

wirklich beygewohnlen Feldzüge, doppelt gezählt. Die in auswärtigem Dienst zugebrachte Zeit kommt dage¬
gen nicht in Anrechnung.

Die bey dem Invaliden-Corps in Kisslau stehenden Individuen können ihre Dienstzeit nur bis zum Tag

ihres Austritts aus der Linie rechnen; es soll jedoch jenen, welche in letzterer 12, 18 oder 25 Jahre gedient
haben, die für eine dieser Klassen bestimmte Auszeichnung gleichfalls zu Tlieil werden.

Die aus der Linie zur Gendarmerie übergetretenen Individuen können die in letztgenanntem Corps ge¬
dienten Jahre in Anrechnung bringen.

§. 6.

Wer die Dienst-Auszeichnung erlangt und ausserdem im Besitz der Militär-Verdienst-Medaille ist,
trägt erstere unmittelbar neben letzterer auf der Seite gegen den linken Arm.

S. 7.

Für 25jährige Dienstzeit wird künftig nicht mehr die Militär-Verdienst-Medaille ertheilt, sondern es
soll diese, ihrer ursprünglichen Bestimmung gemäss, nur für tapferes Verhalten vor dem Feind Vorbehal¬
ten bleiben.

II. Dienst-Auszeichnung für Offiziere.
§■ 8 .

Diese besteht aus einem kleinen goldenen Kreuz mit ähnlicher Verzierung, wie die Dienst-Auszeich¬

nung für Unteroffiziere und Soldaten, und wird an demselben Band getragen, wie jene Auszeichnung. (Siehe
Taf. U. Fig. 10 u. 11.)

§. 9.

Dieses Dienst - Auszei chnungs - Kreuz kann nur nach 25jährigem Dienst in der Linie erlangt
werden, wobey indessen die als Unteroffizier oder Soldat gediente Jahre gleichfalls zählen.

§. 10 .

Bey Aufzählung der auf diese Auszeichnung Anspruch gebenden Dienstjahre sind die als Offizier

a) bey dem Kriegs-Ministerium,
b) bey der Adjutantur,

c) und als Commandant militärischer Stationen oder einzelner Abteilungen,
d) bey der Gendarmerie, und
e) bey der Landwehr

gedienten Jahre gleichfalls gültig.
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§. u.

Die oben für die Dienst - Auszeichnung der Unteroffiziere und Soldaten gegebene Bestimmungen, welche

auf das Dienst-Auszeichnuugs-Kreuz anwendbar sind, sollen auch hierbey ebenfalls zum Vollzug kommen.

S. 12.

Die Commandcurs der Regimenter und Corps haben sogleich Verzeichnisse der unter ihrem Befehl ste¬

henden Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten, welche sich in Folge ihrer Dienstzeit zu einer der Klassen die¬

ser Auszeichnung eignen, auf dem Dienstweg Mir einzureichen.
Diesen Verzeichnissen müssen, vom Feldwebel und Wachtmeister abwärts, für jeden Einzelnen genau

ausgeffillte National-Bogen mit pflichtmässiger Bemerkung über die bisherige Aufführung des Mannes beylie-

gen. In gleicher Art werden die künftig ciutretenden Ansprüche Mir zur Entscheidung vorgelegt.
Leopold.

Felddien st- Aus Zeichnung.
(Die gleiche für Offiziere, wie für Unteroffiziere und Soldaten.)

Zu bleibendem Gedäclitniss der stets bestätigten treuen Dienstleistung und
Aufopferung Meines Armee-Corps im Felde, finde Ich Mich bewogen, für alle
Diejenigen, welche bisher in dem Armee-Corps, in der Linie oder der Land¬
wehr, Feldzüge tadellos mitgemacht haben, eine Feld dienst-Aus Zeichnung
zu stiften, und hierüber beifolgende Vorschriften festzusetzen.

Carlsruhe den 27. Januar 1839.
Leopold.

von Freydorf.

Vorschriften über die Felddienst-Auszeichnung.

Bestimmung der Felddicnst-Auszeichnung.

§. 1.

Die Felddienst-Auszeichnung besteht für alle Grade in einer Medaille von Geschützgut, die:

auf ihrer Vorderseite einen streitfertigen Greifen darstellt:, einen Schild mit dem badischen Schräg¬

balken in der linken, und ein Schwert in der rechten Pranke haltend, mit der Umschrift:
„Für Baden’s Ehre“

und die auf ihrer Kehrseite, von einem Eichenzweig-Kranz umfasst, die Inschrift führt:

„Leopold,

für treuen Dienst im Kriege.“

(Siehe Tafel XIV, Figur 9.)

8 - 2 .

Dieselbe wird an einem orangefarbenen Band mit roth und weisser Sahlleiste, auf der linken Brust,

vor der Dienslauszeiclmung, getragen.

Ohne die Medaille darf das Band niemals allein getragen werden. 15 *



116

Ansprüche auf die Felddienst-Auszeichnung.

S. 3.

Auf diese Felddienst-Auszeichnung erlangt Jeder Anspruch, der bisher in dem Grossherzoglichen

Armeecorps, in der Linie oder der Landwehr, gut gedient und einem Feldzug tadellos beigewohnt, oder
ein früheres Vergehen, durch spätere vorzügliche Dienstleistung, wieder gut gemacht hat.

Bestimmung über die Anrechnung der Feldzüge.

S- 4.

Zur Ermittelung, in wie fern ein Feldzug als mitgemacht angenommen und ein Anspruch auf die Feld¬

dienst-Auszeichnung hierdurch begründet werden kann, gelten dieselben Bestimmungen, welche für die An-
reclinuug der Feldzüge bei einer Peusiouirung gegeben sind.

Commissionen zur Erhebung der Ansprüche,

a. Der Individuen von den Linien-Truppen.

S. 5.

Um diese Ansprüche der in der Linie stehenden oder gestandenen Individuen zu erheben und zu unter¬

suchen, wird in jedem abgeschlossenen Truppen-Körper eine Commission niedergesetzt, bestehend aus dem

Commaudeur, aus den übrigen Stabs-Officieren und aus den zwei ältesten Capitainen (Rittmeistern).

b. Der in der Landwehr gestandenen Individuen.

8 - 6 .

Zur Untersuchung der Ansprüche der in der Landwehr gestandenen Individuen wird eine besondere

Commission ernannt, bestehend aus einem Officier des Kriegs-Ministeriums und drei weitern von demselben

Ministerium zu bestimmenden activen oder pensiouirten Officieren, oder früheren Officieren der Landwehr.

c. Der Armee-Beamten.

8 . 7 .

Die Ansprüche der Kriegs-Beamten und Militaire-Diener, welche bei den Kriegs-Verwaltungs-Zwei¬

gen angestellt und keinem Truppen-Körper einverleibt waren, sind durch eine Commission zu erheben, welche

aus einem Mifgliede des Kriegs-Ministeriums, einem Officier der in der Kriegsverwaltuug gestanden hat, und
einem Beamten der Verwaltungs-Zweige zusammeuzusetzen ist.

8- 8.

Diese Commissionen haben hauptsächlich zu erheben und zn untersuchen:

a. Wann, und auf welche Weise der, welcher auf die Felddienst-Auszeichnung Anspruch macht, im
Armee-Corps zugegangen ist, wie lange und in welcher Eigenschaft derselbe darin gedient hat;

b. ob, und welche Feldzüge derselbe mitgemacht hat, in welcher Eigenschaft, und wie er sich in den¬
selben benommen;

c. in welchen Dienst- oder bürgerlichen Verhältnissen er bis daher gestanden ist und noch steht;

d. wie dessen Aufführung im Armee-Corps und in seinen bürgerlichen Verhältnissen bisher gewesen ist,
und ob er nicht, und wesshalb, eine peinliche Strafe erlitten hat.

Alle diese Verhältnisse sind, soweit thunlich, durch Zeugnisse zn belegen, zu welchem Zweck die

Commissionen nach Erfordern mit den betreffenden Behörden, so wie mit den aus den Hegimeutern ausgetre¬
tenen Officieren, von welchen Auskunft erwartet werden kann, sich zu benehmen haben.

d. Central-Commission.

8 . 9 .

Sind die Ansprüche von den vorbenannten Commissionen erhoben, so werden solche von den Truppen-

Körpern auf dem Dienstwege an das Armee-Corps-Commando und von diesem an das Kriegs-Ministerium

eingereicht, welches diese Eingaben einer Central-Commission zuweist, bestehend aus:
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einem General, als Vorstand,
einem Officier des Kriegs-Ministerinms,
dem Chef, des General-Stabes und

drei Stabs -Officieren, je einer von jeder Waffe.

Die Landwehr-Commission, so wie die Commission für Armee-Beamte, hat ihre Vorlagen unmittelbar

an das Kriegs-Ministerium zu richten.

8 - 10 .
Von der Central-Commission sind die Ansprüche genau zu prüfen und dann die Anträge auf Verleihung

oder Zurückweisung zu stellen, welche Anträge das Kriegs-Ministerium Seiner Königlichen Hoheit dem

Grossherzog vorzulegen hat.
Anstände und Zweifel soll die Central-Commission durch Communication mit den Commissionen der

Truppen-Körper, der Landwehr und der Armee-Beamten zu. heben suchen.

Verleihung der Fe ld die ns t - Ausz ei chn ung.

8- ii.

Die jeweilige Verleihung der Felddienst-Auszeichnung wird durch Ordre Seiner Königlichen Hoheit des

Grossherzogs dem Armee-Corps bekannt gegeben und hierauf den Betreffenden, über die Ermächtigung diese

Auszeichnung zu tragen, von dem Kriegs-Ministerium eine Urkunde ausgestellt.
Den im Dienst stehenden Individuen soll die Felddienst-Auszeichnung vor dem ausgerückteu Truppen-

Körper durch den Commandern: unter geeigneter Anrede behändigt werden; den Beurlaubten ist dieselbe
durch die betreffenden Behörden zustelleu zu lassen, und ebenso den bereits aus dem Militaire Ausgetretenen,

so wie den Individuen der Landwehr.

Verlust der Felddienst-Auszeichnung.

8 . 12 .

Durch unwürdiges Betragen und entehrende Vergehen, geht die Vergünstigung, diese Felddienst-Aus¬

zeichnung zu tragen, verloren, worüber die Central-Commission, wie bei der Verleihung, ihren Antrag zu

stellen hat, welcher der höchsten Entscheidung Seiner Königlichen Hoheit des Grossherzogs gleichfalls wie¬
der zu unterlegen ist.

8 - 13 .

In dem Fall des Verlustes der Vergünstigung, muss die Medaille und Urkunde zurückgegeben werden.

Besondere Bestimmung.

8 - 14 -

Nach dem Tode eines im Besitz der Felddienst - Auszeichnung Stehenden, verbleibt die Medaille, dem

Eigenthum nach, der Familie.



Königreich Baiern«

3 .

Der Ritterorden vom heiligen Hubert.
(Siehe Tafel IH., Figuren 1, 2, 3, 4.) „

33ieser Orden wurde gestiftet von Gerhard V., Herzog von Jülich und Berg,
im Jahr 1444, zum Andenken eines am 3. des Monats November, dem Tag des
heiligen Hubert, bei Ravensberg erfochtenen Sieges über Arnold von Egmont,
der sich als Herzog von Geldern aufgeworfen hatte und in die Jülichschen
Lande eingedrungen war. Gerhard’s Sohn, Wilhelm, Herzog zu Jülich und
Berg, bekräftigte diese Stiftung, indem er dem Orden 1476 die ersten Sta¬
tuten gab. Der Orden blühte unter seinen Nachfolgern in der Regierung bis
1609 fort, wo der Mannsstamm des Stifters mit Herzog Wilhelm erlosch.

Als Johann Wilhelm, aus dem Haus Neuburg, Churfürst von der Pfalz,
das Erztruchsessen-Amt mit der Oberpfakz erhielt, so erneuerte er als Besitzer
eines Tlieiles des Landes, dem der Orden ehedem angehörte, am 29. Septem¬
ber 1708 die frühere Stiftung durch verbesserte Satzungen, und erklärte sich
selbst zum Grossmeister dieses Ordens. Sein Nachfolger in der Regierung,
Churfürst Carl Philipp, confirmirte am 31. Jänner 1718 die Ordens-Statuten,
und Carl Theodor, Churfürst von der Pfalz, erweiterte dieselben zuerst am
7. April 1744, und später am 30. Jänner 1760. Nach der glücklichen Wieder¬
vereinigung der Pfalzbayerischen Lande unter dem Scepter von Maximilian Jo¬
seph IV., nachmaligem König von Bayern fielen die früher entstandenen
Irrungen über die Frage, welchem Stammlande der Orden angehöre, von selbst
hinweg und wurden die vorigen Statuten dieses Ordens am 30. März 1800 lau-



119

desherrlich allerhöchst bestätiget. Der Orden ist berechnet auf zwölf gräfliche
und freiherrliche Capitulare und einen Ordens - Gross - Connneutlmr.

Ausser denselben können den Orden empfangen nur gekrönte Häupter, Sou¬
veräne oder Glieder aus altfürstlichen Häusern, oder solche Fremde, welche
der König als würdig erkennt. Die Zahl der fürstlichen Ritter ist daher unbe¬
stimmt. Nach Wiederherstellung der Königs-Würde bestimmte eine Verordnung
vom 18. Mai 1808 (Rggsbl. 1808 St. XXIV. S. 1046), dass der St. Hubertus-
Orden mit den bestätigten Gesetzen und Vorrechten der erste Orden des
Reiches bleiben und mit dem neu gestifteten Civil-Verdienst-Orden der bayeri¬
schen Krone dergestalt in Verhältniss gesetzt werden sollte, dass die bis¬
herigen Capitularen des St. Hubertus-Ordens, wenn sie auch Grosskreuze des
Civilverdienstordens sind, am Rang den anderen Grosskreuzen des Hubertus-
Ordens vorgehen, den Verdienst-Orden selbst aber bloss durch das kleine Kreuz
oder Band am Knopfloch marquiren.

Das Ordenszeichen mit dem Wahlspruch: „In Trau vast“ (in Treue fest)
bestand zur Zeit der ersten Stiftung durch den Herzog Gerhard V. aus einer
Kette, in deren Gliedern sich goldene Jagdhörner und Verzierungen wiederhol¬
ten, an welcher anfangs eine Art Medaille, später aber ein anderes graufarbe¬
nes Abzeichen in Form einer Birne, worauf die Legende des heiligen Hubert
in Gold abgebildet, und woran mit goldenen Schnüren ein Hüfthorn gleichfalls
von Gold befestiget gewesen.

Die Kette, die bei diesem Orden stets in besonderen Ehren gehalten wor¬
den, bildet 42 Glieder und von diesen formiren 21 länglichte Vierecke; auf
jedem derselben erscheint die Bekehrungsgeschichte des heiligen Hubert
wie folgt: Auf der rechten Seite tritt in einer bergigten Waldgegend ein
Hirsch mit dem Vorderleib, einen Hügel besteigend, und am Haupt zwischen
den Geweihen das Kreuz des Erlösers tragend, hervor; daneben liegt der hei¬
lige Hubert auf den Knieen, den Heiland der Welt anbetend; vor ihm befindet
sich sein Ilündlein und zur rechten Seite sein Knecht, das Pferd am Zaum hal¬
tend. Die übrigen 21 Glieder der Kette, mehr lang als breit, die abwechselnd
roth und grün bezeichnet sind, enthalten je die verschlungenen gothischenBuch¬
staben T. V. (Trau Vast).

Das jetzige Ordenskreuz zu dieser Kette besteht aus einem goldenen acht¬
spitzigen, weiss emaillirten Kreuz. Das runde Mittelschild stellt wieder diese
Bekehrungs-Scene auf der einen Seite dar und auf der Umseite einen Reichs-
Apfel mit dem Kreuz in der Form einer Weltkugel, wobei die Umschrift er¬
scheint: In memoriam recuperalae D/jnilatis avitae. 1708., welche sich auf die
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.Erneuerung und Wiederherstellung des Ordens bezieht. Dieses Kreuz wurde
später in den Winkeln mit 12 goldenen Spitzen verziert und mit einer Königs-
Krone bedeckt.

Die Ritter tragen ausserdem noch auf der linken Brust einen spitzigen mit
Strahlen matt gestickten silbernen Stern, worauf ein mit Silber gesticktes und
mit Gold durchwirktes Kreuz mit goldener Einfassung sich befindet. In der
Mitte des Sterns ist eine ponceaufarbene sammtene Zirkelfläche, auf welcher der
Waldspruch des Ordens: „In trau vast“ in gothischer Schrift zu lesen ist.

Neben dem grossen Kreuz und der grossen Kette, oder dem Band wird
bei manchen Gelegenheiten ein der Form nach gleiches aber ganz kleines Kreuz
und eine ebenfalls ganz kleine Kette am Knopfloch getragen. Das grosse Kreuz
wird an einem handbreiten ponceaurotheu Band mit schmaler grüner Einfassung
von der linken Schulter zur rechten Hüfte getragen.

Das Ceremonielkleid bei feierlichen Gelegenheiten ist: Ein schwarzes Collet,
eine solche Schärpe, ein kurzes enges Beinkleid mit Kniebändern, mit Rosetten
verziert, ein kurzer gleichfalls schwarzer Mantel, Federhut und Degengehänge
im Alt-Spanischen Geschmack.

Die im Jahre 1800 bestätigten Ordens-Statuten lauten in deutscher Ueber-
setzung, wie folgt:

Wir Maximilian Joseph von Gottes Gnaden etc. etc.

Thun kund und zu wissen allen, weiche Gegenwärtiges sehen, lesen, oder lesen hören:

Der unter dein Schuze Gottes, des Gütigsten und Mächtigsten, einst von dem hochseligen Fürsten

Gerhard, Herzog zu Jülich und Berg, Grafen zu Ravensberg, gestiftete Hitler-Orden, welcher wegen des

denkwürdigen, über die Feinde im Jahre 1444, nachdem sie seine Länder feindlich angegriffen, erfochtenen

Sieges, gerade am Festtage des heiligen Hubert, dieses ruhmreichen Heerführers der hochheiligen Kirche,
feierlich eingesetzt wurde, zeichnete sich nicht nur schon am Anfänge, sondern auch ferner unter den nach¬

folgenden Fürsten, Unseren Vorfahren, glorreichen Angedenkens, auf das Glänzendste aus, indem dieser Or¬

den alsbald die hervorragendsten Churfürsten des heiligen römischen Reiches, Herzoge und Grafen, wie auch

sehr viele andere aus dem alten Adel als Ritter zählte, sondern erhielt auch zu Anfang des vorigen Jahr¬

hunderts neuen Zuwachs, da ihm, nach einer, durch mannigfaltige Zeitumstände erlittenen Unterbrechung, der
durchlauchtige Fürst und Herr Johann Wilhelm, Pfalzgraf bei Rhein, des heiligen römischen Reiches

Erztruchsess und'Churfürst etc. etc. ruhmwürdigen Angedenkens, seinen alten Glanz und seine Rechte wie¬

derumverlieh und ihn mit noch ansehnlicheren Gesezen und Statuten begabte, welche von den durchlauchtigsten
Churfürsten, Carl Philipp und Carl Theodor, glorreichen Angedenkens, mit gleicher Sorgfalt wieder er¬

neuert und noch mehr befestigt wurden. Demnach wollen Wir, von gleichem Eifer und gleicher Obsorge für

die Erhaltung des fortdauernden Ansehens dieses berühmten Ordens und des Ruhmes seines uralten Ursprungs

beseelt, die nämlichen Gesetze und Verordnungen bestätigen, bestimmen und beschlossen, wie folgt:

§. I.

Dass von nun an und für fortwährende Zeiten dieser dem heiligen Hubert geweihte Ritter-Orden,
ausser dem Gross-Commenthur des Ordens, nur zwölf Ritter aus dem Grafen- und Freiherrn - Stande zähle.

Unter dieser Zahl sind jedoch §. n.
weder Wir, noch Unsere Nachfolger, als Häupter, Wiedcrhersteller und Gründer dieses Ordens, begriffen.
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S- m.

Ancti die Zahl der Fürsten,.welchen dieser Ritter-Orden kürzlich verliehen worden, und welchen er in

Zukunft ertheilt werden wird, scj und bleibe immerhin unbestimmt, doch so

8- iv.
dass nur Glieder aus alt fürs tli ch cn Däusern im heiligen römischen Reiche, so wie auch von souve-

rainen Häusern Abstammeude, oder von Seiner Kaiserlichen Majestät in den Heichsfürstenstand Erhobene

aufgenommen werden sollen.
8. v.

Jede Anwartschaft endlich auf einst erledigt werdende Ritterstellen für den Rang der Grafen oder Frei¬

herren, unter welchem Titel man sich immer darum bewerben mag, verbieten Wir ausdrücklich.
S- vi.

Kein Graf oder Freiherr wird als Mitglied dieses Ordens zugelassen werden, wenn er nicht mindestens

den Adel seiner rittermässigen Abkunft von vier Ahnen auf väterlicher und mütterlicher Seite zugleich dar-

thun uud darüber vollgültige Zeugnisse beibringen.kann, welche er sodann innerhalb des hinreichenden Zeit¬

raumes , in durchaus legaler Form, vorläufig dem durchlauchtigsten obersten Ordensmeister zu überreichen

hat; worauf diese, der Prüfung zu unterwerfenden Documente sogleich jedem anwesenden Ritter aus der
Zahl der Grafen oder Freiherren durch Circular werden mitgctheilt werden, damit ein Jeder sie genauer prü¬

fen, und, wenn etwas mangeln sollte, nach dem freien Rechte der Abstimmung, es besonders erinnern könne.
8- vii.

Jeder, der sich um die Aufnahme in den Orden bewirbt, muss einen reinen Lebenswandel geführt ha¬
ben und unbescholtenen Character besitzen, auch im Staats- oder Militär-Diensten oder auf andere Weise

sich um Uns, Unser durchlauchtiges Churfürstliches Haus und unsere Länder und Provinzen wohl verdient

gemacht haben, sonach vor Anderen der Erlangung von ritterlichen Vorrechten würdig zu achten seyn.

§. vhi.

Niemand soll zu diesem Orden zugelassen 'werden, der schon in einen «andern Orden anfgenommen ist,

wenn er diesen nicht zuvor abgelegt hat.
8- ix.

Uns jedoch und Unsern Nachfolgern, sowie andern Fürsten, welche in diesen Orden aufgenommen wer¬

den, soll es Vorbehalten seyn, ausser diesem, nach Belieben, mehr oder weniger andere Orden, die Wir ent¬

weder schon angenommen haben, oder in Zukunft annehmen werden, zu tragen.

8. x.
Alle, welche diesen Orden erhalten haben, sollen ihre unverbrüchliche Treue und Anhänglichkeit gegen

Uns, Unser durchlauchtigstes Churfürstliches Haus uud Unsere Nachfolger im Churfürstenthume bezeugen und
stets bewahren.

§. XI.

Alle sollen sich bestreben, allenthalben durch bewährten Lebenswandel und Rechtschaffenheit des Cha¬

rakters ihre Achtung uud Würde zu behaupten und zu erhalten.

§. XII.

Gegen Arme und Dürftige sollen sie sich stets wohlthätig bezeugen, und ihnen ans den Commendcu,

welche in Zukunft nach Thunlichkeit der Umstände und Zeiten ertheilt werden können, den zehenten Tlicil

von allen Erträgnissen zur Unterstützung der Krankenhäuser, wie sodann besonders beschlossen werden wird,

alljährlich zu entrichten verbunden seyu.

8. xiii.
Alle, welche immer an Unserm Churfürstlichen Hofe leben, werden an den im Laufe des Jahres folgen¬

den Festtagen, welche auf der beigefügten Tafel ausdrücklich angegeben sind, in der Ordenstracht, d. i. im

Imperialmantelkleid, erscheinen, wenn es ihnen durch den Herold angezeigt werden wird.
II. 16
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8- xiv.
Auch wird von ihnen erwartet, dass sie an Tagen, welche der Geburt Unsers Erlösers, der Auferste*

hung, der Sendung des heiligen Geistes, dem Feste aller Heiligen, wie auch der Empfängniss, Gehurt, Ver¬
kündigung und Himmelfahrt der seligsten Jungfrau Maria geheiliget sind (was die Ritter römischkatholischer

Religion betrifft), die Sacramente der Busse und des heiligen Abendmahls empfangen werden; auch soll an

diesen erwähnten Festtagen auf einem besonderen Altäre in Unserer Hofcapelle das Bild des heiligen Hubert,
des Ordens - Patrons, ausgestellt werden.

§. XV.

Zum Andenken dieses Ordens und seiner Kampfgenossen oder Ritter werden Wir zu Unseren Lebzei¬

ten, und nach Unserm Hinscheiden, Unsere Nachfolger einem jeden aus ihnen eine goldene Decoration zu-
Iheilen, welche der Absicht und Anordnung des Ordens-Stifters entspricht, und welche auch Wir und Unsere

Nachfolger, als Grossmeister dieses Ordens und jeder Ritter au den oben näher bezeichneten Festtagen zu
tragen verbunden sind.

§. XVI.

Uebrigcns soll es, ausser den obigen Festtagen für die übrige Zeit hinreichend seyn, wenn täglich das

kleine Ordenszeichen, oder goldene kleine Kreuz, in der vermöge der ursprünglichen Ordens-
Einrichtung vorgeschriebeuen Form *) getragen wird.

§. XVII.

Wenn Wir oder unsere Nachfolger, als Häupter und Gründer dieses Ordens, eine Versammlung dieser

Unserer Ordensritter, da, wo Wir zur Zeit gerade residiren, oder mit Unserem Hofe verweilen, zu halten

für nothwendig erachten, sollen die Ordens-Mitglieder wenigstens einmal in jedem Jahre persönlich zu er¬

scheinen oder hinlängliche Enlschuldigungsgründe für ihre Abwesenheit beizubringen haben, deren Kenntnis»
Wir und Unsere Nachfolger Uns Vorbehalten. In Ermangelung solcher Gründe werden sie den vierten Tlteil

der Einkünfte verlieren, welche aus den Commeudeu sich ergeben und sofort zum Besten der Armen ver¬
wendet werden sollen.

§. XVIII.

Wie auch jene Ordensritter, welche das kleine Kreuz täglich zu tragen verabsäumen, so oft, als sie

über dieser Unterlassung betreten werden, in eine Strafe von zwanzig Reichsthalern verfallen, welche den
Armen zugewendet werden.

§. XIX.

Wenn ein Mitglied dieses Ordens das Zeitliche verlässt, so werden für dasselbe (wenn es der römisch-

katholischen Religion zugelhan gewesen) die gewöhnlichen feierlichen Exerjuien gehalten werden.
8. xx.

Die Erben eines verstorbenen Ritters müssen die empfangenen Insignien, nämlich die Ordenskette zu¬
gleich mit dem Ordenskreuze, welches an jener befestigt ist, innerhalb der ersten drei Monate nach dessen

Ableben au den Ordens-Schatzmeister zurücksenden, und sollen dieser Verbindlichkeit nur durch den Em¬

pfang einer eigenhändig ausgestellten Bescheinigung über die geschehene Einlieferuug enthoben werden.

s- XXI.

Wenn ein Mitglied das Ordenszeicheu im Kriege oder bei einem andern ehrenvollen Ereignisse, oder
in einem rühmlichen Feldzuge verliert, so werden Wir und Unsere Nachfolger als Grossmeister dieses Or¬
dens demselben ein anderes auf Unsere Kosteu auschatfen und zustelleu lassen.

8. XXII.

Wer immer von den Rittern durch eigene Schuld oder durch Nachlässigkeit das Ordenszeichen verliert

oder beschädigt, ist verbunden, innerhalb der nächsten vier Monate ein anderes auf eigene Kosten sich an-
zuschalfen, oder das beschädigte wieder ausbesscru zu lassen.

*) Tn Gemässbeit der Satzungen vom 29. September 1708, darf das grössere Ordenskrenz mit keinem

Diamanten, oder einem andern kostbaren Stein, oder mit einem das Gold überwiegenden Schmucke geziert

werden; das kleinere, täglich zu gebrauchende Ehrenzeichen hingegen, kann mit einigen im gehörigen Ver¬

hältnisse stehenden Diamanten, Rubinen oder Smaragden oder anderen dergleichen Steinen geschmückt werden.



123

§. XXIII.

Niemand soll, hei Verlost des Ordens, es wagen, ein solches Ordenszeichen oder Kreuz zn verpfänden,
vielweniger zu verkaufen oder zu veräusseru.

§. XXIV.

Ueberdiess soll ein in diesen Orden neu aufgenonimcncr Ritter die erwähnten Ordens-Insignien in Ge¬

genwart von wenigstens acht Rittern dieses Ordens nach herkömmlicher Weise *} empfangen.

§. XXV.

Hierbei genehmigen Wir nichtsdestoweniger, dass fürstliche Personen diese Ordens-Decoration durch

einen anderen Ordens-Ritter empfangen dürfen, welcher nöthigen Falls auch 6uhstituiren darf, wenn die per¬

sönliche Gegenwart zufällig nicht möglich ist.

, S- XXVI.
Damit ferner dieser von Uns erneuerte und bestätigte Orden des heiligen Hubert desto besser bestehe,

und die in demselben aufgenommenen Ritter den ihnen obliegenden Aufwand desto anständiger bestreiten,

auch die Armen desto mehr unterstützen können, und die Ehre Gottes, des Allgütigsten und Allmächtigsten

gefördert zu werden vermag; so behalten Wir Uns vor, zum Besten der Ritter aus dem Grafen- und Frei-

lierrnstaude für Commendeu und Aemter zu sorgen, sobald es füglich geschehen kann.

§. XXVII.

Damit ferner das Verhältniss des höheren Ranges oder Ansehens oder die sogenannte Präcedcnz bei

diesem Orden des heiligen Hubert nicht Feindschaft oder Zwist veranlasse, so verordnen, beschliessen und

wollen Wir, dass, was die Reihenfolge bei den Grafen und Freiherren betrifft (weil die Fürsten an sich den

Uebrigen am Ansehen vorgeheif), dasselbe in den Capitelversammlungen, oder bei der Wahl oder Ernennung
der Ritter dieses Ordens, oder sonst, wenn Alle gegenwärtig seyn müssen, nach dem Alter, dessen Bestim¬

mung sich nach der Aufnahmszeit richtet, vor Allem geordnet und regulirl werde, doch so, dass, was Unsere

Hofämter und Churpfälzischen geheimen Iiäthe anlangt, der von Uns jedem Beamten angewiesene Rang bei

ihren Verrichtungen, und, ausser den oben erwähnten Fällen, ohne Widerrede gehandhabt und beobachtet werde.

§. XXVIII.

Obgleich Wir allerdings das Vertrauen hegen, dass die in diesen Orden aufgenommenen Ritter eine
solche Lebensweise beobachten, und eine solche Unbescholtenheit des Characters allenthalben an den Tag

legen werden, dass sie sich durchaus keines schweren Vergehens schuldig machen, damit nicht auch gegen
Uns und diesen Unseren Orden des heiligen Hubert etwa Xachlheiliges oder Widriges hieraus gefolgert werde,

so bestimmen und verordnen Wir nach Beschaffenheit und Maasgabe der Umstände, dass, wenn nämlich der

Fall cintreten sollte (was Wir zwar keineswegs erwarten und was Gott verhüten möge), ein Ordens-Mit¬

glied werde verbrecherischer Handlungen beschuldigt, dasselbe, ehe es des Ordens verlustig erklärt wird, zu¬

vor in einem allgemeinen Ordenscapitel mündlich zu vernehmen sey, und, wenn die Sache durch Stimmen¬

mehrheit von dem Capitel entschieden ist, entweder ferner in dem Orden verbleibe oder von demselben ent¬
lassen werde.

§. XXIX.

In den Capiteln oder in den von Zeit zu Zeit zu haltenden Wahlen wird der Berathungs-Gegenstand,

welchen Wir als Grossmeister des Ordens für angemessen und geeignet erachten werden, von dem Ordens¬

kanzler vorgelegt werden; dann sind in Sachen, worüber jeder zu stimmen hat, von ihm die Stimmen zn

sammeln, worauf auch er selbst die seinige, nach seinem Range, beifügen wird.

§. XXX.

Jährlich am Tage des heiligen Erzengels Michael wird zum Andenken an die an diesem Tage **) statl-

gehabte Wiederherstellung und Erneuerung des St.Hubertus-Ordens, oder wenigstens am Feste der Reinigung

Ein besonderes in den Statuten angefügtes Normativ bestimmte die bei dem Ritterschlag zu beobach¬

tenden Ceremonien. M. s. das ,,Cermoniel in Liiniy’s theatr. ceremonial. Tom. II. p. 11.5.5.“

**) Bezieht sich auf den 29. September 1708, zu welcher Zeit Churfiirst Johann Wilhelm von der
Pfalz den Orden restaurirt hatte,

16 *
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der seligsten Jungfrau Maria eine allgemeine Ordens-Versammlung gehalten werden, deren mehrere, wie

es die Umstände und die Nothwcndigkeit erfordern werden, zu veranstalten, Uns, als Ordens-Grossmeister,
freigestclll und Vorbehalten seyn soll. Ferner wird von Uns, oder Unserem Stellvertreter nach der Stimmen¬

mehrheit entschieden und diese Entscheidung von dem Ordens-Secretär zu Protocoll genommen, dann auf
die Vollziehung derselben gedrungen werden.

§. XXXI.

Jeder Fürst, welcher in diesen Orden aufgenommen wird, hat dem Ordens-Schatzmeister verordnungs-
mässig zum Unterhalt der Armen und für die übrigen durch lange Gewohnheit feststehenden Bedürfnisse
zweihundert Ducaten in Gold, ein Ritter aber aus der Classe der Grafen und Freiherren nur einhundert Duca-

ten und zugleich hundert Reichsthaler gegen das vom Schatzmeister ausgefertigte Diplom zu entrichten.

§. XXXII. •

Da cs Unser gnädigster Wille ist, dass der Ordenskanzler jedesmal aus der Zahl der Ordens-Ritter

und Commaudeurs erwählt werde, so wird dieser bei allen Amtsverrichtuugen, welche ihm zustehen, nach
dem Alter seiner Aufnahme, den angemessenen Rang und Platz einnehmen; besonders sind die Ordensbeam¬

ten höheren und niederen Hanges, nämlich der Cercmoniar, der Vicekauzler, der Secretär, der Schatzmeister,
der Herold und der Garderobier, nach der ihnen vorgeschriebenen Instruction, ihm unterworfen und Gehor¬
sam schuldig. S. xxxui.

Wenn in der Folge der Ceremoniar, Vicekauzler, Secretär, -Schatzmeister, Herold oder Garderobier von

seiner Stelle abgeht', so werden Wir andere taugliche Snbjccte an ihrer Statt erwählen lassen, so wie auch
die Ernennung des jeweiligen Grosscommentluirs und Ordeuskanzlers aus den Rittern des nämlichen Ordens

Uns und Unseren Nachfolgern zukommen wird.

S. xxxrv.
Damit unter den Vorgenannten die fünf Ordens - Officialen wegen ihrer Verrichtungen einigen Vortheil

gemessen, so wollen Wir das, was ein Ritter bei der Aufnahme zu entrichten hat, nach bisher üblicher

Weise, unter sie vertheilen lassen, und jedem dann erst einen Jahrgehalt anweisen, wenn Wir für die Ritter
hinsichtlich der Commenden Vorsorge werden getroffen haben.

S. xxxv.
Wir verordnen gnädigst, dass eben so von Unseren Gerichtsstellen, den gerichtlichen Oberbehörden

und Unseren Kanzleien den bereits ernannten und dereiustigeu Rittern, Commaudeurs bei allen Titulaturen

schriftlicher Ausfertigungen au sie, wie auch sonst, ein solcher Titel mit ehrenvoller Erwähnung der einem
jeden verliehenen Commende ertheilt werden soll.

§. XXXVI.

Wir wünschen ferner und beschliessen, dass kein Ritter und Commandeur dieses Unseres St. Hubertus-

Ordens in Sachen, welche Personen der Ordens-Ritter direct und unmittelbar betreffen, vor irgend einem Un¬

serer Churfürstlichen oder Herzoglichen Gerichte, sondern vor Uns und diesem Unseren Orden; bei den übrigen

bürgerlichen, realen oder gemischten Sachen aber vor dem competenten Richter zu erscheinen habe, wie
auch Ordens-Ritter, welche unter Unseren Fahnen dienen, in allen das Militär betreffenden Sachen vor ei¬
nem militärischen Richter sich zu verantworten haben.

8- xxxvii.

Wenn aber, was Gott verhüten wolle, jemand als schuldig zum Tod verurtheilt oder gegen ihn ein,

seinen Ruf oder seine Ehre schwer verletzender Spruch gefällt werden soll, so ist derselbe, ehe der Spruch

vollzogen wird, von dem versammelten Ordens-Capitel der Ordens-Insignien, Vorrechte und Würden auf
feierliche Weise verlustig zu erklären und aus dem Album der Ritter zu streichen.

8. XXXVIII.

Endlich wollen Wir Uns ausdrücklich Vorbehalten, dass, wenn Wir etwa in kürzerer oder längerer

Zeit diese von Uns gnädigst bestätigte Ordens-Verfassung wie immer zu ändern, berichtigen, verbessern
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oder zu mindern oder zu erweitern für nötliig erachten werden, es Uns freistehe, dieses seihst durch den

Ordenskanzler in einem gcsctzmässig versammelten Capitel desselben vorzuschlagen und nach ernster und

reiflicher Erwägung aller Sachumstände hei gehöriger Erkundigung dasjenige, was die Meisten durcii Abstim¬

mung für tbunlich oder nicht thunlich halten, auszuführen oder zu unterlassen.
Zu fortdauernder Bestätigung dieser erneuerten und gemehrten Verordnung haben Wir schliesslich ge¬

genwärtige Urkunde eigenhändig unterzeichnet und mit dem Churfürstlichen geheimen Kanzlei - Insiegel ver¬
sehen lassen.

München den 30. März 1800.

Maximilian Joseph, Churfürst.
vid. Jos. Graf von Rheinstein und Tattenbach,

Ferdinand Freiherr von Lamczan,
Ordens-Vicekanzler.

II.
Der Ritter-Orden vom heiligen Georg.

(Siehe Tafel III., Figuren 5, 6, 7, 8.)

Nach der Versicherung baierischer Geschichtschreiber soll der Ursprung
dieses Ordens in die Zeiten der Kreuzzüge nach dem gelobten Lande fallen,
an welchen die baierisclien Herzoge Welf I., Otto III., Eckart II. und Otto IV.
persönlich Antheil nahmen, und die Gesellschaft der Ritter unter St. Georgen-
Schilde, deren Zweck Beschtitzung des christlichen Glaubens gewesen, schon
im zwölften Jahrhundert nach Deutschland verpflanzt worden seyn.

Ferner wird behauptet, Kaiser Maximilian I. habe 1494 vor dem Krieg
gegen die Türken zum Zweck der Vertheidigung des katholischen Glaubens
einen Orden des heiligen Georgs gestiftet, was als die erste Erneuerung
dieses Ordens bezeichnet wird, welche Stiftung aber nachher in Verfall gerieth,
bis Churfürst Max Emanuel von Baiern, beseelt von frommem Eifer für die
Ehre seiner Kirche und den Cultus ihrer Heiligen, inmitten seiner Feldzüge
gegen die Türken den Entschluss fasste, diesen schon vor Jahrhunderten be¬
standenen Orden wieder zu erneuern und zu einem militärischen Ritter-Orden
zu erheben; allein vom Tod überrascht, konnte er seine Absicht nicht vollführen,
sondern die Vollendung dieses Vorhabens blieb seinem Sohn, Carl Albrecht,
nachmaligem Kaiser Carl VII. überlassen, welcher im dritten Jalir seiner Re¬
gierung am 28. März 1729 diesen Ritter-Orden unter dem Titel, der Beschützer
des heiligen Ritters und Märtyrers Georg und der unbefleckten Empfängniss der
Jungfrau Maria, zum Besten des baierisclien alten Adels zum zweitenmal er-
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neuerte. Er gab ihm förmliche Statuten, Grosspriorate, Coimnenden (später auch
Probsteien), und Papst Benedict XIII. bestätigte den Orden mittelst Bulle vom
15. April 1828 und versah ihn mit Vorzügen, Ehren, Indulten und Privilegien,
welche den hohen deutschen Orden von allen vorhergehenden Päpsten verlie¬
hen waren.

Nach dem Erlöschen der baierischen Ludwigischen Linie wurde er vom
Churfürsten Carl Theodor 1778 als ein pfalzbaierischer Orden bestätiget, von
dessen Nachfolger, Maximilian Joseph IV., nachmaligem König, gleichfalls con-
lirmirt, aber dem Hubertus-Orden nachgesetzt, so dass er gegenwärtig diezweite
Stelle einnimmt.

König Ludwig hat 1827 die früheren Statuten einer Revision unterwerfen
lassen und mit einigen Abänderungen auf’s Neue sanctionirt.

Der König ist Grossmeister; der Kronprinz erster Grossprior; der jedesma¬
lige nachgeborne k. Prinz zweiter Grossprior.

Der Orden zerfällt in zwei Classen oder Zungen, in die deutsche und in
die fremde. Die Glieder des Ordens theilen sich in drei Classen, in Gross-
Commenthure, Commenthure und Ritter. Die Anzahl der ersten als Capitulare
ist auf 6, die der zweiten als Capitulare auf 12 festgesetzt, wobei dem Gross-
meister frei stellt, aus den Rittern, deren Anzahl unbestimmtist, einige zu Com-
nienthuren oder Gross-Commenthureii ad honores zu ernennen. Ausserdem hat
der Orden seit 1741 auch eine geistliche ritterbürtige Classe, welche aus einem
Bischof, Probst, vier Decanen und Ordens-Caplanen (mit der Auszeichnung
päpstlicher Ilaus - Prälaten) in Gemässheit der Bulle des Papstes Benedict XIV.
vom 6. October 1741 und des Papstes Pius VI. vom 30. April 1782 besteht

Der Orden wählt nur solche Genossen, welche der römisch-katholischen
allgemeinen Kirche zugethau sind und strenge Ahnenproben leisten können.

Das Ordensfest wird in der Regel zweimal im Jahr, nämlich am 24. April
und 8. December, feierlich begangen, wobei die Ritterschaft im Ceremonielkleid
erscheint. Dieses ist: Ein Streitkleid (Collet) von weissem Atlas mit reicher
Silberstickerei, eine solche Schärpe, ein kurzes Beinkleid von weissem Atlas
mit Rosetten besetzt und Degengehänge an dem Ritterschwert — ein hellblauer
Sammetmantel, nach den Ordensgraden in der Länge verschieden, reich mit Sil¬
ber gestickt und weiss gefüttert, Halskrause, ein Hut ä la Henri quatre mit
weissen Eedern geschmückt, alles nach altburgundischer Ritter-Tracht.

Daneben besteht (seit 1802) eine moderne scharlachrothe Uniform mit weis¬
sen Aufschlägen und Beinkleidern, dann silbernen Epauletten.
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Das Ordenskreuz ist von Gold, achtspitzig, mit den baierisclien Rauten in
den Winkeln, auf deren Spitzen, so wie auf den Spitzen des Kreuzes, kleine
goldene Knöpfe erscheinen. — Die Vorderseite ist blau einaillirt und weiss
eingefasst. In der Mitte ist auf goldenem Grund die Jungfrau Maria auf ei¬
nem Halbmond, in Wolken stehend, abgebildet. Ihr Haupt umgeben fünf Sterne;
unter dem Mond liegt eine Schlange, auf deren Kopf sie mit dem rechten Fuss
tritt. Auf den vier Rauten stehen die goldenen Buchstaben: V. I. B. I. bezeich¬
nend: „Virgini Immaculatae Bavaria Immaculata.“

Die Umseite ist rotli emaillirt mit weisser Einfassung; die mit einem grü¬
nen Lorbeerkrauz eingefasste Mitte enthält auf goldenem Grund den Ritter St.
Georg zu Pferd, mit dem Schwert den Lindwurm tödtend. Auf den Rauten
stehen die goldenen Buchstaben: I. V. P. F. enthaltend den Ordens-Denkspruch:
„Justus Vt Palma Florebit.“ Ueber dem Kreuz erscheint statt einer Krone ein
Löwenkopf, an welchem dasselbe hängt. Die goldene Ordens-Kette besteht aus
drei abwechselnden Gliedern: das erste bildet ein länglichtes Viereck, an den
langen Seiten mit goldenen Flammen, an den kurzen mit Königskronen geziert.
Auf dem Viereck selbst stehen die Worte:

v ln Fiele Justitia et Fortitiuline
Das zweite Glied besteht aus zwei au einander stossenden baierisclien Rauten,
blau und weiss emaillirt; das dritte aus zwei gegeneinander stehenden Löwen
auf goldenem Grund, die in der einen Klaue eine brennende Fackel, in der an¬
deren ein blosses Schwert halten, und eine mit dem Reichsapfel belegte, weiss
emaillirte Säule umgeben.

Neben dem goldenen Ordenskreuz wird von allen Ordensclassen, der Grösse
des erstereu angemessen, auf der linken Brust ein gestickter, himmelblauer,
achtspitziger Stern mit silberner Einfassung und mit Rauten in den Winkeln,
in dessen Mitte auf einem silbernen Schild ein rotli es Kreuz erscheint, getragen.
Dieser Stern kann auch aus Metall bestehen.

Das Ordensband ist hellblau mit weisser und schmaler dunkelblauer Ein¬
fassung. — Die Bestätigung der Ordens-Statuten (am 25. Februar 1827) und
diese selbst lauten, wie folgt:

Wir Ludwig von Gottes Gnaden König von Bayern etc.
§. 1 .

Da diesem Bitter-Orden die Verehrung der unbefleckten Empfängniss Mariä und des heiligen Georgs
gleich bei seiner Wiedererhebung zur besondern Pflicht gemacht wurde, so trägt er auch den Namen dieses
Heiligen.
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S- 2.

Das Ordcnszciclieu bestellt ans einem weissgeschmolzencn goldenen Kreuze. Die vier Ecken desselben

bilden weiss uml blaue Wecken; es bängt an einem löwenkopfförmig gebildeten goldenen Hinge. In der Mitte

des wcissen Kreuzes zeigt sich rechts ein kleines blaues mit einem weiss eingefassten goldenen Zirkel, der
das Bild der Empfäugniss Mariä darslellt. Die um das Kreuz gesetzten Buchstaben V. I. H. I. bezeichnen die

Worte: Yiryini Jmmaculatae Jlavaria Immaculata. Die Kehrseite enthält ein rothgeschmolzenes Kreuz, in

dessen Milte auf einem runden, von grünenden Lorbeeren umgebenen Blättchen, der heilige Georg zu Pferde
mit dem Lindwurme angebracht ist. Die auf dieser Seite des Kreuzes vorkommenden Buchstaben: I. U. P. F.

enthalten den Ordens-Denkspruch: Justus Vt Palma Florebit.

%. 3.

Die goldene Ordens-Kette besteht aus drei verschiedenen, immer abwechselnden, Gliedern. Das erste

Glied ist ein längliches Viereck, an den langen Seiten mit goldenen Flammen, au den kurzeu mit Königs¬

kronen geziert. Auf dem Viereck selbst stehen, durch die ganze Kette hindurch vertheilt, die Worte: ln

Fiile Justitia et Forüludine. Das zweite Glied besteht aus zwei an einander stossenden bayerischen Wecken,

blau und weiss cmaillirt. Das dritte aus zwei gegen einander auf goldenem Boden stehenden Löwen, die in
der einen Klaue eine brennende Fackel, in der andern ein blosses Schwert halten, und eine mit dem Reichs¬
apfel belegte weiss emaillirto Säule umgeben.

S- 4.

Ausser den Festtagen des Ordens wird das Ordenskreuz an einem breitseidenen Bande von himmelblauer

Farbe getragen. Die Einfassung desselben ist weiss und dunkelblau in der Art, dass die weisse Einfassung
in das Dunkel- und dieses in das Himmelblaue übergeht.

§. 5.

Der Stern, der auch auf der gewöhnlichen Kleidung links getragen wird, ist achtspitzig, himmelblau
gestickt mit silberner Einfassung und .bayerischen Wecken in den Winkeln. In der Milte ist ein silberner
Schild mit einem kleinen rothea Kreuze.

§. 6.

Die Ordenskleidung des Allerdurchlauchtigsten Grossmeisters besteht aus einem langen Talar von hell¬

blauem Sammet, ohne Armbeklcidung, mit Silber und blau gestickten Hauten. Der Umschlag au den vordem

Theilcn ist von weissem Atlas, worauf, wie auch um den ganzen Talar, eine reiche Silberstickerei läuft, inner

der sich Königskronen und bayerische Wecken befinden. Der Talar ist ringsum mit Hermelin ausgeschlagcn,

und die Fütterung von weissem Atlas. Das Pallium, oder der Kragen, besteht aus Hermelin, und das Collet,
oder Unterkleid, aus weissem Atlas. Der untere Tlieil des Collels, so mit dem Talar gleiche Stickerei hat,
ist mit kleinen llouiUon-Silberfranzen besetzt. Der Ordens-Stern wird auf dem Collet auf der linken Seite

getragen. Die weissatlassene Schärpe, die über dem Collet um den Leib geht, ist auf der linken Seite mit

einer Masche befestiget, in welcher das Hitterschwert hängt. Die Enden der Masche haben Franzen von

Bouillon-Silber. Die Beinkleider sind kurz, von weissem Atlas, und mitHosetten von Silbersückerei geziert.
Die Strümpfe von gewöhnlich weisser Seide; die Schuhe aber von weissem Atlas mit Silber-Ilosetten.

Der nach altburgundischer Sitte an der Stirne aufgebogene, mit einer Agratre und sechs ganzen Blattfe¬

dern besetzte runde Hut ist von schwarzem Sammet, und die auf der Brust über das Pallium abhäugende
Halskrause von weissen Spitzen.

Die Handschuhe von weissem Leder mit Silber gestickt. Das kurze nitterschwert hat eine weisse

Scheide; sein mit Perlemutter ausgelegtes Gefäss ist von Silber mit einer Kriegs-Trophäe. Unter derselben

zeigt sich das geschmolzene Ordens-Kreuz mit dem heiligen Georg; den Knopf des Schwertes bildet eine
königliche Krone.

Das grosse Ordenskreuz wird auf der Brust an der Ordenskette, die von dem Pallium abhängt, getragen.

§. 7.

Die Ordenskleidung der Crossprioren besteht aus einem minder langen Talar als jener des Allerdurch¬

lauchtigsten Gross-Meisters. Er ist gleichfalls von hellblauem Sammet, und ohne Armbekleidung. Der Umschlag

au den Vorderteilen ist von weissem Atlas, worauf, wie auch um den ganzen Talar, die Stickerei gegen
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jene des Allcrdurchlancbtigstcn Grossmeistcrs minder reich ist; auch befinden sich inner derselben bloss baye¬
rische Wecken. Die Fütterung ist von weissem Atlas, und das Pallimn, oder der Kragen, von Hermelin.

Das weissatlassene Collcl, oder Unterkleid, hat auf der Brust bis zur Hälfte eine Ocffnung zum Knüpfen,

und eine dem Talar gleiche Stickerei, welche auf den Armen angebracht ist. Der Untertheil des Collets ist
mit kleinen Bouillon-Silberfranzen besetzt.

Der Ordens-Stern wird über dem Collet auf der linken Brust getragen.

Schärpe, Beinkleider, Strümpfe, Schuhe, Hut, Halskrause und Handschuhe gleichen jenen des Allerdurch-

lanchtigsteu Grossmeisters, und so auch das Ilitterschwerdt, nur mit der Ausnahme, dass die königlichen

Prinzen, statt der Künigskronc auf demselben, die ihnen bewilligte königliche Krone führen.

§. 8 .

Die Ordenskleidung der Grosskreuzherren besteht in einem Talar von hellblauem Sammet mit Schleppe,

ohne Armbekleidung, reich mit Silber gestickt und mit weissem Atlas gefüttert.
Der Gross - Commandeurs - Stern wird links auf dem Talar getragen. Das Pallium ist von Sammet

und hat mit dem Talar gleiche Stickerei. Das Collet, bis zur Hälfte zum Knüpfen geöffnet, ist von weissem

Atlas und gleich den Acrmelu und Aufschlägen, mit Silberstickerei versehen. Die weissatlasseno Schärpe wird

mit einer Masche auf der linken Seite um den Leib getragen, von welchem das Ilitterschwerdt an einem

Carabiner abbängt.

Die Beinkleider kurz, von weissem Atlas und dergleichen Rosetten, die mit schmalen Silberfranzcn
besetzt sind.

Die Strümpfe weissseiden, und die Schuhe von weissem Corduan mit Rosetten, gleich den Beinkleidern.

Der runde Hut, von schwarzem Filz mit hohem Kopf, ist an der Stirne aufgebogen; er hat eine aus
sechs Schnüren kleiner Silber-Bouillons gebildete Schleife mit sieben aufstehenden gekrausten Federn. Die

aus weisseu Spitzen bestehende Halskrause wird vorne geknüpft und bat zwei auf die Brust abhängende
Enden. Die Handschuhe sind von weissem Leder. Das kurze Ilitterschwerdt, in weisser Scheide, hat ein

übersilbertes mit Perlemutter ausgelegtes Gefäss, auf welchem eine Kriegstrophäe, das emaillirtc Ordenskreuz

und der heilige Georg abgebildet sind. Der Knopf des Schwcrdtes besteht aus einem Ritterheini. Das Kreuz

wird auf der Brust, über das Pallium abhängend, getragen.

§. 9 .

Die Ordenskleidung der Commandenrs besteht in einem Talar von hellblauem Sammet, ohne Armbe¬

kleidung, mit kürzerer Schleppe als jene der Gross-Commenthuren, und mit minder reicher Stickerei. Die

Fütterung ist von weissem Atlas. Das sammtene Pallium bat mit dem Talar gleiche Stickerei, und eben so
das auf der Brust bis zur Hälfte zum Knüpfen geöffnete Collet, nebst den Aufschlägen an den Armen.

Schärpe, Beinkleider, Strümpfe, Schuhe, Hut, Halskrause und Ilitterschwerdt gleichen jenen der Gross-

Kreuzherren, mit der einzigen Ausnahme, dass bei dem minder hohen Hut die Schleife nur aus fünf Schnüren
von kleinem Silber-Bouillon besteht, und die Rosetten an Beinkleidern und Schuhen bloss von weissem
Atlas sind.

Das Ordenskreuz wird an einem Commandeursbaud um den Hals getragen.

S- 10.

Die Ordenskleidung der Riitcr besteht aus einem Talar von hellblauem Sammet ohne Armbekleidung
und ohne Schleppe. Vorne herab auf beiden Seiten hat der Talar eine schmale Silberstickerei; das Futter

desselben besteht aus weissem Gros de Naples.

Der Bitterstem wird links auf dem Talar getragen. Das Pallium ist ebenfalls von blauem Sammet,

und die Stickerei darauf jener des Talars gleich.
Das weissatlassene Collet ist auf der Brust bis zur Hälfte zum Knüpfen geöffnet und hat, so wie die

Armaufschläge, eine schmale Stickerei.

Schärpe, Beinkleid, Strümpfe, Schuhe, Hut, Halskrause, Handschuhe und Ritterschwerdt sind ganz

jene eines Commandeurs, mit der einzigen Ausnahme, dass der Ritter nur sechs Federn auf dem nut hat, und
die Schleife desselben nur aus vier Schnüren von kleinem Silber-Bouillon besteht.

Das Ordenskreuz wird an dem Ritter-Ordensband um den Hals getragen.
II. 17
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8- Ii.

Der Ordensschild, auf welchem die Candidaten, wenn eie ihr Ehrenwort gehen, die Ordens-Statuten
zu hallen, die rechte Hand zu legen haben, ist jener des Herzogs Christoph, welcher nach dessen zu
Rhodos erfolgtem Tode nach Bayern gebracht worden war. Er ist von blau angelaufencm Stahl, und auf der

herzförmig ausgcrundelcn äussern Seite mit altvergoldeter Arbeit geziert; die innere enthält das gestickte
Ordenskreuz.

§. 12 .

Der Schild, den jeder Candidat am Tage seiner Aufnahme führt, zeigt auf übergoldetem Felde in ge-
* schmolzenen Karben das Ordenskreuz mit dem Wahlspruche: In Fide Justitia et Fortitudine. Der obere

Theil desselben stellt das Familien-Wappen, und der untere des Candidaten Tauf- und Geschlechts-Kamen,
dann Jahr und Tag der Aufnahme dar.

8 . 13 .

Grossmeister des Ordens sind zu allen Zeiten Seine Majestät der König.

§. 14 .
Erster Grossprior sollen jederzeit Seine königliche Hoheit der Kronprinz, dann zweiter Grossprior der

jedesmalige naohgeborue königliche Prinz seyu. Vor zurückgelegtem achtzehnten Jahre kann der Kronprinz,
und vor dem einundzwanzigslen Jahre kein anderes Mitglied des königlichen Hauses zur Würde eines Gross¬
priors gelangen.

Es hängt jedoch von der willkührlichen Gnade des Allerdurchlaüchtigsten Grossmeisters ab, ausnahms¬
weise von diesem Erfordernisse Umgang zu nehmen.

8 - 15 .

Die Zahl der Grosskreuzherren, deren die eine Hälfte von der willkührlichen Gnade des Allcrdurch-

lauchtigsten Grossmeisters abhängt, die andere aber nach dem Ordensalter eiurückt, beschränkt sich auf

sechs. Zu dem Grosskreuze de yrace oder ad honores , sollen verdienstvolle Ordensglieder erhoben werden,

wogegen die Grosskreuzherreu-Würde de justice , oder dem Alter nach, nur jene erlangen können, welche

bei einem Erledigungsfalle unter den zwölf Commenthuren die Aeltesten sind. Es sollen daher, wenn derlei

Erledigungen eintreten, die Vorrückungen in der Art geschehen, dass einmal ein Grosskreuz de justice, oder

dem Alter nach, das anderemal aber ein Gross-Commenthur de yrace , oder aus willkührlicher Gnade ge¬
macht wird.

Die sechs Capitular - Grosskreuzherren tragen an feierlichen Ordenstagen mit der Festkleidung des
Ordens die bereits beschriebene goldene Kette, ausserdem aber, von der rechten zur linken Seite abhän¬

gend, an einem breiten Bande das grosse Ordenskreuz. Auf gleiche Weise wird auch auf der gewöhnlichen
Kleidung der silbergesticktc Ordens-Stern getragen.

Den Grosskreuzherren ist gestattet, ihr Geschlechts - Wappen mit der Ordenskette zu umgeben.

8 - 16 .

Ausser diesen sechs Gross-Commenthuren zählt der Orden noch zwölf Commandeurs, oder Ritter

vom mittleren Kreuze. Die eine Hälfte derselben hängt von der willkührlichen Gnade des Allerdurchlauchtig¬

sten Grossmeisters ab, die andere aber rückt aus der Ritterschaft nach dem Ordensalter vor. Das gegen die
Grosskreuzherren beinahe um die Hälfte kleinere Commeuthurkreuz wird an einem minder breiten Bande auf

der Brust getragen.

Den Commandeurs ist vergönnt, das Kreuz unter ihrem Wappen an einem dasselbe umschlingenden
Bande zn führen.

Der Stern der Commandeurs, den sie auch auf der gewöhnlichen Kleidung tragen, gleicht jenem der
Gross-Commenthuren, doch darf er nicht so gross als selber seyu.

8 . 17 .

Keine Ordensclasse darf den Stern grösser, noch auf dem Ordenskleide ans einem andern Stoffe tragen,

als er für sie vorgeschrieben ist; auf andern als den Ordenskleidern darf der Stern jedoch kleiner, auch ans

einem andern, als dem bis jetzt vorgeschriebenen Stoffe, z. B., aus Metall, seyu.
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Es dürfen mehr als vierumlzwanzig Hilter in den Orden aufgenommen werden. Diese tragen dag. kleine

Ordenskleid an einem schmalen Hände, auch ist ihnen erlaubt, dasselbe mit einer Masche ihrem Geschlechts-

Wappen beizufügeu.
§. 18.

Die Ordenskette, das grosse, mittlere und kleine Kreuz erhalten die Ordensglieder von dem Aller-

durchlauchligsten Gross-Meister. Xach dem Ableben, oder nach dem Austritte aus dem Orden sind diese
Kreuze wieder rückfällig, und müssen in Zeit von zwei Monaten gegen Empfangsohein an das Ordens-

Grosskanzler-Amt eingesendet werden. In Fällen, wenn ein Ritter zu einem Commandeur, oder ein Com-

nienthur zu einem Grosskreuzherrn erhoben wird, tritt die gleiche Verbindlichkeit der Zurückgabe des vorhin

getragenen kleinen oder mittleren Kreuzes ein.
§. 19 .

Jeder Ordens-Candidat ist verbunden, vor seiner Aufnahme durch schriftliche Urkunden die eigene

sowohl, als all’ übriger seinem Stammbaume bis in den fünften Grad eingehender Ahnen, deutsche Abkunft

und turniermässigen Adel darzutluiu. Der fünfte Grad befasst aber die, über die zu erproben kommenden

sechszehn Ahnen, bei dem Vater und der Mutter noch weiter aufgesteckte, sogenannte Gabel. Zugleich ist

auch erforderlich, dass in dem aus vier und dreissig Ahnen bestehenden Stammbaume kein Diplomaticus oder

neu gemachter Edelmann einlaufe; so wie endlich noch in der gerade aufsteigenden väterlich und mütterli¬
chen Linie ein dreihundertjähriger ununterbrochener Adelsbesilzstaud nachgewiesen werden muss.

Diese Proberfordernisse gleichen ganz jenen des ehemaligen deutschen Ritter-Ordens und der aufge¬
lösten deutschen Erz- und Domstifte.

Um die Aufnahme in den Orden hat jeder Candidat bei dem Allcrdurchlauchtigslen Grossmeislcr sein
Gesuch schriftlich einzureicheii; die Art und Weise aber, wie die Ordensprobe in allen ihren Theilen geordnet

und hergestellt werden soll, darüber giebt die zu diesem Ilehufe in Druck gelegte Anweisung *•) die nülhi-

geu Aufschlüsse.
§. 20 .

Der Orden zerfällt in zwei Classen, oder Zungen, nämlich in die deutsche und fremde. Zur ersten

eignen sich Idos jene Adelige, in deren .Stammenbäumen nur wahre deutsche Geschlechter Vorkommen, in die
andere aber die, welche entweder ganz ausländische Familien aufführen, oder zum Theil doch einige nicht
deutsche Geschlechter unter ihren Ahnen zählen.

Die deutsche Zunge soll aus zwei Dritltheileu des Adels bestehen, die fremde oder ausländische aber
nur den dritten Theil der Ordeusglieder ausmacheu. Ucbrigens sind beide Zungen zu gleich strenger Ahnen¬

probe verbunden.
§. 21 .

Es bleibt auch festgesetzt, dass kein Candidat der deutschen oder ausländischen Zunge in den Orden

aufgenommen werden soll, welcher schon einen fremden Orden und dessen Zeichen trägt; und eben so we¬
nig vermag jener, welcher bereits den königlich bayerischen Orden vom heiligen Georg hat, ohne dessen

Ablegung, einen audern Orden anzunehmen, ausser mit Bewilligung des Allerdurchlauchtigsten Grossmeisters.

§• 22 .

Der Ritterschlag bedingt bei einem Ordens-Candidaten das zurückgelegte Aller von ein und zwanzig

Jahren. Die königlichen Prinzen und die Herzoge in Bayern, so wie die Fürsten souverainer Häuser, bleiben

jedoch hiervon ausgenommen, da ihnen der AUerdurchluuchligste Grossmeister nach eigenem Gefallen, am

Tage der Aufnahme mit dem Ritterschläge zugleich das grosso Kreuz zu ertheilen, die Befuguiss hat. Uebri-

*) Die Anweisung zur Probführung ist datirt vom 24. April 1768 und abgedruckt in Mayr’s Genera¬

lien-Sammlung, Jahrgang 1784, Bd. I. S. 58 et seq. Der Ordens - Candidat hat hiernach die Abstammung
von acht väterlichen und eben so vielen mütterlichen Ahnen, dann von dem in den fünften Grad eingehenden

Aelternpaar der beiderseitigen directcn Linie (Gabelung) zu erweisen, und auf Seite der zwei männlichen
Ascendenten iin fünften Grade einen drei Jahrhunderte ununterbrochen währenden Adelsbesitzstand , so wie

bei den übrigen 16 adeligen Geschlechtern das Daseyn der Ritterbürtigkeit und Sliftmässigkeit durch authen¬

tische Urkunden strenge zu beweisen. 17 *



132

gens ist erforderlich, dass die um den Orden einkommenden Candidaten ausser Deutschland gcreiset eeven,
<uler einem Feldzüge heigewohnt haben *). S. 23.

Wenn Prinzen ans dem königlichen Hause, oder auswärtige Fürsten den Orden nachsuchen sollten, so

bleibt cs dem Allerdurchlauchtigsten Grossmeistcr überlassen, diesen, nach vorausgegangenem Hilterschlag,
zugleich mit dem kleinen Kreuze auch das mittlere oder grosse zu verleihen; doch nur zur Ehre oder ad

lionores, ohne dass selbe zu Silz und Stimme im Ordens-Capitel gelangen können. Wie denn überhaupt, zu

Ileihehaltung freundschaftlicher Verhältnisse, Gang und Hang bei der llitterschaft nach dem Ordcnsalter ge¬
nau beobachtet w erden soll.

§. 24.

Kein Hilter bat das ihm vom Orden ertheilte Kreuz, bei schwerer Strafe, die sich der Allerdurch-
lanchtigstc Grossmeister vorbehält, weder zu vertauschen noch auf andere Weise zu veräussern.

S. 25.

Die Grossprioren, Grosskreuze und Commandeurs haben jedesmal nach verflossenen drei Jahren zu der

Wahl eines neuen Grosskanzlers zu schreiten, bei welcher dem Allerdurchlauchtigsten Grossmcister ausser
zwei Stimmen noch die Bestätigung der Wahl Vorbehalten bleibt. Wird der abtretende Ordens - Grosskauzler

durch Mehrheit der Stimmen in seinem bekleideten Amte erneuert gewählt, und hat diese Wahl der Aller-

durchlauchtigste Grossmeister bestätigt, so tritt derselbe ohne Weiteres in seine vorigen Functionen wieder ein.

Auf gleiche Weise haben die Grosskreuzherren und Commandeurs, aus den zwölf Commandeurs einen Schatz-
und Ccremonienmeister nach Ausfluss von drei Jahren zu erwählen. Durch Mehrheit der Stimmen und mit

grossmeislerischer Genehmigung können auch diese iu den von ihnen bisher versehenen Ordeusäintern be¬
stätiget werden. S- 26.

Der Orden feiert nur ein Hanptfest im Jahre, wenn keine ausserordentliche Umstände eine andere An¬

ordnung herbeiführen; dagegen aber haben bei dem Mariä-Empfängnissfeste, falls das Hauptfest nicht an

diesem Tage gehalten wird, die ohnehin am Orte, wo der Allerdurchlauchtigste Grossmeister sich befindet,
anwesenden Hitler dem Hochamte iu der Ordens-Uniform beiziwvohueu.

Das bei den Ordensfesten in der Kirche von der Ritterschaft zu entrichten kommende Opfer, bleibt der
Willkühr eines Jeden auheimgestellt.

Bei der Aufnahme hat der Ordens-Candidat ein einfaches Gelübde abzulegen. Wenn er aus dem Kö¬

nigreiche Bayern, hat er wenigstens alle zwei Jahre dem in der Ordenstracht begangen werdenden Haupt¬
feste beizuwohnen; wenn er ein Ausländer, wenigstens alle vier Jahre. Wer dagegen fehlt, dem kann der

Orden im nächsten Capitel genommen werden durch Stimmenmehrheit, wenn es der Allerdurchlauchtigste
Grossmeister bestätiget. §. 27.

Nur bei dem Feste in Ordenstracht wird ein Ordenscapilel gehalten, wobei die Grossprioren, sechs

Capitular - Grosskreuzherren, dann die zwölf Capitular-Commandeurs dem Ordens-Alter nach, ohne Unter¬
schied von Fürsten und anderen hohen Personen, ihren Sitz und Hang einzunehmen haben. Vor und nach

dem Capitel und bei dem Gottesdienst haben alle anwesenden Hilter persönlich zu erscheinen. Sollte ein

Ordcnsmitglied durch Krankheit, oder durch andere wichtige Ursachen an persönlicher Erscheinung gehindert
seyn, so hat dasselbe seine N'ichlerscheinung und die dieselbe veranlassenden Ursachen, einige Tage vor dem
Ordensfeste, dem Grosskanzleramt schriftlich anzuzeigeu, damit dieses hierüber im Capitel dem Allerdurch¬
lauchtigsten Grossmeister das Geeignete vortragen könne.

Im Falle Ordens-Candidaten vorhanden sevu sollten, so sind derselben eingereichte Proben in einer

dem Mariä-Empfängnissfeste vorgehenden Conferenz von dem Ordens-Capitel iu statutenmässige Untersu¬
chung zu nehmen, und bei entsprechend ausfallenden Resultaten der Allerdurchlauchtigste Grossmeistcr hier¬

über mit dem Ansuchen von dem Ordens-Grosskanzler iu Kenntniss zu setzen, die Aufhängung des oder der

Der Ordens - Candidat soll vorher die Würde eines k. Kämmerers oder die Stelle eines Hauptmanns
iu der Armee bekleiden.
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Stammenbäume am Mariä-Empfängnisstage allergnädigst zu gestatten. Bei dem Hauptfeste seihst aber sollen

dem Allerdurchlauchtigsten Grossmeister, Durchlauchtigsten Grossprioreu und säinmtlichen Capitularhcrren,
von dem Ordens-Secretär die Staminenbäume der Caudidaten zur Einsicht vorgelegt werden.

S- 28.
Es können in einem Capitel nur drei Ordensritter aufgenommen werden; es bezieht sich dieses doch

nur auf jene Caudidaten, welche den Wunsch hegen, einst zu wirklichen Commandeurs und Grosskrcuzherren

vorzurücken; jene aber, welche den Orden blos ad honores zu überkommen wünschen, reihen sich in die

Classe der Ueberzähligcn, deren der Allerdurchlauchtigste Grossmeister so viele aufnehmen kann, als Aller¬

höchst Demselben gefällig ist.

Diese llitter ad honores erscheinen zwar, wie alle andern, in der Kirche, bei der Tafel und sonstigem

Ordensgepränge in der Ordenstracht nach ihrem Alter und Hang, nie aber im Capitel und bei den Ordens-
couferenzen.

§. 29.

Jeder Candidat, derselbe sey geistlichen oder weltlichen Standes, hat sich zum Empfange des Krenzes

oder Bitterschlags persönlich einzufindcu. Keines von beiden kann durch Anwälte geschehen; Fürsten und

Prinzen aus altfürtslichen Häusern ausgenommen, welchen der Alierdurchlauchtigste Grossmeister, wenn wich¬

tige Gründe ihre persönliche Erscheinung verhindern sollten, durch einen Mandatar den Orden ertheilen kann;
allein es ist hierzu wesentlich erforderlich, dass durch eine eigenhändig Unterzeichnete Vollmacht ein Bitter

benannt werde, den Bittcrschlag und das Ordcnskrenz für selben zu empfangen. Diese Procura muss einige

Zeit vor dem Ordcusfeste an das Ordens-Grosskanzleramt eingesendet werden.

§. 30.

Der die Aufnahme fn den hohen Orden erwartende Candidat hat am Festtage selbst die heilige Beicht

zu entrichten, und über die richtig geschehene Befolgung dieses Erfordernisses dem Ordens - Grosskanzler ein

schriftliches Zeuguiss eiuzuhändigen. S- 31.
Den Kitterschlag betreffend, so soll dieser auf nachfolgende Weise statt finden:

1) Haben der, oder die denselben erwartenden Caudidaten, nachdem ihnen Tags vorher in dem Ordens-
Archiv die Statuten im Beiseyn ihrer, aus der Ritterschaft erbetenen zwei Zeugen, von dem Ordens-

Secretär vorgelesen worden sind, am Ordeustage selbst bei dem öffentlichen Gange zum Capitel und

zur Kirche, in einem wcissatlassenen gollerartig geformten Streitkleide, und einem schwarzen mit

weissen Federn besetzten Hut unter dem Arm, dann mit Stiefeln, Sporn und Degen zu erscheinen.

Nach stehend angehörter Predigt werden beide letztere Stücke in der Sacristei abgelegt, und dafür der

eiserne Harnisch mit dem mit weissen Federn besetzten Turniershelm genommen.

2) Hat sich der Candidat, ehe das Hochamt beginnt, rechts vor die Bank der Grosspriorcn durch den Or¬
dens-Ceremoniemneister führen zu lassen.

33 Wird dem Caudidaten der Ordensschild zu Ende des Gloria von zwei Capilular-Grosskreuzherren vor¬

gehalten, auf welchen dann, die rechte Hand auf den Ordens - Schild gelegt, ein einfaches Gelübde
geleistet wird. Dieses Gelübde besieht seinem Inhalte nach darin:

„dass jeder Kitter sich verbindlich mache, bei allen Gelegenheiten öffentlich zu bekennen, dass die

„Allerseligste Jungfrau Maria auserwählt, unbefleckt und ohne Erbsünde empfangen sey; und dass

„selber zu des heiligen Kitters und Märtyrers Georgii Ehre, den Ordens-Statuten auf das Genaueste

„nachkommen wolle.“

Nach der Epistel hat jener Capitular-Commandeur, so das Ordensschwerdt unter dem Throne des Allcr-

durchlauchtigstcn Grossmeisters auf der rechten Seite stehend hält, dieses zu dem ersten Grossprior, oder,

wenn kein Grossprior gegenwärtig seyu sollte, zu dem ältesten Capilular-Grosskreuzherrn zu tragen; der

eine oder andere derselben aber bat unter Nachtretung des bis zum Throne von zwei Capilu'lar-Grosskreuz-

herren geführt werdenden Candidaten, dieses dem Allerdurchlauchtigsten Grossmeister zu überreichen, der
den auf der obersten Stufe des Throns knieenden Candidaten um sein Begehren fragt, und diesen sodann,

auf dessen wiederholt allerunterthänigst gestellte Aufnahmsbitte, mit dem Ritterschläge begnadigt.

Nach dem Ritterschläge wird der neuaufgenommene Kitter von dem ersten Grossprior mit dem ent-

blössteu Schwerdte, von dein zweiten mit dem Kitterschilde, und von dem dritten mit den Sporen, so der
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jüngste Capitular-Coinmandeur dem neuen Hitter anzulegen liat, unter eigens dazu bestimmten Denksprü-

clien ausgerüstet. In Abwesenheit der Grossprioren liegt die Ausrüstungs - Ceremonie den Capitular-Gross-
commenthuren oh.

Nach dem Evangelio, während welchem die Bitterschaft sich bedeckt und das Seitengewehr cntblösst,

stellt der neue Bitter Schwerdt und Schild jenem Grossprior oder Capitular-Gross-Krcnzherru, von dem er
solches erhallen, wieder zurück. Der Ordens-Ceremonienmeister führt hierauf den neuen Bitter in die Sacri-

stei, wo derselbe den Harnisch und Turniershetm ablegt, und sodann mit aufgelösten Haaren, die vorher

mit einem rolhen Bande zusammengebunden waren, wieder an seinen vorigen Platz in der Kirche geführt wird.

Dort angelangt, erhält der neue Ordensritter von dem dritten Grossprior Degen und Kuppel, von dem
zweiten den Bitterhut, und von dem ersten den Ordensmantel unter Aussprechung der hiezu verordneten

Denksprüche. Diese ebengeuannten drei Stücke haben drei Hitler an eben so viele Capitular- Couimandeurs,
und diese wieder an drei Capitular-Gross-Commenthuren zu überreichen.

Der in dieser Art eingekleidete neue Ordensritter wird sodann zu dem Throne des Allerdurchlanchtig-
sten Grossmeislers geleitet, von welchem er unter eigens dazu gewählten Worten das kleine Ordenskreuz

rmpfängt. so auf einem blausammtenen Kissen dem Ordens-Schatzmeister zugetragen, und von diesem dem
Allerdurchlauchtigsten Ordens-Grossmeister überreicht wird.

Die neuen Biller sollen nun von dem Ordens-Grosskanzler öffentlich bekannt gemacht werden, woraut

sie, als neue Ordens-Glieder, ihre Ordensbrüder von Bank zu Bank begrüssen, und den ihnen von dem Ordens-
Ceremonienmeister angewiesenen Platz entnehmen.

Die Erhebung eines Bitters zur Cominandeurs-Würde findet nach dem Credo, jene eines Commandeurs

aber zum Gross-Kreuzherren nach dem Oratefratres statt. Vorrückungen dieser Art können entweder

persönlich, oder durch genehmigte Anwälte geschehen, welche jedoch im ersten Erhebungsfalle Commandeurs,
im zweiten aber Grosskreuzherrn seyn müssen.

Am Schlüsse dieser Promotionen geht die gesammtc Bitterschaft der Ordnung nach zum Opfer.
Vor dem Sanctus aber empfängt der in einem Armsessel vor dem Altar sitzende Ordens-Bischof aus den

Händen des neuen Bitters das Opfer des Schildes, des Schwerdtes und der brennenden Kerze, welche letztere

nach geopfertem Schild und Schwerdt der neue Hitter von dem ihn begleitenden Capitular-Commaudcur, dem
es von einem Bitter überreicht worden war, empfängt.

4) Legt der neue Hitter das Opfer des Geldes, nämlich eine halbe Carolin, auf den Altar.

Der Schild wird auf der Epistelseite unter der Prediger-Tribnne aufgehangen, Schwerdt und Kerze aber

auf einen Seitenlisch gelegt. Vor dem Sanctus enden also die Ceremonien des llitterschlages sowohl, als

die sonst vorkommenden Erhebungen zum Mittlern oder grossen Kreuze; dagegen hat sich nun der neuge-

sehlagenc Hitter zum Empfang der heiligen Communion vorzubereiten, welche derselbe, unter Begleitung des
Ceremonicnmeisters, nach der Niessung aus den Händen des Ordens-Bischofs erhält. Am Schlüsse des Gottes¬

dienstes wird das Te Deum abgesungen und der Allerdurchlauchtigste Gross-Meister, unter A'ortretung der

Grossprioren und gesammter Bitterschaft, in die königlichen Gemächer zurück, und von da in gleicher Ord¬
nung wieder zur Bitterlafel begleitet.

Wenn bei einem Ordensfest die zum Ceremoniel erforderliche Anzahl von Capitular - Grosskreuzherren

und Capitular-Commenthureu nicht anwesend seyn sollte, so wird gestattet, dass die Functionen der fehlen¬
den Capitularen durch Ehren-Grosskreuze und Ehren-Commandeurs übernommen werden dürfen.

§. 32.

Wenn der Allerdurchlauchtigste Grossmeister sich in das Capitel und in die Kirche erheben, wird Aller¬

höchst Demselben von dem ältesten Capitular-Commaudeur das entblüsstc Ordeus-Schwerdt vorgetragen.

§. 33.

In das Capitel treten nur die wirklichen Gross-Prioren, Grosskreuzherren und Commandeurs. Jeder

derselben hat eine Stimme, der Allerdurchlauchtigste Grossmeister aber zwei, neben dem Entscheiduugs-
schlusse, welcher ihm über crmeldete zwei Stimmen bevorbleibt.

§. 34.

Ein Bitter verliert das Ordenskreuz ohne einige Rücksicht, wenn selber aus Gründen einer Irrlehre angeklagt,

und derselben, nach vorausgegangeuen Vernehmung durch rechtsgültige Zeugen, überführt werden würde. Sollte
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sich ein Ritter einem unanständigen Lehen öffentlichund über vorausgegangene Ordens- Warnung ohne Bes¬
serung überlassen, so bat der Ordens-Grosskanzler hierüber im nächsten Capitcl Vortrag zu erstatten, und
der Allerdurchiauclitigste Grossmeister, nach Vernehmung der, der Ehre und der Reinheit des Ordens ange¬
messenen Stimmen, den rechtlichen Schluss zu fassen, den Beklagten mit Suspension, oder auch mit dem
Verluste des Kreuzes zu bestrafen.

Gegen keine des Ordens und des Capitels Verhandlungen und Urtheile, welche denselben angehen,
hat eine weitere Berufung oder Appellation statt.

§. 35 .
Bei dem Todesfälle eines Ordens-Mitgliedes soll der Ordens-Grosskanzler, nachdem ihm selber von den

Erben des Verstorbenen, unter Zurücksendung des Ordeuskreuzes, schriftlich angezeigt worden ist, die Ritter¬
schaft hievon in Kenntniss setzen, welcher sodann die Verbindlichkeit obliegt, für die selige Hube des Ver¬
storbenen zwei heilige Messen lesen zu lassen.

Die Zurückseudung des Ritterkreuzes bei einem Ritter, dann jene des mittleren oder grossen Kreuzes
bei einem Commaudeur und Grosskreuzherrn, muss in dem Zeiträume von zwei Monaten geschehen.

Das gewöhnliche Seelenamt wird einmal für jedes verstorbene Ordensglied in der königlichenHofcapelle
abgehalten, wobei gesammte Ritterschaft in Trauerkleidung zu erscheinen , und zum Opfer zu gehen hat.

Sollte sich der Fall ereignen, dass ein Ritter in einen regulirten Orden, oder in den weltlichen Priester¬
stand übertreten würde, so hat derselbe diese Standesveränderung dem Allerdurchlauchtigsten Grossmeister in
geziemender Ehrfurcht anzuzeigen, und das bisher getragene Ordenskreuz mit alleruuterthänigstem Danke
wieder zurückzusenden.

§. 36 .
Jeder Ritter, von welchem Stande oder Ordensgrad derselbe auch seyn möge, ist für den Fall des Or¬

dens verlustig, wenn derselbe gegen den Allerdurchlauchtigsten Grossmeister und dessen Allerhöchstes König¬
liches Haus die Waffen ergreifen würde.

111 .
Der Militär-Max-Joseph- Orden.

(Siehe Tafel UL, Figuren 13, 14, 15.)

Churfürst Carl Theodor hatte bereits am 8. Juni 1797 ein eigenes militäri¬
sches Ehrenzeichen für Ofliciere gestiftet.

König Maximilian Joseph I. erhob dieses Ehrenzeichen, vom 1. Jänner 1806
angefangen, als dem Tag der wiederhergestellten Königs-Würde, zum königli¬
chen Orden unter der Benennung: „Militär-Max-Joseph-Orden,“ und zwar zur
Belohnung solcher Kriegsthaten, welche mit Einsicht, Geistes-Gegenwart und
Tapferkeit, aus freiem Antrieb und mit Lebensgefahr zum Nutzen und Ruhm
des allerhöchsten Dienstes ausgeführt werden.

Grossmeister des Ordens ist der König. — Das versammelte Ordens-Ca-
pitel untersucht nach den Statuten die Zeugnisse, welche jene Thaten bewähren,
und legt das motivirte Abstimmungs-Protokoll dem König zur Entscheidung vor. —
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Der Kan»; bestimmt sich für die Officiere des Heeres vom Ta" der Aus-

Zeichnung'.
iMit dem Orden sind besondere Vortheile und Vorzüge verbunden, nämlich:

a) jedes Mitglied des Ordens kömmt iu den Genuss der normalmässigen Or¬
dens-Pension,

b) die Ertlieilung dieses Ordens an Inländer schliesst, in Gemässheit des
Edictes über den Adel vom 26. Mai 1818 §. 5 (Beil. V. zur Verfassungs-
Urkunde), für diejenigen, die nicht vorher schon dem Adel angehört haben,
die Verleihung des Adels in sich. Dieser Adel beschränkt sich jedoch
für die Zukunft nur auf die Person des Begnadigten. — Ein Ordens-Mit¬
glied, dessen Vater und Grossvater sich ebenfalls diese Auszeichnung des
Verdienstes erworben hatten, kann auf taxfreie Verleihung des erblichen
Adels Anspruch machen.

c) Die Kinder der Ordens-Mitglieder haben Aussicht, mit den für sie gestif¬
teten Unterstützungs-Beiträgen begnadigt zu werden.

Das Ordenszeichen ist ein goldenes weiss emaillirtes Kreuz mit goldener
Krone. Auf dem mittleren runden, blau emaillirten Schild befindet sich in Gold
auf einer Seite die Namens-Chiffre des Königs Maximilian, als Ordens-Stifters,
und auf der anderen Seite die Aufschrift: „Yirtuti pro patria“ Dasselbe wird
nach den Graden iu verschiedener Grösse an einem schwarzen und auf beiden
Seiten durch einen weissen und einen blauen schmalen Streifen begränzten Bande,
von den Rittern auf der linken Brust, von den Commandeurs um deu Hals, von
den Grosskreuzen neben dem gestickten Stern auf der linken Brust, von der
rechten Schulter zur linken Hüfte, oder auch um den Hals getragen.

Die Statuten des Militär-Max-Joseph-Ordens lauten:

Art. i.

l)ie von dem gesammten Militär in dein für das Vaterland nun so rnltmvoll geendigten Kriege bezeigte
Anhänglichkeit, Treue und Tapferkeit haben Seine königliche Majestät bewogen, ein bleibendes Denkmal Ihrer
allerhöchsten Zufriedenheit — ond zwar dadurch zu gründen, das bisherige Militär-Ehrenzeichen in einen

Verdienst-Orden umzuschaffen, und demselben einen sicheren Fond zuzuweisen, damit die vorzüglichsten
Verdienste der Officiere nicht nur durch ein öffentliches Ehrenzeichen dislinguirt, — sondern denselben auch

eine Zulage zu ihren Gehalten verschafft werde.

Wie nun dieser Orden, zu dessen Verherrlichung Seine königliche Majestät die Grossmeister-Stelle

übernehmen, unter dem Namen Militärischer Max-Joseph-Orden künftig bestehen soll, zeigen die
gegenwärtigen Statuten.

Seine Majestät hoffen, dass Ihre dabei bezweckte Absicht nicht verkannt, sondern dass dieser neu ge¬
stiftete Ordeu als eine ganz besondere Belohnung für diejenigen angesehen werde, die durch ausgezeichnete
Tliaten die gerechtesten Ansprüche auf die Gnade ihres Königs und den Dank des Vaterlandes sich erworben

haben, ln Erwägung dieses erwarten Allerhöchst-Dieselhen, dass derselbe mit jener Achtung aufgenommen

und erhalten werde, die Sie Seihst dem Verdienste um das Vaterland weihen, und wofür das Herz eines
jeden biedern Baiers so laut spricht.
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In der Anlage sind diejenigen verzeichnet, welche gleich jetzt, lind zwar als Grosskreuze, Comman-

deurs und llitter, mit der statutenmässigen Pension in den Orden aufgenommen sind.

Alle übrigen Ofliciere, welche das bisherige Militär-Ehren-Zeichen erhalten haben und in erwähntem

Verzeichnisse nicht Vorkommen, sind als Bitter ad honores m den neuen Orden aufgenommen.

Uebrigens ist der allerhöchste Wille, das dieser Orden vom 1. Jänner des gegenwärtigen Jahres, als

dem Tage der angenommenen Künigswürde — anfangend, für gestiftet angesehen werde, und dass die mit

dem Grosskreuze belohnten Generale den Ilang vor den wirklichen geheimen Käthen, welche Kämmerer sind,

zu geniesen haben sollen.
Art. 2.

Dieser Orden wird nach dem Namen des Allcrdurchlauchtigsten Stifters — Militärischer-M ax-

Joseph-Orden — benannt, und in drei Classen, nämlich Grosskreuze, Commandeurs und Bit¬

ter, getheilt.
Art. 3.

Seine Majestät der König sind in allerhöchst eigener Person Grossmeister desselben.

Art. 4.

Jeder Officier, von welchem Grade und von welcher Militär-Branche er auch scyn mag, ohne Rück¬

sicht auf Religion, Geburt, Rang oder andere Umstände, kann in denselben aufgenommen werden; doch
können nur Generale das Grosskreuz erhalten.

Art. 5.

Sechs der Grosskreuze erhalten ein jährliches Einkommen von 1500 11., acht der Commandeurs jährlich

500 fl. und fünfzig der Ritter jährlich 300 11.; doch versteht sich von selbst, dass diese festgesetzte Anzahl

der Pensionen keineswegs auf die Verleihung des Ordens sich erstrecke, indem so viele Grosskreuze, Com¬

mandeurs und Ritter aufgenommen werden, als sich hiezu qualificiren, wo sodann die jüngern, wenn schon

alle Pensionen verliehen sind, bei den sich ergebenden Erledigungen, nach der genau zu beobachtenden Ord¬

nung ihrer Aufnahme, in solche einzuriiekeu, bis dahin aber sich dennoch des Ehrenzeichens ihrer geleisteten
Dienste zu erfreuen haben.

Art. G.

Die Insignien bestehen für die Ritter in dem bisherigen Ehrenzeichen *} und Bande, welches forthin auf

der linken Brust getragen wird; die Conimaudeurc tragen dasselbe um etwas grösser — das Band um etwas
breiter — um den Hals.

Die Grosskreuze noch einmal so gross, an einem breiten Bande, von der nämlichen Farbe, von der

rechten Schulter zur linken Hüfte; uebstdem haben dieselben das Ordenskreuz (mit Strahlen von Silber um¬

geben und) mit der Aufschrift: Virtuti pro patria — auf der linken Brust gestickt.

Art. 7.

Da es ohnehin eines jeden Officiers Pflicht ist, sich vor dem Feinde nach äussersten Kräften und mit

Aufopferung seines Leibes und Lebens tapfer gebrauchen zu lassen, und dasjenige, was desfalls die Kriegs-

Artikel und besonderen Befehle vorschreiben, so lieb ihm seine Ehre und sein Leben ist, standhaft und ge¬

treu zu erfüllen: so folgt von selbst, dass nicht jede tapfere und muthvolle Handlung zur Aufnahme in den
Orden würdig mache.

*) Das frühere militärische Ehrenzeichen ward gestiftet vom Churfürslen Carl Theodor am 8. Juni 1797.

Dieses Ehrenzeichen ist ein unter einer goldenen Krone angebrachtes goldenes, weiss cmaillirtes Kreuz; auf
dem mittleren, runden, blau emaillirten Schilde steht im Golde auf einer Seite die Namens-Clüflre des Königs,

auf der anderen Seite die Aufschrift: „Virtuti pro patria .“

Dasselbe wird an einem schwarzen, im Verhältnisse der verschiedenen Grade breiten Bande, welches
auf beiden Seiten durch einen weisseu und einen blauen schmalen Streif begränzt ist, auf die nach den Gra¬

den vorgeschriebene Weise getragen.

Die Ordenskette ist mit jener des Civil-Verdienst-Ordens der baierischen Krone conform; auf den Glie¬

dern derselben wechseln die Anfangs-Buchstaben: V. P. P. (Virtuti pro Patria).II. 18
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Art. 8.

Auch wird zu unverbrüchlich zu beobachtender Grundregel festgesetzt: dass Niemand, wer er auch
immer scy, wegen seiner hohen Geburt, langen Dienste, vor dem Feinde erhaltenen Wunden — voeli viel

weniger aber aus Gnaden auf das Vorwort Anderer den Orden erhalte, sondern

Art. 9.

cs werden hierzu tapfere Thaten erfordert, und zwar solche, die ein Officier entweder ohne Verantwortung

hätte unterlassen können, und zum Nutzen der Armee gereichen, oder welche mit ausserordentlicher Klugheit

oder Muth und Entschlossenheit zur besoudern Ehre und zum Vorlheile der Armee oder Truppen ansgeführt
worden sind.

Art. 10.

Zu solchen ausgezeichneten Handlungen werden z. B. gerechnet:

a) Wenn ein General durch Klugheit und gute Leitung Schlachten und wichtige Affairen gewinnt etc.;
lij kluge Hückzüge ausführt;

c) Veslungeu durch wohlgeordnete Belagerungen und Stürme wegnimmt, oder auf das Hartnäckigste ver-
theidigt u. dgl.;

dl wenn der Officier wegen besitzender vorzüglich guter Eigenschaften von der Generalität zu einer be-

sondern wichtigen Expedition gehraucht, und solche pünctlichst von ihm ausgeführt worden ist;
e) wenn ein Officier ganz ausser der Tour sich zu einem Commaudo freiwillig erboten und dadurch die

Armee Vortheile gewannen hat;

f) wenn er in Schlachten, Scharmüzeln, Belagerungen durch tapfere und vernünftige Anstalten und Be¬
wegungen dem Feinde Abbruch gethan hat;

gl w'enu ein Officier beträchtliche feindliche Comtnando’s aufgehoben, feindliche Stabsofficierc oder Ge¬
nerale gefangen genommen hat;

hj wenn er Cassen, Zelte, Wägen, Proviant- und Muuitions - Wägen, Kanonen, Pontons u. dgl. dem
Feinde mit Gefahr abgenommen hat;

il wenn er die schon in Feindes Hände geralhene Kriegs-Casse, Zelte, Proviant- und Munitions-Wägen,

Kanonen, Pontons u. dgl. mit Gefahr seines Lebens gerettet hat, wozu auch wichtige geheime Papiere
gerechnet werden;

k} wenn ein Officier anderen Corps nach der Hegel der Kriegskunst hilfreiche Hand geleistet und selbe
unterstützt hat;

11 wenn er Secours in eine Vestung oder sonst verschanzten Ort durch den Feind geführt, überhaupt
einer eingeschlossenen Tronpe zur Hilfe gekommen ist;

ml wenn ein Officier durch kluge Disposition seinen Commandanten von der Gefahr der Gefangennehmung
befreit oder ihm das Leben gerettet hat;

n) wenn er vor dem Feinde geschickte Plaue und Entwürfe übergeben, wreise Rathschläge ertheilt und
solche mit ausführen geholfen hat;

0 } wenn von ihm wuchtige und vortheilhafte Entdeckungen gemacht und die Anschläge der Feinde mit

Muth und Klugheit vereitelt w'orden sind;

pl wenn der Officier durch gute Disposition Hückzüge gedeckt, feindliche grosse Commandos aufgehalteu
und Ueberfällc abgewendet hat;

Ql wenn von ihm ein vortheilhafter Angriff oder Rückzug im Falle der feindlichen Ueberlegenheit ge¬
macht worden ist;

r} wenn ein Officier vortheilhafte Ausfälle aus Vestnngen und Verschanzungen gemacht, oder feindliche

erobert, oder auch sonstige wichtige Ueberfätle ausgeführt hat; und dergleichen nach Kriegskunst,
Tapferkeit und Klugheit als besonders ausgezeiclmet angesehen werden könnende Thaten mehr.

Art. 11.

ürn nach Vorhergehendem in den Orden aufgenommen zu werden, sind drei wesentliche Stücke er¬
forderlich :

11 die tapfere Tliat, welche das Hecht zu dem Orden giebt, hinlänglich zu beschreiben;

21 die Beschreibung mit zureichenden Beweisen zu bestärken, und
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3) die unparteiische Untersuchung, ob nicht nur an dem Beweise nichts ermangele, sondern auch, ob die

beschriebene Thal von der Eigenschaft sey, dass sie entweder das Grosskreuz, oder die Aufnahme
zum Commaudcur oder Ilitter verdiene.

Art. 12.

So viel die Beschreibung betrifft, so ist keinem Officicr vom Höchsten bis zum Niedrigsten, welcher
durch eine besondere That des Ordens sieb würdig gemacht zu haben glaubt, verwehrt, sondern es soll

vielmehr aller Verschob gegeben werden, diesfalls den gehörigen Beweis beizubringen.
Ein solcher Officier hat sein Vorhaben vordersamst seinem Vorgesetzten Offieier zu melden, und so¬

dann bei dem commandirendcn General nachzusuchen , dass dieser dem Stabs-Auditor, oder wenn dieser ab¬

wesend oder auch behindert wäre, einem Begiments - Auditor, oder wenn auch deren keiner bei Händen wäre,

einem im Schreiben geübten Hauptmanne oder Lieutenant auftrage, von dem angeblich tapferen Betragen des
Ordens-Caudidaten vollständige und genaue Kundschaft einzuzieben und solche mit Anführung aller sachdien¬

lichen Umstände zu Papiere zu bringen.
Art. 13.

Damit cs aber zweitens an dem hinlänglichen Beweise nicht ermangele, dass die erwähnte Beschrei¬

bung der Wahrheit gemäss sey, so soll der die Beschreibung Aufstellende nicht nur die angeführten Zeugen
vernehmen und auf ihre Ehre über die Umstände befragen, sondern auch den verfassten Aufsatz den Zeu¬

gen vorlesen und von diesen, falls sie nichts dabei zu erinnern finden, durch ihre Unterschrift und Petschaft

bekräftigen lassen.
Art. 14.

Weil aber die Kriegsthalen meistens unter Vieler Augen geschehen, und bei der Zeugschaft daher ge¬

wisses Maas zu halten ist, so muss darauf gesehen werden, ob der Probe führende General oder Oberofficier

zur Zeit seiner bezeigten Tapferkeit und klugen Veranstaltung unter eines Anderen Commando gestanden,

oder solches selbst geführt bat.
Im ersten Falle ist nicht nur von dem commandirenden Officier die Zeugschaft abznl'oderir, sondern

auch die Brigade, das Begiment, die Compagnie oder die Commamlaiiten zu vernehmen; die Aussagen derer,

welche die That mit Augen gesehen, und sowohl von dem commandirenden Officier als 6 anderen Oberofficie-

ren oder in Ermangelung derselben von 12 Unterofficieren und Gemeinen mit ihrer Hand-Unterschrift zu be¬

stätigen. Im Falle aber der commandirende Officier sich mit Nichlkenntniss des Vorgangs entschuldigt oder
abwesend und verhindert ist, oder auch der Ordens-Candidat selbst das Commando geführt hat, so soll die

Zeugschaft oder Unterschrift von 7 Oherofficieren, oder für einen Jeden, der an dieser Zahl abgeht, von 2
Gemeinen, die der Action beigewohnt, beigebracht werden. Könnte man hingegen die oben bemeldete Zahl

der Zeugen nicht aufführen, so müssen in der Beschreibung die Umstände um so genauer bemerkt, und Alte,
welche die That mit Augen gesehen haben, zur Unterschrift ihrer Aussage angelialteu werden; ferner soll

der Verfasser des schriftlichen Zeugnisses seinen Namen und Petschaft gleichfalls biuzusetzen, und ausdrück¬

lich bemerken, ob und was für Corps und Officiere darüber vernommen, und ob sich einiger Widerspruch

oder Zweifel dabei geäussert habe, auch diesen, so viel als möglich, iu das Klare setzen.

Art. 15.

Die ansgefertigte Kitterprobe ist dem commandirenden General zuzusenden, der alsdann entweder selbst,

oder durch einen Bevollmächtigten ein Ordenscapilel halten, in demselben die Proben auf das Genaueste un¬

tersuchen und in Berathscblagung ziehen soll, ob der Officier, um den Orden sich zu erwerben, nicht mit

Aufopferung der Mannschaft sein Unternehmen gewagt habe und ob die beschriebene That nach dem Grade

des Ordens-Caudidaten wegen ihrer Wichtigkeit und als über die Pflichten eines braven Officiers ausgeführt,

die Aufnahme in den Orden als Bitter, Commandeur oder Grosskreuz verdiene.

Zu der Aufnahme in den Orden ist jedoch nicht eher vorzuschreiten, als bis von dem Grossmeister der

definitive Ausspruch erfolgt. Zu einem solchen Capitel sollen die Grosskreuze, Commandeurs und Bitter ge¬

zogen werden, welche bei dem commandirenden General anwesend sind und ohne Versäumniss ihres Dienstes
oder ohne erhebliche Verhinderung dabei erscheinen können, so dass ein Capitel niemals weniger, als a(is

7 Grosskreuzen, Commandeurs oder Bittern bestehe. Sollten allenfalls nicht so viele vorhanden seyn , so
werden ihre Stellen durch eben so viele der ältesten Generale, Obersten oder Obersllieutenants und Majors

ersetzt. (Bestimmtere Normen über das Capitel giebt eine nachträgliche Verordnung vom 15. April 1808.118 *
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Art. 16.

Es soll zu einem Capitel jederzeit der Stabs-Auditor oder eiu Regiments-Auditor gezogen, von dem¬

selben das Protokoll geführt, und angemerkt werden, wohin eine jede Stimme ausgefallen sey, damit der

Capilclschluss nach der Mehrheit der Stimmen, welche von unten hinauf gesammelt werden, abgefasst wer¬
den könne.

Art. 17.

Sobald von dem Grossmeister die Bestätigung des Capitel-Schlusses einläuft, bat der commandirende

General oder dessen Bevollmächtigter ein Capitel von allen anwesenden Grosskreuzen, Commandeurs und

Bittern, oder in derselben Abwesenheit von Generälen und Stabsofficieren zu versammeln, und bei der Pa¬

role publiciren zu lassen, dass der mit Namen zu nennende Ordens-Candidal wegen seines tapferen und klu¬

gen Benehmens würdig befunden worden sey, in diesen Militär-Orden aufgenommen zu werden.

Art. 18.

Der Stabs- oder Regiments-Auditor soll sodann die attestirle Beschreibung der Handlung nebst der

Bestätigung des Grossmeisters öffentlich ablesen; der commandirende General aber, oder sein Stellvertreter,
dem Candidaten unter gewöhnlicher Feierlichkeit den Orden an eiu Knopfloch anhängen, auch den Candidaten

unter einem verständigen Glückwünsche umarmen, welches auch nachher alle anwesenden Grosskreuze,
Commandeurs und Ritter zu befolgen haben.

Art. 19.

In so ferne sich aber der Ordcns-Candidat nicht bei der Armee, sondern auf dem Commando oder aus

anderen erheblichen Ursachen abwesend befände, so ist dennoch auf vorerwähnte Art Capitel zu halten, die
Bekanntmachung seiner Aufnahme in den Orden zu bewerkstelligen, und von dem commaudirenden General

dem ältesten General oder Officier, zu welchem der Caudidat am ersten kommen kann, das Ordens-Zeichen
zuzuschicken , damit selber die Anhängung desselben nach Vorschrift vollziehe.

Art. 20.

Der Caudidat hat sich zwar der Ordens - Prärogativen nicht eher als nach vollzogener Bekanntmachung
zu erfreuen; seine anciennitd hingegen in dem Orden und sein Recht in die Ordens-Pension eiuzurüeken soll

von dem Tage seiner tapferen That an gerechnet, und wenn es seyn kann, auch die Stunde in der Ordens-
Probe ausdrücklich angemerkt werden

Art. 21.

Der Officier trägt diesen Orden, wie er ihn erhält, und es ist ihm nicht erlaubt, ihn in einer grössern
oder kleineren Form zu tragen.

Art. 22.

Auf dem Wappen kann das Kreuz eines Ritters an dem unteren Thcile des Schildes an einer Sehluppe
hängen. — Bei den Commandeurs darf sich das Band um den Schild schlingen — und bei den Grosskreuzen
liegt das Schild auf dem Kreuze.

Art. 23.

Vach dem Tode eines Generals oder Officiers muss der Orden von den Erben nach dem Begräbnisse,
da solcher auf den Sarg des Verstorbenen gelegt werden darf, an den Gross-Meister eiugesendet werden.

Art. 24.

Der quittirte Officier behält den Orden, wie er ihn vor seiner Onittirung empfangen hat, auch darf er

denselben, wenn er eine Civil-Bedienung erhält, auf dem Civilrocke tragen; jedoch verliert jeder quittirende
Officier die ihm verliehene Ordens-Pension, — so wie den Orden selbst, Menu er ohne allerhöchste Er-

laubniss in fremde Dienste tritt. Uebrigens muss, wie oben Artikel 23 befohlen, der Orden nach dem Tode
des quittirten Officiers an den Grossmeister eiugeschickt werden.

Art. 25.

Jeder Ritter, Commandeur oder Grosskreuz wird bei seinem erfolgenden Tode um einen Grad höher,
als jener seiner bekleidenden Charge ist, beerdiget.
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Art. 26.

Das Ordensfest soll am ersten Tage eines jeden Jahres gefeiert, — und das Seelenamt für die ver¬

storbenen Ritter am darauf folgenden Tage gehalten werden.

Art. 27.

Sollte sich der Fall ergeben, dass ein mit dem Orden belohnter Offleier wegen eines militärischen

oder, gemeinen Verbrechens seiner Charge entsetzt würde, so ergiebt sich von selbst, dass ihm auch der

Orden nicht länger belassen, sondern ihm solcher sogleich abgenommen und au den Grossmeistcr eingo-

schickt werden müsse, welcher ihn dann nicht mehr verwenden, sondern sogleich zernichten lassen wird.

Art. 28.

Ucber die- mit dem Orden belohnten Officiere wird ein ordentliches Verzeichniss mit Eintragung des

Namens und Tages, dann der Tliat verfasst und fortgeführt, und dieses nebst allen auf diesen Orden Bezug
habenden Documenten und Papieren durch einen besonders hierzu ernannten Ordeusarchivar aufbewahrt.

Art. 29.

Dieser Ordens-Archivar trägt das Kreuz mit dem Bande nach Art jener der Hilter; doch ist der obere

Theil desselben, worauf die Krone sitzt, nicht von weissem Emaille, sondern nur von Gold.

Art. 30.

Jedem mit dem Orden belohnten Officier wird eine besondere Ausfertigung von dem Grossmeister
erthcilt.

München, den 1. März 1806.

Allerhöchste Verordnung.

(.Die Gründung von Unterstützungen für Kinder von Mitgliedern des Militär-Max-Joseph-Ordcns be¬

treffend, am 27. Februar 1835.)
Ludwig von Gottes Gnaden König von Bayern etc. etc.

Wir finden Uns, nachdem Wir von dem erfreulichen durch zweckmässige Verwaltung begründeten

Vermögenstande des Militär-Max-Joseph - Ordens Einsicht genommen haben, allergnädigst veranlasst, zu
bestimmen, wie folgt:

I. Es sollen acht Kindern, deren Väter zu einer der drei Classen des Militär-Max-Joseph-Ordcns gehö¬

ren, oder zu ihren Lebzeiten gehört haben, jedem jährlich eine Unterstützung von 300 fl. von den
Beuten des Ordens ausbezahlt werden.

II. Der Vermögenstheil, auf dessen Zinsen diese Beiträge gegründet werden, kann zu keiner Zeit ein¬

gezogen, oder in der Substanz, oder den davon abfallenden Renten zu keinem andern Zwecke ver¬
wendet, er soll vielmehr mit den Rechten einer wohlthätigen Stiftung versehen, und jederzeit als un¬
verletzlich erhallen werden.

III. Zum Genüsse einer solchen Unterstützung können sowohl Söhne, als Töchter von Ordens-Mitgliedern

gelangen. Söhne gemessen dieselbe bis zum vollendeten 25. Lebensjahre, wenn sie nicht früher eine

Versorgung, oder eine Anstellung im Hof-, Staats-, Kirchen- oder Militär-Dienste erlangen. Als

volle Versorgung im Militärdienste gilt die Anstellung als Unterlieutenant, mit derselben hört der

ganze Genuss, — mit der Ernennung zum Junker, desgleichen mit einer anderen, nicht mehr eintra¬

genden Stelle, — der halbe Genuss auf. Söhne, welche wegen erwiesener physischer Gebrechen zur

Erwerbung ihres Lebens-Unterhaltes unfähig sind, behalten diese Unterstützung lebenslänglich. —

Töchter gemessen solche bis zur Verehelichung oder sonstigen Versorgung, ausserdem aber lebens¬

länglich.

IV. Der Genuss eines solchen Beitrages kann bei Berechnung der vom Staate zu verleihenden Pensionen,

eben so der Genuss der Pension auf den Beitrag keinen Einfluss haben.
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V. Die Verleihung dieser Beitrüge geht von Uns als Cross-Meister aus, wobei Wir die Antrüge Unseres
Ordens-G'rosskanzlcrs vernehmen werden, ohne jedoch an solche gebunden zu seyn.

VI. Die Gesuche sind im Dienstwege einzureichen und von den Militär-Coinmando’s an den Ordeus-Gross-

kanzler cinzuscnden, welcher Uns sümmtliche mit seinem Gutachten und Anträgen begleitet vorzn-
legen hat.

VII. Bei diesen Anträgen soll nach folgenden Vorschriften verfahren werden:

a) Vermögenslosigkeit, grössere Kinderzahl und kleineres Einkommen sind die Hauptrücksichten,
worauf zu sehen ist.

b) Doppelte Waisen sind vor einfachen, diese vor Kindern, deren Eltern noch leben, bei übrigens
gleichen Umständen zu beantragen.

c) Einzige Kinder eines Vaters, oder einzige unversorgte Kinder nach Versorgung der übrigen.

d) Kinder von Vätern, die mehr als 4000 11. Gehalt haben, oder sonst eigenes Vermögen besitzen,
sollen, in der Hegel, nicht beantragt werden, dessgleichen

ej wo nicht mehr, als vier unversorgte Kinder sind, kein Kind, wenn bereits eines der übrigen
einen Ordeusbeitrag oder eine Stifts-Präbende geniesst, oder eine Scbankung oder Erbschaft
erhalten hat.

f) Stirbt das mit einem Betrage begnadigte Kind, während der Genussfähigkeit, so sind die übrigen
Kinder von der Beautragung in so ferne ausgeschlossen, als es die vorstehenden Vorschriften
begründen.

MB. Der Genuss hört auf, sobald dem begnadigten Kinde durch Schankung, Erbschaft oder auf andere

Weise eine Rente zufällt, welche den Betrag der Unterstützung erreicht. Unterlassene Anzeige eines

solchen Anfalles wird als Verletzung des Ordens-Vermögens betrachtet, und der Schuldige ist verbun¬
den, das wegen unterlassener Anzeige Bezahlte mit Zinsen zurückzuzahlen.

IX. Wir behalten Uns bevor, au diesen Statuten diejenigen Abänderungen, die Wir räthlich finden,
machen zu können.

Indem Wir den Officieren Unseres Heeres einen neuen Beweis Unserer Fürsorge für sie und ihre Kin¬

der geben, vertrauen Wir, dieselben werden hierin Unser wohlwollendes Bestreben erkennen, die Tapferkeit
Unserer Treuen auszuzeichnen und zu belohnen.

Zu dessen Bestätigung haben Wir gegenwärtige Urkunde eigenhändig unterzeichnet und mit Unserem
Königlichen Siegel versehen lassen

Gegeben in Unserer Haupt- und Residenzstadt .München den sieben und zwanzigsten Februar eintau¬
send achthundert und fünf und dreissig.

Lud wig.
Von Wein rieh.

Durch den Minister

der functionirende General-Secretär
Rath Glöckner.

Der Verdienst - Orden der bayerischen Krone.
(Siehe Tafel IV., Figuren 1, 2, 3, 4, 5.)

Sowie König Maximilian Joseph für ausgezeichnete Verdienste des Wehr¬
slandes durch den militärischen Verdienst-Orden ein Ehrendenitmal zu stiften
bedacht war, eben so wollte er auch den vorzüglichen Civil-Staatsdiensten und
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den hervorragenden Tugenden und Verdiensten der Staatsbürger aller Classen
eine ehrenvolleAuszeichnung gewähren, indem er am 19. Mai 1808 die Bildung
dieses Ordens aussprach.

Der Orden ist Jedem geöffnet, der dem Staat vorzügliche Dienste geleitet,
such durch höhere bürgerliche Tugenden ausgezeichnet, öder um den Nutzen
und Ruhm des Vaterlandes besonders verdient gemacht hat.

Die Statuten vom obigen Tage bestimmen vier Classen, nämlich 12 Gross-
Kreuze, 24 Commandeure, 100 Ritter und eine unbestimmte Anzahl jener, welche
die goldene oder silberne Civil-Verdienst-Medaille erhalten.

Die revidirteu Statuten vom 8. October 1817 setzen die Zahl der Gross-
Kreuze auf 24, jene nicht gerechnet, welche Ritter des St. Hubertus-Ordens
sind, der Commandeure auf 40 und der Ritter auf 160 fest.

Die Ertheilung des Ritterkreuzes an Inländer, die als Hof-Staats-, oder
Kirchendiener den Character, eines Collegial- oder geistlichen Rathes vorher
besitzen, schliesst in Gemässheit des Edictes über den Adel vom 26. Mai 1818
§. 5. (Beil. V. zur Verfassungs-Urkunde) für diejenigen, die nicht vorher schon
dem Adel angehört haben, die Verleihung des Adels in sich. Dieser Adel be¬
schränkt sich jedoch für die Zukunft nur auf die Person des Begnadigten.

Ein Ordens-Mitglied, dessen Vater und Grossvater sich ebenfalls diese
Auszeichnung des Verdienstes erworben hatten, kann auf taxfreie Verleihung
des erblichen Adels Anspruch machen.

Der Ordensfond, welcher noch nicht hingereicht, um daraus für eine be¬
stimmte Zahl von Mitgliedern aller Classen angemessene jährliche Einkünfte zu
bilden, wurde von König Maximilian Joseph zur Gedächtnissfeier Seiner fünf
und zwanzigjährigen Regierung vermöge allerhöchster Verordnung vom 16. Fe¬
bruar 1824 dazu verwendet, um für 20 Kinder der Mitglieder dieses Verdienst-
Ordens jährliche Untex’stützuugenvon 250 fl. zu gründen, um welche sich Fa¬
milienväter der ersten drei Classen bewerben können.

König Ludwig erhöhte unter Bestätigung dieses frommen Vermächtnisses
Seines Vaters, vermöge Verordnung vom 12. October 1834 die Unterstützungs-
Beiträge von je 250 fl. auf 300 fl., ihre Anzahl aber vermöge weiterer Verfügung
vom 1. Jänner 1835 von 20 auf 30, endlich vermöge Entschliessuug vom 12. Oc¬
tober 1835 von 30 bis auf 38.

Das Ordenszeichen ist ein achtspitziges, weissemaillirtes, mit einem Eichen-
Krauze umgebenes Kreuz, mit der Königskrone bedeckt, in dessen Mitte die
blauen und weisseu Rauten, nebst der goldenen Krone und der Umschrift:
„ Vir Lus et honos,“ auf der andern Seite aber das Brustbild des Allerdurchlauch-
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tigsien Stifters in Gold mit der Umschrift: „Max. Joseph. Hex Dojoariae, u
sich befinden.

Dasselbe wird nach den Graden in verschiedener Grösse an einem gewäs¬
serten blauseidenen, und auf beiden Seiten durch einen weissen schmalen Strei¬
fen begränzten Hände von den Rittern im RnopfJoclie, von den Commandeurs
um den Hals, und von den Grosskreuzen neben dem gestickten Stern auf der
linken Brust von der linken Schulter zur rechten Hüfte getragen.

ln Mitte der Ordenskette befindet sich der Namens-Chiffre des Stifters, in
den Gliedern wechseln Kronen und goldene Ovale, deren Peripherie mit grü¬
nen Lorbeerkränzen eingefasst ist und in denen die Buchstaben V. E. H. ( Vir-
tus el honos) je abwechseln.

Die Gesetze des Verdienstordens der bayerischen Krone lauten, wie folgt:

Maximilian Joseph, von Gottes Gnaden König von Bayern.

So wie Wir für ausgezeichnete Verdienste des Wehrstandes Unserer Monarchie durch den militärischen

Verdienst-Orden ein Ehrendenkmal zu stiften bedacht waren, eben so wollen Wir auch den vorzüglichen
Civil-Slaatsdiensten und den hervorstechenden Tugenden und Verdiensten der Staatsbürger aller Classen eine

ehrenvolle Auszeichnung gewähren; Wir haben daher beschlossen und besohliessen , wie folgt:
I.

Es soll ein eigener Verdienst-Orden unter dem Namen der bayersehen Krone gebildet, und zum
Tage seiner Gründung soll der 27. Mai bestimmt werden.

II.

Diesem soll seiner Zeit ein Fond angewiesen werden, aus welchem für eine bestimmte Zahl von Mit¬

gliedern aller Classen angemessene jährliche Einkünfte gebildet werden können.

III.

Jeder Eingeborne, welcher dem Staate vorzügliche Dienste geleistet, sich durch höhere bürgerliche Tu¬

genden ausgezeichnet, oder um den Nutzen und Ituhm des Vaterlandes sich besonders verdient gemacht hat.
kann in den Verdienst-Orden aufgenommeu und zu allen Classen desselben befördert werden.

IT.

Auch wird die Verleihung desselben an Auswärtige, deren Würdigkeit anerkannt ist, Vorbehalten.

V.

Der Verdienst-Orden besteht aus vier Classen, deren die erste zwölf Grosskreuze, die zweite vier und
zwanzig Commandeurs, die dritte hundert llitter, und die vierte jene begreift, welchen die Civilverdienst-
Medaille zugetheilt ist, oder noch verliehen wird.

Die Auszeichnung, welche die mit gedachter Medaille Begnadigten durch gegenwärtige Einreihung iri
den Verdienst-Orden erhalten, wird für diese ein neuer Antrieb seyu, stets den Grundsätzen eines reinen Pa¬
triotismus und eines in jeder Hinsicht ehrenvollen Wandels treu zu verbleiben.

VI.

Aus den Grosskreuzen sollen zwei Gross-Officiere des Ordens, nämlich ein Gross-Kanzler und der
Gross-Ordens-Schatzmeister, gewählt werden.

VII.

Diese sind ständige Mitglieder des Ordens-Conseil, sowie zu demselben vier Grosskreuze, dann vier
Commandeurs gezogen werden sollen.
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vui.

Das Ordens-Conseil versammelt sich alle Jahre einmal und zwar am 27. Mai, mn die der Verleihung

des Verdienst-Ordens aller Grade Würdigen dem Monarchen vorzuschlagen, ohne jedoch einen oder den an¬

dern in bestimmten Antrag zu bringen. An dieses Conseil sollen auch alle Berichte wegen Erthcilung der

Verdienstmedaille gegeben werden, weil auch von daher der Vorschlag zur Verleihung derselben erwar¬
tet wird.

Der Monarch wählt sodann einige oder mehrere unter den Vorgeschlagenen, und es ist für die nicht

Aufgenommenen schon eine ehrenvolle Auszeichnung, in dem Vorschläge begriffen zu seyu.

Das Ehrenzeichen des Ordens besteht: '

a) für die Grosskreuze aus einem achleckigten, weiss emaillirten und mit einem Eichenkranze umgebe¬

nen Ordens-Kreuze, welches mit der Königskrone bedeckt Ist und in der Mitte die blauen und weis-
sen Hauten nebst der goldenen Krone und der Umschrift: „Yirtus et honos, ii auf der gleich gestalte¬

ten untern Seite aber das Brustbild des Stifters in Gold mit der Eilschrift „Max.. Jos. Rex Rojoariae‘ l

zeigen soll. Dieses Ordenskreuz wird an einem vier Finger breiten gewässerten blauseidenen Bande,
dessen Hand einen Viertel Zoll breit weiss eingefasst ist, von der linken Schulter zur rechten Seite

hinab getragen.

Zugleich soll der auf der linken Seite des Oberkleides an der Brust zu tragende Stern gleichfalls

ein achteckigtes silbernes Kreuz mit Strahlen in Glanz bilden, in dessen Mitte die Königskrone auf
den blau und weissen Hauten sich befindet, dann die Umschrift „Yirtus et honos “ auf ponceaurothcm

Grunde zu lesen, und mit einem Eichenkranze umgeben ist.
b) Für die Cominandeurs aus dem nämlicbeu Ordeuskreuze, nur etwas kleiner gebildet, und mit dem Un¬

terschiede, dass sie dasselbe an einem blauen etwas schmäleren Bande, dessen Hand weiss eingefasst

ist, an dem Halse auf der Brust hangend zu tragen haben.
c) Für die Hitler, aus einem gegen die vorige Classe noch kleineren Kreuze der nämlichen Gattung,

welches an einem gleichen schmälern Bande im Knopfloche befestiget wird.
d) Für die vierte Classe aus der theils goldenen tlieils silbernen schon bestehenden Verdienst-Medaille,

welche auf die unterm 13. April 1807 vorgeschriebene Art getragen werden soll.

Jeder Ordens-Ritter soll befugt seyn, mit den vorbeschricbenen Ordens-Insignien sein angebornes und

hergebrachtes Wappen zu umgeben.

Der Verdienst-Orden des pfälzischen Löwen erlischt durch gegenwärtige Errichtung des neuen Ver¬

dienst-Ordens und wird sonach nicht wieder crtheilt werden; die zur Zeit damit begnadigten ln - und Aus¬

länder jedoch tragen ihn unter seinem Titel fort.

Ueber sämmtliche mit dem Orden und der Medaille Begnadigten soll ein ordentliches Verzeiclmiss ver¬

fasst werden, welches nebst dem Namen und dem Tage der Aufnahme auch die Verdienste jedes Ordens-Mit¬

gliedes enthält, und dieses soll nebst allen auf den Verdienst-Orden bezüglichen Urkunden und Papieren in
dem Ordens-Archiv hinterlegt werden.

*) Diese Bestimmung wurde inzwischen nur auf das Ritterkreuz angewendet, und nicht auf die Medaille;

in Gemässheit einer allerhöchsten Verfügung vom 4. Juli 1838 ist dieselbe für alle künftigen Verleihungen
auch bei den Medaillen des Verdienst-Ordens der bayer. Krone in Anwendung zu bringen.

IX.

X.

XI.

XII.

Die Insignien des Verdienst-Ordens
den Gross-Kanzler Übermacht*).

Ordens-Mitgliedes von seinen Erben

IL 19
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Die gegenwärtigen Satzungen des von Uns errichteten Verdienst-Ordens behalten Wir Uns vor, nach
Erforderniss zu erweitern und zu erklären.

Urkundlich Unserer eigenhändigen Unterschrift und beigedruckten geheimen Kanzlei-Siegels.
Gegeben in Unserer Haupt- und llesidenz-Sladt München den 19. Mai 1808.

Y e r o r d n u n g.
(Erläuterung der Statuten des Verdienst-Ordens der hayer. Krone betreffend.)

Maximilian Joseph, von Gottes Gnaden König von Bayern.

Wir haben Uns unterm 19. Mai 1808 Vorbehalten, die au diesem Tage Unterzeichneten Statuten Unse¬

res Civil-Verdienst-Ordens nach Erforderniss zu erweitern, und zu erklären, und linden Uns nunmehr bewo¬

gen, Folgendes zu verordnen, und als künftige Norm festzusetzen:

I.

Jeder Staatsbürger, welcher, dem Staate vorzügliche Dienste geleistet, sich durch höhere bürgerliche

Tugenden ausgezeichnet, oder um den Nutzen und lluliin des Vaterlandes besonders verdient gemacht , kann
in den Verdienst-Orden aufgenonuneu, und zu allen Classen desselben befördert werden; jedoch wird die

seither üblich gewordene Einreichung von Gesuchen um den Verdienst-Orden von nun an untersagt, indem die

einschlägigen Ministerien und Stellen von seihst sich zur Pflicht machen werden, die verdientesten Beamten,

Diener und Unterthanen zur Kenntniss des Ordensraths zu bringen, und durch diesen Uns die zur Auszeich¬
nung Würdigsten werden bekannt gemacht werden.

II.

Auch wird die Verleihung des Ordens an Auswärtige, welche in Angelegenheiten mit fremden Höfen

ausgezeichnete Dienste geleistet, oder durch folgenreiche Verwendung für die königlichen Unterthanen, durch
nützliche Entdeckungen und ihre Mitiheilung, durch vorzügliche Talente und Gelehrsamkeit die Aufmerksam¬

keit Unserer Ministerien und Uandesstellen auf sich gezogen, und ihre Würdigung erhallen haben, auch ohne

Vortrag in dem Ordensralhe, Vorbehalten. Ein unmittelbar eingereichtes Ansinnen um solche Verleihung soll

nie anders , als nach Anhörung der einschlägigen Ministerien berücksichtigt werden.

III.

Die erste Classe des Verdienst-Ordens soll, statt zwölf, künftighin vier und zwanzig, und zwar jene*

nicht eingerechnet, welche Capitulareu Unseres Hausordens vom heiligen Hubertus sind; die zweite, statt

vier und zwanzig Commandeurs, vierzig; die dritte, statt hundert Kittern, deren einhundert und sechzig begreifen.

Die hier ausgesprochene Zahl der zu verleihenden Ordens-Auszeichnungen an Inländer wird nicht
überschritten werden.

IV.

Der Ordensrath wird gebildet aus dem Ordcns-Grosskanzler und dem Ordens-Gross-Schatzmeister,
welche ständige Mitglieder des Ordens sind, wozu Wir noch sechs Grosskreuze und sechs Commandeurs be¬
rufen werden.

V.

Eine Verleihung der ersten drei Grade des Verdienstordens wird übrigens niemals anders, als nach An¬

hörung des Ordens-Hathcs vorgeuommen werden, wogegen Wir den vierten Grad, die Civilverdienst-Medaille,
auf den unmittelbaren Vortrag Unserer Staats-Ministerien verleihen werden.

Nach gegenwärtigen Beschlüssen wollen Wir die Verdienst-Ordens-Statuten definitiv bestimmt haben.

München, den 8. Oclober 1817.

Königlich allerhöchste Entschliessmig.
(Gründung einer jährlichen Unterstützung für 20 Kinder, aus dem Fonde des Verdienst-Ordens der

bayerischen Krone.)

Wir Maximilian Joseph von Gottes Gnaden König von Bayern.

Um der wohlthätigen Absicht, welche Wir nach den Statuten des Verdienst-Ordens der Bayerischen

Krone für die Mitglieder desselben im Jahre 1808 ausgesprochen, eine das Wohl ihrer Angehörigen bezwek-
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kcndc Folge zu geben, haben Wir beschlossen, aus dem für diesen Fond bereits erworbenen Vermögen ei¬

nen Tlieil desselben verwenden zu lassen, wie folgt:
1 .

Zur Unterstützung von 20 Kindern dieser Mitglieder werden aus den Renten eines Tlieiles dieses Ver¬

mögens Beiträge für jedes, dermal zu zweihundert und fünfzig Gulden jährlich, gebildet, wobei im Voraus

als Grundsatz ausgesprochen wird, dass, sobald als Ihunlicb, jedes die Summe von dreihundert Gulden jähr¬
lich erreichen soll.

2 .

Wird festgesetzt, dass der Vermögenstheil, auf dessen Interesse diese 20 Beiträge gegründet werden,
zu keiner Zeit eingezogen, oder in der Substanz für einen anderen als den ausgesprochenen Zweck verwen¬

det werden, auch mit den Vorrechten einer wohlthätigcn Stiftung versehen, nur unter dem Kamen der ge¬

genwärtigen Fundaliou verwaltet, und jederzeit als unverletzlich erhalten werde.
3 .

Zum Genuss eines Beitrages können sowohl Söhne als Töchter der Ordensmitglieder der drei ersten

Classen gelangen: Söhne, sie mögen sicli den Studien widmen, oder zu einem anderen Erwerbszweig aus¬

bilden, bleiben im Bezug nur bis nach zurückgelegtem fünf und zwanzigsten Lebensjahre; jedoch sind solche

Söhne von dieser Bestimmung ausgenommen, welche wegen erwiesener physischen Gebrechen durchaus nicht

im Stande sind, sich ihren Lebensunterhalt zu erwerben; Töchter hingegen bis zu ihrer Verehelichung, oder

einer anderen lebenslänglichen Versorgung.

Kinder eines solchen Ordens - Mitgliedes, welches nicht mehr am Leben ist, sollen nicht minder wegen

Erlangung eines Beitrages in Vorschlag gebracht werden, und es wird für diesen Fall ausdrücklich bemerkt,

dass dasjenige, was der Staat dem Kinde an Pension giebt, auf den Beitrag keinen Bezug, vielweniger eine

Anrechnung zur Folge haben darf.
4.

Unsere sämmtlichen Staats-Ministerien werden beauftragt, dem Grosskauzlerainte des Ordens diejeni¬

gen Mitglieder des Ordens zu bezeichnen, deren Angehörige sie nach den unter Ziffer o folgenden Bestim¬

mungen zu Erlangung einer solchen Wohlthat als die Würdigsten erkennen.
Das Grosskauzleramt hat diese Bezcichneteii dem Monarchen zur Würdigung und Auswahl vorzulegen.

5.

Um von einem Staats-Ministerium zu einer solchen Unterstützung vorgesclilagen werden "zu können,

müssen folgende Bedingnisse beobachtet werden:

a) Diese Unterstützung ist ausschliesslich für die Kinder derjenigen Staatsdiener bestimmt, welche in

den drei ersten Classen der Mitglieder des Civil-Verdienst-Ordens sind, und für die Kinder derje¬

nigen, welche in dieser Eigenschaft verstarben.

Bei den Vorschlägen ist stets das Haupt-Augenmerk auf Mangel des Vermögens, auf die grössere

Kinderzahl und auf den weniger zureichenden Staatsgebalt des Ordens-Mitgliedes zu richten; daher haben

den ersten Anspruch hierauf die doppelten Waisen, dann die einfachen, welche sich nach den folgenden Be¬

stimmungen hierzu eignen:

10 der Staatsdiener muss notorisch kein eigenes Vermögen besitzen, oder gehabt haben;

c) er muss Vater von mehr als einem unversorgten Kinde seyn;

d) keinem seiner wiewohl unversorgten Kinder, welches ein besonderes durch Schenkung oder Erb¬

schaft angefallenes Vermögen besitzt, kann eine solche Gnade zu Tlieil werden;

e) auch darf keines seiner Kinder mit einer Damenstifts-Präbende begnadigt seyn;

f) der Staats-Gehalt des Vaters darf, in der Hegel, nicht über viertausend Gulden betragen;

g) von mehreren Kindern eines Vaters darf, in der Regel, nur eines zu einer solchen Unterstützung in
Vorschlag kommen; wo mehr als fünf Kinder vorhanden sind, kann eine Ausnahme bcgutach-

’ tet werden;

lij sobald einem mit solcher Unterstützung begnadigten Kinde eine Erbschaft, oder sonst ein Privat-

Vcrmögen zufällt, dessen Rente den Betrag der Unterstützung erreicht, hört für dasselbe die Unter¬

stützung auf. Eine unterlassene Anzeige deshalb wird wie eine Verletzung gegen das Ordens-

19 #
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Vermögen bcurtheilt, und sich der Regress gegen denjenigen , der sich eine solche Handlung zu
Schulden kommen lässt, wegen Entrichtung des .Rückersatzes liehst Zinsen ausdrücklich Vorbehalten;

i) stirbt das begnadigte Kind während der Genussfähigkeit, so fällt die Unterstützung heim und kann
nur auf besonderen Vorschlag an ein anderes Kind dieser Familie übergehen.

Die Staatsministcricn und betreffenden Behörden haben diese Nonnen zur steten Richtschnur zu nehmen

und auf ihre pünktliche Beobachtung strenge zu wachen.

Wir vertrauen, dass Unsere Staatsdiener in dieser wohlthäligen Anordnung, welche Wir mittelst ge¬

genwärtiger Urkunde getroffen haben, jene gerechte und billige Würdigung ihrer Verdienste erkennen und
zugleich aus der landesväterlichen Fürsorge für ihre Descendeuten jene Beruhigung schöpfen werden , welche

Wir in Uebcrcinstimniung mit Unserem Billigten Regeutenwuusclie jedem Unserer redlichen und eifrigen Die¬
ner gerne bereiten möchten.

Zu dessen Bestätigung haben Wir gegenwärtige Urkunde eigenhändig unterzeichnet, und mit Unserem

Königlichen Insicgel versehen lassen.

Gegeben München den secliszehnten Februar 1824.

Königliche allerhöchste Verordnung.
(Die Vermehrung der Unterstützuugsbciträge aus dem Vermögen des Verdienst-Ordens der hayer. Krone

betreffend.)
Ludwig voii Gottes Gnaden König von Baj-ern etc. etc.

Nachdem Unseres nun in Gott ruhenden Herrn Vaters Majestät das zu landesherrlicher Verfügung
bcimgefallene'Grund- und Capital - Vermögen des aufgelösten vormals fürstlich Salzburgischen St. Rupertus-

Ordens dem zur Belohnung ausgezeichneter Verdienste um König und Vaterland von ihm gestifteten Orden der

Bayerischen Krone grossmüthtg zugewendet, und um die Gedächlnissfeier einer fünf und zwanzigjährigen
segensreichen Regierung durch eiue neue Wohlthat zu bezeichnen — aus den damals disponiblen Einkünften

dieses, gemäss früherer Anordnung admassirten Fondes, zwanzig Unterstützungs-Beiträge von je 250 11. für

Söhne und Töchter minder bemittelter Mitglieder des erwähnten Civil-Verdienst-Ordens gebildet hat, welche

seither nach Vorschrift des Königlichen Stiftungsbriefes vom 16. Februar 1824 (Reggsbl. von 1821. St. VII.)

verliehen und von den damit Begnadigten genossen worden sind; so geschieht es in voller Uebereinstimmung
mit der dort (Art. 1.) schon eventuell erlheilten Zusage, wenn wir die, im Verlaufe eines Jahrzehends nach¬

haltig vermehrten Erträgnisse dieses Ordens-Vermögens zunächst und vor allem dem gleichen Zwecke be¬

stimmen und zur Erhöhung jener Beiträge auf die jährliche Summe von 300 fl. verwenden lassen.

Wir •verordnen demnach, dass vom 1. Octobcr des gegenwärtigen Jahres 1834 angefangeu , die, tlieils
von Unserem Hüchstseligen Herrn Valer, tlieils von Uns Selbst, an Söhne und Töchter lebender oder bereits

verstorbener Ordensglieder aus gedachtem Fonde verliehenen Unterstützungen im jährlichen Betrage von
300 11. für jedes der zwanzig betheiligten Individuen, gegen Erfüllung der statuteninässigen Vorschriften und

Bedingungen, von der damit belasteten Casse abgeführt und als Ausgabe in Rechnung gestellt werden sollen.

Indem Wir so Unseres verewigten Herrn Vaters frommes Vennächtniss ehrend, eine von Seiner Königlichen
Milde zeugende Stiftung bestätigen und erweitern, dürfen Wir mit Zuversicht erwarten, dass nicht nur die¬

jenigen , welche an dieser Wohlthat für jetzt Tlieil nehmen, solche mit gebührendem Danke erkennen, son¬
dern dass alle, die als öffentliche Beamte Uns in der rastlosen Sorge für des Vaterlandes Wohl mit redlichem

Eifer unterstützen, in gegenwärtiger Verfügung eine gerechte Würdigung ihrer Verdienste und eine neue
Aufforderung zu beharrlicher treuer Pflichterfüllung wahrnehmen werden.

Urkundlich Unserer eigenhändigen Unterschrift und unter Beidruckung Unseres grösseren geheimen
Kanzlei-Insiegels, gegeben zu Rom am 12. des Monats Outober im Jahre des Herrn Eintausend acht Hundert
dreissig und vier, Unseres Reiches im neunten.

Königliche allerhöchste Verordnung.

(Die Bildung von zehn neuen Unterstützungs-Beiträgen aus dem Vermögen des Verdienst-Ordens der
bayerischen Krone betreffend.)

Ludwig von Gottes Gnaden König von Bayern etc. etc.

Nachdem Wir ain jüngst verwicheneu Maximilians-Tage Unseres in Gott ruhenden Herrn Vaters from¬

mes Vennächtniss durch Erweiterung der zuerst aus Seiner königlichen Mildthätigkeit hervorgegangenen Stif-
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tutig aus dem Vermögen Unseres Verdienst-Ordens der bayerischen Krone gefeiert haben, gereicht es Uns
heute zu neuer Befriedigung, in der bisherigen Verwaltung und dem dermaligen Bestände dieses Vermögens

die gewünschten Mittel zu finden, um die Zahl jener Beiträge gegenwärtig von zwanzig auf dreissig zu er¬

höhen, und hierdurch ahermal zehn würdigen Familienvätern, aus der Classe Unserer und des Staates treuer
Diener, die Sorge um ihre Kirnten, Erziehung und Unterhalt einigermassen zu erleichtern.

Wir wollen und verordnen amuit, dass diese zehn weiteren Unterstützungs-Beiträge, unter ganz glei¬

cher Anwendung der in dem ersten Sliftungsbriefc vom 16. Februar 1824 festgesetzten Bedingungen in dem
von Uns neuerlich erhöhten Betrage von jährlichen 300 Gulden, an Söhne und Töchter von Mitgliedern der

ei-sten drei Classcn gedachten Verdienst-Ordens, gemäss der diesfalls bereits getroffenen Verfügung, verlie¬

hen, und, vom ersten des Monats Januar 1835 an, durch die damit Begnadigten, in der dort vorgeschriebe¬
nen Weise und Beschränkung genossen werden sollen.

Dessen zur Urkunde haben Wir gegenwärtige Verordnung eigenhändig unterzeichnet und derselben

Unser grösseres geheimes Kanzlci-Insiegel heizudrucken befohlen. So gegebeu zu München am 1. Januar 1835.

Königliche allerhöchste Verordnung.

(Eine weitere Vermehrung der auf den Fond des Verdienst-Ordens der bayerischen Krone angewie¬

senen Uuterstützuugs-Beiträge betreffend.)

Ludwig von Gottes Gnaden König von Bayern etc. etc.

In der wohlwollenden Absicht, den heute wiederkehrenden Jahrestag Unserer seit vollen fünf und

zwanzig Jahren vom Himmel reichlich gesegneten Ehe durch eine Handlung zu bezeichnen, welche mehreren
Familienvätern aus der Classe Unserer getreuen Diener in der Sorge für ihre Angehörigen fortan zu bleiben¬

dem Segen gereichen möge, haben Wir beschlossen, die von Unserem verklärten Herrn Vater, weiland

König Maximilian Joseph’s herrührende, und von Uns Selbst schon erweiterte Stiftung für den Ver¬

dienst-Orden der bayeriseheu Krone abermal mit acht neuen Unterstützungsbeiträgen von jährlichen 300 II.

zu vermehren, welche von den unterm heutigen Tage damit begnadigten Söhnen und Töchtern von Mitgliedern

gedachten Ordens, nach den Bestimmungen der ursprünglichen Dotations-Urkunde vom 16. Februar 1824 ge¬

nossen, und nach dereinst erfolgtem Heimfalle, wieder an andere, gemäss der Statuten dazu berechtigte,

von Uns und Unsern Regierungs-Nachfolgern in allerhöchster Königlicher Gnade verliehen werden sollen.
Zn dessen immerwährender Bestätigung haben Wir gegenwärtige Urkunde eigenhändig vollzogen und

derselben Unser grösseres geheimes Kanzlei-Insiegel beidrucken lassen.

So gegeben zu München am 12. October im Jahre des Herrn Eintausend achthundert dreissig fünf,
Unseres Reiches im zehnten.

Ludwig.
Freiherr von Gise.

Auf Königl. allerhöchsten Befehl

der königl. wirkl. Rath und exped. geh. Secretär
Braun.

V.
Der Verdienst - Orden vom heiligen Michael.

(Siehe Tafel 111, Figuren 9, 10, 11, 12.)

Der früher bestandene Ritter-Orden vom heiligen Michael wurde im Jahre
1693 am 29. September von dem Churfiirsten zu Cöln, Joseph Clemens, als
Herzog von Bayern, bei seiner Anwesenheit in München als ein Ahuen-Orden

i
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für katholische Glaubensgenossen gestiftet, und während der Regierung des
Köi n'gs Maximilian Joseph, unter dem Grossmeistertluun des Herzogs Wilhelm
in Bayern, beibehalten. Sein ursprünglicher Zweck war die Aufrechthaltung der
Religion und die Verfechtung der göttlichen Ehre, wozu später noch jener der
Unterstützung der Vaterlands-Vertheidiger hinzukam.

Nach dem Ableben des vorher gedachten letzten Grossmeisters dieses Or¬
dens Avurde dieser Orden unter Aufhebung der bisherigen Satzungen desselben
am 16. Februar 1837, was die nach diesem Tage stattlindenden Verleihungen
desselben betrifft, von König Ludwig in einen Verdienst-Orden umgeschaffen,

Die Zahl der Mitglieder ist für Inländer auf 24 Grosskreuze, 40 Commen-
thure und 300 Ritter festgesetzt, für Ausländer aber unbeschränkt. Das Ordens-
Zeichen ist in den Satzungen Art. IV. näher beschrieben. Die Satzungen des¬
selben lauten folgendermassen:

Ludwig von Gottes Gnaden König von Bayern etc. etc.

Fortwährend bedacht, jedem Verdienste eine entsprechende, lohnende Anerkenntniss verschaffen zu

Können, und hei der Erledigung der Würde eines Grossmeistcrs des St. Michael-Ordens, von den Uns aner-

kanntermassen anstehenden liechten als Oberster Ordensherr Gebrauch machend, haben Wir beschlossen und

beschliessen, wie folgt:
Art. I.

Die bisherigen Satzungen des St. Michael-Ordens sind für die Zukunft aufgehoben.

Art. II.

Arom heutigen Tage an erheben Wir den St. Michael-Orden, was die kündigen Verleihungen desselben
betrifft, zu einem A’erdienst-Orden.

Zur Aufnahme in denselben ist ohne Unterschied des Slandes, der Geburt und der Heligion geeignet,

wer sich durch Anhänglichkeit, durch Vaterlandsliebe und durch ausgezeichnet nützliches Wirken irgend einer
Art die besondere Zufriedenheit des Königs erworben hat.

Mit diesem Orden ist keine Verleihung des Adels verbunden.

Art. III.

Ausser den bis zu dem heutigen Tage mit dem St. Michael-Orden Begnadigten, welche denselben mit

dem bisherigen Bande und Ehrenzeichen, den frühem Statuten gemäss, fort zu (ragen haben, in welcher
Weise jedoch der Orden nicht mehr verliehen werden wird, — haben in Zukunft die Glieder des St. Michael-

Ordens unter den Eingebornen in höchster Zahl aus vier und zwanzig Grosskreuzen, vierzig Commenthuren
und drei hundert llittern zu bestehen.

Dem Könige bleibt es jedoch unbenommen — abgesehen von dieser Zahl — den Orden in seinen ver¬

schiedenen Abstufungen, ohne Beschränkung, an Ausländer zu verleihen.

Art. IV.

Das Ordenszeichen besteht für die Zukunft bei allen Classen aus einem von Gold lasurblau emaillirten

Kreuze mit acht breiten Spitzen, oben mit der Königskrone bedeckt, auf dessen vier von Aussen mit Gold

eingefassten Theilen, die gleichfalls goldenen Buchstaben P. F. F. P. sich befinden, bezeichnend: „Princi/ii
Fidelis Favere Patriae.“

Bei den Ordenszeichen der Grosskreuze und Commandeurs erscheint in der Mitte der Hauptseite, in

Gold erhaben dargestcllt, der heilige .Michael in kriegerischer ltiistung, von Blitzstrahlen rings umgeben.

Sein Schild führt die Aufschrift: ..(Jais nt Dens.“ Auf der Gegenseite ist die Mitte auf goldenem Grunde mit
dem blau emaillirten \A rorte: „Virtuti? bezeichnet.
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Die Ritterkreuze entliallen anstatt des Bildnisses des heiligen Michael auf der mit Gold eingefassten

Ilauplseite auf lasurblauem Email iu Gold die Worte: „Quis ut Deus “ und auf der Gegenseite auf lasur¬

blauem Grunde ebenfalls in Gold das Wort: ,,Yirtuti

Das Baud, an welchem der Orden getragen wird, ist zu zwei Dritttheilcn der Breite dunkelblau und zu

einem Drilttheile rosa, und letztgenannte Farbe auf den beiden äusseren Seiten gleich vcrtheilt, angebracht.

Grosskreuze tragen das Ordenszeichen erster Classe an einem solchen vier Finger breiten Bande von

der rechten Schulter zur linken Seite abwärts und daneben noch einen goldgestickten Stern von silbernen

Strahlen, worauf das Ordenskreuz mit dem Sinnspruche: ,,Quis nt Veus l ‘ wiederholt ist, auf der linken Brust;

Commandeure aber das etwas kleiner gebildete Ordenszeichen an dem minder breiten Ordensbande am Halse

auf der Brust hangend, jedoch ohne den goldgestickten Stern, und die Ritter das gegen die vorige Classe

noch kleinere, zum Theile anders gestaltete Kreuz an einem gleichen, aber noch schmälern Bande auf das
Kleid geheftet, (Dieses neue Ordenszeicheu steht auf Tafel IV F'igur 20.)

Art. V.

Die Ritter des St. Hubertus-Ordens, welchen das Grosskreuz des St. Michael-Ordens verliehen ist, be¬
zeichnen dasselbe in gleicher Weise, wie bei dem Civil-Yerdienst-Orden, nur durch Tragung des Ritterkreuzes.

Die Grosskreuze des Civil-Verdiens-Ordens der •Bayerischen Krone, welche zugleich Grosskreuze des

St. Michael-Ordens sind, tragen die beiden Ordcnssterue zusammen.

Art. VI.

Die drei Grade des St. Michael-Ordens reihen sich in solcher Weise an diejenigen des Civil-Verdienst-

Ordcns an, dass unmittelbar nach jedem Grade des letzteren der entsprechende Grad des St. Michael-Ordens

in dem Range folgt.
Art. VII.

Unter der im Art. III. festgesetzten Zahl von 24 Gross-Kreuzen zählen diejenigen nicht, welche an

Personen verliehen sind, die mit Unserem Hans-Ritter-Orden vom heil. Hubertus begnadiget werden.

Art. VIII.

Allen denjenigen, welchen aus früherer Zeit die Ehrcyi-Zeicheu des St. Michael-Ordens nach seinen

verschiedenen Abstufungen verliehen sind, verbleibt das Recht, dieselben ohne Abänderung, jedoch nur in der

Art und Weise, wie bisher, und an dem bisherigen Bande, fortzulragen.
Gleiches wird den bisherigen Ordensbeamten in Bezug auf die Fortführung ihrer bisherigen Titel und

der ihnen satzungsgemäss zukommendeu Ehrenzeichen zugestanden.

Art. IX.

Die Ehrenzeichen des Ordens werden nach dem Tode jedes Mitgliedes desselben an Unser Staatsmini-

slerium des Königlichen Hauses und des Aeussern übersendet.

Dasselbe gilt auch für diejenigen Mitglieder des Ordens, welche ihn aus älterer Verleihung in der bis¬

herigen Form fortzulragen berechtiget sind.

Art. X.

Alle Ausfertigungen in Bezug auf die künftige Verleihung des St. Michael-Ordens werden, wie bei dem

Civil-Yerdienst-Orden je nach Unserem besonderen Allerhöchsten Befehle von Unserem Staalsministcrium des

König). Hauses und des Aeussern, als Grosskanzler-Amt, ausgehen.

Demselben gebührt gleichmässig die Oberaufsicht des Ordens-Schatzes.

Art. XI.

Taxen, Ordensbeiträge oder sonstige Zahlungen werden von dem heutigen Tage an, weder von den

bisherigen Mitgliedern des Ordens, noch von den künftigen mehr entrichtet.

Art. XII.

Xiemand darf um die Verleihung des St. Michael-Ordens bittlich einkommen.
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Staatsminislemim des Königl. Hauses und des Aeussern die Ordensmatrikel geführt und nebst allen auf die¬

sen Orden bezüglichen Urkunden und Papieren am geeigneten Orte aufbewahrt werden.

Die gegenwärtigen Satzungen behalten Wir Uns bevor, nach Erforderniss zu erweitern und zu erklären.

Urkundlich Unserer eigenhändigen Unterschrift und beigedruckten geheimen Kanzlei-Siegels.
Gegeben in Unserer Haupt - und Residenzstadt München am 16. des Monats Februar nach Christi Un¬

seres Herrn Geburt im 1837. Jahre, Unserer Regierung im zwölften.
Frhr. v. Gise;

VI.

Der Königliche Ludwigs-Orden.
(Siehe Tafel IV., Figuren 6, 7.)

Dieser Orden wurde von.König Ludwig am 25. August 1827 zur Beloh¬
nung derjenigen Diener gestiftet, die nach dem in diesem Jahr eingetretenen
Allerhöchsten Geburts- und Namenstage das fünfzigste Dienstjahr vollendeten.—
Nach den Ordenssatzungen kann jeder Diener in diesen Orden aufgenomineu
werden, welcher 50 Jahre mit höchster Zufriedenheit im Königl. Ilof-, Staats-,
Kriegs- und kirchlichen Dienste gestanden hat. Zur Vollzähligmachung der
Dienstjahre dürfen auch jene gerechnet werden, welche früher in den, nachher
dem Königreich einverleibten Ländern geleistet w orden sind. Jedes Jahr eines
mitgemachten Feldzuges darf doppelt augerechnet werden, dagegen ward die im
Quiescenz- oder Pensions-Stand zugebrachte Zeit nicht gezählt. — Das Eh¬
renzeichen des Ordens besteht:

1) für die Officiere oder diejenigen, welche im Officiersrange bei dem Heere
stehen, desgleichen für jene Hof- und Staatsdiener, so w7ie für die Geist¬
lichen, welche Rathsrang haben, aus einem goldenen, mit der Königskrone
bedeckten Kreuz, auf welchem sich das Brustbild des Stifters in Gold,
auf wreiss emaillirtem Grund befindet, und auf dessen 4 Ecken die Um¬
schrift: „Ludwig, König von Bayern“ angebracht ist, die Rückseite
aber einen grün emaillirteu Eichenkranz zeiget, welcher in Goldschrift auf
weissem Grunde die Worte: „Für ehrenvolle 50 Dienstjahre“ urn-
schliessk Die 4 Ecken dieser Rückseite zeigen mit den Worten: „am
23. August 1827“ den Stiftungstag an.

2) Für die Mitglieder niederen Ranges aus einer goldenen Ehren-Münze,
welche übrigens auf beiden Seiten denselben Inhalt, wie das Kreuz vorstellt.
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3) Sowohl das Kreuz als auch die Münze werden an einem carinoisiurothen
und himmelblau eingefassten Baud getragen, welches nur bei jenem brei¬
ter, als bei dieser ist und im Knopfloch befestigt wird.

Die desfallsigen Satzungen lauten vollständig:

Ludwig von Gottes Gnaden König von Bayern etc. etc.
NachdemWir Uns entschlossen haben, zur Belohnung derjenigen Diener, die nach Unserem in diesem

Jahre eintretenden allerhöchsten Geburts- und Namenstage das fünfzigste Dienstjahr vollenden, einen Orden
unter der Benennung: „Ludwigs-0rden“ zu stiften, so wollen Wir die hier nachstehenden näheren
Bestimmungenerlassen:

I.
Vom 25. August (als Unserem allerhöchsten Geburts- und Namenstage) 1827 an, besteht ein Bayeri¬

scher Ludwigs-Orden.
II.

Jeder Diener, welcher 50 Jahre in Unserem llof-, Staats-, Kriegs- und kirchlichen Dienste gestanden
hat, kann in diesen Orden aufgeuommeuwerden.

III.
Der Bewerber muss seine ganze Dienstzeit mit Fleiss und Rechtschaffenheitund zu allerhöchster Zu¬

friedenheit zurückgelegt haben. Es versteht sich übrigens, dass die Verleihung selbst von der Gnade des
Königs abhängt.

IV.

Zur Vollzähligmachung der Dienstjahre dürfen auch jene, welche früher in den, nachher dem König¬
reiche einverleibleu Ländern geleistet worden sind, mit in Anrechnung kommen, und zwar eben so, als
wenn solche im bayerischen Staate stattgefunden hätten.

V.
Jedes Jahr eines mitgemachten Feldzuges darf doppelt augerechnet werden, dagegen wird

VI.
die im Quiescenz- oder Pensions-Stande zngebrachte Zeit nicht gezählt.

VII.

Wir wollen indessen auch denjenigen Dienern, deren goldenes Jubeljahr bereits vor dem Stiftungstage
eintrat, und die weder den Civil-Verdienst-Orden der bayerischen Krone, noch das Ehrenzeichen 4. Classe
aus dieser Rücksicht erhalten haben, aus besonderer Gnade noch Ansprüche auf diesen Orden erlauben,
wenn sie die (§. HI. enthaltenen) Bedingungenerfüllt haben.

VIII.
Das Ehrenzeichen dieses Ordens besteht

1) für die Officiere oder die im Officiers-Rang bei’m Heere stehen, dessgleichen für jene Hof- und
Staatsdiener, so wie für die Geistlichen, welche Rathsrang haben, aus einem goldenen mit der Kö¬
nigskrone bedeckten Kreuze, auf welchem sicli das Brustbild des Stifters in Gold, auf weiss email-
lirtem Grunde befindet und auf dessen vier Ecken die Umschrift: „Ludwig König von Bayern“
angebracht ,ist, die Rückseite aber einen grün emaillirten Eichenkrauz zeiget, welcher in Gold¬
schrift auf weissein Grunde die Worte: „Für ehrenvolle fünfzig Dienstjahre“ umschliesst.
Die vier Ecken dieser Rückseite zeigen mit den Worten: „am 25. August 1827“ den Stif¬
tungstag an.

2) Für die Mitglieder niederem Ranges aus einer goldenen Ehrenmünze, welche übrigens auf beiden
Seiten denselben Inhalt wie das Kreuz vorstellt.

3) Sowohl das Kreuz, als auch die Münze werden an einem carmoisinrothen und himmelblau einge¬
fassten Bande getragen, welches nur bei jenem breiter, als bei dieser seyii wird, und im Knopf¬
loche zu befestigen ist.

II. 20
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Die Ordcnszeiclicii werden nacli dem Tode eines Mitgliedes von den Erben an den Grosskanzler Un¬

seres Civil-Verdienst-Ordens der Bayerischen Krone, oder in Ermangelung dessen an den Besorger dieses
Amtes eingeschickt.

X.

Ueber die Ordensmitglieder soll ein Verzeichnis gehalten werden, in welchem der Name und Stand

eines jeden nebst dem Tage der Verleihung vorgetragen ist, und welches nebst allen auf den Ludwigs-Orden
Bezug habenden Urkunden und Papieren im Archive des Civil-Verdienst-Ordens zu verwahren ist.

Uebrigens bleibt Uns die allenfalisige Erweiterung, Abänderung und Erklärung dieser Unserer Bestim¬

mungen hierdurch Vorbehalten.

Unser Slaatsministerium des Hauses und des Aeussern ist mit dem Vollzüge und der Aufrechthallung
dieser den Ludwigs-Orden betreffenden Anordnungen beauftragt. Urkundlich Unserer eigenhändigen Unter¬
schrift und beigedruckten geheimen Kanzlei-Siegels.

Gegeben Bad Brückenau, den 25. August 1827.

Ludwig.
Freiherr von Zentner.

Ehren- mul Verdienst-Zeichen*

Die goldene und silberne Civil - Verdienst - Medaille.
(Siebe Tafel IV., Figur 14.)

Diese wurde bei der Stiftung des Civil-Verdienst-Ordens der bayerischen
Krone zur vierten Classe oder als Uuterabtheiluug desselben beigefügt. — Be¬
amte, welche sich des Civil-Verdienst-Ordens würdig gemacht haben, aber den
Rang wirklicher Collegialräthe nicht besitzen, empfangen die goldene Civil-
Verdienst-Medaille. Die Inhaber derselben nennen sich Mitglieder des Ver¬
dienst-Ordens der bayer. Krone, wozu sie nach §. V. und IX. lit. d. der Ge¬
setze des Civil-Verdienst-Ordens der bayerischen Krone berechtiget sind, _
können aber weder auf den Personal-Adel, noch auf die gestifteten Unterstüz-
zuugen für Kinder Anspruch machen.

Die goldene sowie die silberne Civiel-Verdienst-Medaille enthält auf der
Vorderseite das Brustbild des Stifters mit der Umschrift: „Max. Jos. König
von Bayern,“ und auf der Umseite die mit Lorbeern umkränzte Umschrift:
„Dem Verdienste um Fürst und Vaterland.“

Damit bei der durch Verleihung der Civil-Verdienst-Medaille bewilligten
Auszeichnung eine angemessene Gleichförmigkeit beobachtet werde, bestimmte
eine allerhöchsteVerordnung vom 13. April 1807 (Reggsbl. 1807, S. 666—667),
dass dieselbe au einem, einen Zoll breiten, aus zwei weissen und drei hell-
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blauen, schmalenStreifen zusammengesetzten, seidenen Band an der linken Brust
im Knopfloch getragen werden soll.

Diese Verordnung bezog sich auf die schon 1805 gegründete Verdienst-
Medaille für diejenigen Civil-Personen, welche sich während des damaligen
Krieges auszeichuen würden. Inhaltlich eines höchsten Rescriptes v. 2. Nov.
1805 sollten alle mit diesem, dem staatsbürgerlichen Verdienst ausschliesslich ge¬
widmeten, Ehrenzeichen belohnten Individuen in ihren Gemeinden den ersten
Rang nach den öffentlichenBeamten und Vorstehern haben, und bei jedem, sie
selbst sowohl, als ihre Gattinnen und Kinder betreffendenGesuch unter übrigens
gleichen Eigenschaften und Motiven der Mitwerber immer vorzüglich berücksich¬
tiget werden.

Die Form der Medaille sowohl, als das angeordnete Band, ist bei der
Stiftung des Civil-Verdienst-Ordens vom 19. Mai 1808 für die in ein bestimm¬
tes Verhältmss mit demselben gesetzte neue Civil-Verdienst-Medaille beibehal¬
ten worden.

Der König verfügte am 4. Juli 1838, dass für alle künftigen Verleihungen
von Medaillen des Civil-Verdienst-Ordens der bayer. Krone der Art. XII. der
Statuten dieses Ordens vom 19. Mai 1808 (welcher, was die Rückfälligkeit der
Ordens-Insignien betrifft, nur auf das Ritterkreuz bezogen worden ist) in An¬
wendung kommen und demnach alle solche Medaillen nach dem Tode der damit
Begnadigten an das königliche Staats-Ministerium des königl. Hauses und des
Aeussern einbefördert werden sollen.

2) Die goldene Ehren-Münze des Ludw r igs-Ordens.
(Siehe Tafel IV. Figur 8.)

Diese bildet eine Unterabtheilung des von König Ludwig am 25. August
1827 gestifteten Ludwigs-Ordens, welche Auszeichnung jeder Diener erlangen
kann, welcher 50 Jahre lang im Hof-, Staats-, Kriegs- oder kirchlichen Dienst
mit höchster Zufriedenheit gestanden, aber weder den Officiersrang im Heer,
noch den Ratlisrang im Civildienst ansprechen kann. Die Medaille enthält auf
der Hauptseite das Brustbild des Stifters mit der Umschrift: „Ludwig König
von Bayern,“ und auf der Rückseite in einem Lorbeerkranz die Worte: „Für
ehrenvolle fünfzig Dienstjahre.“

20 *
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Sic wird an einem carmoisinrollien und himmelblau eingefassten Band anO

der linken Brust im Knopfloch getragen.
Sie muss nach dem Tod eines Mitgliedes von den Erben wieder zurück-

gegeben werden.

3) Die goldene und silberne militärische Ehren-Medaille für die
Unterofficiere und Soldaten.

(Siehe Tafel IV. Figur 9.)

Diese Ehren - Medaillen enthalten auf der einen Seite das Brustbild des
Königs Maximilian Joseph, und auf der andern das Königliche Wappen, gehal¬
ten von einem aufrechtstehenden mit dem Sclrwert bewaffneten Löwen und dem
Motto: „Der Tapferkeit.“

Dieses Ehrenzeichen wird an einem schwarzen, weiss und hellblau einge¬
fassten Band (gleich dem des Max - Joseph - Ordens) auf der linken Brust
getragen.

Eine höchste Verordnung vom 22. November 1794 enthält folgende Statuten.

Statuten und Erfordernisse,

nach welchen bei den im Felde stehenden ChtirfürsUichen Pfalz -Ib erischen Truppen die Mannschaft vom

Feldwebel und respcct. Wachtmeister an, abwärts der in goldenen oder silbernen Denkmünzen bestehenden

Ehrenzeichen mit auklebenden Zulagen tlieiiliaftig werden kann.

Art. 1.

Diese für die Unterofficiere und Gemeinen von den im Felde stehenden Truppen bestimmte Denkmünze

ist nicht als ein Orden zu betrachten, sondern sie ist eine Belohnung einer im Krieg erfolgten tapfern Hand¬

lung und ein öffentliches Ehren-Zeichen für diejenigen, welche sich durch eine solche That ausgezeich¬
net haben.

Art. 2.

Des Ehrenzcicheus ist fähig jeder in Churfürstlichcn Diensten stehende Mann vom Feldwebel und

Wachtmeister au abwärts, sowohl von der Infanterie, als Cavallerie und Artillerie, nicht minder bei den
Regimentern angestellten Voloutairs , auch die Stückknechte, wenn sie sich durch eine besondere That dazu
auszeichucu.

Art. 3.

Die unter den Cliurfürstlichen Truppen dienenden Ausländer haben, wie die eingebornen Unterthaiien,
für dieses Ehrenzeichen die üualification.

Art. 4.

Nur demjenigen kann ein solches Ehrenzeichen zugewendet werden, der persönlich eine tapfere Hand¬

lung begangen hat, welche nicht lediglich blosse Vermessenheit oder Raubbegierde zum Grunde hat, sondern

wo der Manu in einer Gelegenheit vor dem Feinde zur Beförderung des Dienstes, zum guten Ausschlage ei¬

ner Unternehmung, zur Rettung eines in Gefahr gestandenen Officiers oder Kameraden, Siegeszeichen, oder

Aerarischen Gutes beigelragen hat, und eine solche That mit glaubwürdigen Zeugen bestätiget worden.
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Art; 5. '

Das Ehrenzeichen kann daher nicht an ganze Compagnien, Escadrons, Commandirte und Freiwillige

crtheilt werden, die sich unter Anführung eines Oflicicrs wohlverhalten, sondern es muss eine persönliche

Handlung seyn, die denjenigen, der sie begeht, des Ehrenzeichens würdig macht.

Art. 6.

Die silbernen Denkmünzen sind für minder tapfere Handlungen, und die goldenen für die allerausgc-
zeichnetsten bestimmt. Es kann daher ein Unterofficier eine silberne und ein Gemeiner eine goldene Denk¬

münze erhalten. Auch kann derjenige, welcher bereits eine silberne Denkmünze hat, bei einer sich erge¬

benden neuen Gelegenheit von Wohlverhalten gegen Rücknahme der silbernen eine goldene Denkmünze er¬

halten; derjenige aber, der schon eine goldene Denkmünze hat und eine neue tapfere Handlung begeht, er¬

hält alsdann eine Belohnung in Geld.
Art. 7.

Die Vertheilung einer solchen Denkmünze soll nur nach Verdienst geschehen, und mit der dazu gehö¬

rigen Aufmerksamkeit, damit der Werth derselben durch Geincinmachung nicht abgewürdiget werde. Es

kann daher bloss der das diesseitige Contingent commaudirende General-Major, bei den Niederländischen

Conlingenls-Bataillons aber auch der dasselbe commaudirende Major, so oft der Fall voiuder Collation die¬

ses Ehrenzeichens ciutritt, über die desfalls vorgebracht werdenden Umstände und Zeugnisse erkennen und

bestimmen, wer eine silberne oder goldene Denkmünze bekommen, und wenn die silberne gegen eine goldene

ausgewechselt werden soll. Jedoch muss hierüber vordersamst Bericht zum Churfürstlichcn Ilofkriegsrath
erstattet werden.

Art. 8.

Derjenige, dem dieses Ehrenzeichen auf ermeldete Art zuerkannt wird, hat solches aus den Händen

seines Vorgesetzten Regiments- oder Bataillons-Commandanten im Beiseyn der übrigen Mannschaft öffentlich

zu erhalten und mit dem schwarzweiss und blauen Bande, welches bei jeder Denkmünze vorhanden ist, an
dem Knopfloch seines Rocks oder Ueberrocks zu tragen.

Art. 9.

Derjenige, der eine silberne Denkmünze bekömmt, erhält noch aus Sr. Churfürstlichen Durchlaucht
höchsten Gnade die Hälfte seiner Löhnung nach der begleitenden Charge, jedoch nur nach dem Friedensfuss;

derjenige hingegen, der eine goldene Denkmünze erhält, erlangt den ganzen Betrag seiner, der Charge an¬

klebenden Löhnung als eine Zulage, mithin eine ganze doppelte Löhnung.

Art. 10.

Die Zulage von der halben und respec. ganzen Löhnung, wird einem jeden von dem Tage an , wo er

die Denkmünze empfängt, so lange er dient, verliehen, und wird solche Zulage nicht verändert, wenn gleich

ein Gemeiner zum Gefreiten, ein Gefreiter zum Corporal, ein Corporal zum Sergeanten, ein Sergeant zum

Feldwebel avaneirt, oder ein Mann von der Infanterie zur Cavallcrie, oder von der Cavallerie zur Infanterie
zu stehen kömmt.

Art. 11.

Ein Mann, der das Ehrenzeichen bekommen hat und nach der Hand zu einer Ofiiciers-Charge fwor-

unter auch die Fahnenjunkers-Stelle begriffen ist) gelaugt, behält zwar mit dem Officiers-Characler die

Denkmünze, die Zulage aber fällt dem höchsten Aerar wieder anheim. Wenn er aber unter eine der beiden

Leib-Garden kommen sollte, so behält er die halbe, oder resp. ganze Löhnung, bis er zum Sous-Brigadier
oder resp. zum Ober-Ilottmeister avaneirt.

Art. 12.

Kommt ein mit diesem Ehrenzeichen belohnter Mann in’s Spital, oder geht er auf Urlaub, so wird dem¬
selben die Zulage in einem oder dem anderen Falle belassen.

Art. 13.

Wird ein Mann mit dem Ehrenzeichen wegen Alter oder Gebrechlichkeit zum Garnisons-Regiment

transferirt, so bekömmt derselbe nebst der bestimmten Invaliden-Löhnung, die Hälfte resp. den ganzen Be-
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traf; von diesem Genüsse als eine Zulage. Gleichermassen verhält es sich , wenn ein solcher Manu in die

Pension kömmt, wo er dann den ganzen oder halben Genuss der Pension als eine Zulage erhält.

Art. 14.

Sollte sich ein Mann hei dem Garnisons-Regiment, oder als Pensionist, wieder erholen, dergestalt,

dass er zu einem Feld-Regiment wieder tauglich werden sollte (welcher Fall sich jedoch schwerlich erge¬

hen dürfte), so erhält er, wenn er hei einem Feld-Regimente ferner angestellt wird, seine vorige Zulage.

Art. 15.

Setzt sich einer von denjenigen, welche das Ehrenzeichen erhalten haben, in den Fall eines begange¬
nen wichtigen Verbrechens, kriegsrechtlich beurtheilt und bestraft zu werden, so ist einem solchen die

' Denkmünze abzunehmen, und verliert derselbe noch dabei die anklebende Zulage.

Art. 16.

Wer immer seine Denkmünze verkauft, versetzt oder verspielt, wird derselben und der mit ihr an-

gehefteteu übrigen Vortheile verlustigt.
Art. 17.

Kann einer beweisen, dass die Denkmünze ihm entwendet worden, oder dass er sie ohne sein Ver¬

schulden verloren hat, so bekömmt er dafür eine andere.

Art. 18.

Wie die Denkmünze bei einem absterbenden verheiratheten Mann seinem Weibe, oder seinen Kindern
verbleibt, welche jedoch solche nicht tragen dürfen, so haben die Regiments-, Bataillons- und andere Com-

mandanlen bei einem mit Tod abgehenden ledigen Mann, in so ferne er keine Intestat-Erben hat, diese
Denkmünze znrückzunehmen, und an den Churfürstlichen Hofkriegsrath einzusenden.

Art. 19.

Wenn ein Mann, er sey In- oder Ausländer, mit Abschied entlassen wird, so nimmt er seine Denk¬

münze, als ein durch Wohlverhalten erworbenes Eigenthum mit sich, und darf solches forttragen; nur hat
mit dem Tage, wo die Löhnung aufhört, auch die Zulage zu cessireu.

Art. 20.

Wenn ein Mann desertirt, so wird die allenfalls zurückgelassene Denkmünze zum Churfürstlichen

Hof-Kriegsrathe eingeschickt, und derselbe mag als wirklicher Deserteur attrapirt werden, oder sich frei¬

willig wieder sistiren, so wird ihm in jedem Falle die noch vorhandene Denkmünze abgeuoinmen, und wird

er auch der Zulage verlustigt; begeht er aber wieder in der Folge eine der Medaille würdige Tliat, so
kann er solche ohne Anstand wieder acquirireu.

München den 22. November 1794.

lieber dieses Ehrenzeichen, welches seit dem Jahr 1805 mit dem Brust¬
bild des Königs Maximilian Joseph I. in Gold und Silber geprägt wurde, ent¬
hält der Armee-Befehl vom 23. März 1807 nachstehende nähere Bestimmung:

Armee - Befehl.
München den 23. März 1807.

Damit in Zukunft die Belohnung der tapferen Kriegsthaten Unserer Soldaten durch goldene und silberne

Ehrenzeichen, so viel immer möglich, nach vollkommener Verdienstes-Würdigung stattfinden kann, und

demnach diese ehrenvolle Auszeichnung jedem zu Theil werde, welcher gerechten Anspruch darauf zu ma¬
chen hat, ohne dass dieselbe zur Minderung ihres eigenlhümlichen Werthes ein solcher erhalte, welcher ih¬

rer nicht entschieden würdig sey, so wird festgesetzt, dass von nun an in dem schicklichsten Ruhepuncl

nach einer mit dem Feinde geendeten Aflaire, bei der einschlägigen Division eine cumulative unparteiische

Commission, welche aus zwei Obersten oder Majors, zwei Capitains, zwei Oberlieutenants oder Unterlieute-

nauts, zwei Feldwebeln oder Sergeanten, zwei Corporiilen, zwei Gefreiten oder Gemeinen, unter dem Vorsitz
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eines Obersten bestellt, lind welcher Kriegs-Commission in Ermangelung eines Auditors ein Officier zur Samm¬

lung der Bericht-Zeugnisse, und zur Verfassung einer gedrängten, aber gründlichen, systematischen Relation
der Vorfälle beigegeben wird, niedergesetzt werden soll. Diese Kriegs-Commission hat nach Ehre und

Dienstespfliclit die Eigenschaft der Tliatsache nach vorliegenden Acten wohl zu bedenken, die Aechthcit der

schriftlichen oder mündlichen Zeugnisse, welche letztere aber zu Protocoll genommen werden müssen, genau

zu untersuchen, und endlich nach der rechtlichen Verhandlungsart eines Kriegsgerichtes durch Stimmenmehr¬

heit zu bestimmen, ob den zu belohnenden nach den bestehenden Statuten, das goldene oder silberne Ehren¬

zeichen, oder wenn die vollbrachte That zu einer solchen bleibenden Auszeichnung nicht vollkommen geeignet

wäre, eine öffentliche Belobung, oder eine andere Gratifikation, und welcher Art zuerkannt werden könnte;

das Resultat einer solchen Kriegs - Commission wird dem einschlägigen Divisions-Commando mittelst eines

namentlichen Verzeichnisses der Verdienten, und hei jedem dieser Individuen angefügten kurzen, aber keinen

Hauptumstand umgehenden geschichtlichen Erzählung der ausgeführten That, unter Anschluss der Veranlas¬

sungen, übergeben, welches sodann die Revision übernimmt, und endlich sämmtlichc Actenstücke mit beige¬

legtem schriftlichen Gutachten, um die allerhöchste Bestätigung oder anderweitige Entschliessung zu erwirken,
einsendet. Die Stabs-, Ober- und Unter-Officierc, dann Gemeine, welche zu dieser Kriegs-Commission be¬

stimmt worden, sind aus den verschiedenen Regimentern und Bataillons, aus welchen die Division zusam¬

mengesetzt ist, zu commandiren; jedoch ist, wenn eine zu weit ausgedehnte Dislocation oder andere Um¬
stände die Anwendung dieser Maassregel nicht zulassen, und dadurch eine zu lange Verzögerung eintreten

könnte, vorzüglich auf Gewinnung der Zeit Rücksicht zu nehmen. Damit aber den zu Belohnenden in kei¬
nem Falle durch diese Bestimmung gesetzlicher Verhandlungen ein verdienter Vortheil entzogen werde, so

hat künftig der Genuss der Zulage, welche mit den goldenen ’ oder silbernen Ehrenzeichen verbunden ist, mit

dem Tage, an welchem die tapfere That vollbracht wurde, anzufangen.

Um eine Vollständigkeit der Acten und hierdurch die Beurtheilung der Belohnungsart zu erleichtern,

hat in Zukunft jeder Chef eines Regiments, Bataillons, Corps oder Commando’s nach jeder mit dem Feinde

geendigten Affaire eine deutliche Erzählung derselben nach den Rapporten seiner unterhabenden Coinpagnie-
oder Abtheilungs-Commandanteu mit aller Parteylosigkeit aufznstellen, diejenigen Officierc und Soldaten,

welche sich vorzüglich hervorgethan haben, zu benennen, die Art ihrer persönlichen Auszeichnung aus allen

Nebenumständen genau und nicht im Allgemeinen zu bestimmen, und dieselben mit authentischen Zeugnissen

zu belegen, dann das eigene pflichtmässigc Gutachten, und bei den Unlerofficieren und Gemeinen den Grund¬
listen-Extract und Leuniuth anzufügen.

Welche Piecen sodann die angeordnete Commission in den Stand setzen werden, über die zur Beloh¬

nung vorgeschlageneu Individuen ein erschöpfendes und zweckmässiges Gutachten abgeben zu können.
Max Joseph.

Von Triva,
General - Lieutenant.

Auszug aus dem Armee - Befehl
vom 18. December 1808.

Um dem militärischen Verdienste keinen Vorzug und keinen Vortheil zu entziehen, welcher dasselbe

durch besondere Auszeichnungen und bleibende Merkmale der Königlichen Gnade belohnt, werden künftig jene

Unlerofficiere und Soldaten, welche seit dem Anfänge des Feldzuges 1805 durch tapfere Thaten goldene oder

silberne Ehrenzeichen sich erworben haben, die mit selben verbundene Zulage im Verhältnisse des Grades,

in weichem sie diese Auszeichnung erhielten, lebenslänglich auch dann fortbeziehen, wenn sie zu Ofiicieren
befördert worden sind.

An dieser Wohithat sollen auch diejenigen, welche seit jenem Zeitpuncte Ehrenzeichen erhalten haben,

und bereits zur Officiers-Charge vorgerückt sind, Theil nehmen, indem diese jene Zulage von dem Tage,
als selbe wegen ihrer Beförderung cinbebalten worden ist, nachträglich empfangen.

Der Bezug dieser Zulage hört aber in dem Falle ganz auf, wenn solche Officierc durch neue Beweise

ihrer Tapferkeit und Klugheit, nach Anleitung der bestehenden Statuten zur Aufnahme in den Max-Joseph-

Orden sich würdig gemacht haben und zwar erst von der Zeit an, als selbe in die bestimmte Ordens-Pension

cinriickeu, daun, wenn ein mit dem Ehrenzeichen belohnter Officicr freiwillig aus dem Königlichen Militär-



Verbände tritt, oder denselben wegen eines Vergebens durch einen Kriegsspruch zu verlassen gezwungen ist,
in welch’ letzterem Falle auch nach den Statuten das Ehrenzeichen abgenommen und vernichtet werden muss.

4) Ehren- und Yerdienstzeichen des Militär-Sauitäts-Personals.
(Siehe Tafel IV., Figur 15.)

Diese Medaille in Gold und Silber stiftete am 8. November 1812 König
Maximilian zur Belohnung der ausgezeichneten Verdienste, welche Sanitäts-In¬
dividuen des Königl. Heeres zur Zeit des Krieges theils in Feldspitälern, tlieils
auf dem Schlachtfeld selbst, in der mit Lebensgefahr verbundenen Besorgung
der verwundeten und kranken Officiere und Soldaten sich erworben haben und
in der Folge noch erwerben.

Der Armee-Befeld vom 8. November 1812 §. 2. enthält hierüber Folgendes:
a) Dieses Ehrenzeichen besteht in goldenen und silbernen Medaillen, im Durchmesser von 1| baye¬

rischen Zollen, die goldenen von 10 Ducaten im Gewichte, die silbernen in der nämlichen Grösse und

Dicke, wie die goldenen; auf der einen Seite der Medaille wird das rechtssehende Königliche Brust¬

bild mit der Umschrift: Maximilianus Josephus Rex Rojoariae , auf der anderen Seite zwischen ei¬

nem Lorbeer- und Eicheuzweige die Inschrift: „Oft milites inter praelia et arte et virtute servatos “
stehen.

Dieselbe wird an dem Bande des militärischen Ehrenzeichens auf der linken Brust getragen.

b) Die goldenen Ehrenzeichen werden nur an wirkliche Regiments-Chirurgen und höhere Sanitäts-Indi¬

viduen verliehen, indem das Functioniren in diesen Graden zu dieser hohem Belohnung keinen An¬
spruch giebt, — die silbernen sind für Bataillons - Chirurgen und Practicanten bestimmt.

c) Das Ehrenzeichen können so viele Sanitäts-Individuen, als sich dieser ehrenvollen Auszeichnung

wirklich verdient gemacht haben, erhalten; allein nur mit vier goldenen ist eine Pension von 300,
mit vier anderen von 200 Gulden, mit acht silbernen eine von ISO Gulden verbunden, welche bei den

goldenen Ehrenzeichen in zwei halbjährigen, bei den silbernen in zwölfmonatlichen Raten in so lauge

an den Besitzer ausbezahlt wird, als derselbe lebt und im Militär-Verbünde steht.
Nach seinem Tode geht die Medaille als Andenken an seine Intestat- oder testamentarischen Er¬

ben über. Wünschen diese den Gold - oder Silberwerth in Geld zu erhalten, so wird die Militär-

Ilauptcasse die Medaille, welche durch keinen Kauf das Eigenthum eines Anderen werden kann,
cinlösen und dem geheimen Ministerium des Kriegswesens einsenden.

d) Die Bataillons-Chirurgen und Practicanten, welche mit silbernen Ehrenzeichen belohnt werden, er¬
hallen alle, ohne Unterschied und bestimmte Zahl, in zwölf monatlichen Raten eine Pension von 100

Gulden; sie rücken nicht durch die Länge der Dienstzeit zn einer allenfalls erledigten Pension von
150 Gulden vor, sondern sie können sich diese Gradation nur durch neue Verdienste erwerben. Wirk¬

liche Regiments-Chirurgen und höhere Sanitäts - Individuen erhalten mit der Belohnung durch das gol¬

dene Ehrenzeichen eine der vier Pensionen von 200 fl.; sollte aber eine solche nicht erledigt seyn, so

treten sie einwcilen in eine der Pensionen von 150 (1.; ist aber auch eine solche nicht erlediget, so

erhalten sie 100 fl., bis sie nach und nach in die ihnen zugewiesene Pension, nämlich jene von
200 fl., einrücken können. Auch die Regiments-Chirurgen und Sanitäts-Individuen höherer Grade

rücken nicht nach der Reihe in die frei werdenden Pensionen von 300 fl., indem zur Erhaltung dieses
Mehrgenusses wieder neue verdienstliche Handlungen erfordert werden.

e) Dieses Ehrenzeichen kann nie für in Friedenszeiten geleistete Dienste, sondern nur solchen Mililär-

Sauitäts-Individuen verliehen werden, welche im Kriege den Feldzügen wirklich beiwohnen, und auf
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dem Sclilaclitfelde oder in Feld-Spilälern in der Besorgung der verwundeten und kranken Officiere und

Soldaten entschiedene, die Grenzen der Dienstpflicht fiherschreilende Verdienste sich erringen.

O Um diese wichtige Belohnung ansprechen zu können, ist es nicht zureichend, dass die Chirurgen
unter den fechtenden Truppen in der Schusslinie des Feindes herunischwfmnen und hier und da einen

verwundeten Oflicicr oder Soldaten zuriickhringen, indem sie dadurch ihre eigentliche Bestimmung

verfehlen und in den Augenblicken, in welchen ihre Gegenwart so wichtig ist, sich der Gefahr Preis

gehen, unnöthiger Weise ausser dienstbaren Stand gesetzt zu werden, da sie sich doch weit zweck¬

mässiger an dein zum Verbände der Verwundeten bestimmten Platze zu befinden haben, welcher von

der Schlachllinie zwar nicht zu entfernt, jedoch, weil von dem ersten ordentlichen Verbände sehr

viel abhängt, möglichst gegen die Kugeln gesichert scyn sollte: — sondern es kommt hauptsächlich

darauf au, dass die Chirurgen ihr wichtiges Dienstgeschäft, ohne sich durch Gefahren ahhalten zu

lassen, auf dem Schlachtfelde mit Geschicklichkeit, Geistesgegenwart und möglichster Schonung der
Verwundeten besorgen, in den Feld - Spitälern mittelst einer klugen Anwendung der durch Wissen¬

schaft und Erfahrung als zweckmässig anerkannten Heilmittel, mit einem anhaltenden ungcschwächtcn

Eifer, mit einer unermüdlichen Geduld und Sanftmuth in der Pflege der Verwundeten und Kranken das

unglückliche Schicksal so vieler Tapfern zu lindern, und ihr Lehen dem Vaterlande und ihren Familien
zu erhalten sich bestreben.

Jeder Chirurg, der, mit den erforderlichen Kenntnissen ausgerüstet, keine Mühe und Gefahr scheuet,

um dieselben, es mag auf dem Schlachtfelde oder in dem Spitale seyn, zur Bettung seiner militä¬

rischen Mitbürger in eine ausgezeichnete gedeihliche Wirkung zu setzen, hat Anspruch auf dieses
Ehrenzeichen und die mit demselben verbundenen Vortheile.

g) Die Gesuche um dieses Ehrenzeichen, oder wenn ein Individuum dasselbe schon besitzt, um die Vor¬
rückung in eine höhere Pensionsclasse, müssen mit einer ausführlichen, aber ungeschmückten Dar¬

stellung der erworbenen Verdienste, und mit sieben zureichenden, und als unparteiisch anerkannten

Beweisen der Acchtheit derselben, welche, soviel als es die Umstände zulassen, von höheren und

nicht von Individuen gleichen Grades, oder gar von Untergeordneten ausgestellt seyn müssen, ver¬
sehen seyn.

Die Untersuchung der Belohnungs-Ansprüche wird durch eine Kriegs-Commission, welche unter

dem Vorsitze eines Obersten, aus zwei Oberstlieutenants oder Majors, zwei Capitäns, zwei Ober- oder

Unter-Lieutenants bestellt, vorgenommen; es müssen jederzeit zwei chirurgische Individuen höherer

Grade, welche so, wie die übrigen Beisitzer, ihre Stimme abzugeben haben, beigezogen werden, und

es ist zu berücksichtigen, dass den Darstellungen solcher ausgezeichneter Handlungen, welche auf

Verdienste, die auf dem Schlachtfelde erworben wurden, sich beziehen, ausser der Bestätigung der

Truppen-Commandanten, dass das chirurgische Individuum in der Besorgung der Verwundeten auf dem

Verbandplätze das Ungewöhnliche geleistet, und dadurch gerechte Ansprüche auf eine ausserordent¬

liche Belohnung gegründet habe, wenigstens zw rei Zeugnisse ärztlicher Vorstände beigefügt seyen,
welche bewähren, dass der Caudidat auch in wissenschaftlicher Hinsicht seinen aufhahenden Pflichten

vollkommen zu entsprechen fähig sey, und die auf dem Schlachtfelde von ihm mit Verband versehe¬

nen Verwundeten, zweckmässig besorgt, im. Feld-Spital angekommen seyen; so wie jenen Beloh¬

nungsgesuchen , welche auf in den Feldspitälern sich eiwvorbcne Verdienste sich gründen, ausser der

Bestätigung der ärztlichen Vorstände, wenigstens zwei Zeugnisse von Truppen-Commandanten beilie¬

gen müssen, dass der Caudidat auch sonst auf dem Sclilaclitfelde vorzüglich gute Dienste gelei¬
stet habe.

Die Verhandlungen dieser Kriegs-Commission werden durch den commandirendcn General des

Armee-Corps mittelst beigefiiglen Gutachtens der allerhöchsten Stelle zur endlichen Entscheidung
cingesendet.

II 21
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Damen-Ordcn.

A. Der Tlieresien - Orden.
(Siebe Tafel IV., Figur 18.)

Dieser Orden ist gestiftet vou der regierenden Königin Therese von Bayern
am 12. December 1827, und von dem Könige bestätiget. — Der Zweck dieser
Stiftung ist, einer festgesetzten Zahl unverbeiratbeter adeliger Töchter neben
einer ihnen zugedachten Ehrenauszeicbnung zugleich eine ihre Vermögensum¬
stände verbessernde Jahresrente zu gewähren; sie ist vor der Hand auf zwölf
Präbenden,” zu 300 fl. und resp. 100 fl., festgesetzt. Zu präbendirteu Ordens-
damen können nur eingeborne, aus gesetzlicher Ehe entsprossene, unverheirathete
adelige Töchter von bayerischem stiftsfähigeu Adel, ohne Unterschied des Glau¬
bensbekenntnisses, aufgenommen werden, welche durch Zeugnisse nachweisen
können, dass sie weder aus eigenem Vermögen, noch in Folge bestellenderFa-
milien-Verpflichtungen, noch aus einer andern Präbende, noch aus andern Titeln
bereits ein die Summe von 300 fl. übersteigendes Einkommen beziehen. Mit
dem Tage der Verheirathung hört der Bezug der Präbende auf.

Ausser den präbeudirten Damen können auch Ehrendamen, ohne Unterschied,
ob eingeborne oder ausländische Adelige, in imbeschränkter Zahl ernannt wer¬
den; diese haben jedoch niemals einen Anspruch auf eine Präbende.

Die Ernennung geschieht von der Königin, als Grossmeisteriu des Ordens,
mit jedesmaliger Genehmigung des Königs.

Das Ehrenzeichen des Ordens besteht in einem goldenen, hellblau emaillir-
ten und mit der Königskroue bedeckten Kreuze, in dessen Mitte auf der Vor¬
derseite der Namens-Chiffre T. in Gold auf weissem Schmelz, umgeben von
einem Rautenkranze, auf der Umseite aber das Stiftungsjahr 1827, umgeben von
den Worten: „Unser Erdenleben sei Glaube an das Ewige,“ ebenfalls
in Gold auf weissem Grunde sich befinden.

Die Stiftungs-Urkunde und die weiter hierauf bezüglichen Anordnungen, vom
12. December 1827, lauten wie folgt:

Wir Therese, von Gottes Gnaden Königin von Bayern etc. etc.

Bekennen hiermit für Uns, Unsere Erben und Nachkommen: da die Verhältnisse der Zeit dem Adel

überhaupt mehrfache Nachtheile gebracht haben, insbesondere aber einer geeigneten Versorgung seiner Töch¬

ter entgegenstehen, und Wir den aufrichtigen Wunsch liegen, dem dcsfaUs obwaltenden Bedürfnisse in etwas
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zu begegnen, sowie Unsere wohlwollende Gesinnungen für das Beste der Tochter des Bayerischen Adels kund

zu gehen, so haben Wir mit Vorwissen und Genehmigung Unseres geliebtesten Herrn Gemahls, des Königs
Majestät, Uns entschlossen, aus Unseren eigenen Mitteln eine Stiftung zu gründen, welcher die Bestimmung

gegeben sej’n soll, einer festgesetzten Zahl unverheiratheter, adeliger Töchter, neben einer ihnen zugedachten

Ehrenauszeichnung, zugleich eine, ihre Vermögensumstände verbessernde, Jahresrenle zu gewähren. Wir

bestimmen daher, wie folgt:
1 .

Genannte Stiftung tritt am I. Jänner 1828 in Wirksamkeit, und sichert zwölf unverheiratheten adeli¬

gen Bayerischen Damen eine jährliche — dreihundert Gulden betragende — Präbende, welche in Quartal-
Hateu zu beziehen ist.

2 .

Wir verbinden mit dieser Stiftung eine Ehren-Auszeichnung unter der Benennung: „Theresien-
Ordeu.“

3.

Die Ernennung der in diesen Orden aufzunehmeuden Damen stehet auf Lebenszeit Uns als Stiflcrin und

Grossmeisterin und in der Folge auf gleiche Dauer der jedesmaligen regierenden Königin, oder mit Bewilli¬

gung des Königs und der Königin einer im Königreiche lebenden Prinzessin des Hauses zu; wenn aber etwa
bei Minderjährigkeit des Thronfolgers keine verwittwete Königin vorhanden, noch eine erwachsene Prinzessin

des Hauses im Lande anwesend seyn sollte, so wird das Hecht der Ernennung auf solche Zeit durch die

Vormundschaft des minderjährigen Königs ausgeübt.

4.

Wir erklären und machen Uns hiermit verbindlich, ein solches der gegenwärtigen Stiftung gewidmetes

Gründungs-Capital aus Unseren Mitteln herzustellen, aus dessen Zinsen die für erwähnte zwölf Präbendeu

erforderliche Summe geschöpft wird. Dieser Fond darf zu keiner Zeit cingezogen, und zu keinem anderen,
als dem von Uns hierdurch bestimmten Zwecke verwendet werden; sollte diesem entgegen gehandelt wer¬

den, so verfügen Wir, dass vorerwähntes Capital an die testamentarischen oder Inteslat-Erbcn Unseres Pri¬

vatvermögens , aus welchem es hervorgegangen, zurückfallen solle.

5 .

Wir finden Uns veranlasst, vor der Hand nur die ersten sechs der von Uns ernannten Ordens-Damen

den vollen Präbende-Betrag von 300 (1., die folgenden sechs aber bis auf weitere Bestimmung den dritten
Theil desselben beziehen zu lassen.

6 .

Zu präbendirlen Ordens-Damen sollen nur eingeborne, aus gesetzlicher Ehe entsprossene, unverhei-

rathete Töchter des Bayerischen Adels ernannt werden, deren Väter an dem heutigen Stiftungstage dieses

Unseres Ordens von stiftsmässigem oder solchem Adel sind, dass sie die Würde eines königlichen Kämmerers

begleiten, oder ihre Ansprüche auf dieselbe auszuweisen vermögen. Die urkuudenmässige Nachweisung einer
solchen väterlichen Abkunft wird daher als unumgänglich nothwendig festgesetzt, und ist auf immer Bedingniss.

Die im Auslande geboruen Töchter eines bayerischen Adeligen, insoferne dieser in königlichen Diensl-

geschäften oder mit königlicher Bewilligung alldort sich aufhält, werden, was die Ansprüche auf die Ordens-
Präbenden betrifft, den im Königreiche geboruen gleich geachtet.

Bei Verleihung der Präbenden soll in Beziehung auf die christlichen Glaubensbekenntnisse kein Unter¬
schied stattfinden.

Gesuche um eine Ordens-Präbende, wenn die Bewerberin nicht das 10. Lebensjahr erreicht hat, sollen

in der Hegel nicht berücksichtigt werden; es bleibt Uns jedoch frei, ans besonderen Motiven und aus eigener

Bewegung die Verleihung einer Präbende auch unter diesem Lebensalter zu verfügen. Das Ehrenzeichen des
Ordens soll aber vor dem erreichten sechszehnten Jahre nicht getragen werden.

7.

Um auf eine Präbende Anspruch machen zu können, muss ferner von der Bewerberin durch gültige,

jedesmal streng zu prüfende Zeugnisse die Nachweisung beigebracht werden, dass sie weder aus eigenem

21 *
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Vermögen} noch in Folge bestehender Fainilien-Verpflichtungcn, noch ans einer anderen Präbende, noch aus
anderen Titeln bereits ein, die Summe von jährlichen 250 11. übersteigemies, Einkommen beziehe.

8 .

Mit dem Tage der Verehelichung einer prähendirten Ordens-Dame hört der Genuss der Präbende auf,

es soll ihr jedoch der Bezug derselben noch ein Jahr lang als ein Beitrag zu ihrer Aussteuer bewilliget und

die Ernennung einer anderen Dame, vielmehr der Eintritt in die Ordens-Präbende, ein Jahr lang ausgesetzt
belassen werden.

9.

Aus dem Genüsse der Präbende treten gleichinässig jene Ordens-Damen, welchen eine Erbschaft oder

Schenkung von Verwandten oder Fremden, deren Erträguiss die Beute von 300 fl. erreicht, zugefallen ist.

Hierüber wird jedesmal von den Betheiligteil sowohl, als der von diesem Umstande Kenntuiss erlan¬

genden Behörde die Anzeige erwartet.
10 .

In den beiden vorerwähnten Fällen des Austritts aus dem Präbende-Bezug soll in der Hegel die Fort¬

tragung des Ehrcn-Kreuzes, jedoch immer nur vorbehaltlich der auf die gemachte Anzeige erfolgten aus¬

drücklichen Genehmigung der jedesmaligen Grossmeisterin, gestattet werden.

11 .

Das Ehrenzeichen des Ordens besteht in einem goldenen, hellblau emaillirten und mit der Königskrone
bedeckten Kreuze, in dessen Mitte auf der Vorderseite Unser Namens Chiffre (T) in Gold auf weissem Schmelz,

umgeben von einem Bauteil-Kranze, auf der Biickseite aber das Stiftungsjahr (1827), umgeben von den Wor¬

ten: „Unser Erdenleben sei Glaube an das Ewige,“ ebenfalls in goldenen Zeichen auf weissemail-

lirtem Grunde sich befinden. Zwischen jeder der vier Abtheilungen des Kreuzes stellen sich in den untern
Lücken weisse und blaue liegende Wecken dar.

Dieses Kreuz wird an der Schleife eines weissen gewässerten mit zwei himmelblauen Streifen einge¬

fassten Bandes an der linken Brust angeheftet, und wenn eine Ordens-Dame in Galla bei Hofe erscheint,

wird zugleich ein breiteres solches Baud von der rcchlen zur linken Seite hinab getragen. Die vorgesclirie-
hene Kleidung der Damen bestehet aus hellblauem Seidenstoffe.

12 .

Wir behalten Uns vor, ausser den prähendirten auch Ehren-Damen des Theresien-Ordens zu ernennen,
ohne Unterschied, ob sie eingeborne oder ausländische Adelige sind; mit dem ihnen zukomineuden Ehrenzei¬

chen ist jedoch niemals ein Anspruch auf einen Präbende-Bezug verbunden.

Zur Ernennung von Ehren-Damen, welche künftig eine Uns folgende Grossmeisterin des Ordens vor¬

nehmen wird, ist die jedesmalige Genehmigung Sr. Majestät des Königs erforderlich.

Diese Ehren-Damen haben bei dem Empfange des Ehreu-Zcichens, so wie es auch bei andern Olden

eingeführt ist, eine zur Bestreitung der bei dem Orden vorfallenden Kosten bestimmte und zur Schonung des

Stiftungsfondes beitragende Taxe, und zwar gleich den Ehren-Damen des St. Annen - Stiftes, die auswärtigen
von Einhundert zehen, die eiugeborneu von fünfzig fünf Gulden zu entrichten.

13.

Die Theresien-Ordens-Dainen werden nach der Anordnung Sr. Majestät des Königs, in Beziehung auf den

Bang am Hofe, gleich den St. Annen-Slifts-Damen, in die Classe der Kammerherren-Fraueu gehören, welchen
sie, wie jene, unmittelbar nachfolgen.

14.

Die Ehrenzeichen sind nach dem Tode einer Ordens-Dame von den Erben zurückzustellen.

15.

Wir setzen voraus, dass sämmtliche Thercsien-Ordens-Damen jederzeit eines solchen Wandels sich
befleissigen werden, welcher dem Sinne der auf der Hückseite des Ehrenzeichens befindlichen Denkworte ent¬

sprechend ist, und erwarten nicht, dass jemals eine derselben durch entgegengesetztes Betragen Veranlas¬

sung geben werde, sie dieses Ehrenzeichens und der damit verbundenen Vortheile verlustig erklären zu müssen.
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16.

In Beziehung auf die Verwaltung des Vermögens, die Casse- und andere Geschäfte des Ordens wer¬

den die erforderlichen Anordnungen nachträglich erfolgen.

17.

Wir wollen Uns übrigens die allenfallsige Erweiterung und Abänderung der gegenwärtigen Bestim¬

mungen, in so ferne das Beste der Stiftung solche erheischen wird, hiermit Vorbehalten.

Zu dessen Bestätigung haben Wir diese Urkunde eigenhändig unterzeichnet, und mit Unserem Insicgel
versehen lassen.

So geschehen, München den 12. December 1827.
Therese.

Ludwig, von Gottes Gnaden König von Bayern etc. ete.

Wir bekräftigen und bestätigen für Uns und Unsere Nachkommen gegenwärtige Bestimmungen über die

von Unserer geliebteslen Gemahlin, der Königin Majestät, gegründete Stiftung für unverheirathete adelige

bayerische Damen unter der Benennung: „Theresien-0rden “ ihrem ganzen Inhalte nach zur steten und

unverbrüchlichen Festlialtnng, wornach Wir dem jedesmaligen Minister des Hauses auftragen, für die genaue

Beobachtung dieser Bestimmungen und Erhaltung des angewiesenen Fonds zu wachen.

Urkundlich Unserer eigenhändigen Unterschrift und beigedruckten Königlichen Insiegcls.
Gegeben in Unserer Haupt- und Residenz - Stadt München den 12. December 1827.

Ludwig.

Wir Therese, von Gottes Gnaden Königin von Bayern etc. etc.

Urkunden und bekennen anmit für Uns, Unsere Erben und Nachkommen:

Nachdem Wir bei Errichtung des am 12. December 1827 von Uns gestifteten und nach Unserem Na¬

men benannten adeligen Damen-Ordens im Artikel 10 des darüber ausgefertigten Stiftungs-Briefes verord¬
net haben:

dass den, durch Heirath aus dem Präbende-Genüsse tretenden Stiftsfräulein in der Hegel und vor¬

behaltlich der diessfalls einzuholenden Genehmigung die Forttragung des Ehrenkreuzes besagten Or¬

dens verstattet werden solle,

so finden Wir, in Erwägung der eigentlichen Bestimmung dieses von Uns ausschliesslich zum Besten und

zur Aufnahme des bayerischen Landadels gegründeten Institutes, Uns bewogen, auf den Grund der im Arti¬

kel 17 Uns ausdrücklich vorbehaltenen Befugniss, jene Disposition in authentischer Weise dahin zu interpre-
tiren und zu erläutern:

dass die präbendirten Theresien-Ordens-Damen, welchen ohnehin obliegt, von jeder beabsichteten

Standes-Veränderung der jeweiligen Grossmeislerin schuldige Anzeige zu machen, ihre Aufnahme

in die Zahl der Ehren-Damen nur in so ferne zu gewärtigen haben sollen, als sie eine voll¬

kommen standesmässige, und als solche nach Artikel 6 erwähnter Stiftungs-Urkunde zu erken¬

nende Ehe eingehen werden.

Inglcichen wollen und verordnen Wir, dass die im unvermählten Stande mit dem Ehrenkreuze Unseres
Theresien-Ordens begnadigten Damen, wenn sie in der Folge durch Verehelichung aus dem Stande und der

Genossenschaft des Adels treten, die ihnen verliehene Ordens-Decoration alsdann abtegen, und — gegen

Rückerstattung der nach Artikel 12 hierfür entrichteten Taxgebiihr — an die Ordensbehörde einsenden sollen;

dasselbe gilt von den mit besagtem Ehrenkreuze geschmückten adeligen Frauen, welche, nachdem sie Witt-

wen geworden, zu anderweitiger nicht standesmässiger Ehe schreiten würden; ferner finden Wir Uns bewo¬

gen, den Artikel 7 der Statuten dahin abzuändern, dass an die Stelle der dort benannten 250 (1., 300 fl. fest¬

gesetzt seyn sollen, und rücksichtlich des Artikels 9 der Statuten sehen Wir Uns veranlasst, zu erklären,

dass ans dem Genüsse der Präbende auch diejenigen Ordens-Damen zu treten haben, denen durch Versorgung

oder aus welch’ immer einem andern Titel ein jährliches, 300 fl. übersteigendes Einkommen zu Theil ge¬
worden ist.

Dessen zur Urkunde haben Wir gegenwärtigen erläuternden Zusatz zu oberwähnten Ordens - Statuten

eigenhändig unterzeichnet und init Unserem Insiegel versehen lassen.
So gegeben zu München den 14. Jänner im Jahre des Herrn 1836.

Therese.
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Wir Ludwig, von Gottes Gnaden König von Bayern, etc. etc.

Bekräftigen und bestätigen für Uns und Unsere Nachkommen obigen Zusatz-Artikel zu den von Unserer viel¬

geliebtesten Frau Gemahlin, der Königin Majestät, dem von Ihr gestifteten und nach Ihrem Namen benannten
adeligen Damen-Orden am 12. December 1827 verliehenen Statuten, wollen und verordnen, dass derselbe
als ein ergänzender Theil dieser Statuten für immer geachtet und genau befolgt werde.

Urkundlich Unserer eigenhändigen Unterschrift und beigedruckten Königlichen Insiegels.

So gegeben zu Athen am 4. Februar im Jahre des Herrn 1836, Unseres lleiches im eilften.
Ludwig.

Bekanntmachung.
CDie Taxen bei Verleihung des Theresien-Ordens betreffend.)

Sc. Majestät bestätigen die von Allerhöchst Ihrer vielgeliebtesten Gemahlin, der Königin Majestät, ge¬
gebene Erklärung, die im $. 12. des unterm 12. December 1827 gegebenen Stiftungsbriefes für den Theresien-

Orden bestimmten Taxen in Folge des im §. 17. gemachten Vorbehaltes, vom 12. November d. J. angefangen

dahin abändern zu wollen, dass zu Ehren-Damen ernannte Ausländerinnen 220 Gulden bei ihrer Ernennung
zahlen sollen; bei den Inländerinnen hat es bis auf weiteres bei der bisherigen zu verbleiben.

Dieses wird vermöge allerhöchsten Auftrages hierdurch bekannt gemacht.
München den 19. November 1829.

B. Der St. Elisabeth- Orden.

(Siehe Tafel IV., Figur 16.)

Die Stifterin dieses Ordens war die Churfürstin Elisabetha Augusta, erste
Gemahlin des Churfürsten Carl Theodor von der Pfalz und Tochter seines
Oheims, des Pfalzgrafen, Joseph Carl Einanuel zu Sulzbach.

Sie hatte denselben zu Ehren der heiligen Elisabeth, mit Genehmigung des
Churfürsten zu Mannheim am 18. October 1766 errichtet; Papst Clemens XIII.
aber ihn am 31. Jänner 1767 bestätiget und mit mehreren Indulten versehen.

Der Zweck des Ordens ist Miklthätigkeit gegen die Armen oder Nothlei-
denden und Bedingung zur Aufnahme: katholisches Glaubensbekenntniss und
alter stiftsmässiger Adel.

Die Zahl der Mitglieder aus altfürstlichen Häusern ist unbestimmt; bei dem
übrigen Adel aber auf die Obersthofmeisterin, und sämmtliche Hofdamen der
jeweiligeu Grossmeisteriu, dann auf sechs andere verehlichte oder verwittwete
adelige Damen eingeschränkt

Das Recht, die Grossmeisterin zu ernennen, ist dem Monarchen Vorbehalten,
Das Ordens-Zeichen besteht aus einem weiss emaillirten mit einem Chur¬

hut bedeckten Kreuz, in dessen Mitte auf der Vorderseite das Bild der heiligen
Elisabeth, wie sie Ahnoseu austheilt und auf der Umseite der Namens zu«: der
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Stifteriu erscheint, — Dasselbe wird an einem blauen und roth eingefassten Band
von den Ordens-Damen an der linken Brust getragen:

Die Satzungen lauten vollständig, wie folgt:

Satzungen des von der Frau Churfürstin Elisabetha Augusta in Bayern zu Eh¬
ren der Heiligen Elisabeth und zum Besten der Nothleidendeu gestifteten Da¬

men- Ordens.

Wir Elisabetha Augusta, Pfalzgräfiu bei Rhein und Chiirfiirslin in Bayern etc.

Timen kund und fügen hiemit zu wissen, dass Wir aus besonderer Andacht zu der Heil. Elisabeth,

Unserer Heil. Namens-Patronin, bewogen worden, zu derselben Ehre einen Damen-Orden zu errichten,
dessen vernehmlichste Absicht die Mildthiltigkeit gegen die Armen seyn soll. Wie Wir dann solchen Orden

mit Vorwissen und Genehmhaltung Unseres innigst geliebtesten Gemahls, des Churfürsten Licbdeu, errichtet

und mit folgenden Gesetzen zu versehen gut gefunden haben.

Erstens, soll dieser Orden nur solchen Damen verliehen werden, welche der katholischen Religion zu-

getlian und im Stand sind, sowohl ihren, als, wofern sie verheirathet oder Wittiben sind, ihres Ehemannes

Adel, jeden mit sechszehen Ahnen zu erweisen.

Zweitens, ist die Anzahl der Ordens-Damen, ausser den Fürstinnen Unseres Churfürstlichen und an¬

derer alt-fürstlichen Häuser, auf Unsere Obrist-Hofmeistcrin lind sämmtliche Hof-Damen, sodann auf Sechs
verehelichte oder verwitlibte Damen beschränket, und soll demnach

Drittens, über diese also bestimmte Anzahl, und ausser dem Fall einer Erledigung, keine Dame, wer

sie immer sey, in den Orden aufgenommen werden.

Viertens, soll die Aufnahme in den Orden allein auf Ostern, oder auf dem Fest-Tag der Heil. Elisa¬

beth geschehen, und gesammte Ordens-Damen verbunden seyn, auf solchen letzgeuannten Tag, nebst Anhö¬

rung einer Heil, Messe, nach Vermögens-Umständen, Almosen auszutheilen.

Fünftens, besteht das Ordens-Zeichen aus einem weiss emaillirten Kreuz, mit dem Bildniss der Heil.

Elisabeth, wie sie ihre Mildthätigkeit gegen die Armen ausübet, auf der einen, und Unserem Namens-Zug

auf der andern Seite, nebst einem über dem Kreuz schwebenden Churhut; Welches Zeichen

Sechstens, von den Ordens-Damen auf der liuken Brust an einem blauen, roth eingefassten Band ge¬

tragen werden, und

Siebentens, keine Dame ohne demselben, bei jedesmaliger Strafe von einem Ducaten, öffentlich er¬
scheinen soll.

Achtens, hat jegliche Ordens-Dame bei ihrer Aufnahme dem Schatzmeister des Ordens vier Ducaten
zu erlegen.

Neuntens, solle, nach dem Ableben einer Ordens-Dame, das Ordens - Zeichen bemeldtem Schatz-Mei¬

ster zurück geschicket werden, und alle übrigen Ordens-Damen verbunden seyn, zwei Heil. Messen für die

Abgestorbenen lesen zu lassen; Wir aber werden, als Ordens-Stifterin, in solchen Fällen ein hohes S'ee-

len-Amt halten lassen, welchem gesammte bei Unserem Hof-Lager sich aufhalteude Ordens-Damen beizu¬
wohnen schuldig seyn sollen.

Zehntens, wofern eine Dame das Ordens - Zeichen verlieren sollte, hat selbige ein anderes auf eigene
Kosten sich alsbald wiederum anzuschaffen.

Eilftens, behalten Wir Uns die jedesmalige Ernennung der Ordens-Beamten, des Sccretairs und Schatz-

Meisters sowohl, als derselben Anweisung zu ihren Dienst-Verrichtungen, gnädigst bevor; so wie

Zwölftens, die Macht und Freiheit, diese Unsere Ordens-Satzungen, nach Gutbefindeu, zum Besten

und Aufnahme des Ordens zu verbessern, zu vermehren und zu verändern.

Urkundlich unter Unserer eigenhändigen Unterschrift, und beigedrucktem Unserem Cliurfürstlichen Insiegel.
Mannheim, den 18. October 1766.

Elisabetha Augusta, Churfürstin.
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C. Der St. Anna-Orden des Dainenstiftes zu München.
(Siehe Tafel IV., Figur 10.)

Das Damenstift St. Anna zu München gründete die Wittwe des Churfür¬
sten Maximilian III., Maria Anna Sophie, gehorne Churfürstlich Sächsische
dann Königlich Polnische Prinzessin, im Jahr 1784 zum Besten des Bayerischen
stiftfähigeu Land-Adels, aus eigenem Vermögen.

Laut der von dem Churfürsten Carl Theodor genehmigten Statuten vom
6. December 1784 sollten zehen adelige Fräulein, welche das 15. Lebensjahr
zurückgelegt haben, und in Gemässheit der Anweisung vom 19. September 1783
eine Probe von 16 adeligen Ahnen zu leisten vermögen, unter der Aufsicht und
Leitung einer Stiftsdechantin im Stiftsgebäude gemeinschaftliche Wohnung und
vollständigen Unterhalt empfangen, dabei aber auch, unter Beobachtung völlig
reiner Sitten und eines musterhaften Betragens, zu gewissen Religions-Uebuu-
gen (Chordienst, jedoch ohne strenge Klosterregeln) verpflichtet seyn.

Dieses am 13. Jänner 1785 feierlich eröffnete Stift unterlag aber bald nach
dem Regierungsantritt des Churfürsten Maximilian Joseph IV., nachmaligen
Königs von Bayern, einer förmlichen Reform, indem die gemeinschaftliche Woh¬
nung aufgehoben, der Präbeude-Genuss aber den Stiftsdamen, sie mochten im
unvermählten Stande bleiben, oder sich verheiratheu, auf Lebens-Zeit belas¬
sen wurde.

Die Stelle der Abtissiu sollte jederzeit entweder die regierende Landes-
Fürstin oder eine Prinzessin des Hauses bekleiden.

Statt der bis dahin bestandenen zehen Präbenden sollten sogleich achtzehen
erschaffen werden, nämlich zehen zu 1000 Gulden und acht zu 500 Gulden.

Die bisherige Ordenskleidung und das Stiftszeichen, mit welchem die Stifts-
Damen am Hof oder vor der Frau Abtissin zu erscheinen haben, wurde beibe-
lialten. Ersteres ist ein schwarzes Kleid, im Winter von Gros de Tours, im
Sommer von Tafet mit Spitzen und Blonden in der Breite nach gegebenem Mu¬
ster. Dazu gehörte bei Kirchenfeierlichkeiten im vormaligen Stift ein langer
Mantel von schwarzem Sammet mit einer rückwärtsstehenden Capuze, welcher
bei der Stiftsdechantin ringsum mit Hermelin ausgeschlagen war.

Das Stiftszeichen ist ein goldenes, weiss emaillirtes, an den äusseren brei¬
ten Seiten abgerundetes Kreuz mit blauer Einfassung und goldenen Ringen in
den Winkeln der Spitzen. Auf der Vorderseite erscheint auf weissem Schmelz
in Gold das Bild der heiligen Jungfrau Maria und auf den Spitzen des Kreuzes
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der Spruch: Sub Timm Praesidium dann auf der Umseite gleichfalls auf
weissem Schmelz in Gold das Bild des heiligen Benno, als bayerischen Landes-
Patrons und auf den Spitzen die Schrift: „Patronus noster.“

König Maximilian Joseph fand sich zur Zeit, wo das bayerische Heer sei¬
nen stets bewährten Muth auf’s Neue erprobte, bewogen, auch die Töchter der
Officiere, insbesondere solcher, die vor dem Feind geblieben, oder besondere
Beweise der Tapferkeit gegeben, mit Präbenden zu berücksichtigen, indem er am
6. Mai 1809 ve^ordnete, dass der dritte Theil aller Damenstifts-Präbenden den
Töchtern der Officiere bestimmt seyn sollte.

Die Verwaltung des Damenstifts-Vermögens, welches, vom Jahr 1802 an¬
gefangen, der jeweiligen Abtissin, der Frau Herzogin Maria Amalia von Zwei¬
brücken, überlassen war, machte aber dringend nothwendig, dass im Jahr 1825
die Präbenden der ersten Classe von 1000 Gulden auf 800, daun die Präbenden
der zweiten Classe von 500 Gulden auf 400 zurückgesetzt und der Präbende-
Genuss, der für das vorgeschlagene Fräulein mit dem zwölften Jahr anfangen
kann, nur mehr bis zur Verehelichung gestattet werden konnte.

Die Bestimmung, dass die Präbende einem Stiftsfräulein, welches sich ver¬
ehelichet hat, noch zwei Jahre gleichsam zur Aussteuer zu belassen wäre, ist
für alle neuen Verleihungen, vom 14. November 1837 angefangen, als aufgeho¬
ben erklärt.

Durch wohlgeordnetere Verwaltung des Stifts-Vermögens wurden die Prä¬
benden I. Classe auf 25 und jene der II. Classe auf 42 alhnählig vermehrt.

Von Gottes Gnaden Wir Maximilian Joseph, Cliurfürst etc. etc.

Urkunden und fügen hiermit zu wissen, dass Wir Uns die Statuten des allhiesigen Damensliftes, wel¬
ches Unsere in Gott ruhende Frau Muhme, die verwittibte Frau Churfürstin von Bayern, Maria Anna Sophia

Liebden, zum Behuf des hiesigen Landadels in dem Jahre 1784 gestiftet hat, haben vorlegen lassen.
Nachdem Wir nun als regierender Landesfürst und in Rücksicht auf die Verbindung derselben mit dem

allgemeinen Staats-Zwecke, worauf es bei dergleichen Instituten vorzüglich ankommen muss, dieselbe in
umständliche und reife Ueherlegung gezogen haben, und nach gepflogenem vorläufigen Benehmen mit Unserer

Frau Schwägerin, der verwiltibteu Frau Herzogin, Maria Amalia von Pfalz - Zweibriickeu Liebden, als Vor¬
steherin und Abtissin des Stiftes, über eine bessere Organisation und Einrichtung desselben, haben Wir den

Schluss gefasst, diese von Unserer erwähnten Frau Muhme der verwiltibteu Frau Churfürstin von Ba 3rern

geschehene Stiftung, für Uns, Unsere Erben und Nachkommen zu genehmigen und zu bestätigen.
Wir genehmigen und bestätigen also dieselbe hiermit und machen Uns anheischig, das benannte Da-

menstift bei den Zinsen, Gilten, Stiften, Zehnten und Hofmarksgerechtigkeiten, in deren Besitze sich das¬

selbe dermal befindet, nicht nur zu schützen und zu handhaben, sondern auch dessen bestehenden ursprüng¬

lichen Stiftungsfond, übrigens ohne allen Entgelt des Staats - und Unseres Haus-Fideicommisses, zu vergrös-
seru und zu vermehren, jedoch unter folgenden in den Statuten mit Vorwisseu und Bestimmung Unserer

Frau Schwägerin Liebden, als Vorsteherin und Abtissin desselben, gemachten Modificationen:
I. Dass die Stelle einer zeitlichen Damenstifts-Abtissin oder Coadjutorin, wenn sie erledigt wird, von

Uns, Unseren Erben und Nachkommen an die regierende Landesfürstin oder sonst eine Prinzessin des Hause«

nach Gutbefinden, jedoclt niemals ausser demselben vergeben werden solle.
n. 22
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II. Einer zeitlichen Abtissin steht die Begie der Stiftsgüter und der freie Genuss des jährlichen Ue-
herscliusses der Einnahme über die Ausgabe wie bisher zu.

III. Wollen Wir der gegenwärtigen Frau Vorsteherin die Ertheilung der Präbenden, welche ihr ohne¬

hin gebühren, gänzlich überlassen. Bei ihren Nachfolgerinnen hingegen solle damit eine Veränderung dahin
eintrelen, dass einer jeden derselben zwar das Beeilt zustehe, an Uns, Unsere Erben und Nachkommen bei
einem jeden Erledigungsfalle drei taugliche Subjecte vorzuschlagen, worunter Wir entweder eine zu erwäh¬

len, oder auch die erledigte Präbeude sonst statutenmässig zu vergeben, Uns und Unseren Nachfolgern
Vorbehalten.

IV. Statt der bis jetzt bestandenen zehen Präbenden sollen sogleich achtzehen erschaffen werden,
zehn zu ein Tausend Gulden jährlichen reinen Beveniien und acht zu fünf hundert Gulden. — Die zehen er¬
sten zu 1000 Gulden und zwei zu fünf hundert Gulden bleiben Unserem alten Landadel*ausschliesslich Vorbe¬

halten, die sechs anderen hingegen sind für die unadelige Classe der Staatsdieuer gleichfalls ausschliess¬
lich bestimmt.

V. Zu Erhaltung einer adeligen Präbende ist die bis jetzt üblich gewesene Probe von acht Ahnen, wor¬
unter kein Diplomaticus seyn darf, noch ferners erforderlich, und Wir verpflichten Uns für Uns, Unsere Er¬

ben und Nachkommen, unter keinem Vonvande davon zu dispensiren, die uuadeligen hingegen werden ohne

alle Proben vorzüglich au die Töchter geheimer und wirklicher Collegialräthe, wie auch Officiere von glei¬
chem Bange vergeben.

VI. Eine jede Candidatin zu einer Präbende muss in Bayern, der Oberpfalz oder dem Herzogthum
Neuburg geboren, und nicht bloss naturalisirt seyn, deren Eltern in Churfürstlichen wirklichen Civil- oder

Militärdiensten stehen, bis an ihr Ende gestanden seyn, oder wegen ihrem Alter, Gebrechlichkeit und daraus

entstandenen Unfähigkeit, längere Dienste zu leisten, sich in dem Pensionsstaud befinden. Geringe Vermö-
geusumstände, lange und treue Dienste der Ellern erhalten immer den Vorzug.

VII. Jede Stiftsdame erhält künftig eine Präbende lebenslänglich, sie mag ledig, verheirathet oder
Wittwe seyn.

VIII. Die gemeinschaftliche Wohnung und die damit verbundenen Emolumente hören vom 1. Mai I. J.

an auf: eine jede Stiftsdame verzehrt ihre Präbende, so lange sie unverheirathet ist, bei ihren Eltern, Ver¬

wandten, oder sonst einer Frau von unbescholtenem Hufe; doch darf keine derselben weder gegenwärtig noch
in Zukunft ohne Unsere, Unserer Erben und Nachkommen Special-Erlaubniss, die nur aus besoudern und

wichtigen Gründen ertkeilet werden solle, ausser Unsern Erbstaaten heiralhen oder wegzieheu.

IX. Dass eine jede Stiftsdame durch reine Moralität sich auszeichne, die Verehelichten aber die Er¬

füllung der ehrwürdigen Pflichten einer Gattin und Mutter sich besonders werden angelegen seyn lassen, be¬
darf wohl keiner Erinnerung. Eben so holfen Wir, niemals in die unangenehme Nothwendigkeit gesetzt zu

werden, diejenigen, die durch ihr Betragen die Stiftung entehren würden, mit dem Verluste der Präbende
zu bestrafen.

X. Da nach dem Geiste und Sinne der Stiftung der Genuss des, Unserem alten Landadel hieran vor¬

behalteneu Antheils, demselben ganz frei, und ausschliesslich bleiben muss, so verordnen Wir, dass eine

unstandesmässige Heiralh einer adeligen Stiflsdame für eine ßesignatiou ihrer Präbende solle angesehen
werden.

XI. Die dennalige schwarze Ordenskleidung nebst dem Stiftszeichen bleiben, wie sie sind, und nur in
diesem Costüme können die Stiftsdamen an Unserem Hofe, oder vor Dero Frau Abtissin Licbdcn erscheinen.

Dessen zur Urkunde haben Wir gegenwärtigen landesfürstlichen Bestätigungsbrief nicht nur eigenhän¬

dig unterschrieben, mit Unserem grösseren gewöhnlichen Kanzlei-Insiegel versehen, sondern in duplo aus¬

fertigen lassen, das eine Exemplar in Unserem Landesarchiv hinterlegen, das andere der Frau Abtissin Lieb-
deu einhändigen lassen.

Gegeben in Unserer Haupt- und Residenzstadt München den 18. Februar 1802.

Max Joseph, Churfürst.

Freiherr von Montgelas.
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Königliche allerhöchste Verordnung.
(Die Statuten des Dameustiftes St. Anna in München heh\)

Maximilian Joseph, von Gottes Gnaden König von Bayern.

Wir haben Uns bewogen gefunden, einige Puncte der Statuten des Dameustiftes St. Anna in München

vom 18. Februar 1802 zur Erhaltung des Gleichgewichts zwischen Heilten und Lasten, dann zur Erleichte¬

rung des Eintrittes in den Präbeuden - Genuss, auf eine den ursprünglichen Stiftungs - Urkunden vom 6. De-

cembcr 1784 und 10. Februar 1794 entsprechende Weise für die Zukunft abzuändern, zu welchem Ende Wir,
nach vorläufigem Benehmen mit Unserer Frau Schwägerin, der verwittibten Frau Herzogin Maria Amalia von

Pfalz-Zweibrücken, K. Hoheit, als Abtissin des Dameustiftes hierdurch verordnen, wie folgt:
r.

Hei künftigen neuen Verleihungen werden die Präbenden der ersten Classe von Eintausend auf Acht¬

hundert Gulden, dann die Präbenden der zweiten Classe von Fünfhundert auf Vierhundert Gulden zurück-

gesetzt, und nur mehr bis zur Verehelichung eines Stifts-Fräuleins, dann zwei Jahre darüber belassen;

nach Umfluss dieser Zeit, oder auf den Fall des früheren Ablebens einer Stifts-Dame unterliegt die Prä-
beude dem Einzüge.

II.

Um künftig eine Präbende erlangen zu können, wird erfordert, dass das vorgeschlagcne Fräulein das

zwölfte Lebensjahr zurückgelegt habe.
III.

Die Verleihung von Wartgeldern auf Rechnung der Damen - Stifts - Casse soll künftig nicht mehr
statt finden.

IV.

Zu den übrigen Puncten behält es bei den Statuten vom 18. Februar 1802 sein Verbleiben.

Die gegenwärtige Verordnung ist durch das Hegierungs-Blatt bekannt zu machen.

Gegeben in Unserer Haupt- und Residenzstadt München den 10. Februar 1825.

Maximilian Joseph.

Graf von Rechberg. Graf von Thürheim.

Königliche allerhöchste Verordnung.
(Die Statuten des Damen-Stiftes zur heiligen Anna in München betr.)

Ludwig von Gottes Gnaden König von Bayern etc. etc.

In der wohlwollenden Absicht, den Eintritt in den Genuss solcher Präbenden des Münchner-Damen-

stiftes, welche durch Verehelichung in Erledigung kommen, früher als bisher, zu erleichtern und herbeizu¬

führen, finden Wir Uns bewogen, die Bestimmung Nr. I. der Königlichen Verordnung vom 10. Februar 1825,

so weit dieselbe die ßelassung der Präbenden bis zur Verehelichung eines Stift-Fräuleins, dann zwei Jahre

darüber betrifft, dabin abzuändern, dass diese Bestimmung nur mehr bei jenen Fräulein Anwendung findet,
welchen bis zum heutigen Tage eine Präbende verliehen wurde, bei allen späteren Verleihungen hingegen
dieser Fortbezugs-Anspruch mit der Verehelichung hinwegzufallen habe.

Die gegenwärtige Verordnung ist durch das llegierungs-Blatt bekannt zu machen.

Miiuchen, den 14. November 1837.

Ludwig.
Frhr. v. Gise.

B ekani 11inacluin <*\
(Die Taxen bei Verleihung des St. Annen-Ordens betr.)

Se. Majestät der König haben Sich bewogen gefunden, zu bestimmen, wie folgt:

Bei Verleihung des Ehrenkreuzes des St. Annen-Ordens au Ausländerinnen soll in Zukunft und zwar

vom 12. November dieses Jahres angefangeu, die Taxe 220 Gulden betragen.

Bei Inländerinnen hat es bis auf weiters bei der bisherigen zu verbleiben.

München, den 19. November 1829,

09 &*
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D. Der St. Anna-Orden des Damenstiftes zu Würzburg.
(Siehe Tafel IV., Figur 12.)

Das Damenstift zur heiligen Anna in Würzburg verdankt sein Entstehen
einer Gräfin Anna Maria von Dernbach, gebornen Freiin Voit von Rieneck,
welche in einer letztwilligen Disposition (1683) in dem Fall des kinderlosen Ab¬
lebens ihres Ehegatten ihr sännntlichesVermögen zur Gründung eines Freistiftes für
Fräulein zum Besten des fränkischenAdels bestimmte. Nachdem kinderlosenAbleben
des Grafen von Dernbach wurde der letzte Wille der Stifteriu vollzogen und
1714 durch den Fürstbischof, Johann Philipp, das Freistift wirklich errichtet,
wobei die Anzahl der Präbendirten nebst einer Abtissin auf sechs festgesetzt
wurde. — Die Ordens-Statuten erneuerte 1733 der Fürstbischof Friedrich Carl.

Den Stiftungsfond vermehrte 1756 der Domstifts-Capitular, Johann Franz
Wolfgang Damian Graf von 0stein mittelst Schenkung, wodurch die Zahl der
Präbendirten neben der Abtissin auf sieben gebracht wurde.

Der Zweck des Stiftes war: Verehrung Gottes und Feier des Andenkens
der Stifterin, Erziehung der Präbendirten in geistlichen und adeligen Tugenden
und Wissenschaften, wobei die Damen zur Residenz im Stiftungshaus verpflich¬
tet gewesen. Bedingung für die Aufnahme war: Katholische Religion, Abstam¬
mung aus einem reichsunmittelbaren ritterschaftlichen Geschlecht und von acht
Ahnen mit dem Vorzug des fränkischen Adels, dann ein Alter von 12 bis
16 Jahren.

Als Bayern in Folge des Reichs-Deputations-Hauptschlusses vom 25. Fe¬
bruar 1803 von dem Fürstenthum Würzburg Besitz genommen und dasselbe bis
zum Abschluss des Presburger-Friedeus vom 26. December 1805 behauptet hatte,
wurde die Aufhebung dieses Stiftes ausgesprochen, jedoch noch im nämlichen
Jahr, am 12. Juli 1803, wieder zurückgeuommeu und dieses Damenstift mit je¬
nem zu München in unmittelbare Verbindung gesetzt.

Der Grossherzog Ferdinand von Würzburg, als Nachfolger in der Regie-'
rrnig des Grossherzogthums Würzburg, bis zu dessen Wiedervereinigung mit
der Krone Bayern im Jahre 1814, gab, kraft eines mit der Krone Bayern am
29. April 1807 abgeschlossenen Vertrages, dem Fräuleinstift zur heiligen Anna
in Würzburg wieder seine Selbstständigkeit und ertheilte demselben am 22. Jän¬
ner 1811 neue, der Zeit angemessene Statuten, welche bei der Wiedervereini¬
gung des Grossherzogthums Würzburg mit dem Königreich Bayern beibehalten
worden sind und noch jetzt zur Richtschnur dienen.
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Das Stift bestellt ausser der Abtissin und den Ehren-Danieii zur Zeit aus
12 präbendirten Damen erster Classe und 20 solcher Damen zweiter Classe,
deren Ernennung der König sich Vorbehalten hat. Das Stiftzeichen ist ein gol¬
denes, weiss emaillirtes, an den äusseren breiten Seiten abgerundetes Kreuz
mit rother Einfassung:. Auf der Vorderseite erscheint auf weissem Schmelz das
Bildniss der heiligen Anna in Gold, und auf den Spitzen des Kreuzes die Um¬
schrift: „In Ihren Edlen Töchtern,“ daun auf der Umseite das Wappen der
Stifterin.

Das Kreuz wird an einem rotlien Band mit silberner Einfassung getragen.
Die gewöhnliche Kleidung der Stiftsdamen ist schwarz.

Max Joseph, Cliurfürst etc. etc.

Urkunden und fügen hiermit zu wissen, dass Wir, nachdem Wir iii kraft der Uns durch den §. 35. des

Reichs-Deputalions-Hauptschlusses ertheiiten Befugniss das adelige Damenstift zu St. Anna in Würzburg

aufgehoben haben, nach gepflogenem vorläufigen Benehmen mit Unserer Krau Schwägerin, der verwittweten

Frau Herzogin Maria Amalia von Pfalz-Zweibrücken Liebden, als Vorsteherin und Abtissin des hiesigen
Damenstifls zu St. Anna, den Beschluss gefasst haben, aus denselben Gründen, wegen welcher Wir im Mo¬

nat Februar des verflossenen Jahres, dem von Unserer in Gott ruhenden Frau Muhme, der verwittweten

Frau Churfürstin von Bayern, Maria Anna Sophia Liebden zum Behuf des Landadels im Jahre 1784 gestifteten

Damenstifte Unsere landesfürstliche Bestätigung ertheiiten, zum Besten des erbländisch - Iandsässigen Adels

und der Staatsdiener in Unseren Entschädigungslanden das Damenstift neuerdings zu gründen, und mit dem

hiesigen in unmittelbare Verbindung zu setzen.
Wir schenken daher das gesammte Vermögen des Würzburgischen aufgehobenen Damenstifts, sowie

dasselbe ehemals von dem Damenstifte in Würzburg genossen wurde, dem allhiesigen Damenstifte, und ver¬

einigen es unter nachstehenden Bedinguissen mit demselben, dass
1) erwähntes Damenstift nach vorgeuommener Vermögens-Extradition der Abtissin sowohl, als den Stifts-

Damen des aufgehobenen Dameustifts in Würzburg jene Pensionen entrichte, welche Wir durch Un¬

sere Entschliessung vom 4. April dieses Jahres demselben festgesetzt haben, und überhaupt alle Bür¬

den übernehme, die von dem erwähnten Vermögen geleistet werden müssen.
2) Von dieser Schankung nehmen Wir einzig und allein aus

a) Die Ausübung der Gerichtsbarkeit, indem Wir diese dem nächstgelegenen aus Unseren Landgerich¬
ten beilegen, und

b) das Präsentationsrecht auf Pfarreien und geistliche Pfründen, jedoch letzteres mit der Beschrän¬

kung, dass Wir auf diejenigen Geistlichen werden Rücksicht nehmen lassen, welche mit den er¬

forderlichen Eigenschaften begabt sind, und von dem Damenstifte in Vorschlag werden gebracht
werden.

3) Wir setzen die Zahl der Präbenden, welche aus diesem Vermögen für die Diener Unserer Entschädi-

dungslaude dotirt werden sollen, auf zwölf fest, wovon vier ausschlüssig für den erbländisch-land-

sässigen Adel und acht für die Staats-Diener bestimmt sind.

Die Renten der ersteren sollen in 800 11. und jede der zweiten in 400 fl. bestehen.

4) Diese Präbenden sollen im Verhältnisse der von den dermaligen Lasten frei werdenden Einkünfte

dieser neuen Erwerbung alsbald nach der hernach bestimmten Reihenfolge erschaffen und bis zur
statusmässigen Zahl erhoben werden.

Die erste Präbende nämlich, welche durch den Todesfall oder den Fall der Verehelichung einer

der dermaligen Würzburgischen Stifts-Damen erlediget wird, soll zur Fundirung zweier Präbenden

zweiter Classe, die zweite erledigte aber zur Errichtung einer der bleibenden adeligen Präbenden ver¬

wendet werden, und nach dieser Ordnung ist im Verhältnisse der entstehenden Erledigungen mit der
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Errichtung und Vergehung neuer Präbenden fürzufahren, bis die statusmässige Anzahl erfüllt

seyn wird.

Bci’m Slerbfalle der mit einer Pension von 1200 (I. bedachten Abtissin des aufgelösten Damen¬
stifts zu Würzburg aber ist derselben Pension zur Fundirung einer Präbcnde erster und einer zweiter
Classe zu verwenden.

5) Uebrigens wollen Wir, dass sich in Rücksicht auf die Aufnahme der neuen Stifts-Damen, so wie in

Bezug auf Ahneuprobe, Kleidung, Stifts-Zeichen und alles, was die durch die Statuten festgesetzte

innere Einrichtung dieses Institutes betrifft, ganz nach denjenigen Anordnungen geachtet werde, welche
Unsere Bestätigungs-Urkunde des hiesigen Damen-Stifts vom 18. Hornung 1802 enthaltet.

Dessen zur Urkunde haben Wir gegenwärtigen landesfürstlichen Stiftungs- und Schenkungsbrief nicht

nur eigenhändig unterschrieben, mit Unserem grossem gewöhnlichen Kanzlei-lnsiegel versehen, sondern in

duplo ausfertigen, das eine Exemplar in Unserem Landes-Archive hinterlegen, und das andere der Frau Ab¬

tissin Licbden einhändigen lassen.

Gegeben in Unserer Haupt- und Residenzstadt München den 12. Julius 1803.

Max Joseph, Churfürst.

(Allerhöchste Bestätiguiigs - Urkunde über das Fräuleiustift zur heiligen Anna
in Würzburg.)

Wir Ferdinand, von Gottes Gnaden Kaiserl. Prinz von Oesterreich, König!. Prinz von Ungarn und Böhmen,
Erzherzog von Oesterreich, Grossherzog von Würzburg, und in Franken Herzog etc. etc.

Zum Beweise Unserer Achtung für wahres Verdienst um Unsere Person und den Staat haben Wir be¬

schlossen : das von Unserem Herrn Regierungsvorfahrer, des Königs von Bayern Majestät, neuerrichtetc

Fräuleinstift zu bestätigen, und da diese Stiftung durch Unseren Regierungs-Antritt im Grossherzogthumc

Würzburg, und kraft eines mit dem königl. bayerischen Hofe am 29. April 1807 abgeschlossenen Vertrages
ihre Selbstständigkeit wieder erhalten hat, derselben folgende Bestimmungen zu geben.

8- l.

Das Fräuleinsstift soll, wie ehemals „Stift zur heiligen Anna,“ genannt werden.

§. 2.

Dasselbe soll zur Zeit aus einer Abtissin und Ein und zwanzig Stiftsfräulein bestehen, worunter Sie¬

ben aus adeligen Familien Unseres Grossherzogthumes, und Vierzehn aus den Töchtern nicht adeliger Staats¬
diener gewählet werden sollen.

§. 3.

Uns und Unsern Nachfolgern an der Regierung stehet das Recht zu, die Abtissin des Fräuleinstiftes zu

benennen. Diese Stelle soll der regierenden Landesfürstin oder einer Prinzessin Unseres Hauses verliehen
werden.

§. 4.

Der Abtissin steht die obere Leitung der Stiftsverwaltung nach den Landesverordnungen und den Un¬
serer Renlkammcr vorgeschriebenen Administrativnormeu zu. Derselben soll ein Halb als Stifts-Curator mit¬

tler Verbindlichkeit, sie in der Leitung der Verwaltungsgeschäfte zu beralhen, beigegeben werden.

8 - 5 .

Die Abtissin bat jährlich Zwei Tausend vier hundert Gulden rheinisch von dem Stifte zu beziehen; so¬

bald es die Kräfte der Stiftung nach Abzug der gesetzlichen, vertragsmässigen und sonst nothwendigen Aus¬
gaben ertragen.

8. 6.

Bei Erledigung einer Präbcnde soll die Abtissin Uns drei taugliche Individuen vorschlagen, aus welchen
Wir Eines wählen und ihm die erledigte l’räbende verleihen werden.

§. 7.

Die Präbcnde eines adeligen Stiftsfräuleins soll in Achthundert Gulden rheinisch, jene einer Nichtadeli¬
gen in Vierhundert Gulden jährlicher Einkünfte bestehen.
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s. 8.

Bei dem Sterbefalle Eines jener Sliftsfiäulein, welche unter der königlich bayerischen Regierung Prä-

benden erhalten haben, und die Einkünfte derselben in Gemässheit des Vertrages vom 29. April 1807 forl-

bcziehen, wird jedesmal eine Präbende der ersten oder zweiten Classe begeben, je nachdem die erledigte
Präbende zu jener oder dieser Classe gehört hat. §. 9.

In den Erledigungsfallen der Pensionen, welche von den noch lebenden Stiftsfräulein des unter der

königl. bayerischen Regierung aufgelösten Damenstifts dahier bezogen werden, sollen in dem ersten und

dritten Kalle, jedesmal zwei Präbendeh zweiter Classe; im fünften Kalle aber nur eine Präbende dieser

Classe, im zweiten und vierten Kalle aber jedesmal eine Präbende erster Classe begehen werden.
Die Hälfte der erlediget werdenden Pension im fünften, und der ganze Pensionsbetrag im sechsten Falle

werden zum Besten der Stiftung eingezogen. S. 10.

Wenn die §. 2. bestimmte Anzahl der Stiftsfräulein durch die Begebung der nach Maassgabe der §. §. 8.

und 9. erlediget werdenden Präbenden ergänzt, und alle Ausgaben hinreichend gedeckt seyn werden, sollen

die Ersparnisse des Stiftes zur Stiftung neuer Präbenden dergestalt verwendet werden, dass immer zuerst
zwei Präbenden zweiter und dann eine Präbende erster Classe zu fundiren sind.

§. 11 .

Jede Candidatin zu einer Präbende erster oder zweiter Classe muss in dem Grossherzogthume Würz¬

burg geboren seyn, oder durch den Ueberlritt ihres Vaters in Unsere Dienste die Rechte einer Landesciuge-

bornen, oder auch durch sonstige Staatsverhältnisse und Verträge dieselben erhalten haben.
S- 12.

Nicht minder muss der Vater der Candidatin in Dienstactivität oder wegen seines Alters, seiner Ge¬

brechlichkeit und daraus entstandener Unfähigkeit zur ferneren Dienstleistung sich im Ruhestande befinden;

oder, wenn er verstorben ist, bis zu seinem Tode in wirklichen Diensten, oder in dem erwähnten ehrenvollen
Ruhestände sich befunden haben.

§. 13.

Die Präbendefähigkeit einer Candidatin wird auf das vollkommen zuriickgelegte 10. Jahr ihres Alters

bestimmt, wenn Wir nicht in einem Falle aus besondern Beweggründen von einem oder auch zweien Jahren
an diesem phj’sischen Alter eine Dispensation eintreten zu lassen, gut finden sollten. Jedoch soll keiner

Prähcndirten, die Abtissin allein ausgenommen, das Tragen des Stiftszeichens vor zurückgelegtem vierzehn¬
ten Jahre gestattet seyn.

§. 14,

Zur Erlangung einer adeligen Präbende ist nebst den §. §. 11, 12 und 13 bestimmten Erfordernissen
eine Probe von acht Ahnen nöthig. Dieselbe soll demnach der Abtissin Unseres Dameustiftes ordnungsmässig

geleistet werden.
§. 15.

Die Präbenden zweiter Classe fordern keine Ahnenprobe, sondern werden vorzüglich an die Töchter

Unserer Geheim- und Collegia! - Käthe, dann Stabsofficiere und anderer sieh um Unsere Person verdient ge¬

machten llätlie und Beamten begehen.
§. 16.

Die Verdienste der Väter um Unsere Person und den Staat, zahlreiche Familien, geringe Vermögens-

Umstände sollen bei Begebung der Präbenden vorzüglich berücksichtigt werden.

s. 17.

Jedes Stiftsfräulein verbleibt in dem Genüsse seiner Präbende bis zu seiner Verehelichung. Im eintre¬

tenden Kalle einer Heirath erhält dasselbe den ganzen Betrag der Einkünfte Eines Jahres sowohl bei Prä¬

benden der ersten als der zweiten Classe zur Aussteuer. Die durch Verheirathung erledigte Präbende bleibt
auf diese Weise ein Jahr unbesetzt.

8. 18.

Die Stiftsfräulein sollen sich bei ihren Eltern oder Anverwandten, wo diese immer sind, oder sonst

bei einer Frau von unbescholtenem Rufe aufhalten. In der Regel müssen die Einkünfte im Grossherzogthume
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verzehrt werden, hei eintretenden besonderen Verhältnissen und gegründeten Ursachen werden Wir aber
hiervon Ausnahmen gestatten.

S. 19.

Das unmoralische Betragen einer Präbendirten wird mit dem Verluste der Prähende bestraft. Befindet

sich demnach wider Verhoffen unter den Stiftsfräulein Eines, welches sich auf eine der Stiftung unwürdige

Weise beträgt, so hat die Abtissin unter Beiziehung vier anderer Stiftsfräulein, welche wenigstens das acht¬
zehnte Jahr ihres Alters schon zurückgelegt haben, dann des Stifts-Curators Uns hiervon die schriftliche

Anzeige zu machen, worauf Wir eine Untersuchung anordnen und das Weitere besclilicssen werden.

§. 20 .

Jede Präbendirte, welche sich verehelicheu will, soll Uns hiervon die Anzeige machen und Unsere

Enlschliessung gewärtigen. Diejenige, welche sich, ohne diese Eutschliessung einzuholen oder abzuwarten,

verehelichet, verliert die §. 17. bestimmte Wohlthat der Aussteuer.

§. 21 .

Das Sliftszeichen, welches die Stiftsfräulein an einem rothen Bande mit silbernen Enden tragen, ist in
der Beilage abgebildet. Die gewöhnliche Kleidung des Stiftes zur heiligen Anna ist schwarz.

§. 22.

Das Vermögen dieses Stiftes bestehet in allen jenen Gütern, Capitalien, Rechten und Einkünften, welche

demselben durch Stiftungs- und Schenkungs - Briefe vom 12. Julius 1803 und 7. Mai 1804 angewiesen und

kraft des Vertrages vom 29. April 1807 an das königl. bayerische Damenstift zu München nicht übergeben
worden sind.

Wir werden demnach dasselbe in dem Besitze seines dennaligen Vermögens schützen und handhaben,

und wollen, dass gedachtes Stift alle Rechte einer milden Stiftung in Unserem Grossherzogthume geniesse.

§. 23.

Zur Verwaltung des Vermögens unter der oberen Leitung der Abtissin soll ein Renlbeainter angestcllt

werden, dessen jedesmalige Benennung Wir Uns auf den Vorschlag der Abtissin Vorbehalten. Den gegen¬
wärtig Angestellten bestätigen Wir in seinem Amte und in seiner Besoldung.

§. 24.

Der Rentbcamte ist den unmittelbaren Befehlen der Abtissin untergeordnet und hat alle Ratificationen,

deren er in seiner Verwaltung bedarf, von dieser einzuholen. Jedoch ist derselbe verbunden, alle allgemei¬
nen Weisungen über die Verwaltung des milden Stiftungs-Vermögens und alle aus der höchsten Gewalt

lliessendeu Anordnungen, welche ihm von Unserer Landesdirection zugehen werden, zu befolgen.
s. 25.

In allen wichtigen Angelegenheiten des Stiftes, vorzüglich aber in allen Veräusserungsfällen, wird die
Abtissin unmittelbar an Uns berichten und vor allem Unsere Eutschliessung gewärtigen.

§. 2G.

Der Abtissin werden endlich die jährlichen Rechnungen gestellt; sodann aber Unserer Hofrechenkammer

zur Revision übergeben. Wenn die Rechnungs-Erinnerungen gehörig erlediget sind und der Rechnungssteller
bei der Abtissin sich hierüber ausgewiesen hat, wird die Rechnung von derselben genehmigt und unterschrieben.

Zur Urkunde dessen haben Wir gegenwärtigen Bestätigungsbrief eigenhändig unterzeichnet und Unser
grossherzogliches Siegel beidrucken lassen.

Gegeben in Unserer Haupt- und Residenzstadt Wiirzburg den 22. Januar im Ein Tausend Achthundert
und Eiliten Jahre.

Ferdinand.

Bei Erledigung der Stelle eines dirigirendeu Staats -Ministers
Johann Nepomuk von Hennebrith.

Auf Grossherzoglichen allerhöchsten Befehl
F. L. von Hartmann.



Eönigreicli Hel gleit*

Leopold’s-Orden.
(Siehe Tafel V., Figuren 1 bis 9.)

Cwestiftet von König Leopold I. der Belgier am 11. Juli 1832, zufolge beider
angefügten offiziellen Decrete:

„Leopold, König der Belgier. Allen unsern Gruss zuvor. Wir haben, in
Lebereinstiniinung mit den Kammern, beschlossen und befehlen Folgendes:

Artikel 1. Es wird hierdurch ein vaterländischer Orden gestiftet, welcher
bestimmt ist, die dem Vaterland geleisteten Dienste zu belohnen. Derselbe führt
den Titel: Leopold’s-Orden,

Artikel 2. Der König ist Grossmeister des Ordens.
Artikel 3. Der Orden hat 4 Classen: Grosskreuze, Commandeurs,

Offiziere, Ritter.
Artikel 4. Die Ordensernennungen gebühren dem König und können Hin¬

auf den Grund eines königlichen Befehls stattfinden, worin die Ursache der
Ordensertheiluug genau angegeben ist. Dieser Befehl muss wörtlich in das amt¬
liche Blatt aufgenommenwerden.

Artikel 5. Jedes Mitglied der Kammern, welches den Orden aus andern
Gründen, als für militärische Verdienste, annimmt, muss sich einer neuen Wald
unterwerfen.

Artikel 6. Die Devise des Ordens ist der Wahlspruch des Landes:
,, l'Union fall la force.“ Die Form der Decoration soll durch einen königlichen
Befehl näher bestimmt werden.

II 23
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Artikel 7. Jeder Militär, der nicht den Rang eines Officiers hat und Mit¬
glied des Ordens ist, erhält eine jährliche, persönliche und unantastbare
Pension von 1ÖO Franken. — Der Geuuss dieser Pension verträgt sich mit dein
einer jeden andern, aus irgend einem Grund erhaltenen Pension, und hört nur
dann aut', wenn der betreffendeMilitär in der Armee zum Officier befördert wird.

Artikel 8. Dieselben Ursachen, welche, den Gesetzen gemäss, den Verlust
oder die Suspension des belgischen Bürgerrechtes nach sich ziehen, äussern
denselben Einfluss auf den Verlust oder auf die Suspension der Ordensberech¬
tigung und der damit verbundenen Pension.

Artikel 9. Keine andere, als die durch gegenwärtiges Gesetz gestiftete
Ordensdeeoratiou, kann ohne königliche Genehmigung von einem Belgier getra^-
gen werden.

Wir befehlen etc. Gegeben zu Brüssel den 11. Juli 1832.
Leopold.

Am 3. August desselben Jahres erschien folgendes Ergänzungs-Gesetz:
Artikel 1. Die Decoration des Ordens wird in einem weiss emaillirten

Kreuz bestehen, dessen 4 Zweige durch einen zwischen ihnen befindlichen Ei¬
chen- und Lorbeerkranz verbunden sind; auf der einen Seite, in der Mitte, ist
ein schwarz emailJirtes, mit einem zwischen zwei schmalen goldenen Kreisen
befindlichen rothen Kreis umgebenes Schild, welches die aus 2 L. L. und2R. R.
bestehende königliche Namens-Chiffer trägt; auf der Umseite ist das Wappen
des Königreichs, und hat die durch das Gesetz vorgeschriebene Devise in gol¬
denen Buchstaben zur Umschrift; über dem Ganzen befindet sich eine Königskroue.

Artikel 2. Das Band ist von ponceaurother Farbe und gewässert.
Artikel 3. Die Unterscheidungszeichen für die verschiedenen Grade sind:

a) für die Grosskreuze: die Ordensdeeoratiou, mit der Seite, wo sich die
Devise befindet, wird auf einem silbernen, auf der linken Seite des Kleides ge¬
stickten Stern befestigt. Der Stern soll 10 Centiineter und 4 Millimeter im
Durchmesser haben (Taf. V. Fig. 1 u. 2). Die Grosskreuze tragen zugleich
das Ordenskreuz an einem 7£ Centiineter breiten, von der rechten Schulter nach
der linken Seite en echarpe hängenden Band. — b) Für die Commandeurs:
die Ordensdeeoratiou, 7 Centiineter 2 Millimeter breit, wird, wie oben, auf dem
Kleid gestickt, jedoch ohne Stern, und das Ordenskreuz an einem 5 Centiineter
breiten Band um den Hals en sautoir getragen (Taf. V. Fig. 3 u. 4). —
c) Für die Offieiere: die Ordensdeeoratiou wird an einem 4 Centiineter brei¬
ten, mit einer Schleife gezierten und im Knopfloch befestigten Band hängend

I
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getragen (Tafel V., Figur 5 u. 6). — d) Für die Ritter: die Ordensdeco-
ration wird, A\ie ohen, an einem 3 Centimeter breiten, nicht mit einer Schleife
versehenen Band befestigt. Die Deeoration ist von Gold für die drei ersten
Classen (Taf. Y., Fig. 7 u. 8), für die Ritter von Silber (Taf. V., Fig. 5 u. 6).

Artikel 4. Bei grossen Feierlichkeiten tragen die Grosskreuze noch ausser¬
dem die grosse Ordenskette, Avelche von Gold und in 3 Tlieile getheilt ist,
nämlich alternirend Krone, LöAve und die DoppelbuchstabenL. R. (Taf. V., Fig. 9).

Artikel 5. Das Unterscheidungszeichen für die Ordensmitglieder von dem
Militärstand besteht aus 2, die Krone des Ordenskreuzes tragenden Schwertern.
Die Grosskreuze und Commandeurs werden, die tiber’s Kreuz gelegten goldenen
Schwerter unter dem Mittelschild des Sternes tragen.

Artikel 6. Alle Mitglieder des Leopoldordens sollen ihre Decoratloncn zu
derselben Zeit mit ihren Patenten erhalten.

Artikel 7. Es wird den Grosskreuzen, Commandeurs, Officieren und Rit¬
tern des Leopoldordens, welche öffentlichen, bürgerlichen oder religiösen Feier¬
lichkeiten behvolmen wollen, ein eigener Platz zunächst den constituirten Be¬
hörden angcAviesen werden.

Artikel 8. Vor den Commandeurs, Officieren und Rittern Avird das Gewehr
geschultert, vor den Grosskreuzen aber präsentirt.

Artikel 9. Unsere Minister sind mit der Ausführung des gegenwärtigen
Befehls, Avelcher in das amtliche Blatt aufgenommen av erden soll, beauftragt. —
Brüssel den 3. August 1832.

Leopold.

Der E h r e n s t e r n,

von König Leopold zur Belohnung für besondere dem Vaterland im Jahr
1830 geleistete Dienste gestiftet, bildet drei Classen, für die beiden ersten aus
Gold, und für die letztere Classe aus Silber.

23 *
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Ehrenzeichen und Medaille.

Eine königliche Verordnung vom December 1833 bestimmt, dass die den
Bürgern, welche sich durch glänzende Handlungen während der Ereignisse von
1830 auszeichneten, zuzuerkeuneude Decoration bestehen soll: 1) in einem ei¬
sernen Kreuz mit vier Armen, das Schild wird auf der einen Seite den belgi¬
schen Löwen und auf der andern Seite die Jahreszahl 1830 führen; 2 ) in einer
eisernen Medaille, welche auf der einen Seite den belgischen Löwen mit der
Umschrift „den Vertheidigern des Vaterlandes“ und auf der andern Seite neun
Schilder mit den Wappen der neun Provinzen des Königreichs, im Mittelpunctdie¬
ser Schilde eine Sonne, und die Jahreszahl 1830 mit den Worten: „Unabhängig¬
keit Belgiens“ als Umschrift führt*).

*) Das officielle Werk des Herrn voii Gelbke fügt die Bemerkung bei, dass diese Ehrenzeichen bis
heute noch nicht wirklich verlhcilt worden sind. A. d. V.



Kaiserreich Brasilien«

Peters-Orden.

Bieser höchste Orden des Kaiserstaats Brasilien wurde vom Kaiser Don
Pedro I. bald nach Annahme der Kaiserwürde gestiftet, nur für Eine Classe
eingerichtet und lediglich für gekrönte Häupter bestimmt. Ordenszeichen:
ein fünfstrahliger weissemaillirter Stern, mit schmalem goldenen Rand und an
jeder Spitze ein goldenes Kügelchen, auf einem fünfstraldigen goldenen Flam¬
menstern ruhend, an einer goldenen Kaiserkrone. Die Mitte des weissen Ster¬
nes bildet ein weisses Rundschild, mit zwei schmalen goldenen und einem brei¬
ten dunkelblauen Reif eingefasst. In der Mitte steht ein goldener Phönix, der
auf seinem silbernen Brustschild die goldene Chiffre P. I. (Peter I.) und in sei¬
nen Krallen eine antike Krone hält. Den dunkelblauen Reif schmückt die In¬
schrift: Fundator del Imperio dal Brasil. Dieser Orden wird au breitem grün-
gewässerten Band mit weissem gezackten Rand, von der rechten Schulter nach
der linken Hüfte hängend, getragen. Der Stern, ohne Kaiserkrone darüber, schmückt
überdiess die linke Brust (Siehe Tafel VI., Fig. 1 u. 2).

Orden vom Süd-Kreuz.

Gestiftet von Kaiser Don Pedro I. am 1. December 1822 für 4 Classen:
Grosskreuze, Dignitäre, Officiere und Ritter. Der jedesmalige Kaiser
von Brasilien ist Grossmeister. — Ordenszeichen: ein fünfarmiges, zelmspiz-
ziges, weissemaillirtes, mit Gold schmal beräudertes und an den Spitzen mit
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goldenen Kügelchen versehenes Kreuz, auf einem grünen goldgeränderten Lor¬
beerkranz ruhend, getragen von Brasiliens goldener Kaiserkrone. Auf dem run¬
den goldenen Mittelschild steht in Gold erhaben das Brustbild Kaisers Don
Pedro L, und auf dem blauen Reif die Inschrift: Petrus 1 Brasiliae Imperator.
Auf der Rückseite enthält das Mittelschild auf himmelblauemGrund das Südire-
stirn von 4 Aveissen »Sternen, und im dunkelblauenReif die Inschrift: Praemium
bene Merentium (Siehe Tafel VI., Figur 4, 5, 6). Grosskreuze, Dignitäre und
Ofliciere tragen überdies auf der linken Brust einen goldgestickten fünfstrahli-
gen Flammenstern mit Mittelschild und Inschrift der eben beschriebenenRückseite,
und über dem Stern die Kaiserkrone (Siehe Taf. VI. Fig. 3). Die Grosskreuze
tragen die Decoratiou an breitem himmelblauenBand von der rechten Schulter
nach der linken Düfte; die Dignitäre um den Hals; die Officiere und Ritter mit
einer einfachen goldenen Schnalle und schmalem Band auf der linken Brust *).

R o s e n - 0 r d e n.

Auch diesen Orden stiftete Kaiser Don Pedro I. bei seiner Vermählung mit
der Prinzessin Amalie aoh Leuchtenberg und Eichstädt, am 17. October 1829,
als einen Verdienstorden für Militär und Civil. Grossmeister soll stets der re¬
gierende Kaiser, Grosskreuz und Dignitär zugleich der jedesmalige Kronprinz
seyn; alle kaiserlichen Prinzen sind Grosskreuze, Uebrigens hat der Orden
8 Avirkliche und 8 Ehrengrosskreuze, 16 Grossdignitäre, 32 Dignitäre und eine
unbestimmteAnzahl von Commandeuren, Oflicieren und Rittern. Zum Dignilär-
rang ist die Ehrenauszeichnung der „Senhoria“ nöthig, Avelche indessen Jeder
schon als Commandeur von selbst erlangt. Den Oflicieren des Ordens Averden
die einem Obersten zukommenden Ehren, den Rittern die eines Hauptmanns er¬
wiesen. Ordens Zeichen: ein sechsstrahliger, Aveissemaillirter,goidgeränderter,
an jeder Spitze mit goldenen Kügelchen geschmückter Stern, auf einem reich
blühenden Rosenkranz. Der Stern hängt mit seiner obersten Spitze an der gol¬
denen Kaiserkrone von Brasilien. Auf dem weissen Mittelschild des Sternes
stellt die goldene Chiffre P. A. (Peter und Amalie), auf dem dieses Schild
umgebenden breiten Goldreif die goldene Inschrift: Amor et fidelios (Siehe

*) Oiesen Orden erhalten auch Fürstinnen. Prinzessinnen und Uameu. A. d. V.
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Tafel VI.., Figur 8, 9, 10). Denselben Stern, nur viel grösser, tragen mit der
Krone die Grossdignitäre und Grosskreuze auf der linken Brust; die Dignitäre,
Commandeure und Oflieiere aber ohne Krone (Siehe Taf. VI., Fig. 7, 8, 9, 10).
Das Ordensband ist rosenroth mit weissein Rand. Grosskreuze tragen dir»
Decoration an diesem Band von der rechten Schulter nach der linken Hüfte;
die Grossdignitäre und Dignitäre an einem schmälern Band um den Hals; die
Commandeure, Officiere und Ritter an einem noch schmälern Band auf der lin¬
ken Brust. Die 8 wirklichen Grosskreuze zeichnen sich überdies bei hohen Fe¬
sten durch eine goldene, aus emaillirteu Rosen bestehende Kette aus*).

*) Text und Abbildungen verdanke ich der Güte des verstorbenen K. Prcussischen Oberstlientenants der

Artillerie, Ritters vieler Orden etc., Herrn C. H. von Gelbke, welcher überhaupt eine höchst schätzenswerthe

Gefälligkeit stets mir bewiesen hat. A. d. V.



Herzogtfimm BraiuisclAwelg«

Die W a t e r 1 o o - M e d a i 11 e.
(Siehe Taf. VII., Fig. 9.)

ln dem Kampfe Frankreich’« gegen das deutsche Vaterland ward Herzog
Carl Wilhelm Ferdinand, gross als Fürst und Feldherr, am 14. October 1806
bei Auerstädt durch das Auge geschossen. — Ein Denkstein mit passender
Inschrift bezeichnet annoch die Stelle. — Er starb am 27. Tage nach der Ver¬
wundung zu Ottensen bei Altona.

Sein jüngster Sohn, Friedrich Wilhelm, endete in gleichem Kampfe, an der
Spitze seiner tapfern Krieger fechtend, in der Schlacht bei Quatrebras am 16.
Juni 1815 sein Heidenleben, zur Zeit der letzte seines Hauses, der auf dem
Felde der Ehre gestorben, auf jenem Felde, wo die ersten Kugeln die Helden
von Braunschweig trafen!

Sein glorreiches Andenken zu bewahren für die Nachwelt und in den Her¬
zen der Krieger, die unter ihm stritten, stiftete am 11. Juni 1818 die vormund¬
schaftliche Regierung des Herzogthums Brauuschweig die unter Fig. 9 darge¬
stellte Medaille, deren Tragung der Garnison Braunschweig’s unter’m 13. Juni
desselben Jahrs also veröffentlicht ward:

In Folge eines höchsten Hescripts vom 11. d. M. wird das hiesige Militair hierdurch henachrichtigl. dass

die fürstliche Regierung zum Andenken des Feldzuges von 1815 eine Medaille hat schlagen lassen, welche

denjenigen, die jenem Feldzüge beigewohnt haben, nach den Grundsätzen der folgenden Verordnung eingc-
liändigt wird, als:

Wir Georg, von Gottes Gnaden Prinz Regent etc. etc., fügen hiermit zu wissen:

Dass wir zum fortdauernden Andenken des Feldzuges des Jahrs 1815 und der rühmlichen Auszeichnung, mit
welcher das herzoglich braunschweigische Truppencorps daran Antheil genommen, aus dem eroberten feind¬

lichen Geschütze eine mit dem Brustbilde des glorreich gefallenen Herzogs Friedrich Wilhelm gezierte Me-
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daillc haben anfertigen lassen, welche allen denen Personen des gedachten Corps, die an dem Kampfe gegen

den Feind Thcil genommen, lim solche zu tragen, zugestellt und in Ansehung derer nach folgenden Vor¬
schriften verfahren werden soll :

1) Die Denkmünze ist gleichförmig für Alle, ohne Unterschied des Grades.

2) Sie wird an einem j Elle langen gelb und blau gestreiften Bande am dritten Knopfloche oder nahe

an demselben auf der linken Seile getragen.

Das Band ohne die Denkmünze zu tragen, ist nicht erlaubt.

3) Auf dem Bande der Münze ist der Vor- und Zunamen, so wie der Charactcr des Inhabers, welchen
er während des Feldzuges und namentlich vom IG. bis 18. Juni gehabt, eingegraben.

41 Niemand als derjenige, dessen Namen die Medaille enthält, darf dieselbe tragen, bei Strafe un¬

erlaubter Aumassung fremder Ehrenzeichen.

5) Als die Periode des Feldzuges wird angenommen der Zeitraum vom 15. Juni bis 7. Juli 1815, als

dem Tage des Einzuges in Paris.

6) Alle Personen, welche während dieser Periode bei den herzoglichen Truppen als wirkliche Mitglie¬

der des Corps anwesend gewesen und nicht durch nachfolgende Bestimmungen davon ausgeschlossen sind,
sollen die Medaille erhalten.

7) Als wirkliche Mitglieder des Corps werden betrachtet alle diejenigen, welche einen militairischen

Grad oder Charactcr und das Hecht oder die Erlaubniss gehabt haben, die Uniform des Corps zu tragen,
desgleichen auch der Feldprediger und etwaige andere Personen, welche Wir ihrer besonder!), dem Corps im

Felde geleisteten Dienste halber, dazu geeignet erachten werden.

81 Auch den Erben der Gebliebenen oder nachher verstorbenen Mitglieder des Corps soll die Medaille,
jedoch ohne das Band., um sie zum Andenken der Verstorbenen noch zu bewahren, zugestellt werden.

91 Dagegen bleiben von der Auszeichnung der Medaille ausgeschlossen:

al Alle diejenigen Individuen, welche wegen ihres Benehmens an den Tagen der Schlachten vom IG.

und 18. Juni entweder durch ein Kriegsgericht ihrer Dienste im Corps entlassen, oder durch nach¬

gesuchten Abschied einem Kriegsgerichte vorgebengt haben.
bl Alle Individuen, welche ohne besondere Befehle oder auf sonstige unerlaubte Weise am IG. und

18. Juni vom Corps abwesend waren, oder sich ohne Grund vom Schlachtfelde entfernt haben,
und deren Benehmen an jenen Tagen durch ein Kriegsgericht für tadelhaft erkannt worden.

c) Alle Individuen, welche seit dem 15. Juni 1815 desertirt und nicht in Gefolge Unsers Generalpar¬
dons vom 28. Mai 1816 zurückgekehrt und dadurch vollständig begnadigt sind.

dl Alle diejenigen, welche seit dem 15. Juni 1815 eines entehrenden Verbrechens überführt worden.

101 Ein Jeder, welcher die Medaille hiernach erhält, ist berechtigt, selbige für seine Person vorschrifts-

mässig zu tragen, so lange er nicht durch entehrende Handlungen sich dieses Vorrechts verlustig macht.

Würde aber gegen einen, welcher die Denkmünze erhallen, eine Untersuchung wegen begangener

Verbrechen eiutreten, so soll, wenn derselbe noch im Militärdienste sich befindet, das Kriegs- oder

Standgericht, wenn er aus dem Mililairstande aber entlassen, das Civilgericlit jedesmal darüber mit erken¬

nen , ob der Angeschuldigle des ferneren Tragens der Medaille unwürdig sey oder nicht.
111 Diejenigen Individuen, welche seit der Rückkehr des Corps den Abschied aus dem Militärdienste

erhalten haben, und wegen mangelnder Kenntnisse ihres jetzigen Aufenthalts oder zufällig die Denkmünze

nicht zugestellt erhalten, würden gleichwohl sich hiernach dazu berechtigt erachten können, solche durch den

Chef, welcher im Jahre 1815 die Truppenahtheilung befehligte, unter welcher sie gestanden, oder durch den

Commandern* des activen Corps reclamircn, und sollen, wenn ihre Ansprüche gegründet befunden werden,
damit annoch versehen werden.

Sämmtliche Militair- und Civilbehörden, so wie überall ein Jeder, welchen dieses angeht, haben sich

hiernach gebührend zu erachten.

Urkundlich Unserer Unterschrift und beigedrucklen fürstl. Geheimen Canzlei-Siegels.

Braunschweig, den 11. Juni 1818. .
Auf Höchsten Special - Befehl

(X, S.1 unterz. Gr. v. Schulenburg.
v. Schmidt-Phiseideck. v. Schleinitz.

II. 24
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Ehrenzeichen für den Feldzug vom Jahre 1809.
(Siehe Tafel VII., Figur 10.)

Der Krieger Tapferkeit ehrend und anerkennend, welche auf dem Zuge
von Böhmen nach den Küsten des deutschen Meeres mutliig und treu seinem er¬
lauchten Vater folgten, stiftete Herzog Carl II. zum Gedächtniss jenes Feldzu¬
ges am 30. October 1824 ein Kreuz, mit Eichen- und Lorbeerzweigen umwun¬
den, auf dessen einer Seite man die Worte: „Für Treue und Tapferkeit, 1809“
und auf der andern Seite „Carl Friedrich August Wilhelm,“ in der Mitte des
braunschweigischenHauses Wappen, das weisse Iioss, erblickt. Die Officiere tragen
dieses Kreuz in Gold, die Unterofficiere und Soldaten von minder edlem Metall,
auf der linken Brust an einem gewässerten dunkelblauen Band.

Die Verleihung des Kreuzes sollte indess nur auf diejenigen sich hauptsäch¬
lich beschränken, welche in jenem Stiftungsjahre noch in wirklichen braunschwei¬
gischen Kriegsdiensten sich befanden oder ein Wartegeld genossen. Doch wur¬
den von dieser Bestimmung ehrende Ausnahmen gemacht. Die späterhin ertheil-
ten Ehrenzeichen tragen den Namen des jetzt regierenden Herzogs.

Ehrenmedaille für die Feldzüge in Portugal und Spanien.
(Siehe Tafel VII., Figur 11.)

Herzog Carl II. stiftete gleichfalls am 30. October 1824 eine Medaille für
die Krieger, welche in englisch-braunschweigischen Diensten auf der pyrenäi-
schen Halbinsel gegen die Franzosen während der Jahre 1810 bis 1814 sieg¬
reich kämpften. Auf der Vorderseite des Ehrenzeichens befindet sich in einem
von Trophäen umgebenen Schild des Stifters Namenszug; auf der Kehrseite in
einem Lorbeer- und Eichenkranz das Wort Peninsula. Von den Officieren wird
dieses Ehrenzeichen in Silber an einem carmoisinrothen Band, von den Unterof-
ficieren und Soldaten an demselben Band in Kupfer, auf der linken Brust getragen.

Die Vertheilung dieser Medaille geschah nach den nämlichen Grundsätzen,
welche bei der Verleihung des eben erwähnten Ehreukreuzes befolgt waren, und
ziert fast alle mit jenem Zeichen geeinten Krieger.
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Civilverdien st- Medaille.
(Siehe Tafel VII., Figur 12.)

Diese wurde von eben demselben Herzoge in den ersten Jahren seiner Re¬
gierung gestiftet, jedoch nur an drei Individuen vergeben. Sie war von Silber
und trugen ihre Inhaber selbige im Knopfloche au einem gewässerten hellblauen
mit Silberrändern eingefassten seidenen Band.

Militärverdien st - Medaille.
(Siehe Tafel VIII., Figur 12.)

Ihr Stifter war ebenfalls Herzog Carl II., welcher sie in der letzten Zeit
seiner Regierung zuerst zwei Officieren verlieh. Man trug sie aus Silber an
einem ähnlichen Band, an welchem die Civilverdienstmedaille getragen ward.

Die fünf und zwanzig- und zwanzigjährigenDienstauszeichnungs-
Kreuze, die Ehrenzeichen für fünfzehn- und zehnjährige

Dienstzeit.

(Siehe Taf. VII., Figuren 8, 9, 13, 14, 17 a, 17 b u. Taf. VIH., Fig. 13.)

Herzog Wilhelm stiftete am 1. April 1833 das nach umfassenderen und be¬
stimmten Grundsätzen zu vertheilende fünf und zwanzigjährige Dienstauszeich¬
nungskreuz für Officiere; auch bestimmte er an demselben Tage eine Auszeich¬
nung als belobende Anerkennung der langjährigen treuen Dienste der UnterofG-
ciere und Soldaten. Die Erlasse hierüber sind folgende.

Von Gottes Gnaden, Wir Wilhelm, Herzog zu Braunschweig und Lüneburg etc.

Da Wir dem Officiercorps einen besondern Beweis Unserer Zufriedenheit zu geben beabsichtigen, so

haben Wir beschlossen, das nachstehende Beglcincnt zu erlassen.

S- 1.

Wir wollen denjenigen Officieren, welche 25 Jahre und länger ehrenvoll gedient haben, als eine öf¬

fentliche Anerkennung der von ihnen geleisteten Dienste, ein Ehrenzeichen verleihen.24*
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S- 2.

Dieses Ehrenzeichen soll an einem königsblauen Bande mit gelber Einfassung auf der linken Brust ge¬

tragen werden und aus einem goldenen Kreuze mit purpurrothen Balken bestehen, dessen weisses Mittel—
schitd auf der Vorderseite unsern Namenszug mit der Krone, und auf der Rückseite die Zahl 25 enthält.

s. 3.
Bei Berechnung und Ausmittcluug der Dienstjahre sollen die in den Pensionsbestimmungen für die Offi-

ciere $■ 10. angenommenen Grundsätze befolgt werden; die Campaguejahre werden aber nicht doppelt
gerechnet.

S. 4.

Nur diejenigen Officiere oder Militairverwaltungsbeamten mit Officiersrang, welche zur Zeit alljährli¬

cher Verlheilung des Ehrenzeichens entweder bei dem Feldcorps, den Commandanturen oder den Militair-

Vcrwaltungsbehörden sich noch wirklich in Activität befinden, haben Anspruch auf dasselbe, und allen vor

dieser Zeit Verabschiedeten, Entlassenen, in den Civitdienst Uebergetretenen, zur Civilversorgung Notirten

und Pensionirten, also auch den Officieren der Veteranen, kann dieses Ehrenzeichen nicht verliehen werden.

§. 5.

Wird der Inhaber des Ehrenzeichens der 25jährigen Dienstzeit, zufolge des Spruchs eines Kriegsgerichts,

ohne Abschied entlassen, oder zu einer härtern Strafe verurtheilt, oder wird er nach dem Austritte aus dem

Militair zu einer Strafe wegen eines entehrenden Verbrechens verurtheilt, so geht das Recht, das Ehrenzei¬
chen zu tragen, verloren.

§.6.

Die Decorationeu, welche der Inhaber, dem Vorstellenden zufolge, nicht mehr zu tragen berechtigt ist,

sind, so wie die der verstorbenen Inhaber, au das Kriegscollegium zurückzulieferu.

§. 7.

Die Vertbeilung dieser Ehrenzeichen soll alljährlich am 25. April Statt finden. Zu dem Ende soll in

jedem Jahre im Anfänge des Monats März eine Commission von Officieren niedergesetzt werden, welche die

Aussprüche derjenigen, welchen Wir nach diesem Reglement das Ehrenzeichen verleihen wollen, prüft und

Uns in der ersten Woche jeden Monats April eine Liste derjenigen, welche Ansprüche auf das Ehrenzeichen
haben, zur Entscheidung und Verfügung vorgelegt.

Urkundlich Unserer eigenhändigen Unterschrift und Staats-Canzlei-Siegels.
Gegeben Brauuschweig, der 1. April 1833.

Ccontras.) v. Schleinitz.

(unterz.) Wilhelm, Herzog.

Von 45 Officieren des activen Truppencorps wird gegenwärtig dies Dienst-
auszeiclinungskreuz getragen; den Inhabern der früher gestifteten Decoration
ward jedoch für diese die eben erwähnte ertheilt.

Von Gottes Gnaden, Wir, Wilhelm, Herzog zu Braunschweig und Lüneburg etc.

Da Wir beschlossen haben, den Unterofficieren und Soldaten, welche längere Zeit untadelhaft gedient
haben, als einen besondern Beweis Unserer landesherrlichen Fürsorge, eine mit ihrer Dienstzeit im Verhält-

uiss stehende Auszeichnung und Remuneration zu verleihen, so haben Wir nachstehendes Reglement erlassen.
s. 1.

Wir wollen denjenigen Unterofficieren und Soldaten, welche eine Reihe von Jahren ununterbrochen

untadclhaft gedient haben, als eine öffentliche Anerkennung der von ihnen Uns und dem Lande geleisteten
Dienste, ein Ehrenzeichen verleihen.

S. 2.

Dieses Ehrenzeichen soll 3 Classen enthalten und an einem königsblauen Bande mit gelber Einfassung

auf der linken Brust getragen werden. Die Decorationeu für die verschiedenen 3 Classen sollen folgende seyjj:
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a) Für die erste Classe ein silbernes Kreuz mit einem runden von Strahlen umgebenen Mittclschilde, in

welchem auf der Vorderseite Unser Namenszug mit der Krone, und auf der liückseite die Zahl 25

angebracht ist.

1>) Für die zweite Classe ein silbernes Kreuz, welches auf dem runden Mittclschilde auf der Vorderseite

Unsern Namenszug und auf der Rückseite die Zahl 20 enthält,

c) Für die dritte Classe ein silberner Hiegel mit ovalem Mittelschilde und in diesem auf der Vorderseite

Unsern Namenszug und auf der Rückseite die Zahl 15.

S. 3.

Die erste Classe dieses Ehrenzeichens wollen Wir denjenigen Unterofficieren und Soldaten verleihen,

welche 25 Jahre,

die zweite Classe denjenigen, welche 20 Jahre, und
die dritte Classe denjenigen, welche 15 Jahre untadelhaft und treu gedient haben.
Die Dienstzeit wird von dem Eintritte in den activen Militärdienst berechnet und hört mit dem Aus¬

scheiden aus demselben auf. Es gellen hierbei dieselben Grundsätze, welche in §. 7b. des Peusions-Regle¬

ments für Unlerofficiere und Soldaten festgesetzt sind, jedoch werden bei Berechnung der Dieustjahre, in Be¬

ziehung auf dieses Ehrenzeichen, die Campaguejahre nicht doppelt gerechnet.

8 - 4 .

Aus den Bestimmungen des vorstehenden Paragraphen ergiebt sich, dass nur diejenigen Unterofficicre

und Soldaten, welche zur Zeit der alljährigen Austheilung des Ehrenzeichens entweder bei dem Feldcorps,
bei den Commandanturen oder den Militair-Verwaltungsbehörden sich noch wirklich in Activität befinden,

Anspruch auf das Ehrenzeichen haben, und dass daher alle vor dieser Zeit Verabschiedete, Entlassene, in

den Civildienst Uebergetretcne, zur Civilversorgung Notirte und Pensionirtc, mithin auch die diesen gleichzu¬

setzenden Veteranen, zu denjenigen Individuen, welchen das Ehrenzeichen verliehen werden soll, nicht

gehören.
§. 5.

Nach einer zwanzigjährigen Dienstzeit soll mit diesen Ehrenzeichen eine Zulage verbunden seyn,
und zwar:

Für 25 Jahre Inhaber des Ehrenzeichens erster Classe von 1 Tlilr. monatlich, und für 20 Jahre Inha¬

ber des Ehrenzeichens zweiter Classe von 12 Ggr. monatlich.

Haben das Ehrenzeichen erster Classe mehr als 12 Individuen, so erhalten nur die 12 dem Dienstalter nach

Aeltestcn die Zulage von 1 Tlilr. monatlich; die jüngeren Inhaber dieser Classe behalten einstweilen die Zu¬

lagen der Inhaber des Ehrenzeichens zweiter Classe, und sind in Beziehung auf die Zulage den 36 Indivi¬

duen, welche die monatliche Zulage von 12 Ggr. erhalten, hinzuzurechnen, so dass also die Zahl der Per-

cipicuten dieser Zulage nie 36 übersteigen kann.
Sind mehr als 36 Inhaber des Ehrenzeichens zweiter Classe vorhanden, oder übersteigt deren Anzahl,

einschliesslich der Individuen erster Classe, welche nach dem Vorstehenden noch die Zulage zweiter Classe

beziehen, die Zahl 36, so haben nur die dem Dienstalter nach Aeltesten einen Anspruch auf Zulage. So¬

wohl bei den Inhabern des Ehrenzeichens der ersten als der zweiten Classe geht hinsichtlich des Anspruchs

auf die Zulage bei gleichem Dieustalter der an Lebensjahren Aelteste vor, bei gleichem Dieustalter und Le¬
bensalter entscheidet das Loos. s. G.

Dem Inhaber des Ehrenzeichens, welcher verabschiedet, pensionirt worden, oder in den Civildienst

treten sollte, ist es verstauet, die ihm verliehene Decoratiou auch ferner zu tragen; die mit derselben ver¬

bundene Zulage fällt aber' hinweg.
8- 7.

Eine höhere Classe des Ehrenzeichens hebt die früher erworbene wieder auf; auch fällt diese Decora-

tion weg, wenn Jemand das Ehrenzeichen für langjährige ehrenvolle Dienste als Officier erhält.

8 - 8 .

So lange ein Soldat Festungsstrafe erleidet, kann das Ehrenzeichen nicht getragen, auch der Anspruch

darauf nicht geltend gemacht werden.
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Durch eine Vci'urthcilung wegen eines entehrenden Vergehens wird sowohl der Anspruch auf das Eh¬

renzeichen, als dieses seihst, wenn es bereits verliehen war, verloren, und es soll auf dessen Verlust in
allen den Füllen erkannt werden, wo Versetzung in die Strafclasse eintritt. Oh ein tadelnswerthcs Betra¬

gen eines Unterofficiers oder Soldaten, wenn dasselbe auch nicht die Erkennung einer entehrenden Strafe
oder die Versetzung in die Strafclasse zur Folge hat, einen Grund ahgeben könne, die Verleihung des Eh¬
renzeichens zu versagen, behalten Wir Uns vor, in jedem einzelnen Falle zu entscheiden.

s. 9.

Die Decorationcn, welche der Inhaber, dem Vorstehenden nach, nicht mehr zu tragen berechtigt ist,
sind, so wie die der verstorbenen Inhaber, an das Kriegscollegium zu liefern.

§. 10 .

Die Vertheilung dieses Ehrenzeichens soll am 25. April stattfinden. Zu dem Ende soll in jedem Jahre

im Anfänge des Monats März eine Commission von Officieren niedergesetzt werden, welche die Ansprüche

derjenigen, welchen Wir nach diesem Reglement das Ehrenzeichen verleihen wollen, prüft und Uns in der

ersten Woche des Monats April eine Liste derjenigen, welche Anspruch auf das Ehrenzeichen haben, zur
Entscheidung und Verfügung vorlegt.

Urkundlich Unserer eigenhändigen Unterschrift und beigedruckteu Herzogi. Staats-Canzlei-Siegels.

Gegeben Brauuschweig, den 1. April 1833.
(contras.') v. Schleinitz.

Cuuterz.) Wilhelm, Herzog.

Bald darauf ward auch für zehnjährigen untadelliaften Dienst der Unterof-
ficiere und Soldaten ein Ehrenzeichen bewilligt, welches in einem eisernen Rie¬
gel mit einem ovalen Mittelschild, wie solcher unter Nr. 11 mitgetheilt ist, be¬
steht. Eine Ordre ist indess hierüber nicht erlassen worden.

Orden Heinrich des Löwen.
(Siehe Tafel YH., Figuren 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 20.}

Herzog Carl Wilhelm Ferdinaud soll zu Ehren des glorwürdigen Ahns des
braunschweigscheu Hauses, Heinrich des Löwen, einen Orden zu stiften beab¬
sichtigt haben; die letzten unruhvollen Jahre seiner Regieruug mochten indess der
Ausführung dieses Vorsatzes hinderlich gewesen seyn und erst dem Herzoge
Wihelm war es Vorbehalten, den Gedanken seines unsterblichen Grossvaters zu
verwirklichen. Am 25. April 1834 rief er in das Daseyn jenen Orden, dem er
den Namen des grossen Fürsten gab, der einst Deutschland beherrschte und vor
dem sein Kaiser das Knie beugte.

Der Orden besteht aus vier Classen: Grosskreuze, Commandeure erster und
zweiter Classe und Ritter.

Der regierende Herzog ist jedesmal Grossmeister des Ordens: Seine Sta¬
tuten lauten, wie folgt:
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Von Gottes Gnaden Wir, Wilhelm, Herzog zu Braunscliweig und Lüneburg etc., fügen liiemit zu wissen:

Um Diejenigen zu belohnen, welche in Unserem Dienste sich ausgezeichnet, durch höhere bürgerliche

oder militärische Tugenden sich besondere Verdienste erworben, oder durch Kunst und Wissenschaft sich

rühmlich hervorgethau haben, haben Wir beschlossen, für immerwährende Zeiten einen Herzoglichen Orden
zu stiften.

Indem wir solchergestalt den Gesinnungen der Treue und der Anhänglichkeit, mit denen die Bewohner

Unscrs Herzogtums Uns und Unscrn Vorfahren von jeher zngelhan gewesen sind, eine neue Bahn der Ehre

eröffnen; dem wahren Verdienste, wo es in Unserin Vaterlande sich zeigen möge, ein deutliches Merkmal Un¬

serer Anerkennung und Unsere Wohlwollens sichern, zugleich auch die Erinnerung an vergangene ruhmvolle

Zeiten und den glorreichen Ahnherrn Unsere Hauses mit den Tliaten der Gegenwart und ihrer Achtung bei
den Nachkommen verbinden, hoffen wir Unsern getreuen Untertanen ein neues Ziel edlen Wetteifere und

zugleich einen abermaligen Beweis Unserer Sorgfalt gegeben zu haben, weiche Wir auf ihr Wohlergehen
beständig zu richten bemüht sind.

Wir wollen demnach den Orden hiemit für errichtet erklären, als Oberhaupt und Grossmeister an seine

Spitze treten und zugleich die nachfolgenden Bestimmungen als die Statuten des Ordens festsetzen :

1) Der Orden soll vom 25. April d. J. au für errichtet und dieser Tag als sein Stiftungs-Tag ange¬
sehen werden.

2) Der Orden soll den Namen: „Herzog!. Braunschweigischer Orden Heinrich des Löwen“ führen.

3) Das Grossmeisterthum des Ordens soll mit der Regierung des Herzogtums für immer verbun¬

den seyn.

4) Das jedesmalige älteste stimmführende Mitglied Unsere Herzoglichen Staats-Ministeriums soll die

Würde eines Canzlcrs des Ordens bekleiden; die Geschäfte des Ordens sollen durch Unser Ilcrzogl. Staats-
Ministerium versehen werden.

5) Der Orden soll aus vier Classen bestehen, nämlich aus Grosskreuzen, Commandeuren 1. und 2.
Classe und Rittern.

6) Jeder Braunschweigische Untertan kann den Orden erlangen; doch wird niemand in die höheren

Classen aufgenommen , der nicht vorher das Ritterkreuz getragen hat. Nur bei der ersten Ordensverleihung
und in ausserordentlichen Fällen soll hievon eine Ausnahme gemacht werden.

7) Der Orden gieht denen, welche ihn besitzen, ausserhalb des Dienstverhältnisses den Vorgang vor

denen derselben llangclasse, die ihn nicht besitzen.

8) Die Decoralion des Ordens soll in einem goldenen, achteckigen, an den Spitzen mit goldenen Ku¬

geln versehenen, hellblau cmaillirten Kreuze mit rothem Mittelschilde bestehen. Auf der Vorderseite des Kreu¬
zes soll der Helm des Braunschweigischen Wappens mit seinen Insignien dergestalt angebracht werden, dass

der Helm auf dem untern Flügel, die gekrönte Säule mit dem springenden Pferde nebst den beiden Sicheln

auf dem Mittelschilde, die Pfauenfedern der Letztem auf dem rechten und linken Flügel, der Pfauenschweif
mit dem Sterne aber auf dem obern Flügel des Kreuzes ruhen. Ueber diesem soll zwischen zwei Lorbeer¬

zweigen ein schreitender goldener Löwe stehen, von der Herzogskrone bedeckt; zwischen den Flügeln des
Kreuzes aber soll sich Unser Namenszug in Gold, ebenfalls von der Krone bedeckt, finden. Auf der Rück¬
seite des Kreuzes soll in dem rotheu Mittelschilde der Wahlspruch des Ordens IMMOTA FfDES in goldenen

Buchstaben, und in dem umschliessenden goldenen Cirkel die Jahrzahl der Stiftung MDCCCXXXIV enthal¬
ten seyn.

Diese Decoration wird in drei verschiedenen Grössen, und zwar von den Grosskrenzen an einemhoch-

rothen, mit schmalen gelben Streifen eingefassten, handbreiten Bande von der linken Schulter zur rechten

Hüfte, von den Coinmandeurs erster und zweiter Classe an einem 2 Zoll breiten gleichen Bande um den Hals y

von den Rittern aber an einem 2 Finger breiten Bande von gleichen Farben im Knopfloche getragen werden.

Daneben tragen die Grosskreuze auf der linken Brust einen achteckigen Stern mit silbernen Strahlen,

welche das goldene hellblau emaillirle Kreuz der Decoration umschliessen. In der Mitte ruht auf silbernem

Felde Unser Namenszug in Gold, von der Krone bedeckt und von einem rothen Band umgeben, das die Or¬

dens-Devise in goldenen Buchstaben enthält.

Die Commandeure 1. Classe tragen ebenfalls auf der linken Brust ein silbernes achteckiges Kreuz, in

dessen Mitte der Ordens-Wahlspruch mit goldenen Buchstaben auf rothem Felde steht, das von einem golde-
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nen Rand mit der Jahreszahl MDCCCXXXIV umschlossen wird. Zwischen den Flügeln des Kreuzes ist Un¬
ser Namcnszug in Gold, bedeckt von der Herzogskrone, befindlich.

An Galla-Tagen können die Grosskrcuze die Ordens-Insignien uni den Hals an einer goldenen geglie¬
derten Kette tragen, welche aus drei Theilen, nämlich einem Wappcnschilde mit den zwei Feldern von Braun¬

schweig und Lüneburg, von Fahnen umgeben, zwei gegen diesen Wappenschild schreitenden goldenen Löwen
und dem Mittelschilde des Ordenssternes der Grosskreuze besteht.

93 Die Ernennungen zu sämmtlichen Ordens-Classen geschehen durch von Uns vollzogene Patente.
Die Namen der Mitglieder und ihre Wappen sollen in ein besonderes Buch getragen werden.

10) Wenn ein Milglied des Ordens sich eines Vergehens schuldig machen sollte, so soll es von Un¬

serer Entscheidung abhängen, ob . der Name desselben aus der Liste gestrichen werden soll.

11) Die Mitglieder des Ordens sind verbunden, Verfügung zu treffen, dass die erhaltenen Insignien
nach ihrem Tode an den Ordens-Canzler zurückgeliefert werden.

12) Den Mitgliedern des Ordens ist es gestattet, die Insignien desselben ihren Wappen auf eine näher
vorzuschreibende Weise hinzufügen zu dürfen.

13) Um die Mittel zur Auszeichnung und Belohnung zu vermehren, wollen Wir zugleich ein Ver-
(lienstkrcuz stiften, welches sich an den Orden Heinrich's des Löwen anschliessen soll.

14) Dasselbe soll in zwei Abtheilungen bestehen, deren Mitglieder sich Inhaber des Verdienslkreuzes
1. oder 2. Classe nennen.

15) Die Decoration wird an deinllitlerbande vom Orden Heinrich des Löwens’ getragen; sie besteht für

die 1. Classe in einem goldenen Kreuze, in seinen Winkeln von einem grünen Eichenkranze durchzogen, im

Mittelschilde Unsern Namenszug mit der Krone, auf den vier Seiten die Worte: Immota fides , enthaltend.
Dieselbe Decoration, jedoch von Silber und ohne Eichenkranz, ist für die zweite Classe bestimmt.

16) Die Inhaber des Verdienstkreuzes hören auf, dasselbe zu tragen, wenn sie zu Ordens-Ititlcrn er¬
nannt werden.

17) Die Verleihungen geschehen durch Rescripte, welche entweder von Uns selbst, oder auf Unsern
Befehl von dem Ordens-Canzler vollzogen sind.

18) Die Bestimmungen unter 7. linden auf die Inhaber des Verdienstkreuzes ebenfalls Anwendung.

19) Die Inhaber des Verdienslkreuzes dürfen das Band nicht ohne das dazu gehörige Kreuz tragen.

Urkundlich haben Wir die gegenwärtigen Statuten eigenhändig unterschrieben und mit dem Siegel Un¬
serer geheimen Canzlei bedrucken lassen.

So geschehen Braunschweig, am 25. Aprit 1834.

Wilhelm, Herzog. (L. S.)
Graf von Veltheim.

Waterloo-Ehren -’D u cate n.

(Siehe Taf. VIII., Fig. 11.)

Bald nach dem Siege bei Waterloo übersandten die beiden Prinzen des ge¬
fallenen Herzogs acht Ducaten, welche sie von ihm einstmals zum Geschenk
erhalten hatten, um selbige an Unterofficiere und Soldaten für deren im Kampfe
bewiesene Tapferkeit als Denkmünzen durch den Brigadier des Corps vertheilen
zu lassen. Solche Krieger auszumitteln, wurde eine Untersuchungs-Commission
angeordnet, und erklärte dieselbe folgende Tapfere unter Anführung ihrer Ver¬
dienste für würdig, das Denkzeichen an einem blauen Baud zu tragen:



193 —

1) Den Sergeanten Eggeling im Husarenregiment. „Welcher der erste
gegen den Feind, voll Feuer, ein Muster für jeden Cavalleristen, bei den An¬
griffen auf die französische Reuterei am 18. Juni seinen Caineraden als Bei¬
spiel vorleuchtete.“ —

2) Den Uhlan Lindemann. „Er verwundete am 18. Juni den Comman¬
dern- der französischen Cürassiere dicht vor der Fronte seines Regiments, bei
welcher Tliat er selbst von einer Kugel am Halse getroffen wurde.“

3) Den Bombardier Büchner. „Derselbe stand bei der zweiten Haubitze
und that nicht allein im vollen Sinne des Wortes seine Schuldigkeit, sondern
zeichnete sich besonders dadurch aus, dass er, als zum ersten Male die feind¬
lichen Cürassiere am 18. jenes Monats die Fussbatterie überrittenund der Capitän
Orges zwischen zwei derselben gerieth, mit seinem Säbel den Einen jener
Feinde verwundete, wodurch selbiger vom Pferde stürzte.“

4) Den Soldaten Heilemann vom Leibbataillon. „Er war immer der erste
Freiwillige bei’m Vorrücken, blieb, ohngeachtet einer am Kopfe erhaltenen ihn
betäubenden Contusion, im Feuer und machte die ganze Schlacht mit.“

5) Den Sergeanten Fischer vom ersten Jäger-Bataillon. „Dieser Brave
zeichnete sich am 16. und 18. Juni durch die besonders bei’m Tirailliren bewie¬
sene Unerschrockenheit aus.“

6) Deu Feldwebel Kinkel vom ersten Linienbataillon. „Derselbe bekam
am 16. eine nicht unbedeutende Wunde in das Gesicht und wurde am 18. durch
das linke Bein geschossen.“

7 ) Den Sergeanten Fuhr vom zweiten Linien-Bataillon. „Er trug die
eine Fahne seiner Truppen-Abtheilung, rief, nachdem er mehrere bedeutende
Wunden erhalten hatte, im Kampfe seinen Cameraden zu: „„Nehme doch Einer
die Fahne hin, dass sie dem Feinde nicht in die Hände falle.““

8) Deu Sergeanten Müller vom dritten Linien-Bataillon. „Dieser Tapfere
bat um Erlaubuiss, bei Annäherung der feindlichen Reuterei vor das Quarree
gehen zu dürfen, um die Pläukerer zurückzutreiben, bei welcher Gelegenheit er
zwei französische Officiere niederschoss.“ — Die Verleihung dieses Ehrenzei¬
chens an jene Krieger geschah bei Clichy ohnfern Paris am 13. August 1815
vor der Fronte ihres sieggekrönten Corps. —

Zwei von diesen vaterländischen Kriegern, Büchner und Kinkel, sind im
Laufe der Zeit gestorben; die übrigen haben, in Folge eines höchsten Special¬
befehls vom 16. Juni 1834, den ihnen früherhin ertheilten Ehrenducaten abge¬
legt und tragen dafür das, neben dem herzogl. Orden Heinrich des Löwen ge¬

ll. 25
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Stiftete Verdienstkreuz/ zweiter Classe. Auch bekommen dieselben, einer höch¬
sten Bestimmung gemäss, vom 1. Januar 1831 an, einen monatlichen Gehalt
von zwei ThaJern.

R e t t u n g s - M e d a i 1 1 e.
(Siehe Tafel VII., Figuren 18 und 19.)

Unter dem 25. April 1836 erschien darüber folgende Verordnung:

Von Gottes Gnaden Wir, Wilhelm, Herzog zu Braunschweig und Lüneburg etc., fügen hiemit zu wissen:

Es ist Unser Wunsch, denjenigen Unserer getreuen Unterthanen, welche sich durch entschlossene und

nmthige Handlungen hervorgethan und ohne llücksicht auf eigene Gefahr, für die llettung des Lehens oder dos

Eigcnlhuins ihrer Mitbürger rühmliche Anstrengungen gemacht haben, eine Auszeichnung zu gewähren, welche
ihnen selbst eine fortdauernde Anerkennung sichern und ihr lobeuswerthes Verhalten Andern als ein nachah-

jnungswürdiges Beispiel vor Augen halten möge.

Um diese Unsere Absicht zu erreichen, wollen Wir hiemit ein Ehrenzeichen stiften, das Wir denjeni¬
gen verleihen werden, die Uns, um der vorhin gedachten Gründe willen, einer solchen öffentlichen Auszeich¬

nung würdig erscheinen, dieserhalb auch folgende nähere Bestimmungen treffen:

1 .

Das Ehrenzeichen soll in einer silbernen Medaille bestehen, die den Namen Rettungs-Medaille füh¬
ren wird.

2.

Diese Medaille soll' auf der Vorderseite Unsern Namenszug auf einem mit der Herzogskrone bedeckten,

von Löwen getragenen und mit Fahnen umgebenen Wappenschilde mit der Umschrift: „Ehrenzeichen, gestif¬
tet am 25. April 1836,“ auf der llückseite eine aufschwebende Siegesgöttin, mit der Hechten nach oben auf

cineu Stcrnenkranz deutend, in der linken eine Palme tragend, mit der Umschrift: „Muthiger Thalen ehrender
Lohn“ enthalten.

3.

Die Medaille soll an einem grünen Bande getragen. werden, jedoch soll es nicht erlaubt seyn, dieses
Band'ohne die Medaille zu führen.

4.

Würde ein Inhaber dieser Rettungs - Medaille eine entehrende Handlung verschulden, so soll er des
Rechts, das Ehrenzeichen zu tragen, verlustig seyn.

Urkundlich Unserer eigenhändigen Unterschrift und beigedruckten Herzogi. geheimen Cauzleisiegels.
Braunschweig, am 25. April 1836.

Wilhelm, Herzog, CL. S.)
Graf von Veltheim.



ffiftiiigrciek Dänemark *)•

Orden des Eleplianten (früher: Brüderschaft der heiligen Jung¬
frau Maria).

B5er Eleplianten - Orden ist einer der ältesten und nächst dem englischen
des Hosenbandes und dem des goldenen Vliesses, der angesehenste unter den
europäischen Orden, denn seine Dauer ist ununterbrochen gewesen und seine
Vertheilung sparsam und mit Vorsicht geschehen. Seine Stiftung fällt in die
Zeiten der Kreuzzüge. Ganz genau lässt sich indessen seine Entstehungszeit
nicht angeben, und selbst die Geschichtschreiber des Landes sind darüber sehr
verschiedener Meinung. Einige wollen, dass Kanut VI., König der Dänen, ihn
am Schluss des zwölften Jahrhunderts, nach der Rückkehr von einem glücklich
beendigten Zug gegen die Sarazenen, gestiftet; Andere nennen dagegen König
Christian I. als den Stifter. Die dänische Regierung nimmt officiell den Anfang

*■) Der König ist Oberhaupt iler beiden dänischen Orden und vergibt sie aus eigener Bewegung. Die zu

Besorgung aller Ordeusangelegeniieiten zu Kopenhagen residirende Behörde heisst: Capilel der Königlichen
Orden und wurde am 28. Juni 1808 errichtet; der König ist ihr Präsident; sie hat das Betragen aller Glieder

beider Orden zu überwachen, Pflichtverletzungen anzuzeigen, Streitigkeiten im Orden zu schlichten. Beide

Orden haben zu gemeinschaftlichen Beamten: einen Kanzler, Vicekanzler, S'ccretär, .Marschall, Schatzmei¬

ster, Ceremonienmeister, Yiceceremoniennieister, Bischof, Bischof-Vicarius, Historiographen. Kerner besteht
ein eigenes Tr alian len co rps der königlichen Orden für den Dienst bei Ordeiisfeicriichkciten. Beider Orden

Festtag ist der 28. Junius , als der Geburtstag Königs Waldemar II.; gemeinschaftlicher Ordenstag ist der

Geburtstag jedes gerade regierenden Königs. Die Gebühren bei der Aufnahme in beide Orden sind bedeutend.
A. d. V.

25 *
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des fünfzehnten Jahrhunderts als die Entstehungszeit des Ordens an *). Er¬
neuert wurde er von König Christian I. im Jahr 1458, und durch eigene Bul¬
len von den Päpsten Pius undSextus IV., 1462 und 1464, bestätigt*“*)- Damals
hiessen die llitter, in dänischer Sprache, Selskab, oder: die Gesellschaft und
Brüderschaft der heiligen Jungfrau Maria; ihre Zahl Mar auf fünfzig
festgesetzt, und an der Ordenskette hing das Bild der Jungfrau Maria mit dem
Christuskind auf dem Arme. Dies alles änderten aber die von König Christian V.
dem Orden im December 1693 verliehenen neuen Statuten, ungefähr folgenden
Inhalts: Die Zahl der Ritter ist dreissig, die königlichen Prinzen, welche ge-
borne Ritter sind, nicht gerechnet, doch können diese nur erst mit dem zwan¬
zigsten Jahr eintreten. Dasselbe findet auch bei Verwandten des Königshauses
statt, aber andere Personen müssen das dreissigste Jahr erreicht haben. Jeder
einheimische Ritter muss sich zur evangelischen Religion bekennen und zuvor
schon den zweiten dänischen Orden von Dannebrog haben. Hat er aber diesen
noch nicht, so erhält er ihn acht Tage zuvor, legt ihn aber bei’m Empfang des
Elephanten-Ordens wieder ab, denn ein anderer Orden soll neben diesem nicht
getragen werden. Der König gibt jedem Ritter den Titel: Herr etc. Grund¬
gesetz sind diese Statuten noch heut, aber in Betreff der Zahl der Ritter und
der Ausschliessung jedes andern Ordens, ein wenig beachtetes und oft umgangenes.

Das frühere Ordenszeichen hat Abänderungen erlitten. Seine gegenwärtige
Form, so wie die des Bruststerns, zeigt die beigefügte Abbildung. Gewöhnlich
wird es an einem breiten hellblauen, gewässerten Baud nach der rechten Hüfte
hin hängend, getragen, an Festtagen aber an einer Kette, wovon hier auch ei¬
nige Glieder dargestellt sind. Der Stern wird auf der linken Seite des Klei¬
des befestigt. Die Festkleidung der Ritter besteht in einem Warn ms und Bein¬
kleidern von weissem Satine, einem weiten carmoisinfarbenen Sammetmantel mit
zwei Ellen langer Schleppe, weissem Futter und einem hinten herabfallenden
Käppchen 5“<:^). Der Hut ist von schwarzem Sammet, mit rotheu und weissen Fe¬
dern geschmückt. Des Königs Mantel ist mit Hermelin gefüttert, und auf dem
Hut trägt er nur weisse Federn nebst einem schwarzen Reiherbuscln

J. II e r z h o 1m sagt in seinem . Jireniarium eqnestre: dieser Orden habe seinen Ursprung von einem
nordischen Helden, der ein mächtiger Streiter gegen die Africaner und Mauritanier war and in den östlichen

Gegenden einen Elcphantcn erschlug und hei seiner llückkehc einen solchen in seiner Kalme führte.
A. d. V.

Dies beweist so ziemlich ,. dass der Orden ursprünglich ein geistlicher gewesen, obgleich auch

Fälle vorkamen, jedoch selten, wo für weltliche Orden päpstliche Bestätigung nachgesucht wurde.
A. d. V.

***) Cappa, kapuzenartiger Kragen, abermals ein Zeigen geistlichen Ursprungs. A. d. V.



197

Ausser den oben bemerkten gemeinschaftlichen Ordenstagen, ist seit 1S0S
der erste Januar der besondere Ordenstag. Vorher war es der dritte Ptingsttag.

Der Denkspruch des Ordens ist: Magnanime pretivm (Siehe Tafel VITT.,
Figuren 1, 2, 3).

Der D a n n e b r o g - 0 r d e n.

Die überlieferten Sagen und Meinungen datiren die Stiftung dieses Ritter-
Ordens schon auf das Jahr 1219 — doch beruht diese Meinung auf keiner hi¬
storischen Grundlage. Die Gelehrten datiren die Stiftung desselben vom Jahr
1671. Im Jahre 1693 erhielt dieser Ritter-Orden als Hofehre eine Erneuerung,
und erst unter König Friedrich IV. wurde derselbe, vermöge Patent vom 28. Juni
1808, zu einem Verdienst-Orden um gestaltet. In diesem Patent gab der König
die Absicht zu erkennen, ein neues Pfand gegenseitiger Ergebenheit zwischen
dem König und seinem Volk zu stiften, als Zeichen für Alle, wie hoch er wahre
Verdienste schätze, wie sehr er sie in jeder Classe der Staatsbürger zu beloh¬
nen suche, und zu diesem Ende einen Jeden, welcher in seiner Stellung und
seinem Wirkungskreise als einer ehrenvollen Auszeichnung würdig erkannt wer¬
den möchte, mit dem Kreuze des Dannebroges auszuzeichneu. Die hauptsächli¬
che Bestimmung jener königlichen Verordnung, auf welche, in Verbindung mit
der Anordnung vom 28. Jänner 1809 und der am 28. Jänuer 1812, die jetzige
Einrichtung des Ordens geändert ist, ist folgende: „Der Zutritt zum Ehrenzei¬
chen des Dannebroges ist einem jeden Unterthan des Königs erötTnet, ohne Rück¬
sicht auf Stand und Alter. Er wird durch ausgezeichnete Verdienste und Hand¬
lungen erworben, als: vorzügliche Beweise von Tapferkeit, Einsicht und Mutli
bei dem Krieger; Treue, Einsicht und Eifer bei dem Staatsdiener; Aufopferung
für König, Vaterland und Mitbürger; gelungene, mit Anstrengung verbundene
und für den Staat nützliche Ausführung schwieriger Unternehmungen, der Nation
zur Ehre gereichende Fortschritte in Wissenschaften und Künsten, sinnreiche
Entdeckungen, wodurch neue Quellen des Wohlstandes für den Staat erötTnet
werden, gemeinnützige neue und mit Erfolg in’s Werk gesetzte Unternehmun¬
gen für den Ackerbau, Industrie und Handel. Die Angelegenheiten dieses Or¬
dens sollen,, in Verbindung mit denen des Elephanten-Ordens, durch eine Ver¬
sammlung von Rittern unter dem Namen eines Ordens-Capitels verwaltet wer¬
den, in welchem der König, als Ordensherr, selbst bei feierlichen Gelegenheiten
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Commandeurs, Grosskreuze, Ordens-Commandeurs und Hitler. Um zu den liö-
liern Classen dieses Ordens zu gelangen, muss man die untern Classen dessel¬
ben durchgegangen seyn; doch wird dem König Vorbehalten, für besondere aus¬
gezeichnete Handlungen mit der Decoration der hohem Classe auch die zu be¬
gnadigen, die die untern Classen nicht erhalten haben. Den Rittern der ersten
Classe wird das Prädicat „Excelleuz“ gegeben, und ihr Rang ist unmittel¬
bar nach den Feldmarschällen und General-Admirallieutenanten; der Rang der
Ritter der zweiten Classe ist der von Obersten zweiter Classe der Rangordnung, es
worden ihnen Militär-Honneurs wie Generalmajoren gegeben. Die Ritter der
dritten Classe erhalten Militär-Honneurs gleich den Stabsofficieren, und die der
•vierten Classe wie Subaltern - Offiziere. Den Rittern der dritten und vierten
Classe wird kein besonderer Rang zugelegt, sie sollen aber als von dem König
ausgezeichnete Männer überall ausser ihren' Dienstverhältnissen als die ersten
iln •es Gleichen angesehen und behandelt werden. Aber ausser den für diese
vier Classen von Rittern festgesetzten Decoratiouen wurde noch, durch Patent
vom 28. Juni 1808 und 28. Jänner 1809, das Kreuz des Dannebroges in Silber
dazu bestimmt, neben den beiden Orden ein äusseres Zeichen anerkannten Bür-
gerwerthes zu seyn, womit der König einen Jeden, den Er als solcher Aus¬
zeichnung würdig betrachtete, begnadigen wolle. Dem diese Auszeichnung ver¬
liehen wird, heisst Dannebrogs-Manu. Hinsichtlich dieser Auszeichnung wird
der Wille des Königs näher dahin kund gemacht, dass eine solche den Weg
zur Ritterwürde bahnt, und dass kluges und redliches Streben für das Wohl
seiner Mitbrüder und beharrlicher Eifer, durch edle Thaten in einem geringeren
K reise dem Yaterlande nützlich zu seyn, einem Jeden den Zutritt zu der Ge¬
sellschaft der Dannebrogs-Männer öffnen soll. So wurden auch die Auszeichnung
und die Vortheile, welche der König den Dannebrogs-Männern versichert haben
wollte, näher bestimmt, z. B., dass sie Zutritt zu den gemeinschaftlichen Ver¬
sammlungen der beiden Ritterorden erhalten sollten, dass sie von den einzelnen
Schildwachen mit geschultertem Gewehr honorirt, und überall ausser ihren Dienst¬
verhältnissen als die ersten ihres Gleichen angesehen und behandelt werden
sollen. Falls der König sich veranlasst finden sollte, einen Dannebrogsmann
mit einem Ritterorden zu begnadigen, soll dieser fortfahren, das Ehrenzeichen
der Dannebrogs-Männer zu tragen. Und um der Noth unvermöglicher Danne¬
brogs-Männer so viel als möglich aufzuhelfen, wird unter Verwaltung des Ca¬
pital* ein Fonds hinterlegt, von dessen jährlichen Einkünften solche nach Ver¬
dienst. Uage, Alter und Dienstjahren unterstützt werden. Auch ist aus diesen
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Fonds ein Pensions-Fond fürWittwen von Dannebrogs-Männern errichtet wor¬
den. Es ist ferner später bestimmt worden, dass, wenn ein Ritter mit dem sil¬
bernen Kreuz begnadigt wird, solches immer als ein neuer Beweis königlicher
Huld und Gnade zu betrachten sey — und sobald ein Ritter vierter Classe zum
Dannebrogsmann ernannt wird, trägt er das Kreuz auf der linken Brust und aut
der linken Seite des Ritterordens; und sobald ein Dannebrogs-Mann zum Ritter
vierter Classe ernannt werden sollte, trägt er diesen Orden über dem silbernen
Kreuz im Knopfloch des Kleides. (Siehe Taf. VIU., Fig. 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10.)

Das Ehrenzeichen der Schlacht vom 2. April 1801
(Tafel XVIII., Figur 13.)

Nach dem Kampf gegen einen überlegenen Feind auf der Rhede von Ko¬
penhagen (2. April 1801) befahl der König, dass eine Medaille zum Ehrenzei¬
chen für die, welche bei dieser Gelegenheit ihre Tapferkeit bei der Vertheidi-
gung des Königs und des Vaterlandes bewiesen hatten, geschlagen und dann
den Offleieren in Gold und den Uebrigen in Silber zugetheilt werden sollte. Sie
enthält auf der vordem Seite einen Löwen, auf dem Vordertheil eines Kriegs¬
schiffes im antiken Styl stehend, und mit dem rechten eine Keule als zur Ge¬
genwehr aufhebend. Ueberschrift: 2. April 1801. Auf der Rückseite bemerkt
man die königlichen Insignien, die Krone, das Scepter und das Schwert: und
unten: Knogen hoedrer, Faedrelandel skjönner (der König ehrt, das Vaterland
ist dankbar). Im Rand ist der Name und der Grad dessen, dem das Ehrenzei¬
chen zugetheilt worden- ist, eingegraben.

Da,s Ehrenzeichen für wohlverdiente Arbeit auf den königlichem
Schiffswerften.

(Tafel XVIII., Figur 14.)

Durch Patent vom 29. Jänner 1801 wurde vom König Christian VII. ein
Ehrenzeichen gestiftet, zur Belohnung und Aufmunterung für die Arbeiter auf
den königlichen Schiffswerften, die vorzüglich zur Erhaltung der Flotte wirken;
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aber der Zutritt zu diesem Ehrenzeichen ist später durch die kö'nigl. Verordnung
vom 4. Sept. 1814 auf Sämmtliche, die zur Erhaltung der königl. Marine beitragen,
ausgedehnt. Dazu werden ausser allen bei den königlichen Werften arbeiten¬
den Handwerkern gerechnet: die Unterofficiere im Artillerie- und Matrosen -
Corps, wenn sie wenigstens Kanoniere oder Schillsmänner geworden sind, die
Modellirer der Constructionskammer, die Aufseher bei der Feuermaschine und
an der Docke etc. Um dieses Ehrenzeichen zu erhalten, müssen die Feuerwer¬
ker, Schilfer, Oberkanoniere, Schiffszimmermänner, so wie auch die gesammten
Handwerksmeister, Meistergesellen und Unterofficiere bei den Handwerken im
vollen 25. Jahre, andere, als die Bildhauer, Seiler, Tischler etc. im 30. Jahre
ununterbrochen im Dienste des Königs gestanden haben, bei der Voraussetzung,
dass sie sich mittlerweile auch durch gute Aufführung empfohlen haben.

Dienstauszeichnung.
(Tafel XVH1., Figur 15.)

Von diesen Ehrenzeichen, welche durch Resolution vom 23. April 1817
gestiftet sind, gibt es zweierlei Art, nämlich eine für acht Jahre, und eine an¬
dere für sechszehn Jahre treuer Dienste. Die erste ist eine Medaille von Bronze
und erhält solche ein jeder Unterofficier und Soldat, wenn sie acht Jahre gedient,
eine empfehlenswertheAufführung gezeigt haben, und eine neue Capitulation auf acht
Jahre übernehmen. Die zweite besteht aus einem Kreuz von Bronze: es sind
hiezu alle diejenigen berechtigt, welche, nachdem sie die zweite Capitulation
ausgedient haben, noch eine dritte übernehmen.

Die Medaille für Rettung im Wasser verunglückter Menschen.
CFor Druck nedes Redningj.

Anfangs wurde die Medaille for aedel Daad (für edle Thal) denjenigen
verliehen, welche Menschen aus Wassergefahr gerettet hatten. Es war aber
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zweckmässiger befunden, eine eigene Medaille zur Belohnung dieser Art von
Verdiensten zu bestimmen, und im Jahr 1812 der Vorschlag des Finanzcolle¬
giums in dieser Hinsicht vom König genehmigt. Nach diesem Vorschlag
sollte für den Avers der Stempel der Medaille for aedel Daail angewendet
werden, der Revers einen Kranz von Wasserblumen zeigen, mit der Inschrift:
of Farens Ivaelg fremblomster Prüs og Port (aus schreckender Gefahr blüht
Lob und Belohnung hervor). Durch diese königliche Verordnung war zugleich
bestimmt, dass diese Medaille jedesmal, wenn sie ausgetheilt würde, am Rand
mit dem Namen des Empfängers versehen werden sollte. (Jos. v. Niedermayr,
lieber Belohnungen im Staat. S. 88. etc.)



Königirelcli Frankreich«

Orden der Ehrenlegion.

Bieses in der Ordensgescliiclite bei weitem wichtigste Institut des vergange¬
nen Jahrhunderts, welches dem Geist des Verdienstordens eine neue und ent¬
schiedenere Richtung ertheilte, darf wohl hier etwas ausführlicher behandelt wer¬
den, als dies bei der Mehrzahl der gewöhnlichen und unter sich so ähnlichen
Institute der Fall ist. Um so mehr, da dieser Orden an den grössten Mann des
Jahrhunderts und an dessen Geschichte lebhaft erinnert, mit dem merkwürdig¬
sten und entscheidendsten Vorschritt seines Lebens so innig verknüpft ist.

An demselben 19. Floreal des Jahres X der Republik (2. Mai 1802), an
welchem Bonaparte für seine Ernennung zum lebenslänglichen Consul dem Senat
dankte und dabei jene Worte sprach, welche heute, am Tag der Bestattung
seiner Leiche zu Paris, eine neue Merkwürdigkeit gewinnen, nämlich:

„In den drei vergangenen Jahren hat das Glück der Republik gelächelt;
aber das Glück ist unbeständig und launenvoll, und wie viele Männer gibt es
nicht, welche, nachdem sie von diesem Glück mit allen denkbaren Gunstbezei¬
gungen überhäuft worden, dennoch um einige Jahre zu lang lebten!“

An demselben Tag kam die Gründung der Ehrenlegion zur Sprache, nach¬
dem man sich früher in der Republik mit Ertheilung von Ehrenwaffeu und der¬
gleichen begnügt hatte.

In der Sitzung vom 28. Floreal entwickelte Lucian Bonaparte dem gesetz¬
gebenden Körper in einer ausführlichenRede alle Dispositionen des Ehrenlegions-
Projectes aus dem Gesichtspunct der Militär- und Civilbelohnungen; er zeigte,
dass diese Ehrenlegion weder eine privilegirte Körperschaft bilde, noch für die
Freiheit bedenklich, oder gegen den Grundsatz der Gleichheit seyn könne, indem
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den Legionären kein prärogatives Recht dadurch verliehen sey, sondern lediglich
eine persönliche Auszeichnung zu Theil werde; indem ferner die den Legionä¬
ren zugewiesenen Gehalte den Staatsschatz anf keine Weise belästigten und
allen Bürgern eine völlig gleiche Gerechtigkeit durch diesen Vorschlag zu
Theil werde.

Dagegen erhob sich Savoy-Rol lin in flammender Rede und suchte durch Auf¬
regung des reinsten republicanischen Geistes die Verwerfung des Legionspro-
jectes zu erzielen und den Beweis zu führen, dass eine solche Ehrenlegion, al¬
len Grundsätzen der Verfassung zuwider, 'vollkommengeeignet sey, eine neue
Erbaristokratie in’s Leben zu rufen.

Freville erhob sich mit grosser Lebendigkeit für das Gesetz und suchte
den vorigen Redner zu widerlegen. Nach ihm trat Chauvelin auf, wiederholte
alle Einwürfe der vorigen Redner gegen das Gesetz, suchte dieselben durch
neue Gründe zu schärfen und namentlich durch den Gedanken der Bildung einer
privilegirten Körperschaft, eines Staates im Staat, abzuscbrecken.

Carrion de Nizas sprach für die Ehrenlegion, vorzüglich auf den Grund¬
satz sich stützend, dass nicht Umfang des Landes und Volkszahl, sondern le¬
diglich der im Volk lebende Geist eine Nation gross machen könne; dass
Frankreich nach so furchtbaren und glorreichen Kämpfen nun solider und kraft¬
voller Institute für die neue Ordnung der Dinge bedürfe, namentlich eines In¬
stitutes, welches die Vaterlandsliebe und das Ehrgefühl lebendig erhalten kön¬
ne und alle verschiedenen Körperschaften des Staates durch ein neues schönes
Baud verbrüdere.

Noch einmal erhob sich Lucian Bonaparte mit glanzvoller Beredsamkeit für
den Plan seines Bruders und erzielte mit 56 gegen 38 Stimmen die Annahme
des Projectes. Er selbst, Freville und Girardin werden mit Vertheidigung die¬
ses Wunsches vor dem gesetzgebenden Körper beauftragt.

In der Sitzung des gesetzgebenden Körpers vom 29. Germinal 1802 er¬
schienen die erwählten Redner Lucian Bonaparte, Freville und Girardin mit den
Staatsräthen Röderer, Marmout und Dumas und ermüdeten beinahe durch die
Länge und Energie ihrer Vorträge den gesetzgebenden Körper, welcher indessen
mit 166 gegen 110 Stimmen den Gesetzesvorschlag anuahm. Er lautet:

Capitel I.
Artikel 1. Zur Vollstreckung des Artikels 87 der Constitution in Be-

treff der militärischen Belohnungen, so wie zur Belohnung der bürgerlichen
Dienste und Tugenden, soll eine Ehrenlegion gegründet werden.

26*
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Art. 2. Diese Legion soll zusammengesetzt seyn aus einem Verwaltungs-
Grossrath und aus 15 Coliorten, deren jede ihren besondere Hauptort haben wird.

Art. 3. Jeder dieser Coliorten sollen Nationalgüter von einem jährlichen
Ertrag von 200,000 Franken angewiesen werden.

Art. 4. Der Verwaltungs-Grossrath wird aus 7 Grossofficieren bestehen,
nämlich: aus 3 Consuln und aus 4 andern Mitgliedern, wovon der Senat eines
aus den Senatoren, der gesetzgebende Körper eines aus seiner Mitte, das Tri-
bunat einen Tribun und der Staatsrath einen Staatsrath wählen wird. — Die
Mitglieder dieses Verwaltungs-Grossrathes erhalten den Titel von Grossofficie¬
ren für Lebenszeit, auch dann, wenn sie durch neue Wahlen auf diesen Posten
ersetzt werden sollten.

Art. 5. Der erste Consul ist gesetzlich Chef der Legion und Präsident
des Verwaltungs-Grossrathes.

Art. 6. Jede Cohorte wird bestehen aus: 7 Grossofficieren, 20 Comman-
danten, 30 Officieren und 350 Legionären. Die Mitgliedschaft der Ehrenlegion
wird für die ganze Lebenszeit ertheilt.

Art. 7. Besoldungen werden erhalten: die Grossofficiere 5000 Franken;
jeder Commandant 2000; jeder Officier 1000; jeder Legionär 250 Franken.
Diese Besoldungen werden aus den Einkünften der jeder Cohorte zugewiesenen
Güter bestritten.

Art. 8. Jeder Legionär schwört bei der Aufnahme in die Legion bei seiner
Ehre: dem Dienst der Republik, der Erhaltung der Integrität ihres Gebietes, der
Verteidigung ihrer Regierung, ihrer Gesetze und alles von ihr geheiligten Eigen¬
thums sich zu widmen; durch alle Mittel, welche die Gerechtigkeit, die Ver¬
nunft und die Gesetze billigen, jedes Unternehmen zu Wiederherstellung einer
Feudalherrschaft und aller damit verknüpften Titel und Eigenschaften standhaft
zu bekämpfen, endlich mit aller seiner Kraft zur Erhaltung der Freiheit^und
Gleichheit alles Mögliche beizutragen.

Art. 9. An jedem Hauptort einer Cohorte sollen ein Hospiz und Wohnun¬
gen eingerichtet werden zur Aufnahme der Legionsmitglieder, welche durch Alter,
Kränklichkeit oder Wunden zu fernerer Dienstleistung für den Staat unfähig
geworden sind, oder für Militärs, welche in dem Freiheitskrieg verwundet wor¬
den und nun sich in Armuth befinden.

Capitel H.
Art. 1. Mitglieder der Ehrenlegion sind alle Militärs, welche Ehrenwaffen

erhalten haben.



Dazu ernannt werden können alle Militärs, welche in dem Freiheitskrieg
Dienste höherer Art dem Staat geleistet haben.

Alle Bürger, welche durch ihre Kenntnisse, Talente und Tugenden zu Grün¬
dung und Verteidigung der Principien der Republik beigetragen, oder der öffent-
lichen Gerechtigkeit und Verwaltung Achtung und Liebe erworben haben.

Art. 2. Der Verwaltungs-Grossrath wird die Mitglieder der Ehrenlegion
ernennen.

Art. 3. Sollten nach der ersten Stiftung dieses Institutes zehn Jahre des
Friedens folgen, so bleiben alle während dieser Zeit erledigt werdenden Stel¬
len otfen und zwar bis zur Concurrenz des Zehntheils, und späterhin des Fiinf-
theils der Legion. Diese Stellen sollen erst nach dem ersten Feldzug wieder
besetzt werden.

Art. 4, In Kriegszeiten sollen die offenen Stellen stets nur am Ende eines
Feldzugs besetzt werden.

Art. 5. In Kriegszeiten geben alle auffallenden Thaten ein Anrecht zu
allen Graden.

Art. 6. In Friedenszeiten kann man nur nach 25 Militärdienstjahren zum
Mitglied der Ehrenlegion ernannt werden. Alle Dienstjahre im Krieg werden
dabei doppelt, und jeder Feldzug des letzten Krieges vierfach angerechnet.

Art. 7. Audi alle dem Staat geleisteten grossen Dienste im Gebiet der
Gesetzgebung, der Diplomatie, der Verwaltung, der Rechtspflege oder der Wis¬
senschaften , geben ein volles Anrecht zu diesem Orden, wofern die vorgeschla¬
gene Person zugleich bei der Nationalgarde ihres Wohnortes Dienste gelei¬
stet hat.

Art. 8. Ist einmal die erste Organisation vollendet, so kann niemand mehr
in die Legion aufgenommenwerden, wenn er nicht seine Dienste 25 Jahre lang
mit der vorgeschriebenen Auszeichnung geleistet hat.

Art. 9. Nach Vollendung der ersten Organisation kann auch niemand zu
einem höliern Grad gelangen, wofern er nicht die niederem Grade bereits ge¬
habt hat.

Art. 10. Die Details der Organisation sollen durch Reglements der öffent¬
lichen Verwaltung geordnet werden, und zwar am 1. Vendeiniaire des Jahres
XII; nach diesem Termin kann keine Veränderung mehr anders, als auf dem
förmlichen Weg der Gesetzgebung vorgenonnneu werden.
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Wie sehr dieses Institut dem Geist der Zeit, in wie hohem Grad es den
davon gehegten Erwartungen entsprach, beweist wohl uidäugbar auch der Um¬
stand, dass es nicht allein bei der Nation in so hohen Schwung kam, sondern
auch auswärts der höchsten Achtung theilhaftig wurde, den mit Frankreich Ver¬
bündeten als ein würdiges Ziel des Strebens, jedem Europäer als ein schöner
Lohn für jedes Verdienst erschien, obgleich die ursprünglich beabsichtigteSpar¬
samkeit in der Ertheilung später sehr willkürlich ausser Acht gelassen wurde.
Mit Wort und Titel geht ja in der Welt so Vieles verloren: der Kaiser hatte
andre Ansichten, Pläne und Rücksichten, als sie der Consul haben, oder einge¬
stehen durfte.

Sogar die 1814 und 1815 restaurirten Bourbone, welche doch sonst wegen
ihrer Vorliebe für Napoleonisches nicht sehr berühmt waren, wagten sich nicht
an dieses Schooskind des Mannes auf Elba und St. Helena, behielten den Or¬
den der Ehrenlegion bei, nahmen ihm nur das Bild des Verfehmten und schal¬
teten dafür das Heinrich’s IV. ein.

Die Revolution von 1830, welche alle Ordens-Institute in ganz Frankreich
aufliob, behielt die Ehrenlegion bei, und Ludwig Philipp I. bestätigte sie bereits
am 9. August 1830 und regulirte ihre Verfassung. Hiernach ist der König des
Ordens Oberhaupt und Grossmeister, dessen Administration dem Gross-Kanzler
anvertraut ist, welcher direct mit dem König arbeitet. Der Orden besteht aus
Rittern, Ofheieren, Commandeureu, Gross - Officieren und Grosskreuzen. Die
Zahl der Ritter ist unbeschränkt, jene der Officiere besteht aus 2000, Com-
mandeurs 400, Grossofficiere 160, und Grosskreuze 80. Dessen ungeachtet be¬
halten die gegenwärtigen Mitglieder, deren Anzahl die obigen Angaben übersteigt,
ihre Grade; die Reduction findet nur durch Absterben Statt. Die Prinzen der
königlichen Familie, die Prinzen von Geblüt, und die Fremden, welchen der
König den Orden verleiht, sind nicht in obiger Zahl begriffen. Die Decoration
ist in ihrer ursprünglichen Form geblieben, und sind gegenwärtig auf dem Rit¬
terschild der vordem Seite das Brustbild Heinrich’s IV. mit der Umschrift:
Henri IV. und auf der andern Seite dreifarbige Fahnen mit der Devise ..Hon¬
neur et Patrie“ wahrzunehmen (Tafel IX., Figuren 1 bis 6.). Die Franzosen,
welchen dieser Orden verliehen wird, schwören: Treue dem König der
Franzosen, Gehorsam der constitutionellen Charte und den Ge¬
setzen des Königreiches. In Kriegszeiten wird dieser Orden für ausge¬
zeichnete Handlungen und schwere Verwundungen, und zu jeder Zeit für be¬
sondere dem König und dem Staat verdienstvolle Leistungen, so wie für Wis¬
senschaften und Künste verliehen. — Ausserdem kann Niemand in Friedenszeit
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diesen Orden erhalten, wenn er nicht zwanzig Jahre im Militär oder Civil mit
Auszeichnung gedient hat — oder der König nicht bei besonders verdienstvol¬
len Militär- oder Civilbeamten hiervon eine Ausnahme zu machen geruht. Um
einen hohem Grad des Ordens zu erhalten, muss man einen geringeren schon
bekleidet haben, nämlich: ein Officier muss 4 Jahre Ritter, ein Commandcur
2 Jahre Officier, ein Grossofficier 3 Jahre Commandeur, ein Grosskreuz 5 Jahre
Grossofficier gewesen seyn. Jeder Feldzug gilt für das Doppelte der oben an¬
gezeigten Jahrgänge, aber man kann einen Feldzug ausser specieller Erlaubniss
nicht nach Jahren bezeichnen. — Ausser den besondere Veranlassungen können
am Namensfest des Königs Ernennungen und Promotionen Statt finden. — Wenn
dieses geschieht, bestimmt der König voraus, wie viel Decorationen in jedem
Grad verliehen werden, und die Verkeilung geschieht durch den Grosskanzler
des Ordens an die verschiedenen Ministerien in nachstehendem Verhältniss:
2 im Ministerium der Justiz und der Cultur; 1 im Ministerium der auswärtigen
Angelegenheiten; 5 im Ministerium des Innern; 2 im Ministerium des Handels;
2 im Ministerium der Finanzen; 20 im Ministerium des Kriegs; 5 im Ministe¬
rium der Marine; 1 im Ministerium des allgemeinen Schulwesens; 2 im Ministe¬
rium der Grosskanzlei. Allen Mitgliedern des Ordens der Ehrenlegion werden
militärische Ehren erwiesen; für die Commandeure, Officiere und Ritter wird
das Gewehr geschultert; für die Grossofficiere und Grosskreuze wird präsentirt.
Was die Ehrenbezeigungen bei den Leichenbegängnissen betrifft, so werden die
Grosskreuze und Grossofficiere der Ehrenlegion mit den für die Generallieute¬
nants vorgeschriebenen Ehrenbezeigungen bestattet, wenn sie nicht einen hohem
militärischen Rang besitzen; — die Commandeurewie die Obersten,die Officiere
wie die Capitäns und die Ritter wie die Lieutenants. Bei den grossen öffentli¬
chen Ceremonien, religiösen Handlungen und Leichenbegängnissen bestimmt der
König eine Anzahl Grosskreuze und Grossofficiere, welche denselben beizuwohnen
haben, und durch den Grosskanzler zu dem Ende eingeladen werden.

Das Julius-Kreuz,

gestiftet von König Ludwig Philipp I. am 30. December 1830 als Erinnerungs¬
zeichen an die Juliustage desselben Jahres: ein dreiarmiges Kreuz von Silber,
mit silbernen Kugeln an den 6 Spitzen; das runde Mittelschild, in drei Bändern
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von Aussen nach Innen rotli, weiss und blau, enthält auf einer Seite im rotlien
Band die Worte: „Patrie et liberte auf der andern Seite: Donne par le Roi
des Francaisr dort im goldnen Mittelfeld den gallischen Hahn, hier auf dem
weissen Band die Jahrzald 1830 und im blauen Mittelfeld: „27, 28, 29 Juillet.“
Das Kreuz ist mit einem Eichenkranz umfangen und hängt mittelst desselben an
einer silbernen Mauerkrone, diese aber an einem blauen Band mit rotheu Strei¬
fen (Tafel IX., Figuren 7 und 8).

Die Juli - Medaillen

eine silberne Medaille, einerseits am Rand die Inschrift: „La Patrie reeon-
naissanle ä ses Defenseurs, e< dann auf dem von einem Eichenkranz umschlun¬
genen runden Mittelfeld, der gallische Hahn auf einer querliegenden Fahne siz-
zend; auf der andern Seite am Rand die Worte: Patrie, Liberte, Juillet 1830,
und in 3 verschlungenen Eichenkränzen die Zahlen 27, 28, 29. Das Band ist
roth, blau und weiss in 3 gleichen Streifen (Tafel IX., Figuren 9 u. 10).

Dem billigen Wunsch vieler Freunde dieses Ordenswerkes zu genügen, ge¬
ben wir auch die Abbildungen der noch immer vielfach verbreiteten Orden Frank¬
reichs vor der Revolution von 1830, obgleich solche, nach unserer Ansicht, als
erloschen zu betrachten, mithin in dem ersten Band unter den erloschenen Orden
in Betracht ihrer Geschichte und Verfassung enthalten sind.

Von den frühem französischen Orden, Ehrenzeichen und Medaillen enthal¬
ten unsre Bildertafeln

Tafel XLIV Figur 10. Die Medaille für Veteranen.
— — — 11 u. 12. Die Liliendecoration.
— — — 13. Das Kreuz von Rouen.
— — — 14. — — Bayonne.
— — — 15. — — Bordeaux.
— — — 16. — — Lvon.
— — — 17. — der Volontaires Rovaux,¥
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Tafel XLV. Figur 1, 2, 3. Deu Orden vom heiligen Geist.
— — — 4, 5, 6. — — St. Michael.
— — — 7 , 8, 9, 10, 11. — — St. Ludwig.
— — — 12, 13. — für Militärverdienst.
— — — 14. Die Medaille für die Nationalgarde von Bayonue.
— — — 15. Die Medaille für den Empfang zu Bordeaux am

12. März 1814.
— — — 16. Kreuz für Lyon von 1793.
— — — 17. — — die königlichen Freiwilligen von 1815.

II. 27



Freie ilcutsc!*©

Ai s 1813 der Drang nach Befreiung yoii Napoleonischem Joch und die Sehn¬
sucht nach deutscher Nationalität und Selbstständigkeit, in allen deutschen Gauen
so feurig erwachten, erhoben sich auch die seit Kurzem Frankreich unmittelbar
einverleibten und unsäglich bedrückten Hansestädte und das seiner uralten Selbst¬
ständigkeit beraubte Frankfurt mit wahrer Begeisterung zu dem grossen Ent¬
scheidungskampf.

Die Städte Hamburg, Bremen und Lübeck errichteten mit bedeutenden Opfern
ihre Hanseatische Legion, und Frankfurt sammelte eine schöne Schaar Freiwilli¬
ger zu den deutschen Fahnen. Beide Corps erwarben sich in den Kämpfen der
Jahre 1813, 1814 und 1815 die ehrenvollste Anerkennung und bildeten gleich¬
sam die Stämme zu den nach dem Frieden von Paris errichteten Contiugenten
dieser 4 freien deutschen Städte.

Zum feierlichen und dauernden Andenken an jene Tage der nationalen
Schilderhebung und der ehrenvollsten Kämpfe, errichteten die 3 Hansestädte für
die wackern Genossen ihrer gemeinschaftlichenHanseatischen Legion eine Kriegs-
denkmünze, und Frankfurt eine ähnliche für die Feldzüge von 1813 u. 1814,
(Siehe Tafel IX., Fig. 15 u. 16) eine zweite für den Feldzug von 1815 (Ta¬
fel IX., Fig. 13 u. 14).

Die Statuten aller dieser Kriegsdenkzeichen gleichen sich in den Hauptbe¬
stimmungenso sehr, dass wir es für überflüssig halten, solche bei jedem ein¬
zelnen Land wieder speciell abdrucken zu lassen. Dagegen gebe ich hier zwei
Senats-Erlasse von Hamburg und Bremen (den von Lübeck erhielt ich nicht)
über die Ertheilung dieser Medaillen, da aus ihuen manche Hauptgrundsätze der
Statuten zu ersehen sind:
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Publicandum.

Da nunmehr durch Rath- und Bürger-Schluss die Ertheilung einer Denkmünze an alle diejenigen, die
während des Feldzuges von 1813 und 1814 unter der Hanseatischen Legion Hamhurgischen Antheils gestan¬

den, oder unter der Bürger-Garde im offenen Felde gedient haben, bewilligt worden ist; so sieht sich Ein

Hochedler Rath gemüssigt, zum Behuf der Ertheilung dieser Denkmünze und Ausfindigmachung derer,

die auf dieselbe einen gerechten Anspruch haben, Folgendes zu verordnen:

1 .

Das Recht, die Denkmünze zn tragen, beginnt mit dem 19. März, als dem Tage, an welchem im
Jahre 1813 zuerst der Aufruf zur allgemeinen Bewaffnung erging, und wird den annoch im Hamhurgischen

Dieust stehenden Hanseaten, da die Medaille selbst noch nicht fertig ist, das Patent zur Befuguiss der Tra¬

gung der Denkmünze, an diesem Tage bei der Parade ertheilt werden.

2 .

Es wird eine Commission zur Ertheilung der Denkmünze niedergesetzt, bestehend aus einem Mitgliede

des Senats, als Präsidenten der Commission, und den Chefs der verschiedenen Waffenarten.

3.

Bei dieser Commission werden von hier anwesenden Verabschiedeten ihre Abschiede vorgezeigt, und

von Auswärtigen durch Bevollmächtigte die erforderlichen Angaben cingereicht, die den Namen und Vorna¬

men, den Geburtsort, die Anzeige, bei welcher Escadron oder Compagnie einer gestanden, den Namen des

Escadrons- oder Compagnie-Chefs, die Dienstzeit nebst dem Datum, wann einer in Dienst getreten, und
wann er verabschiedet sey, enthalten.

4.

Die Commission erkennt nach den ihr bekannt gewordenen Anzeigen auf die Befugniss zur Tragung

der Denkmünze, oder schlägt dieselbe ab, und nimmt darüber ein genaues Protocoll auf, das nach Beendi¬

gung des Geschäfts auf dem Stadt-Archiv deponirt wird.
5 .

Die Denkmünze zu tragen sind berechtigt, und werden die Befugniss erhalten, diejenigen,
a) die früher unter der Hanseatischen Legion gestanden haben, als dieselbe von Hittfeld nach Bre¬

men im April 1814 zurückgekehrt ist. Seit der Zeit stand die Legion keinem Feinde mehr

gegenüber.

b) Die keinen Laufpass soudern einen ehrenvollen Abschied erhalten, auch sich dieser Auszeich¬

nung nicht unwürdig gemacht haben.

c) Diejenigen von der Bürger - Garde, welche früher als den 29. April 1814 im offenen Felde ge¬
dient haben. Seit der Zeit stand die Bürger-Garde keinem Feinde mehr gegenüber.

6 .

Keiner, der nicht eine auf seinen Namen ausgestellte Befugniss zur Tragung der Medaille erhalten hat,
darf sie tragen.

7.

Alle diejenigen, die, ohne befugt zu seyn die Denkmünze tragen, werden als Fälsarii behandelt und
bestraft werden.

Gegeben in Unserer Rathsversammlung, Hamburg den 15. März 1815. (Siche Tafel IX, Fig. 11 und 12.)

Obrigkeitliche Bekanntmachung.

Nachdem für diejenigen Krieger, welche in den Hanseatischen Contingenten während des Feldzugs vo n

1813 und 1814 gedient, durch ein gemeinschaftliches Uebereinkommen der Senate der freien und Hansestädte

Lübeck, Bremen und Hamburg, eine Denkmünze (Siehe Tafel IX, Fig. 11 und 12) gestiftet ist, so wird jeder,

welcher in dem Bremischen Contingent während des gedachten Feldzugs gedient, hierdurch aufgefordert, sich27 *
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auf dem Bureau der Regierungs - Commission auf dem Palatio zu melden, damit ilinen vorläufig über die Er-

(beilung dieser Denkmünze ein Patent ansgefertigt, und demnächst, sobald die Verfertigung der Denkmünze
selbst beendigt seyn wird, diese zugetlieilt werden könne.

Diejenigen, welche nicht mehr im Dienste des hiesigen Contingents sich befinden, habeu zugleich den
ihnen erlheilten ehrenvollen Abschied vorzulegen.

Gegeben Bremen in der Raths-Versammlung am 31. März und publicirt den 3. April 1815.

Mil itär - Dienst - Auszeichnung für das hamburgische reguläre
Militär.

(Tafel XLYI., Figuren 11, 13.)

Amtliche Bekaunimachn n g.
(Ilamb. unparth. Correspondent Nr. S28. v. S6. Septbr. 1839.)

Da durch Rath- und Bürgerschluss vom 6. Juni 1839 bestimmt worden ist,
dass für längere tadellose Dienste in dem Hamburger regulären Militär beson¬
dere Ehren-Auszeichnungen gegeben werden sollen, so wird deshalb Folgendes
näher bestimmt und hierdurch zur öffentlichen Runde gebracht:

i.

Soldaten, Sappeurs, Spielleute der Eliten -Classe erhalten:

a) Kür zehnjährigen Dienst einen wollenen Chevron auf dem linken Oberarm. Infanterie und Jäger
rotli, Cavallerie weiss.

bj Kür fünfzehnjährigen Dienst den zweiten ganz gleichen Chevron.
II.

Untcrofficiere — vom Feldwebel abwärts, — und Musici, Chevrons von Gold- und Silbertressen,
bei a) und b) bemerkt.

III.

wie

Alle Militairpersonen, welche nach lojährigein Dienste die beiden Chevrons erhalten, bekommen zu¬

gleich eine monatliche Sold-Zulage von 1 Mark Courant, welche Sold-Zulage nach 20jährigem Dienste
auf 1 Mark 8 Schill, monatlich erhöhet wird.

IV.

Sämintliche Militairpersonen aller Grade erhalten für 20jährigen Dienst ein rotlies (Carroinj, weiss ge¬
rändertes Band mit einem silbernen Kreuze in der Form des Hanseaten-Kreuzes, welches in der Mitte die
Zahl XX enthält, und auf der linken Brust getragen wird.

V.

Sobald die Officiere — aber nur diese — 25 Jahre gedient haben , erhalten sie statt des silbernen ein

goldenes Hanseaten-Kreuz von der nämlichen Grösse, und in der .Mitte die Zahl XXV. Das Band bleibt

das Nämliche. Auch darf keiu Berechtigter das Band ohne das Kreuz, sey es nun das silberne oder das
goldene, tragen.

VI.

Die Dienstzeit während der Feldzüge 1813, 1814 und 1815 in einem Hanseatischen Corps wird doppelt

gerechnet, so wie von jetzt an jeder im Hamburgischeu Dienste etwa zu machende Feldzug.
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VII.

Um diese Ehren-Auszeichnung zu erlangen, wird ununterbrochener Militair-Dienst für Hamburg er¬

fordert; jedoch wird dem etwa später Eingetretencn die Dienstzeit in den frühem Feldzügen vor 1813, 1814

und 1813 doppelt, die Dienstzeit in der frühem Hamburger Garnison (von 1810) aber nur einfach angerechnet.

VIII.

Die Ausstossung aus dem Corps zieht den Verlust des Ehrenzeichens nach sich.

IX.

Bei dem Avancement zum Officier verlieren die bisherigen Unterofficiere die Chevrons , behalten dage¬

gen das etwa schon verdiente silberne Kreuz, bis dasselbe nach 25jährigen Dienste mit dem goldenen ver¬
tauscht werden kann.

X.

Die zur Auszeichnung empfangenen silbernen oder goldenen Kreuze können auch nach dem Austritte

aus dem Dienste mit ehremvollem Abschiede, von dem Inhaber fortgetragen werden.

XI.

Die Kreuze sind nach dem Tode des Inhabers, oder wenn sonst das Recht, sie zu tragen, erloschen ist,

an die Commandautur zurückzuliefern, welche sie dem Militair-Departement zur weiteren Verfügung eiu-
liefern wird.

Gegeben in Unserer Raths - Versammlung, Hamburg den 25. September 1839.

Die erste Verleihung dieser Auszeichnung soll am 27. Octbr. durch den
präsidirenden Herrn Bürgermeister Bartels, Chef des Militär-Departements, bei
einer grossen Parade geschehen. — Das Kreuz ist erhaben gearbeitet und hat
auf der Kehrseite das hamburgische Wappen. —
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Der Orden des Erlösers.

K-önig Otto stiftete am 1. Juni (20 Mai) 1833 diesen Orden und gab demsel¬
ben nachstehende Statuten:

Otto etc. Wir haben nach Vernehmung Unseres Ministerraths beschlossen und verordnen wie folgt:

Art. I.

Es soll ein Verdienstorden für das Königreich Griechenland errichtet werden, der zur Erinnerung an

die, unter dem Beistand der göttlichen Vorsehung eben so wunderbar als glücklich vollbrachte Rettung Grie¬

chenland^ den Namen: „Orden des Erlösers“ tragen wird.

Art. II.

Der Orden des Erlösers theilt sieh in fünf Ciassen, nämlich: Ritter des silbernen Kreuzes; Ritter des

goldenen Kreuzes; Comthure; Gross-Comthure; Gross - Kreuze.

Art. III.

Die Zahl der in die erste Classse aufzunehmenden Mitglieder ist unbeschränkt. Die Zahl der zweiten

Classe wird auf 120, jene der Comthure auf 30: die der Gross - Comthure auf 20, die der Grosskreuze

auf 12 unüberschreitbar festgesetzt. Es sollen jedoch die Prinzen des Hauses, so wie alle Auswärtige, de¬
nen eine höhere Ordeusdecoration verliehen wird, in die festgesetzte Zahl nicht eingerechnet werden.

Art. IV.

Das Ehrenzeichen des Ordens besteht aus einem weiss emaillirten achtspitzigen, mit der Königskrone

bedeckten Kreuz. Die mit einem Kranz von Eichen- und Lorbeerzweigen umgebene Mitte des Kreuzes zeigt
auf der einen Seite das griechische Kreuz mit den Herzschilden, wie solche in den königlichen Wappen ent¬

halten sind, mit der Umschrift: H AEEIA 20T XEIP, AEA03A2TAI EN 1SXTI (Herr, deine
rechte Hand ist verherrlichet mit Kraft), auf der andern Seite das Brustbild des Stifters mit der Umschrift:
O0X1N BA2IAET2 TH2 "EAAAAOS — (Otto König von Griechenland.)

Art. V.

Die Ritter des silbernen Kreuzes (Tafel X Fig. 1 —7.) tragen das Ehrenzeichen des Ordens, auf Silber

emaillirt, an einem blauen mit schmalem weisseu Rand eingefassten und gewässerten seidenen Band auf der

linken Seite der Brust. Die Ritter des goldenen Kreuzes ebenso auf Gold. Die Comthure tragen das Ehren¬

zeichen, welches etwas grösser als das Ritterkreuz ist, an einem etwas breiteren um den Hals geschlnnge-



neu Band auf der Brust. Die Gross - Comthnre tragen das Ehrenzeichen wie die Comthnre, zugleich aber
auch auf der rechten Seite des Kleides an der Brust einen in Silber gestickten achtspitzigen Stern, worauf

das Kreuz nach der, Art. 4. vorgeschriebenen Form etc. liegt. Der Durchmesser des Sternes wird auf 7

Ccnlimeter festgesetzt. Die Grosskreuze tragen das Ehrenzeichen an einem breiten von der linken zur
rechten Seite hinabgehenden seidenen Band von oben beschriebener Farbe, zugleich aber auch auf der linken

Seite des Kleides einen Stern, wie die Grosscomthurc, jedoch mit einem Durchmesser von 10 Centimeter.

Art. VI.

Alle Mitglieder des Ordens, welche griechische Unterthanen sind, haben die für ihre Classc festgesetz¬

ten Insignien zu tragen, so oft sie vor dem König oder vor Prinzen des königlichen Hauses oder auf Einla¬

dung einer königlichen Behörde hei irgend einer öffentlichen Feierlichkeit erscheinen. Ausser diesen Fällen
ist den Comthuren, Grosscomthuren und Grosskreuzen gestattet, das Ordenszeichen in der für die Ritter des

goldenen Kreuzes festgesetzten Form zu tragen, soferue sie nicht mit der ihrer Classe eigenen Decoration
geschmückt sind.

Art. VII.

Der König ist Grossmeister des Ordens und trägt nach seiner Wahl das Ehrenzeichen der einen oder
der andern Classe. Ihm allein steht die Verleihung des Ordens zu.

Art. VIII.

Die Verleihung des Ordens geschieht auf Lebenszeit. Bei dem Ableben eines Mitgliedes sind die ver¬

liehenen Insignien an das Ministerium des königlichen Hauses und des Aeussern zurückzugeben.

Art. IX.

Der Orden des Erlösers soll nur verliehen werden: 1) An griechische Unterthanen, die entweder wäh¬

rend des Befreiungskampfes Griechenland ausgezeichnete Dienste geleistet und sich um desseu Rettung und

Erhaltung besonders verdient gemacht haben; oder die künftig in irgend einem Zweige des öffentlichen Dien¬

stes, im Heer oder der Marine, in der Diplomatie, der Rechtspflege oder der öffentlichen Verwaltung, auf

den angeordneten Stufen der Volksvertretung, im Gebiet der Kunst und Wissenschaften, des Laudbaues, der
Gewerbe oder des Handels oder in irgend einem andern bürgerlichen Verhältniss durch vorzügliche Leistun¬

gen und durch höhere bürgerliche Tugenden sich auszeichneu und um den Thron, die Ehre des griechischen
Namens und das Wohl des Vaterlandes sich besonders verdient machen werden. 23 An Auswärtige, bei wel¬

chen entweder eine der oben bezeichneten Voraussetzungen eintritt, oder die sonst durch ihre vorzügliche

Würdigkeit den Glanz und die Ehre des Ordens zu fördern geeignet erscheinen.

Art. X.

Kein griechischer Unterthan kann in eine höhere Classe des Ordens aufgenommen werden, ohne vorher
die untern Classen durchschritten zu haben. Eine Ausnahme hiervon findet nur bei der ersten Bildung der
höhern Ordensclassen statt. Bei der Beförderung der höhern Classen soll einzig und allein das Maas der

Auszeichnung, der Würdigkeit und des Verdienstes beachtet werden, und jede Rücksicht auf Standes- und

Rangverhältnisse ausgeschlossen bleiben.
Art. XI.

Die Verleihung an griechische Unterthanen, so wie die Beförderung derselben in höhere Ordensclassen,

erfolgt durch ein von dem König eigenhändig unterfertigtes und von dem Staatssecretair des königlichen
Hauses und des Aeussern gegengezeichnetes Decret, in welchem die erworbenen Verdienste im Allgemeinen

anzugeben sind. Die Verleihung an Auswärtige kann auch durch königl. Schreiben geschehen.

Art. XII.

Dem Orden des Erlösers soll seiner Zeit eine angemessene Dotation zugewiesen werden, um dadurch

für eine bestimmte Zahl von Mitgliedern einer jeden Classe angemessene Jahrgehalte zu bilden. Ueber die

den Ordensmitgliedern einzuräumeuden Ehrenvorzüge wird besondere Zustimmung erfolgen.



S16

Das griechische D e n k z e i c h e n

wurde zu Naiiplia am 24. November (4. December) 1833 von König Otto für
das königlieh-baiersche Hülfscorps, welches Se. Majestät nach Griechenland be¬
gleitete, in Anerkennung seiner in diesem Land geleisteten guten Dienste gestif¬
tet. Es ist der Wille des erhabenen Stifters, dass dieses Denkzeichen alle
Militär-Individuen des baierischen Hülfscorps, nebst den Sanitäts-, Administra¬
tiv- und Justizbeamten, ohne Unterschied des Grades, nebst den Adjutanten
Sr. Majestät, so wie den Sr. Maj. zur Disposition gestellten königlich-baieri-
schen Officieren und den Feldgeistlichen ertheilt werden solle. Dieses Denkzei¬
chen besteht aus einem Kreuz von Gusseisen, welches mit einem Kranz von
Eichen und Lorbeeren umwunden ist. Auf der einen Seite steht: OGflN BA2I-
AET2 TH2 ’EAAAAOS (Otto König von Griechenland) und auf der andern Seite:
TXl. B. BATAllIK.fl. Eni KOTPIKil 2nPAT.fi. (Den königlich-baierischen Hiilfs-
truppen). Dieses griechische Denkzeichen wird an einem hellblauen Band auf
der linken Seite der Brust getragen. (Tafel X. Fig. 12, 13.) In Baiern erschien
darüber folgende königliche Bekanntmachung:

Kriegs - Ministerium.
Seine Majestät der König von Griechenland haben für die in Bayern geworbenen Freiwilligen Aller¬

höchst Ihres Heeres ein Denkzeichen gestiftet und hierüber die aus der Anlage ersichtlichen nähern Be¬

stimmungen erlheilt.

Dieses wird hiermit zur weitern Bekanntmachung mit dem Beifügen eröffnet, dass Seine Königliche Ma¬

jestät allen jenen aus Bayern gebürtigen Individuen, welche nach den erwähnten Bestimmungen auf dieses

Denkzeichen Anspruch und dasselbe bereits erhalten haben oder noch erhalten werden, gemäss allerhöchster

Entschliessung vom 4teu d. Mts. zu gestatten geruhen, solches anzunehmen und zu tragen.
München den 6ten Jänner 1838.

Auf

Seiner Königlichen Majestät allerhöchsten Befehl.
An

sämmtliche Divisions- und Corps -Commando’s

also ergangen.

Die Form des Denkzeichens ist dieselbe, wie jene des an das königlich bayerische Hiilfs-Corps Ver¬
liehenen; das Material aber Bronze, Grund und Kranz bronzirt, Inschrift und Ränder hellglänzend in Metall
ausgearbeitet. Die Inschrift ist nur auf der Rückseite abgeändert. Das Band, an welchem das Denkzeiclien

getragen wird, unterscheidet sich von jenem, welches für das königlich bayerische Hülfs-Corps bestimmt
wurde, nur durch einen schmalen, weissen Rand; welchen ersteres enthält.

Anspruch auf dieses Denkzeiclien gewährt die treue Erfüllung und Vollendung der übernommenen Ver¬
bindlichkeiten allen Angehörigen des freiwilligen griechischen Truppen - Corps (daher auch sämmtlichen Sani¬

täts- und Administrations-Beamten), ohne Unterschied des Grades, und selbst auch denjenigen, welche ver¬
möge früherer Dienstleistung bereits das Denkzeiclien des königlich bayerischen Hülfs-Corps besitzen.

Als getreuliche Vollendung der übernommenen Verbindlichkeiten ist nicht zu erachten:

1) die Ersatzmannstellung; doch haben Seine Majestät der König von Griechenland denjenigen,
welche zum Zwecke der Ansiedlung in Griechenland Ersatzmänner gestellt haben, nachdem sie

wenigstens 2 Jahre der Militärpflicht obgelegen, die Ansprüche auf das Denkzeiclien reservirt;



2 ) die Dienstleistung mit solch’ fehlerhafter Aufführung, dass hierdurch für den Abschied die Leu¬

munds-Note „tadelhafl“ begründet wurde;
3) eine durch Desertion unterbrochene Dienstzeit;

4) wenn eine Verurlheilung wegen eines militärischen Verbrechens oder wegen eines gemeinen

Verbrechens oder Vergehens Statt hatte.

Die Entlassung wegen körperlicher Untanglichkeit liormirt keinen Grund des Ausschlusses, wenn der
Entlassene in die Cathegorie der Real-Invaliden gehörte, diejenigen aber, welchen aus besonderer Rück¬

sicht auf nachtheiligen Einfluss des Clinia’s die Rückkehr in die Ileiinath nach allerhöchsten llestimmungen

verstauet, wurde, haben das Denkzeichen nicht anzuspreclien.

Zur Legitimation über die Berechtigung, das Denkzeichen zu tragen, wird für Unternfficiere und Sol¬
daten diese Bemerkung im Abschiede beigesetzt. Den bereits mit Abschied ahgegangeneu Individuen wird das

Denkzeichen durch ihre Heimathsbehördcn übersendet, und von diesen die Berechtigung, solches zu tragen,
auf der Rückseite des Abschiedes amtlich bestätigt werden.

Die Officiere und Militär-Beamten erhalten das Denkzeichen mittelst Dienstschreibens ihrer Vorgesetz¬

ten Commandoslellen; die bereits ausgetretenen durch jenes Commando, unter -welchem sie zur Zeit ihrer

Entlassung gestanden, oder wenn solches gegenwärtig nicht mehr besteht, von jener Commandostelle, zu
welcher die aufgelüs’te Heeres-Abtheilung transferirt wurde.

Das griechische Ehren kreuz

wurde von König Otto am 1. Juni 1834 gestiftet und für diejenigen Griechen
und Philhellenen zur Auszeichnung bestimmt, welche den Freiheitskampf mitge¬
macht haben. Die Vertheilung des Ehrenkreuzes und die damit verbundenen
Gerechtsamen richten sich nach den Bestimmungen der desfallsigen bereits alle-
girten Verordnung. Dieses Ehrenkreuz ist, und zwar das der Officiere von
Silber, das der Unterofficiere von Bronze, und das der Soldaten von Eisen,
und die Form desselben ist die des griechischen Denkzeichens, mit einem Lor¬
beerkranz umgeben. Auf der einen Seite stehen in griechischer Sprache die
Worte: „Otto I. König von Griechenland,“ auf derandern: „Den heroi¬
schen Kämpfern des Vaterlandes.“ (Tafel X., Fig. 8—11.)

II. *8
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Orden des blauen Hosenbandes.
COrder of the Garter.)

M önig Eduard III. stiftete diesen Orden am 19. Jänner 1350, der seitdem durch
ununterbrochenes Bestehen und sparsame Ertheilung zu dem Rang des vornehm¬
sten Ordens in der öffentlichen Meinung sich erhoben hat. Was zu dieser
Stiftung Anlass gab, weiss man nicht. In den Statuten steht einfach: er sey
zur Ehre Gottes, der heiligen Jungfrau und des heil. Georg von Kappadocien,
des Schutzheiligen von England, gegründet worden*). Er hat ununterbrochen

*} Einige dieser angeblichen Ursprungsgeschichten dürften den Leser doch wohl interessiren; ich gehe
sie daher:

König Eduard III. liebte bekanntlich die schöne Gräfin von Salisbury. Bei einem Ball entfiel ihr das

linke blaue Strumpfband. Der galante König bückte sich schnell, cs aufzuhchen und ihr zu überreichen. Dabei

ereignete sich der kleine Unfall, dass er mit dem Band ihren Hock erwischte und unversehens etwas aufhob,

worüber einige Umstehende scherzhafte Aeusserungen sich erlaubten. Tief gekränkt wollte die Gräfin den

Saal verlassen, da rief der König voll Entrüstung, zum Beweis seiner Unschuld und seiner Achtung für die

Dame, laut durch die Versammlung: Honni soit r/iü mal y pensel Zu völliger Tröstung der Geliebten

fügte er hinzu: er wolle diesem blauen Band solchen Glanz verschallen, dass Alle, welche darüber gespöt-

lelt, sich bald glücklich schätzen sollten, solches tragen zu dürfen. Und bald kam die Stiftung des Ordens
vom blauen Knie- oder Ilosenhand mit jenem berühmten Motto.

Andere leiten die Entstehung von König Hichard I. ab, und sagen: Nach langer vergeblicher Belage¬

rung der Insel Cyperu und bei'm Anblick der gänzlichen Erschöpfung und Hoffnungslosigkeit seiner Krieger,

fühlte sich König Hichard I. plötzlich zn neuer Thatkraft vom Ritter St. Georg mächtig begeistert. Um die¬
selbe Begeisterung auch seinen Rittern mitzulheilen, verlieh er ihnen als eine besondere Auszeichnung einen

ledernen Riemen, den sie als Kniebaud tragen mussten. Zur Verewigung dieses erfolgreichen Gedankens
stiftete Eduard Hl. den Orden vom Hosenband.

Wieder Andere erzählen: Nach fünfzigjähriger ruhmvoller Regierung, M'olltc König Eduard III. seine

Ansprüche auf Frankreich geltend machen. Weil mm, nach dem Tod des letzten Kapetingers, Philipp von Va-

lois den erledigten Thron bereits bestiegen hatte, so sollten die Waffen entscheiden. In diesem mehrjähri-
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seit 1350 bestanden, und nur leichte Abänderungen in seiner ursprünglichen Or¬
ganisation erfahren.

Seine Statuten bestimmten in sehr vielen Artikeln, dass blos Souveräne und
Engländer vom höchsten Adel diesen nur aus einer Classe bestellenden Orden
erhalten sollten. — Die Ordens-Mitglieder bilden ein besonderes Capitel, wel¬
ches sich am 22. April in der Capelle des heiligen Georg im Schloss Wind¬
sor versammelt. Das Capitel hat die neu zu ernennenden Ritter vorzusclilagen,
der König entscheidet. Die Zahl der Ritter ist auf 25 gesetzt; die Prinzen des
königlichen Hauses und die Fremden gehören nicht zu dieser Anzahl. Ausser
den 25 Rittern und denjenigen, welchen der. König wegen vorzüglichen militä¬
rischen Verdiensten diesen Orden verleiht — ernennt er auch die sogenannten
armen Ritter von Windsor, die gewöhnlich aus dem Adel- oder Militär¬
stand genommen werden sollten, jetzt aber gewöhnlich nur alte dem König em¬
pfohlene Ilofdiener sind. Diese müssen, weil sie, nach dem Sinn der Ordens¬
gesetze, Alters halber im Feld nicht mehr dienen können, die Morgen- und
Abendgebete in der Ordenscapelle verrichten, für den Grossmeister und alle
Ritter beten und erhalten eine Pension von 300 Pfund Sterling. Die Officianten
des Ordens, welche besondere Decorationen und Ceremouialtrachten haben, sind:
ein Prälat, stets der Bischof von Windsor, ein Kanzler, stets der Bischof von
Salisbury, ein Secretär, stets der Dekan von Windsor, ein Wappenkönig, der
die Aufsicht über die Ordensgebräuche führt, und vorzugsweise Garter (Hosen¬
band) heisst, und ein Herold, Black rod (Schwarzstab) genannt. Ausser diesen
Officianten unterhält der Orden 12 Canonici mit einer Anzahl untergeordneter
Geistlichen etc.

Das Ordenszeichen besteht aus einem Knieband von dunkelblauem Saiiimt,
mit Gold besetzt, und mit der in Gold gestickten Devise: Ilonny sott qui mal

gen Krieg siegten die Engländer besonders entscheidend hei Crecy (1316), wo König Eduard den Schlacht¬

ruf: „St. Georg!“ angestimmt und das Zeichen zum Angriff durch das Schwingen seiner Lanze, woran ein

blaues Band befestigt war, gegeben hatte. Nach glücklicher Erringung einiger französischer Gebiete durch

den Frieden von Breiigny, wiederholte er am Pfingsttag 1350 die früher schon öfters gefeierten Feste, welche

eine Nachahmung oder Wiederherstellung der alten Tafelrunde bilden sollten. Bei diesem Fest vereinigte er

eine Anzahl der tapfersten Kampfgenossen von Crecy und ertheilte ihnen zum Zeichen der Verbrüderung und

zuin Andenken an jenen merkwürdigen Sieg ein blaues Knieband mit dem Motto: Hoimi soit qui mal y

pense. Dieses Motto sollte eine Art von Entschuldigung oder Beschönigung der ganz ungewöhnlichen Aus¬
zeichnung durch ein Knieband scyn.

Ich bekenne mich zu dem Glauben an die erste dieser Sagen, weil diese dem Geist von Ednard’s

Courtoisie und glühender Leidenschaft, dem Hang der Zeit und zugleich dem Motto vollkommen zu entspre¬

chen scheint, während die übrigen Erzählungen nur sprüd und erzwungen klingen, das Motto gleichsam
an den Haaren herbeiziehen. A. d. V.

28 *
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y yensei Es ist unter dem linken Knie mit einer goldenen Schnalle befestigt.
(Tafel XI., Figur 1.) Die Ritter müssen es tragen, wenn sie öffentlich erschei¬
nen; haben ausserdem ein grosses blaues Band, das über die linke Schulter
rechts herab geht und an welchem das Medaillon, ein goldenes, mit Brillanten
geschmücktes, the George genanntes Schild, hängt, und einen Stern auf der lin¬
ken Brust. (Tafel XI., Fig. 3.) Dazu haben die Ritter ein Festkleid mit einer
Halskette, 30 Unzen an Gold schwer, woran, mit Brillanten verziert, das ge¬
wöhnliche Bild St. Georg’s des Drachentödters hängt. (Tafel XI., Fig. 2 u. 4.)
Dieses Festkleid wurde zum ersten Mal unter der Regierung Heinrichs VIII.*
getragen *).

Orden der Distel oder St. Andreas-Orden.
(Order of the Thistle.J

Gestiftet von Jacob V., König von Schottland, iin Jahr 1540 *”*), ohne dass
eine unmittelbare Veranlassung dazu historisch bekannt ist; daher nach manchen
Schriftstellern nur erneuert. Er setzte die Anzahl der Ritter auf 12 und be¬
stimmte die St. Andreas-Kirche zu Edinburg für die Ordensfeier und für die
Aufnahme der Ritter. Unter Maria Stuart, und nach ihrem tragischen Ende,
kam der Orden in Verfall und bald in Vergessenheit. Erst nach der Wieder¬
vereinigung Schottland’s mit England, im Jahr 1687, stellte ihn Jacob H. wieder
her und wies ihm zum Versammlungsort die königliche Capelle des Palastes
IIoly-Roodliouse in Schottland an, weil ihr voriger, die Andreaskirche zu Edin¬
burg, zerstört war. Als König Jacob II. durch seinen Eifer für die katholische

Unstreitig trägt die Feierlichkeit, womit ein Orden ertheilt wird, viel zu dessen Würdigung und
Ansehen hei: dies ist bei Ertheilung des Hosenhandordens in hohem Grad der Fall. Die Feierlichkeiten der

nitteraufnahmc bilden auch für das Publikum ein glänzendes, prachtvolles Schauspiel durch Aufziige, Got¬
tesdienst und Ilofceremonien, wobei ein Zuschauerplatz in der Windsorrapelle oft gern mit 4—10 Guineen

bezahlt wird. Gottschalk, Almanach der Ritterorden, 2. Ahtheiluiig , 181«, giebt darüber ziemlich ausführliche
Nachricht. Noch mehr weiss Ashmole in seiner Geschichte dieses Ordens. A. d. V.

Manche altertluimssiichtigc Schriftsteller fabeln von einer Stiftung dieses Ordens im Jahr 787 und

sagen: Achajes und Hungus, der Scoten und Picten Könige, führten mit König Adelslan von England einen
schweren Krieg und beteten in einer Nacht vor dem Anfang einer Hauptschlacht zum Allerhöchsten um Bei¬

stand. Da erschien am schwarzen Himmelsgewölbe ihr Schutzpatron, der heilige Andreas mit einem weis-
sen blendenden Andreaskreuz, verhiess ihnen einen herrlichen Sieg und — hielt ihnen Wort. Zu Bezeu¬

gung ihres Dankes und zu glorreicher Verewigung dieser nächtlichen Erscheinung stifteten sie den Orden des
h. Andreas, der später erst den Namen; „von der Distel“ erhielt. A. d. V.



221

Religion, nach Frankreich zu flüchten, sich gezwungen sah, folgte ihm die kleine
Anzahl von Rittern dieses Ordens. So kam der Orden zum zweiten Mal in
Vergessenheit und verschwand gänzlich, bis ihn Königin Anna 1703 erneuerte.
Zwanzig Jahre später bestätigte ihn Georg I. feierlich, änderte seine Statuten,
behielt aber die Zahl von 12—16 Rittern bei, wie es jetzt noch ist.

Er ist Schottischen Edeln bestimmt und enthält nur drei Stellen für zwei
englische Edelleute und für einen Prinzen des Hauses. Sein Fest wird jähr¬
lich am 30. November, am St. Andreastag, begangen. Jeder Ritter bezahlt bei
seiner Aufnahme an Gebühren 348 Pfund Sterling. Ordenszeichen: ein ei¬
rundes goldenes Schild mit dem Bild des h. Andreas, mit der Ordensdevise als
Umschrift; (Tafel XI., Fig. 6.) an einem dunkelgrünen gewässerten Band von
der Linken zur Rechten getragen. Dazu auf der linken Brust der Stern (Ta¬
fel XL, Fig. 5). Für Ceremonien haben die Ritter eine eigene prachtvolle Or¬
denstracht und tragen dann das Ordenszeichen an einer goldenen Kette (Taf. XL
Fig. 7.) auf der Brust; diese besteht aus goldenen Disteln und Rautenzweigen *).

Orden des heiligen Patricius.
(Order of St. Patrik.)

Dieser Orden wurde zu Gunsten des irländischen Adels vom König Georg III.
am 5. Februar 1783 gestiftet, weil für Irland vordem kein Orden bestand. Er
hat nur eine Classe, die aus 16 Rittern (worunter nur ein königlicher Prinz seyn
darf) und 6 extra Rittern besteht, der König als Oberhaupt mit einbegriffen;
ausserdem gibt es einen Grossmeister, welches der Vieekönig (Lord Lieutenant)
von Irland ist. Die drei Stellen des Prälaten, Kanzlers und Registrators wer¬
den immer vom Lord-Primas von Irland, vom Erzbischof von Dublin und vom
Dechanten von St. Patrik bekleidet. Jeder Ritter entrichtet bei der Aufnahme
175 Pfd. Sterling.

Ordenszeichen: ein ovales, goldnes, weissemaillirtes Schild, mit dem
rothen Patrik-Kreuz und einem grünen Kleeblatt in der Mitte, worauf 3 Kronen
liegen, (Tafel XI., Fig. 9.) an einem meergrünen Band. In dem doppelten Rand

Distel und Baute waren Wappenhilder oder Sinnbilder der alten Scoten und Pioten. Dies gab auch

die natürliche Veranlassung dazu, dass man den Orden „von der Distel“ zuweilen auch „von der Haute“

nannte und den Wahlspruch: Memo me imjntne lacesset, wählte. A. d. V.
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stellt: quis separab'd? MDCCLXXXHI. Dazu tragen die Ritter auf der linken
Brust den silbernen achtstraliligen Stern (Tafel XI., Fig. 8). Bei feierlichen
Gelegenheiten tragen sie das Ordenszeichen an goldener Kette, mit einer Krone
auf der Brust (Taf. XT., Fig. 10). Schleifen, Harfen, kleine runde Schil¬
der, Rosen und Kleeblätter bilden diese Kette.

Der höclistwürdige Orden vom Bad.
(The most honorable Order of the ßath.J

Gottschalk sagt S. 131 etc. yon diesem Orden:
„Ob der Orden vom König Richard II. oder von dessen Nachfolger, Hein¬

rich IV. gestiftet worden ist, darüber schwanken die englischen Geschichts¬
schreiber; doch hat der letztere die mehresten Stimmen für sich. Sie erzählen:
Heinrich habe einstens im Bade gesessen, als ihm zwei Wittwen gemeldet wor¬
den, welche um seinen Schutz nachsuchen wollten. Sogleich habe er das
Bad verlassen, um sie anzuhören, und dabei die trefflichen Worte gesagt:
„dass die Ausübung seiner Regentenpili eilten seinem Vergnügen vorgehen müsse.“
Bald darauf, im Jahr 1399, stiftete er einen Orden, dem er den Namen: Orden
vom Bade (Order of the Bath) gab. Dieser Name soll sich auf jene Erzäh¬
lung beziehen, oder zu ihrem Andenken dem Orden gegeben seyn. Doch scheint
dies wohl weniger Grund zu haben, und mehr die alte Sitte: nach welcher sich
jedes neue Mitglied den Tag vor der Aufnahme in den Orden baden musste,
um sich dadurch sinnbildlich zu reinigen und zu läutern von allem Unedlen und
einem Ritter nicht Ziemenden, die Veranlassung dazu gewesen zu seyn. Diese
Sitte oder vielmehr Vorschrift des Badens geschah anfänglich und lange Zeit
hindurch mit einer überaus weitläufigen Umständlichkeit und zwecklosen Cere-
monie, welche hier mitzutheilen zu weit führen würde, und die auch jetzt nicht
mehr statt findet *).

*) Papa Hclyot sagt über die Stiftung dieses Ordens, Band VIII. S. 312: „Unter den verschiedenen
Arten, in den alten Zeiten Ritter zu schlagen, findet sich eine, die ziemlich sonderbar und mit vielen Cere-

monien geschah. Anfänglich schor man demjenigen, welcher den Ritterorden verlangte, den Bart; darauf

setzte man ihn in das Bad, wo man ihm Wasser über die Schultern goss; und wenn er einige Zeit lang

darin zugebraclit, so legte man ihn in ein Bett; bei’m Aufslehen aus demselben gab man ihm einen Rock
mit einem Käppchen, womit er seinen Kopf bedecken musste; er brachte die Nacht in der Kirche im Gehet

zu; und wenn er die Messe gehört hatte, so legte man ihn wieder in’s Bett, worin er einige Zeit lang ruhte,

nach welcher man ihn aufweckte und ihm ein weisses Hemd, einen rothen Hock, schwarze Beinkleider und



223

„Bei seiner Krönung ernannte Heinrich 46 Ritter, welche alle die Nacht zu¬
vor mit ilnn gewacht und sich gebadet hatten. Heinrich V. ernannte im Jahre
1413 ebenfalls einige, so wie der siebenjährige König Heinrich VI. 32 Ritter
schlug. Von dieser Zeit war es bei den nachfolgenden Königen gebräuchlich,
vor ihrer oder der Königinnen Krönung, bei der Geburt oder Vermählung des
Thronerben, oder vor einem Feldzuge, Ritter zu ernennen. Zum letztenmal ge¬
schah dies bei der Krönung Carl’s II. im Jahr 1661 und nachher nicht wieder.
Denn unter den stürmischenRegierungen Jacob’s II., Wilhelm’s HI. und der Köni¬
gin Anna gerieth der Orden ganz in Vergessenheit und wurde erst am 7. Ju-
nius 1725 vom Könige Georg I. wieder hervorgezogen, erneuert, umgestaltet
und ihm die Eigenschaft eines Verdienstordens beigelegt, den sowohl das Ci¬
vil als das Militär erhält, ohne dass besondere Gelegenheiten dazu abgewartet
werden. Die Einweihungsfeier, welche Georg damals veranstalten liess, war
äusserst prächtig. Die Kosten derselben beliefen sich für ihn auf dreissig tau¬
send Pfund Sterling und für jeden der neuen Ritter auf 4 bis 500 Pfund Ster¬
ling. Die Zahl der Mitglieder, welche nur eine Classe bildeten, bestimmte Georg
auf 36 und die, welche darüber ernannt wurden, hiessen: Ueberzälilige Ritter-

„Der Eid, den die Ritter den Statuten zufolge ablegen mussten, lautete so:
„Ihr sollt Gott über alle Dinge ehren. Ihr sollt fest im Glauben an Christum
seyn. Ihr sollt den König, euren Oberherrn, lieben, und ihn und seine Gerecht¬
same, so viel in eurer Macht steht, vertheidigen. Ihr sollt Jungfrauen, IVitt-
wen und Waisen beschützen und, wenn ihr es verhüten könnt, keine Bedrük-
kung dulden. Es möge dieser Orden euch so zu grosser Ehre' gereichen, als
er einem eurer Vorväter oder sonst Jemanden gereicht hat.“ — Wenn die neuen
Ritter nach der Ceremonie der Aufnahme aus der Kirche zurückkehrten, so be-
willkommnete sie an der Thür der erste Haushofmeister des Königs, der eine
weisse Schürze vorhatte und ein Messer in der Hand hielt, mit folgenden
Worten: „Ihr wisst, welchen schweren Eid Ihr abgelegt. Wenn Ihr ihn haltet,
so wird es Euch grosse Ehre bringen; brecht Ihr ihn aber, so erfordert mein
Amt, Euch die Sporen von den Fersen zu schneiden!“

einen weissen Gürtel anzulegen gab. Man rührte ihn darauf zu demjenigen, der ihm den Ritterorden cr-

the.len sollte, welcher ihn umarmte und ihm einige Streiche mit der Fläche des Degens auf die Schultern

gab und ihm goldene Sporen au die Fasse gürten liess. Diese Handlung war in Frankreich, England,

Wälschland und andern Provinzen, mit mehr oder weniger Ceremouien, nach Gewohnheit des Landes, ge¬

bräuchlich etc. etc. Was aber anfänglich nur eine Ceremonie war, die den Ritterorden

überhaupt anging, das wurde in England zu einem besondern Orden, dessen Ritter, nach

Chamherlaiu's Bericht, zum Ordenszeichen ein rotlies Band über die Schultern, als eine Schärpe, tragen etc. etc.



„Ob der Kid. den die Ritt« r jetzt ab’c< < n müssen, derselbe noch ist, und
ob auch diese seltsame Drohung des Haushofmeisters noch statt hat, kann nicht
gesagt worden.

„in der \ rerfassuiig, welche Georg 1. dem Orden gab, blieb derselbe bis zum
Jahr 1815. Da fühlte man sich verpflichtet, eine Menge von ausgezeichneten
Thaten, besonders beim Militär, durch Bänder zu belohnen, ohne sie zu besiz-
zen. Diesem Bedürfnisse abzuhelfen, folgte man der Menge Aorliegender Bei¬
spiele, erweiterte und theiite den Orden in drei Classen, hob dadurch den Zwang,
den die beschränkte Zahl der Bitter der Vertheilung bisher .angelegt hatte, auf
und richtete ihn ganz so ein, wie die meisten Ciassenorden gegenwärtig sind.

„Die erste Classe heisst: Bitter-Gross kreuze: ausser den Prinzen von
Geblüt, welche gleich mit ihrer Anstellung in der Land- oder Seemacht Mit¬
glieder dieser Classe werden, ist deren Zahl auf 72 festgesetzt, worunter 12
vom Civil seyn dürfen. Militärs müssen wenigstens den Rang eines General¬
majors oder Contreadmirals haben. — Von der zweiten Classe, den Com-
mandeurs, sollen vorerst nur 180 ernannt werden. Sie müssen vom Bange
eines Oberstlieutenants, oder Postcapitäns in der Marine seyn. Ihre Wappen¬
schilder werden in der Peterskirche von Westminster aufgehängt, welches auch
der Ort der Einführung neuer Ritter ist. Für die dritte oder die Ritterclasse
ist keine Zahl festgesetzt. In diese werden jedoch nur solche aufgenommen,
die schon mit einer Medaille oder irgend einer andern Auszeichnung beehrt, und
deren Namen schon ruhmvoll in der Londoner Hofzeitung erwähnt worden sind.
Sie rangiren über alle sonstigen Ritter QEsqulresJ des Reichs und führen den
Titel: Knhjhts-i-ompuniom.

„An Ausländer, welche nicht mit unter die geschlossene Zahl der beiden
ersten Classen gerechnet werden, und Ehrenmitglieder heissen, wird der
Orden ebenfalls ertheilt, übrigens aber an Civil- wie an Militärpersonen, ob er
gleich im Londonee Staatshandbuch ausdrücklich MUUary-Order genannt wird.
Bei der Aufnahme werden von jedem Ritter 108 Pfd. Sterling 2 Sch. Lordkäm-
merers-Kosten bezahlt.

„Der Urheber der Umstaltung und Erweiterung des Bathordens war der
Staatssecretär des Kriegsdepartements, Graf Bathurst. Die Oppositionsblätler
und auch andere, welche es dem britischen Nationalcharakter entgegen fanden,
von der bisherigen löblichen Sparsamkeit mit Titeln und äussern Ehrenzeichen,
welche die vorhandenen in einem desto grossem Werth erhielt, abzuweichen,
bespöttelten diese Veränderung des Ordens sehr und nannten sie eine Copie der
französischen Ehrenlegion, wogegen wieder andere Blätter ernsthaft eiferten.
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Der Morning-Chronicle griff diese Neuerung mit besonders starken Ausdrücken
an und nannte sie: „einen neuen Schritt zur Errichtung eines Militärstandes, als
Vorläufer einer militärischen Regierung. Diese Nachahmung, sagt er, des fran¬
zösischen und deutschen Systems im Ordenswesen ist keine blosse Kinderei,
wie die Husaren-Uniformen, welche nur lächerlich sind, sondern sie wird einen
mächtigen Einfluss auf die Gemüther und das Betragen der halben Nation ha¬
ben. Es ist nicht Idos darum zu thun, Personen mit Kreuzen, Sternen und Or¬
densbändern zu zieren, sondern die Privilegien, welche man dem Orden ertheilt,
sind darauf berechnet, die ganze gesellschaftliche Organisation anzutasten, den
ganzen niedern Adel des Königreichs zu demüthigen und die Masse des Volks
vorzubereiten, den Kriegsdienst als den begünstigtsteu Stand zu betrachten.
Denn nicht blos die 1. und 2. Classe, auch die 3., die blossen Ritter nehmen
Rang und Platz vor allen Esquires des Reichs. Wer es weiss, welches Ge¬
wicht dieser Vorrang bei allen Versammlungen und Gesellschaften giebt, der
kann leicht berechnen, welche neue Patronschaft durch diese Auszeichnung in

Odie Hände der Krone kommt etc.“
Diese ernsthaften Aeusserungen der Zeitungsschreiber führten mancherlei

Misshelligkeiten herbei, welche veranlasst haben sollen, dass gar keine Ernen¬
nungen zur dritten Classe statt hatten, und wirklich findet man auch im Lon¬
doner Staatshandbuche keine Ritter dritter Classe aufgeführt.

Das Ordenszeichen hat bei der neuen Umstaltung keine Abänderung erlit-
teu. Es ist das bisherige geblieben, nämlich: ein ovales goldenes, von einer
Glorie umstrahltes Schild, auf dessen blauem Grund ein Scepter zwischen drei
goldenen Kronen (die Sinnbilder der drei Königreiche), einer rotheu Rose und
einer Distel (die Wappenbilder England’s und Schottland’s) befindlich sind, von
der goldenen Umschrift auf rothemaillirtem Grund umgeben. Tria juncta inuno
(drei in einem vereinigt). Dieses Zeichen wird von der ersten Classe an einem
dunkelrothen Band mit dunkelblauer schmaler Einfassung von der rechten Schul¬
ter nach der linken Seite getragen, und dabei auf der Unken Brust ein silber¬
ner, aehtstrahliger Stern, in dessen rundem blauen Mittelschild die drei golde¬
nen Kronen, umgeben von jener Umschrift, auf rothem Grund sind. Bei Solchen,
die sich besonders verdient gemacht haben, liegt auf diesem Sterne noch ein
Lorbeerkranz; mit der deutschen Devise: „Ich dien,“ welche folgende Beziehung
hat: Als der, unter dem Namen des schwarzen Prinzen, durch Edelmuth und
Tapferkeit rühmlich bekannte Prinz Eduard von Wales, in der Schlacht von
Poitiers, im Jahr 1356 den König Johann den Guten von Frankreich gefangen
nahm, liess er demselben hn Lager eine köstliche Mahlzeit bereiten, und be¬

ll V* 29
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diente seinen Gefangenen. Aus Ehrfurcht für die königliche Würde wollte er
nicht an dessen Tafel mit ihm speisen. „Ich bin ein Unterthan, ich diene,“ sagte
er in der damals angelsächsischen Landessprache. Diese Worte waren seitdem
und bis jetzt auch immer der Wappen - und Wahlspruch des jedesmaligen Prin¬
zen von Wales.

Die zweite Classe trägt das Ordenszeichen um den Hals und auch den
Stern auf der Brust. Bei der dritten hängt es im linken Knoplloch.

Bei feierlichen Gelegenheiten erscheinenalle in einer eigenen Eestkleidung, wel¬
che in einem hochrothenweiss gefütterten, weiss aufgeschlagenen Rock, einem weis-
sen Gürtel, rothen Mantel mit weissem Futter, weissen Hut mit weissen Federn
besteht, und wobei das Ordenszeichen an einer goldenen Kette getragen wird,
die abwechselnd aus goldenen Kronen, Rosen und Disteln, durch goldene Schlei¬
fen verbunden, besteht.

Die Ordensbeamten, so wie eine Anzahl Chorherren von Westminster,
welche den Ordensfeierlichkeiten beiwohnen, haben besondere Kleidungen und
Ehrenzeichen.

Taf. XII., Figuren 7, 8, 9, 10 enthalten die Abbildungen sännntlicher Or¬
densinsignien.

Der sehr ausgezeichnete St. Michael- und St. Georgenorden.
(The most distinguished Order of Saint Michael and Samt George.J

Zum feierlichen Gedächtnis^ des Vertrags vom 23. Mai 1814, wodurch
Malta, und des Vertrags vom 5. November 1815, wodurch die sieben Jonischen
Inseln der Herrschaft von Grossbritannien unterworfen worden; ferner zur Be¬
lohnung hervorragender Verdienste und edler Loyalität, stiftete König Georg III.
diesen Orden am 12. August 1818. König Georg IV. veränderte am 5. April
1826 jene Statuten, und König Wilhelm IV. veränderte und erweiterte diesel¬
ben abermals am 17. October 1832.

Er besteht aus 3 Classen: Grosskreuze, Commandeure, Cavaliere
und Eingeborne aus Grossbritannien oder Irland als Compagnons. Die Zahl
der ersten Classe ist auf 15 festgestellt, exclusive des Grossmeisters. Die
zweite Classe soll nicht 20, und die dritte nicht 24 übersteigen, woran man
sieh jedoch nicht genau hält. Nichtadelige Grosskreuze und Commandeure er¬
halten durch den Empfang der Ordensinsignien den persönlichen Adel, den Titel
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Sir für sich und für ihre Frauen den Titel Lady. Das Crosskreuz wird nur an
Generale, das Commandeurkreuz an Obersten, und die dritte Classe an die
übrigen Officiere und bei’m Civil an dem erwähnten Rang gleichkommende Staats-
diener etc. etc. verliehen. Nur Personen, die Eingeborne der Jonischen Inseln
und der Insel Malta sind, oder andere, die dort eine sehr confidentielle Stelle
einnehmen, es sey im Civil-, See- oder Militärdienst im mittelländischen Meer,
und sich durch ihre Talente, Verdienste, Tugenden und Loyalität vorzüglich aus-
zeichnen, haben Anspruch auf diesen Orden*)- Der Lord-Obercommissär der
vereinigten Staaten der Jonischen Inseln hat, wenn er ein Grosskreuz dieses
Ordens ist, bei Feierlichkeiten immer den Rang vor allen übrigen Grosskreuzen
(mit Vorbehalt und Ausnahme des Grossmeisters); wenn er aber aufhört, dieses
hohe Amt zu bekleiden, rangirt er nach dem Datum seiner Ernennung unter den
übrigen Grosskreuzen.

Die Grosskreuze, Commandeure, Cavaliere und Compagnons rangiren bei
feierlichen Gelegenheiten zunächst den gleichkommenden Classen des Bathordens.
Die Grosskreuze hatten früher bei feierlichen Gelegenheiten eine besondere Or¬
denskleidung; jetzt aber tragen sie die Uniform eines Generals **) und die Com¬
mandeure die eines Obersten, und die Grosskreuze haben Schildhalter bei ihren
AVappeii anzubringen, auch ihren Wappenschmuck mit der Kette, dem Kreis
und dem Motto des Ordens „Auspicium melioris aevi“ (Vorzeichen einer bes¬
sern Zeit) zu umgeben. Das Ordensfest wird jedes Jahr den 23. April, am
Tag, wo das Fest des heiligen Georg ist, gefeiert, oder wenn dieses auf einen
Sonntag fällt, den folgenden Tag. Zu diesem Orden gehören folgende Beamte:

*) Die Hitler schwören hei der Aufnahme den Eid: „Ich will Gott filier Alles ehren, ich will stand¬

haft im christlichen Glauben seyn, ich will den König von Grossbritannien und Irland, souveränen Protector

der besagten vereinigten Staaten der Jonischen Inseln und Soiiverain der Insel Malta und ihrer Dcpcndenzien

lieben, und ich will seine Hechte, so viel es in meinen Kräften steht, vertheidigen. A. d. V.

Herr von Gclbke weiss in seinem officiellen Bericht nichts von dieser Veränderung, sondern

sagt: „Die Grosskreuze tragen bei feierlichen Gelegenheiten einen Mantel von sächsisch-blauem Atlas, ge¬
füttert mit Scharlach farbiger Seide und Gold. Auf der linken Seite des Mantels befindet sich der gestickte

Stern des Grosskreuzes, der aus 7 Strahlen besteht, zwischen denen immer ein schmaler goldner Strahl

hervorgeht, und das St. Georgenkreuz in Holh, welches filier Alles wegläuft. Und in dem Mittelpunct des

besagten Sternes innerhalb eines blauen Kreises, welcher das Motto mit goldenen Buchstaben enthält, befin¬

det sich eine Darstellung des Erzengels St. Michael, der in seiner rechten Hand ein flammendes Schwert

hält und den Satan bekämpft. Die Grosskreuze tragen ferner einen runden Hut aus blauem Atlas, gefüttert

mit Scharlachrot!) , der vorn in die Höhe gekrampt ist und worauf der eben beschriebene Ordensstern sich ge¬
stickt befindet. Auf dem Hut befinden sich drei weisse Strausfedern, in deren Mitte eine breite schwarze

Strausfeder überragt. Die Grosskreuze tragen ferner die goldene Ordenskette, an welcher das Ordenskreuz

angellängt wird; für gewöhnlich tragen die Grosskreuze das Ordenskreuz au einem 4£ Zoll breiten Bande
von der rechten zur linken Schulter, und den Stern auf der linken Seite de» Kleides.“ A. d. V.29 *
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1) Der Prälat, welcher Erzbischof der vereinigten Staaten der Jonischen Inseln,
oder Bischof der Insel Malta seyn muss; 2) der Kanzler, welcher sich bei der
Ordenskanzlei im Bureau des Colonial-Departements in London befindet; 3) der
Seeretär, welcher in Malta residirt und die auf den Orden Bezug habenden Be¬
fehle des Kanzlers in Vollzug setzt; 4) der Wappenkönig und 5) der Regi¬
strator, sämmtlich von dem König ernannt.

Die Ordensbeainten stehen unter besonderin Schutz des Souveräns; sie ge¬
messen die Rechte, welche den Equites des Königs, oder den Herren der Ge¬
heimkämmerei zustehen, und sind für Diener der Hofhaltung erklärt und authori-
sirt. — Die Abbildung der verschiedenen Insignien enthalten auf Tafel XII.
die Figuren 1, 2, 3, 4, 5, 6.

Ehrenniedailla
(Ilonorartj Medul.J

Sie wird von dem König von Grossbritannien für ganz besondere hervor-
slehende dem Staat geleistete Dienste, vorzüglich den Admirälen und Civilbeam-
ten von hohem Rang, in Folge dessen immer sehr sparsam und nur an solche
verdienstvolle Personen verliehen, welche bereits schon mit einem Verdienstor¬
den England’s decorirt sind.

Diese Ehreumedaille ist von Gold und 2 Zoll 7 Linien (pariser Maass) im
Durchmesser gross; auf der einen Seite mit dem Brustbild des Königs und auf
der andern die Veranlassung oder die besonders verdienstvolle Handlung, für
welche dieselbe ertheilt wurde und der Name des Inhabers darauf geprägt.
Diese grosse Ehrenmedaille wird an dem Band eines englischen Ordens verlie¬
hen (an Militärs gewöhnlich mit dem Band des Bath-Ordens) und um den Hals
getragen. Zu den höchsten Auszeichnungen dieser Art gehört, wenn inan diese
Ehrenmedaille mit der Krone und dem Band des blauen Hosenbands-Ordeus erhält.

Ehrenzeichen.

Es giebt in Grossbritannien eine Medaille (Medal Only), dann eine Medaille
mit einer Art Scldiesse oder Streifen auf dem Band (Medals tv'dh ClaspsJ, ein
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Kreuz f Cross onhß und ein Kreuz mit Scldiesse (Cross tvith ClaspsJ. Der
König von Grossbritannien verlieh diese Ehrenzeichen an höhere Officiere, wie
Generale, Commandanteneines Regiments, einer Abtheilung etc. etc., welche sich
in nachstehenden Schlachten, Treffen, Belagerungen und Stürmen ausgezeich¬
net haben.

Diese Schlachten sind: Maida, Roleja, Vitniera, Sahagun, Benevento etc.;
Corunna, Martinique, Talavera, Guadeloupe, Busaco, Barrosa, Tuentes d’onor,
Albufera, Java, Ciudad-Rodrigo, Badajoz, Salamanca, Fort Detroit (America),
Vittoria, der Pyrenäen, St. Sebastian, Chateauguay (America), Nivelle, Cliryst-
ler’s Farm (America), Nive, Ortlies und Toulouse*). Der mit der Medaille
beehrte Militär lässt auf der Kehrseite den Namen der Schlacht etc. etc., für die
er sie erhalten, stechen. Zeichnete der König einen solchen Militär bei einer
andern ähnlichen Gelegenheit wieder aus, so erhielt derselbe über der Medaille
auf dem Band eine Scldiesse, auf welcher der Name, bei welcher Gelegenheit
er dieselbe erhielt, gleichfalls gestochen ward. In dieser Art fortgefahren,
konnte ein so ausgezeichneter Militär für vier obgenannteTreffen etc. eine einem
Kreuz ähnliche Decoration, auf deren 4 Flächen die betreffendenAffären etc. be¬
zeichnet sind, und bei noch mehreren Schlachten etc. die für dieselben berührten
Schliessen erhalten, und mau findet in der Rangliste der Armee Stabs-Officiere
mit Medal and 2 Clasps, und Generale selbst mit Cross and 7 Clasps aufgeführt.
Diese Medaillen werden an einem rothen Baud mit blauer Einfassung, und zwar
von den Generalen um den Hals und von den Stabsofficieren im Knopfloch, ge¬
tragen**) (Siehe auf Tafel XII., die Beispiele Figuren 11 u. 12).

Die Waterloo-Medaille

erhielten alle Militärs in englischem Dienst, welche der Schlacht bei Waterloo
beigewohnt haben. Sie wurde am 11. Juli 1818 gestiftet (Taf. XII., Fig. 13).

A List of the Officers of the army and Royal marines , on Full , Retired , and Half-Pay iS32.

pay. 81.**) Wen dieser Gegenstand weiter interessirt, der lese die hierüber erschienene Bekanntmachung in

der Londoner Zeitung vom 9. October 1813.



Königreich Hannover«

/

Der Guelplienorden.
(Siehe Tafel XIII., Figuren 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7.)

Als nacli mehrjähriger fremder Gewaltherrschaft und zweifacher Zerstückelung
die Lande der braunschweigischen jfingern Linie im November des Jahres 1813
von ihrem rechtmässigen Fürsten Avieder in Besitz genommen und, vergrössert
durch Länderzuwachs, zu einem Königreich erhoben waren, errichtete der da¬
malige Prinz-Regent Georg, Namens seines Vaters, des Königs Georg III. von
Grossbritannien und Hannover, nachdem kurz vorher in den Ebenen von Flan¬
dern die Krieger beider Häuser durch heldenmütigen Kampf den Sieg über den
fränkischen Kaiser mit errungen hatten, zum Andenken an jene Zeiten und zur
Belohnung treuer Anhänglichkeit und ausgezeichneter Verdienste, einen Ritteror¬
den und nannte ihn nach den Ahnen seines Hauses den Guelphen. Des Ordens
Errichtungsurkunde ist vom 11. August 1815, als dem Tage, an Avelchem der
erhabene Stifter geboren war, und vor ein hundert und einem Jahr Kurfürst
Georg Ludwig den englischen Thron bestieg.

Der Orden zerfällt in drei Classen: Grosskreuze, Commandeure und Ritter,
und wird sowohl Civil- als Militärpersonen verliehen. Die Decorationen für
die beiden ersten Classen bestehen in einem Kreuz und Stern, für die dritte
iudess nur in einem Kreuz.
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Das Ordenszeichen der Civilgrosskreuze ist ein acldspitziges, auf beiden
Seiten matt gearbeitetes goldenes Kreuz mit einer erhabenen glänzenden Einfas¬
sung, dessen Spitzen mit goldenen Knöpfen besetzt sind, ln den Winkeln die¬
ses Kreuzes erblickt man vier goldene, vorwärts sehende Löwen im Schreiten, —
der Guelphen uraltes Wappen, — mit über sich gewundenemSchweife. In der
Mitte auf der vordem Seite des Kreuzes liegt ein runder rotlies emaillirtes
Schild, in welchem auf grünem Boden das rechts laufende weise Ross des Ge-
sammthauses Braunschweig zu sehen ist. Um das Schild schlingt sich ein him¬
melblaues emaillirtes Band, auf welchem man mit goldenen Buchstaben die Or¬
densdevise: „NEC ASPE RA TERRENT“ liest, und das von einem Kranz
von grün emaillirten, goldumrändeltenEichenblättern, mit eingeflochtenenEicheln,
umgeben wird. Auf der Rückseite befindet sich ein gleichfalls roth emaillirtes
Schild mit dem goldenen Namenszug G. R. unter der grossbritannischen Königs¬
krone. Um denselben ist ein matt gearbeiteter goldener Reif angebracht, welcher
von der Krone unterbrochen wird und auf dem das Stiftungsjalir des Ordens
MDCCCXV in goldenen Zahlen bemerkt ist. Diese Rückseite wird gleichfalls
von einem Eichenkranz umgeben.

Ueber dem Kreuz selbst ruhet die hannoversche Königskrone, welche einen
goldenen Reichsapfel trägt. Die Decoration wird an einem hellblauen gewässer¬
ten breiten Band von der linken Schulter nach der rechten Hüfte zu en echarpe
getragen; an Gallatagen aber und amOrdensfeste an einer goldenen Kette, deren
Glieder abwechselnd die hannoversche Königskrone, den braunschweigischen
Löwen und ein doppeltes G. R. zeigen. Ausserdem schmückt die linke Brust
der Grosskreuze ein achtspitziger gestickter silberner Stern, welchen 40 gerade
und acht geschlängelte Strahlen bilden, und erblickt man in dessen Mitte, wie
bei dem Kreuz, das Ross im rothen Schild, die Devise und den Eichenkranz.

Die Decoration der Militärgrosskreuze ist von der der Civilgrosskreuze nur
dadurch verschieden, dass sowohl auf der Vorder- als Rückseite des Kreuzes
statt des Eichenkranzes ein Lorbeerkranz angebracht ist und die Königskroue
auf zweien über einander gelegten goldenen Schwertern ruhet, welche letztere
auch im Stern sammt dem Lorbeerkranz sich befinden.

Das Ordenskreuz der Commandeure ist der oben beschriebenen Decoration
der Grosskreuze durchaus gleich, und steht derselben nur in der verhältniss-
mässig abnehmenden Grösse nach. Es wird mittelst eines goldenen Ringes an
einem zwei und einen halben Zoll breiten hellblauen gewässerten Band, dessen
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Enden, einer allerhöchsten Bestimmung vom 6. Juli 1837 zufolge, nicht mehr
durch ein Schloss oder eine Schnalle, sondern durch Haken und Oesen zusam-
inengehalten werden, auf der Brust en sautoir unter der Halsbinde getragen.
Der Ordensstern hingegen ist ein gesticktes silbernes Kreuz und hat mit dein
Ordenszeichen eine und dieselbe Gestalt. Er wird gleichfalls auf der linken
Brust getragen. Bei den Militär-Commandern-Kreuzen sieht man auf den Ster¬
nen sowohl, als auf den Kreuzen die vorhin erwähnten kriegerischen Attribute.

Die Ritter tragen an einem zwei Finger breiten, hellblauen Baud, welches
durch einen im Reichsapfel über der Krone befestigten schlichten goldenen Ring
gezogen wird, das vollkommen den anderen beiden Classen ähnliche, jedoch
verhältnissmässig kleinere Kreuz, auf welchem bei der Decoration für Militär¬
personen gleichfalls die beiden über einander gelegten goldenen Schwerter nebst
dem Lorbeerkranz angebracht sind.

Mit diesem Orden zugleich stiftete der Prinz-Regent eine mit seinem Brust¬
bild gezierte Medaille für diejenigen Unterofficiere und Soldaten, welche eine
ausgezeichnete That geleistet haben. Dieselbe wird in Silber an dem blauen
Band des Guelphenordens im Knopfloch getragen und hat den lebenslänglichen
Genuss einer jährlichen Pension von 25 Thaleru zur Folge. Auf ihrem Rand
ist der Vor- und Zunahme, wie auch der militärische Grad des Inhabers gra-
virt; sie ist der hannoverschen Waterloo-Medaille in ihrer Grösse und in dem
Bild des Fürsten fast vollkommen gleich, nur befindet sich auf der Rückseite
statt der Trophäe und der dieselbe umgebenden Umschriften, die Worte: „Ver¬
dienst ums Vaterland.“ Nach dem Orden, welchem das Ehrenzeichen angehört,
wird selbiges die Guelphenmedaille genannt. Zur Zeit zählt die königl. Armee
einen Offleier, 16 Unterofficiere und einen Soldaten, welche mit dieser Medaille
decorirt sind.

Die Statuten des Guelphenordens lauten:

Wir Georg, Prinz Regent etc., tliun hiermit zu wissen:

Nachdem Unser« Herrn Vaters des Königs Majestät schon vor geraumer Zeit die Absicht hegten, durch

Errichtung eines Ordens für Hannover die .Mittel zu vermehren, getreueu Staats-Dienern und Allerhöchst-

Ihncn ergebenen Personen ein öffentliches Merkmal Ihrer Gnade gehen und ausgezeichnete Verdienste um das

N aterland belohnen zu können; so haben Wir im Namen und von wegen Unsers Herrn Vaters Majestät zu

Ausführung dieses Vorhabens die gegenwärtige Zeit ganz besonders passend befunden. Der Zeitpunct, da

die hannoverschen Staaten nach einer langen feindlichen Usurpation unter die Hcgierung ihres rechtmässigen
Herrn zuruckgekchrt sind, gab I.ns die Veranlassung, mit lebhafter Hührung die vergangenen Jahre des Un¬
glücks zn durchlaufen, in welchen alle Classen Unserer geliebten lettischen Unterfhanen die rühmlichsten

Beweise von unerschütterlicher Treue und Anhänglichkeit gegeben haben, und riefen Uns noch besonders
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das Jahr in’s Gedäehtniss zurück, wo bei Vertreibung des Feindes aus Unsern Landen so viele ihr Leben

lind Vermögen wagten, und manche das Glück hatten, sich durch besonders ruhmvolle Thaten auszuzeichnen.
Wenn Wir aus allen diesen Rücksichten Uns schon veranlasst landen , hei Erweiterung der Grenzen Unse¬

rer teutschen Erblande und deren Erhebung zu einem Königreich , die Einführung dieses schon früher beab¬

sichtigten Ordens einlreten zu lassen; so muss der niemals verlöschende llulim, welchen Unsere hannover¬
schen Truppen sich in der Schlacht bei Waterloo in Flandern am 18. Junius d. J. erfochten haben, Uns

noch besonders und dringend auffordern, dieses für Hannover so glorreiche Jahr durch Einführung des Or¬

dens auf ewige Zeiten zu bezeichnen. Indem Wir in llücksicht auf einen so wichtigen Gegenstand das

Gross-Meislerthum dieses Ordens, Namens Seiner Majestät des Königs, über Uns genommen, wie Wir Uns

denn hiermit nochmals und öffentlich zu dessen Chef, Oberhaupt und Gioss-Meister erklären und von Je¬

dermann gehalten wissen wollen; so haben Wir nachfolgende Statuten und Satzungen entwerfen lassen,

solche auf das reiflichste erwogen und aus grossmeisterlicher .Macht und Vollkommenheit gnädigst geneh¬

miget, dergestalt, dass dieselben in allen Ordensangelegenheilen zur unveränderlichen llichlschnur genom¬
men und auf ewige Zeiten bei Unserm Ordens-Archiv aufhelialten werden sollen.

Unsere gnädigste Willens-Meinung ist demnach, dass:

1 .

Dieser neue Hilter-Orden von dem 12. August des 1815ten Jahres an für gestiftet angesehen, auch

der G ue 1 p h en-0r den genannt werden soll, um durch diesen Stiftungstag das Andenken mehrerer wich¬

tiger Begebenheiten zu erhalten.

Zu desto grösserer Zierde dieses Ordens soll:
2 .

Das Gross-Meisterthum desselben binführo jederzeit mit der Krone Hannover verbunden sevn, auch

weder durch Uns noch Unsere Nachfolger aus irgend einer Ursache jemals von dem Besitz derselben getrennt

oder abgerissen werden.

Wir behalten Uns vor, Unsere Person als Ordens-Gross-Meister bei Ordens-Feierlichkeiten in Han¬
nover durch einen deshalb mit Unserer Vollmacht zu versehenen Grosskreuz des Ordens repräsentiren zu
lassen.

3.

Zum Canzler dieses Ordens bestellen Wir Unsern jedesmaligen hier anwesenden königl. hannöver-
scheu Cabinets - Minister.

Um die Ordensgeschäfte in Hannover zu versehen, bestellen Wir den daselbst befindlichen ältesten

geheimen Cabinets-Halb zum Vice-Ordens-Canzler, den bei Unserer Canzlei in London gegenwärtigen ge¬
heimen Cauzlei-Secrelair aber zum Secretair des Ordens.

4.

Es sollen die Ordensglieder aus drei Classen, nämlich aus Grosskreuzen, Commandeuren und Rittern,
bestehen und ausserdem noch eine Medaille für Unterofficiere und .Soldaten eiugeführt werden, welche sich

durch Tapferkeit oder Klugheit vor dem Feinde ausgezeichnet haben.
5 .

Da man besondere Verdienste eben so wenig uiibelohnt lassen, als den Orden vergeben will, wenn

keine besondere Veranlassung dazu vorhanden ist, so ist die Zahl der Grosskreuze, Commandeure und
Ritter unbestimmt.

6 .

Es sollen nur diejenigen Unserer Diener und Landes-Unterlhancn in den Orden aiifgcnominen werden,

welche nicht nur nach Ehre und Pflichten ihrer Schuldigkeit ein völliges Genüge geleistet, sondern sich noch

ausserdem besonders ausgezeichnet oder besondere Verdienste um’s Vaterland erworben haben.

7.

Dieser Orden giebt denen, so ihn erlangen, ausserhalb des Dienstverhältnisses, nicht nur den Vor¬

gang vor denjenigen derselben Classe, welche ihn nicht besitzen, sondern verleiht auch denen nicht zum

Adel gehörenden für ihre Person dessen Hechte und den damit verbundenen Eintritt bei Unserm Hofe.II. 30
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8 .

Das Grosskreuz soll nur an Personen erllicilt werden, die sich bei solchen Gelegenheiten besondere

Verdienste erworben haben, wo sie nicht unter den unmittelbaren Befehlen Anderer handelten, sondern sich
seihst überlassen waren.

Es wird, der Hegel nach, keinem erlheilt, der nicht Gencrallieutenanls Rang bat, es sey denn, dass

von einer Dienstverriclilung die Rede sey, bei welcher der Candidat in einer unabhängigen Lage sich ein

ganz besonderes Verdienst erworben hat, z. B. ein Gesandter bei einer diplomatischen Jieguciatiou, oder ein
Generalmajor, der ein unabhängiges Cominando hatte.

9.

Das Commandeurkreuz erhält im Civil, der Regel nach, niemand, der nicht Generalmajors Rang hat.

Das Ritterkreuz ist an keinen Rang gebunden, giebt aber gleichfalls dem Ritter den oben beigelegten
Vorgang in seiner Ciasse und den Zutritt bei Hofe.

10 .

Das besondere Verdienst, für welches der Orden ertheilt wird, soll, so oft der Orden an Landcs-

Unlerlhanen ertheilt wird, jedesmal in dem Rescript, womit solches bekannt gemacht wird, ausgedrückt und

in die Liste der Ordensglieder eingetragen werden. Fremde können als auswärtige Glieder aufgenommen
werden, und ihre Wahl ist Unserni Gutbefindeu überlassen.

11 .

Die Decoration des Ordens besieht nach anliegenden Zeichnungen :

Für die Grosskreuze in einem Stern und Kreuz, welches an einem lichtblauen gewässerten breiten

Bande von der linken Schulter en ecluirpe nach der rechten Seite getragen wird.

Au grossen Gallatagen uud dem Ordensfeste wird die Ordenskette getragen.
12 .

Die Commandcure tragen das etwas kleinere Kreuz auf der Brust en sautoir an einem 2£ Zoll breiten

Bande und dasselbe Kreuz in Silber gestickt, jedoch ohne die obere Verzierung der Krone, auf der linken
Seite des Rocks.

13.

Die Ritter das Ritterkreuz au einem zwei Finger breiten Bande im Knopfloch.

14.

Die Medaille wird an einem Bande von derselben Breite im Knopfloch getragen, und ist mit derselben

eine jährliche Gehalts - Zulage von 2 Rlhlr. monatlich verbunden. Wir behalten Uns vor, über diesen Ge¬

genstand eine fernere Verfügung uachfolgen zu lassen.

15.

Es ist der Orden sowohl für’s Civil, als Militair bestimmt. Inzwischen soll, was die Decoration an-

betrifft, im Stern und Kreuz die Verschiedenheit Statt linden, dass diejenigen Militairs, welche den Orden

für ein besonders tapferes und kluges Benehmen vor dem Feind erhalten, bei Stern und Kreuz, statt des

Eichenkranzes einen Lorbeerkranz und unter der Krone über dem Kreuze zwei Sclnverdter tragen.

Wir behalten Uns zwar die Vertheilung der Gross-Comuiandeur- und Ritterkreuze vor, befehlen je¬

doch, dass künftig jährlich am Stiftungstage des Ordens ein Capitul, welches aus wenigstens sieben Ordens-

gliedern besteht, worin ein Grosskreuz präsidiren wird, gehalten werde, um Reclamationen der Militairper-
sonen zu prüfen, die laut des §. 17. ihnen verstattet werden.

16.

Bei Ertheilung des Ordens an Militairpcrsoncn wird demnach festgesetzt, dass die auszeichnende Tilgt,

welche den Anspruch zum Orden giebt, zureichend beschrieben; zweitens die Beschreibung hinlänglich be¬

wiesen; und drittens von dem Ordens-Capitul die unpartheiischc Untersuchung angestcllt werde, ob der

Beweis vollständig sey und welches Kreuz die angeführte Tliat verdiene.
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17 .

Es soll jedem Officier, welcher sich durch eine besondere That zu diesem Orden würdig gemacht zu

haben glaubt, erlaubt scyn, desfalls den gehörigen Beweis beizubringen, und soll denensclben darunter auf

alle mögliche Weise Vorschub und Unterstützung gegeben, nach dessen Führung aber der Orden, ohne wich¬

tige, von Uns allein zu beurtheilende Gründe, nicht verweigert werden. Wir setzen jedoch fest, dass eine

That erwiesen werden müsse, die nicht in den Grenzen der gewöhnlichen Dienstpflicht gelegen; die That

muss von der Art scyn, dass der, welcher sie ausgeführt, dieselbe ohne Verantwortung hätte unterlas¬
sen können.

18 .

Setzen Wir fest, dass niemand blos wegen hoher Geburt, langjähriger Dienste, vor dem Feinde er¬

haltener Blessuren, noch viel weniger aus blosser Gnade und auf das Vorwort Anderer mit der Miiitair-

Dccoralion des Ordens begnadigt werden soll.

19 .

Was das Ordens-Capitul ferner anlangt, hat nach erhaltener Berathung der Praeses Capituli nach

gesammelten Stimmen secundum nuijora das Conclusum zu fassen, und Uns dieses Capitular-Gutachten
nebst den Memorialen, Attestaten und dem geführten Protocoll einzusenden, damit Wir Unsein grossmeister¬
lichen Entschluss darüber fassen und des Capituls Vorschlag entweder bestätigen, oder abändern, oder sonst

die weitern Befehle geben können, sintemal Wir Uns als Grossmeister den endlichen Ausspruch allein Vor¬

behalten, das Capitul hingegen selbigen nur vorzubereiten, aber nichts zu entscheiden hat.
Da Wir:

20.

Die Commission, bei dem Capitul zu präsidiren, jedesmal einem der Grosskreuze nach Gutbetinden auf¬

tragen werden, erachten Wir zugleich nöthig, damit erwähntes Ordens-Capitul nie ausser Activitiit kommen

möge, denselben auf den Fall einer Unpässlichkeit oder Ilinderniss mit der Substitutions-Vollmacht zu ver¬

sehen, welche Subslituirung jedoch allemal schriftlich und auf einen Grosskreuz und zwar, wenn thuulich,
auf den ältesten zu verfügen seyn wird.

21 .

Wenn von Uns als Grossmeistcr die Bestätigung des Capitular-Schlusses und die Ernennung der Or¬

dens-Candidaten durch eine von Uns eigenhändig unterschriebene Liste eingehet; so ist Unser Wille, das

Unsere grossmeisterliche Ernennung denen Candidaten auf die feierlichste Art bekannt gemacht werde. Dem¬
nach hat Unser Ordens-Canzler denen Candidaten ihre bevorstehende ltitter - Promotion durch besondere Zu¬

schriften anzuzeigen und soll derjenige, welcher von Uns beauftragt werden wird, dem neuen Hitler die

Ordens-Zeichen zu übergeben, den Tag und die Stunde bekannt machen, wenn die feierliche Handlung vor

sich gehen solle. Sodann:
22 .

Tages vorher hei der Parole öffentlich kund zu machen, dass Wir die mit Namen zu nennenden OCR—

eiere wegen ihres klugen und tapferen Betragens würdig befunden, in den Orden aufgenommen zu werden,

und dass die feierliche Aufnahme folgenden Tages vollzogen werden solle.

23 .

An diesem Tage macht der bevollmächtigte Grosskreuz der Versammlung durch eine kurze Hede Un¬

sere grossmeisterliche Entschlicssung in Ansehung der hesondern Verdienste der Candidaten bekannt, und über-

giebt denensclben dann die Ordens-Zeichen, indem er folgende Formul vorlies’t:

„Auf allerhöchst königl. grossmeisterlichen Befehl empfangen Dieselben aus meinen Händen das

„Zeichen des Guelphenordens. Es dient zum Beweise ihrer Thaten und Aufnahme in diesen Orden,

„der allein der Tapferkeit und Klugheit gewidmet ist.“

24 .

Einem abwesenden Candidaten wird das Ordenszcichen durch den nächsten Grosskreuz zugestellt oder

bei grosser Entfernung von dem präsidirenden Grosskreuz mittelst eines besondern Schreibens zugefertigt.30 *
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25.

Nach vollendetem Receptions-Acte wird einem jeden Grosskreuz, Commandcnr und Ritter sein Promo-

tions-Patent von der Ordens-Canzlei ausgefertigt, den Abwesenden aber durcli ihre Agenten zugesandt.
Sie sind verbunden, Anordnung zu treffen, dass nach ihrem Tode die erhaltenen Ordenszeicben an den Ordens-

Canzler zurückgeliefert werden.
26.

Wir verordnen, dass die Namen und Wappen der säinmtlicben Ordensglieder nach ihren Classen und

der Ordnung ihrer Aufnahme sowohl in der Schloss-Kirche in Hannover an einem in die Angen fallenden
passlichen Ort, als auch im Rittersaale des Schlosses, künftig aufgestellt werden sollen.

27.

Um schliesslich das Andenken von der Stiftung dieses Ordens zu verewigen, haben Wir gnädigst ver¬
ordnet, dass das Ordensfest alljährlich am 12. August, als am Tage der Stiftung desselben und zwar in

Unserer Hauptstadt Hannover, nach einem besonders abzufassenden Ceremoniel, feierlich begangen wer¬
den soll.

28.

Gleichwie Wir Uns sowohl zu Unsern Ordens-Canzler, Grosskreuzen, Commandeuren und Rittern

zuverlässig versehen, dass die von Uns hier festgesetzten Ordens-Regeln und Statuten stets von ihnen un¬

verbrüchlich werden beobachtet und dadurch der grosse Endzweck, welchen Wir Uns bei Errichtung dieses
Ordens vorgesetzt, nämlich sowohl die Aufnahme des Militairs, als des Civils, wird in voller Maasse er¬

reicht werden; also befehlen Wir allen Unsern Ordens-Canzler, Grosskreuzen, Commandeuren und Rittern

die genaue Befolgung vorstehender Statuten hieinit ernstlich und gnädigst, tragen auch zugleich Unscrm Or¬

dens-Canzler auf, seine unablässige Sorgfalt darauf zu richten, dass diesen Ordenssatzuugen in allen ihren
Artikeln nicht nur von denen Ordensgliedern durebgehends nachgelebt, sondern auch von allen zu dem Orden

gehörenden Personen pflichtschuldigste Folge geleistet werde.

Urkundlich dessen haben Wir gegenwärtige Statuten eigenhändig unterschrieben und Unser grosses
Ordens-Insiegel daran hängen lassen.

Geschehen Carlton- Hause den 12. August des 1815ten Jahres, Seiner Majestät Regierung im Fünf
und Fünfzigsten.

fl/. S.) George P. H.
E. Graf von Münster.

Nachtrag zu den Ordens-Statuten d. d. 12. August 1815.

Wir Georg, Prinz Regent etc., tliun hiemit zu wissen.

Nachdem Wir durch Unsere, unterm heutigen Dato erlassene königl. Verordnung Uns gnädigst bewo¬

gen gefunden haben, in Ansehung der Verfassung des von Uns errichteten Gue Ip h e 110 r de 11s gewisse Sta¬

tuten und Satzungen zu machen, festzusetzen und zu befehlen; so ist es jetzt ferner Unser Wille, hiemit
zu erklären und festzusetzen , dass die hierunter folgenden Artikel als ein Tlieil der zu befolgenden Statuten
des besagten Ordens angesehen und gehalten werden sollen.

1 .

Um diesem Unsern Orden einen desto grossem Werth und ausgezeichnete Würde zu geben, setzen

Wir hiemit fest, dass nur solche Personen in denselben aufgenommen werden sollen, welche von guter Ab¬

kunft und Geburt, wappenfähig und von untadelhaftem Werthe sind; und dass im Fall ein Grosskreuz, Coin-
mandeur oder Ritter dieses Unsers königl. hannoverschen Ordens sich eines Vergehens schuldig machen

sollte, solches Uns durch Unsern Ordens-Canzler zur Kenntniss gebracht und es zu Unserer königl. Ent¬
scheidung verstellt werde, ob der Name solches Ritters aus der Liste der Ordensglieder ausradirt und dessen

Wappen aus der Schloss-Kirche zu Hannover, so wie aus dem alten Rittersaale Unsers dortigen Schlosses

hinweggeräumt werden solle; in welchem Fall über den ganzen Vorgang ein Protocoll aufzunehmen und
selbiges in der Ordens-Registratur aufzubewahren ist.
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2 .

Ist es Unser königlicher Wille lind Wir befehlen es hiermit, dass Unser Herold des Meissen Pferdes

die Wappen der verschiedenen Grosskreuze, Comniandeure und Ritter herbeischaife und selbige, nach Maas¬

gabe des 26. Artikels der Ordens-Statuten, sowohl in der Schloss-Kirche zu Hannover, als im alten Rit¬

tersaale Unsers dortigen Schlosses, aufhängen oder placiren lasse. Die Grösse dieser Wappen-Schilde soll

verschieden seyn und sich nach den verschiedenen Graden des Ordens richten. Ist der Ritter Militairpcrson,

so soll das Wappen eines solchen Grosskreuzes, Commandenrs und Ritters, auf der Kupfer-Platte innerhalb

eines himmelblauen, mit einem Lorbeerkranze umgebenen Cirkels stehen und in diesem das Motto des Or¬

dens: Nec aspera terrent, in goldenen Buchstaben, so wie auf eben die Art die Wappen der Civil-Gross¬

kreuze, Comniandeure und Ritter innerhalb des besagten Cirkels und Motto’s, umgeben mit einem Eichen¬

kranze. Unter dem Wappen wird der Name und Character eines jeden Grosskreuzes, Commandenrs und

Ritters, so wie auch der Tag eingegraben, an welchem derselbe in den Orden aufgenommen worden, um

als ein dauerhaftes Denkmal ihres ausgezeichneten Verdienstes und ihrer geleisteten Dienste auf die Nach¬

welt zu kommen. Auch befehlen Wir hiemit ferner, dass Unser Herold des weissen Pferdes illnminirte

Zeichnungen sothaner Wappen in dazu besonders eingerichteten Büchern sammeln und Unserm Ordens-

Cauzler zur Aufbewahrung in dem Ordens-Archiv übergeben soll.

3.

Um ferner diejenigen Personen besonders auszuzeichnen, welchen Wir diesen Orden verliehen haben,

oder demnächst gnädigst ertheilen werden; so gestehen Wir hiemit Unsem Grosskreuzen das Recht zu, ihr

Wappen in ihrem Petschaft sowohl, als wo sie selbiges sonst placiren wollen, zu jeder Zeit und bei jeder

Gelegenheit, innerhalb des besagten Cirkels, Motto’s und Kranzes, umgeben mit der Ordenskette und mit
dem darunter herabhängenden Abzeichen des Ordens, zu tragen und zu führen, und erlauben den Grosskreu¬

zen, vorgedachte Kette auf ihren Gemälden, Gerätschaften und Monumenten anzubringen.

Den Conunandeuren und Rittern soll es auf gleiche Weise erlaubt seyn, ihre Wappen innerhalb be¬

sagtem Cirkel, Motto und Kranz, mit dem darunter herabhängenden Abzeichen zu führen, wie selbige nach

den liier beigefügten Zeichnungen von Uns festgesetzt worden sind.

Urkundlich dessen haben Wir gegenwärtige Statuten eigenhändig unterschrieben und Unser grosses

Ordens - Siegel daran hängen lassen.

Geschehen Curlton-House den 12. August 1815.

(L. S.) George, P. R.
Geo. Best.

Die goldene und silberne Verdienst-Medaille.
(Tafel XIII. Figur 10 u. 11.)

Um auch jegliches Verdienst öffentlich anzuerkennen und würdig zu beloh¬
nen, stiftete der Prinz Regent Georg im Jahr 1815 eine goldene* 5) und silberne
Medaille, deren Verleihung indess erst später (1818) erfolgte. Auf beiden der¬
selben erblickt man das Bildniss des jedesmaligen Landesherrn und die Worte:
„Verdienst ums Vaterland;“ sie sind der oben beschriebenen Guelphenmedaille

*) Dieselbe hat die Schwere von 16 Ducaten und wird von einer ihren Anblick sehr verschönernden

Glascapsei umschlossen. CVgl. v. Horn, der Gnelphcnorden des Königreichs Hannover. Leipzig, 1823. 4. S. 122).
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durchaus gleich und werden an einem gewässerten lichtblauen Band mit golde¬
ner oder silberner Schnalle im Knopfloch getragen; auch befinden sich des In¬
habers Name, Character und Wohnort gleichfalls auf deren Rand. Bestimmte
Vorschriften und Bedingungen für die Verleihung dieser Ehrenzeichen sind je¬
doch nicht erlassen worden.

Die Waterloo - Medaille.
(Tafel XIII. Figuren 12, 13.)

Zum Gedächtniss des 18. Juni 1815, jenes blutigen Schlacht-Tages, an
welchem die mit dem englisch-niederländischen Heere vereinigten Truppen des
Gesammthauses Braunschweig gegen das mächtig andringeude fränkische Heer
bei Waterloo muthvoll und beharrlich kämpften und ihr Feldherr Wellington, iin
Verein mit Blücher, die Befreiung des deutschen Vaterlandes vollendete, verlieh
der Prinz Regent Georg, im IJecember des Jahres 1817, allen den Kriegern
seiner welfischen Erblande, welche den Sieg alldort mit erstritten hatten, eine
mit seinem Bildniss gezierte silberne Medaille.

Das Ehrenzeichen, auf dessen Rückseite man unter einer Trophäe die Worte:
„Waterloo, Juni XVIIL,“ und über verschlungenenLorbeerzweigen die Umschrift:
„Hannoverscher Tapferkeit“ liest, wird an einem dunkelrothen seidenen Baud
mit hellblauer Einfassung, auf der linken Seite im dritten Knopfloch getragen.
Auf dem äussern Rand der Medaille (welche auch den nächsten Anverwandten
der Gebliebenen als ein ehrendes Andenken übersandt ward) befindet sich der
Name des Inhabers, iugleichen sein militärischer Grad, den er während der
Schlacht bekleidete, eingegraben. Nähere gesetzliche Bestimmungen, wie solche
bei der Verleihung der braunschweigischen Waterloo-Medaille erlassen worden,
sind über dieses Ehrenzeichen nicht zur öffentlichen Kunde gekommen;

' doch darf das Band niemals allein, ohne Medaille, getragen, auch dieselbe un¬
ter keinem Vorwand veräussert werden.
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Das Willielmskreuz und die Willielmsmedaille.

König Wilhelm IY. berücksichtigte gleichfalls eine langjährige treue Dienst¬
leistung des Militärs und stiftete deshalb, — wenige Monate vor seinem Ab¬
leben, — für die Officiere, Unterofficiere und Soldaten der hannoverschen Armee
als belohnende Anerkennung zwei Ehrenzeichen, welche er nach seinem Na¬
men benannte.

Das über diese Stiftung ergangene Patent lautet:

Wir, Wilhelm der Vierte etc. etc., tlnm hiermit kund und zu wissen:

Um Unserer hannoverschen Armee ein öffentliches und dauerndes Merkmal Unsers, ihr stets gern ge¬

widmeten und in jeder Hinsicht wohlverdienten, allerhöchsten Wohlwollens zu gehen, haben Wir in Gnaden

beschlossen, den in derselben dienenden Officieren so wie den Untcrofiicieren und Soldaten nach einer be¬

stimmten Hcihe treu geleisteter Dienstjahre, den Anspruch auf Verleihung eines besondern Ehrenzeichens zu

ertheilen, und geben darüber im Folgenden Unsere Allerhöchste Willensmeinung mit Mehreren» zu erkennen.
1) Das Ehrenzeichen für Officiere soll unter dem Namen

„Willielmskreuz“ CTafel XIII. Figuren 14 und 15.)

in einem goldenen Kreuze bestehen, auf dessen einer Seite W. II. IV. mit der Krone und auf der andern die
Zahl XXV. befindlich ist.

Das Ehrenzeichen für Unterofficiere und Soldaten soll unter dem Namen

„Wilhelmsmedaille“ CTafel XIU. Figur 9.)

in einer silbernen Medaille bestehen, welche Unser Brustbild auf der einen und die Inschrift: für „sechszehn-

jührige treue Dienste“ auf der andern Seite enthält.
Sowohl das Willielmskreuz als die Willielmsmedaille werden ohne Schnalle auf der linken

Seite der Ilrust an einem gelben und weissen Baude getragen. Das letztere soll ohne die Decoration nie¬

mals getragen werden.

2) Der Anspruch auf Verleihung des Wilhelmskreuzes soll denjenigen noch im activen Dienste befind¬

lichen Officieren, mit Einschluss der Oberstabs-, der Ober- und der Assistenzwundärzte, imgleichcn Unseren
Commandanlen, Platzcommandanten, Platzmajoren und den früher als Officiere in der Armee gedient haben¬
den Wachtiueisterlieutenants zustehen, welche entweder

a) aus der vormaligen englisch-deutschen Legion, oder aus den 1813 beliuf Vertreibung des Fein¬
des in Unseren deutschen Erblanden errichteten Truppenabtheilungen in die hannoversche Armee

übergetreten sind und ihr 25. Dienstjahr vollendet haben, oder
b) seit dem 24. Januar 1814 in der hannoverschen Armee dienen, oder

c) bereits vor dem Jahre 1803 in hannoverschen Dienste gestanden und hiernächst in Unserer britti-

schcn Armee das 15. Dienstjahr vollendet, oder endlich

d) in Unserer hannoverschen Armee 25 Jahre gedient haben.

Uebrigeus werden hei Berechnung der Dienstzeit Kriegsjahre für Alle, welche während derselben im

Felde gedient, doppelt gerechnet.

Die Verleihung des Kreuzes an die Officiere sowohl, als auch an die
Unterofficiere und Soldaten, fand jedoch erst nach dem Tode des Fürsten
Statt. Am 16. Juli 1837 erhielten zuerst in Hannover die Generalität und der
Stab der königlichen Armee das Ehrenzeichen; doch werden, in Folge einer
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allerhöchsten Verfügung- des Königs Ernst August, dasselbe wie auch die
Medaille, an einem dunkelrothen seidenen Band mit dunkelblauer Einfassung,—
dem Band der englischen Waterloo-Medaille — getragen.

Orden von St. Georg.

Gestiftet als Haus- und Verdienstorden von König Ernst August, am
1. Januar 1840, für Einheimische und Fremde und nur für eine Classe.
Weder eine eigentliche Stiftungsurkunde noch Statuten sind bis jetzt davon
veröffentlicht worden. Hie Abbildung der Insignien enthalten auf Tafel XII
die Figuren 14, 15 und 16.



(wrosslicrzogllifflan Hessen«

Der Ludwigs-Orden.

^Dieser Orden wurde von dem Grosslierzog Ludwig I. am 25. August 1807
als Haus- und Verdienst-Orden gestiftet. Statuten wurden damals nicht bekannt
gemacht, sondern erst am 14. December 1831 durch den Grossherzog Ludwig H.,
welcher zugleich dem Orden den Namen Ludwigs-Orden beilegte.

Durch die Statuten vom 14. December 1831 hat der Orden nur eine Ver¬
änderung erlitten. Bis dahin trugen nämlich die Commandeure 1. Classe (früher
auch Grosskreuze 2. Classe genannt) denselben Stern wie die Grosskreuze und
erhielten nun einen vierspitzigen silbernen Stern mit eingesticktem Ordenskreuz,
§. 3 der Statuten. Diejenigen Personen, welchen vor dem Erscheinen dieser
Statuten das Commandeurkreuz 1. Classe veiliehen war, behielten indessen den
frühem Stern bei.

Die in dem §. 2. der Statuten vorgesehene Verleihung goldener und silber¬
ner Verdienst-Medaillen ist noch zur Zeit nicht zur Ausführung gekommen.

Uebrigens lauten die Statuten:

Ludwig II., von Gottes Gnaden Grossherzog von Hessen lind bei Rhein etc. etc.

Wir haben beschlossen, in Bezug auf den von Unseres Höchstseligen Herrn Vaters Königlichen Hoheit,

gestifteten Haus - und Verdienst - Orden Folgendes zu verfügen:

§. 1.

Der Orden soll iu Zukunft den Namen Ludewigsorden führen.
II. 31
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S. 2.

Der Ludwigsorden tlieilt sich in
1) Grosskreuze,

2) Coinmaiideure erster Classe,

3) Coimiiandeiire zweiter Classe,
4) Ititter erster Classe,
5) Kitter zweiter Classe.

Die Anzahl der Mitglieder in den verschiedenen Classen ist unbestimmt.

Ausserdem werden auch goldene und silberne Verdienstmedaillen erlheilt.

8. 3.

Für die Grosskreuze besteht das Ordenszcichen in einem schwarzen, rolhgeränderten eniaillirlen und

mit Gold eingefassten, in acht Spitzen ausgehenden Kreuze; in dessen Mille ist auf der einen Seite ein run¬

der rotli-emaillirter Schild, worauf sich ein L befindet, mit einer weissen Umfassung, die in goldener

Schrift die Worte: „Für Verdienste“ enthält, — auf der andern Seite ein schwarzer Schild, worauf
sich in goldener Schrift die Worte: „Gott, Ehre, Vaterland“ befinden, mit einem Lorbeer- und Ei¬

chen-Kranze auf weiss-emaillirtein Grunde umwunden. Das Kreuz, mit welchem oben die goldene Königs¬

krone verbunden ist, wird an einem handbreiten, schwarzseidenen, gewässerten Bande, dessen Künder auf

beiden Seiten rotli eingefasst sind, und welches über die linke Schulter nach der rechten Hüfte geht, getra¬

gen. — Zugleich tragen die Grosskreuze auf der linken Brust einen aclilspitzigen silbernen Stern, in dessen

Mitte auf schwarzem Grunde und mit einem Lorbeer- und Eichen-Kranze umgeben die Worte: „Gott,
Ehre, Vaterland“ stehen. (Tafel XIV. Fig. 1 und 3.)

Die Coinmandeure erster Classe tragen das vorbeschriebene Kreuz an einem Bande um den Hals, sodann

auf der linken Brust einen vierspitzigen silbernen Stern, in welchen das Ordenskreuz eiugestickt ist. (Ta¬
fel XIV. Fig. 2.)

Die Coinmandeure zweiter Classe eben so, ohne Stern.

Die Kitter erster und zweiter Classe tragen das Kreuz au einem Bande von den oben gedachten Far¬
ben auf der linken Brust. (Tafel XIV. Fig. 4 und 5.)

Die Grösse des Kreuzes und die Breite des Bandes vermindert sich mit den Classen.

8 - 4 -

Die Mitglieder des Ordens halten die dadurch erhaltene Würde in ihre Titel aufzunehmen. Ferner ist

das Ordenszeichen in den Wappen der Grosskreuze und der Coinmandeure an einem Bande um den Wappen¬
schild herum, und in jenen der Kitter au einer Schleife unten am Schilde anzubringen.

Ausserdem wird in den Wappen der Grosskreuze der Ordensstern dem Wappenscliilde unterlegt.

8 - c -

Die Ernennung der Mitglieder hängt allein von dem Grossherzoge ab. Zu Grosskreuzen werden nur

Personen fürstlicher Geburt, oder solche ernannt, welche das Prädicat Excellenz führen oder in gleichem
Hange stehen.

8 - 6 .

Der Ordenskanzler eröffnet den Ernannten ihre Aufnahme in den Orden unter Ueberseudung des dar¬
über ausgefertigten Decrets und der Ordensinsignien, so wie der Statuten.

8- 7.

Gesuche um Ertheilung des Ludewigsordens werden nicht angenommen.

8. 8.

Die Ertheilung des Ordens geschieht frei von Taxen oder sonstigen Gebühren.

8 . 9-

Die Ordenszeichen müssen, wenn einem Mitgliede des Ludewigsordens eine höhere Classe desselben

verliehen wird, dessgloichen wenn ein Mitglied mit Tode abgeht, an die Ordenskanzlei abgeliefert werden.



243

8- io.

Jede rechtskräftige Vernrtheilnng zu einer entehrenden Strafe hat den Verlust des Ordens zur Folge,

wenn es auch in dem Erkenntnisse nicht ausdrücklich ausgesprochen ist.
ln Bezug auf Unser Militär verbleibt es in dieser Hinsicht bei den Bestimmungen des Militärstraf¬

gesetzbuchs.
8 - 11 .

Die Beamten des Ordens sind:

ein Ordenskanzler,
ein Ordenssecretär,
ein Ordenskanzellist.

•Urkundlich Unserer eigenhändigen Unterschrift und des beigedrückten grösseren Siegels.
Gegeben, Darmstadt am 14. December 1831.

fL. S.) Ludwig.
du Thil.

Haus- und Verdienst-Orden Philipp’s des Grossmüthigeu.

Eine neue Stiftung der jüngsten Zeit (1840) zu Ehren eines der glorrei¬
chen Almen des Stifters und des ganzen Hauses. Statuten und nähere Bestim¬
mungen darüber sind noch nicht bekannt geworden. Die Abbildung der Insig¬
nien steht auf Tafel XLVI. Figuren 1, 2, 3, 4, woraus zugleich ersichtlich ist,
dass der Orden in 4 Classen, nämlich Grosskreuze, Comthure 1., Comthure 2.
Classe und Bitter getheilt werden soll.

Militär-I)i en st-Eli reu Zeichen.

Ludwig II., von Gottes Gnaden Grossherzog von Hessen und bei Rhein etc. etc.

Nachdem Wir beschlossen haben , zur Anerkennung und Belohnung vieljähriger treu und vorwurfsfrei
geleisteter Militärdienste ein militärisches Dienst-Ehrenzeichen zu stiften; so verordnen Wir, wie folgt:

8 - 1 .

Das Dienst - Ehrenzeichen besteht bei den Officieren in einem goldenen, bei den Uuterofficieren und

Soldaten in einem silbernen Kreuze, auf dessen Vorderseite ein L mit einer Krone befindlich ist, auf der

andern Seite aber die Worte: „XXV Jahre treuer Dienste“ stehen. fTafel XIV, Figuren 6 und 7.)

8 - 2 .

Das Kreuz wird an einem rolli und weissen Bande auf der linken Seite der Brust getragen, und zwar

so, dass auch bei umgehängtem Lederwerk dasselbe noch sichtbar ist.

8- 3.

Das Dienst-Ehrenzeichen kann nach 25jähriger treuer und vorwurfsfreier Dienstleistung verliehen
werden.

31 *
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Den Officicrcn werden die Jahre, welche sie als Unterofiiciere oder Soldaten gedient haben, eben¬

falls gezählt.

Jedes Kriegsjahr, d. h. jeder wirklich mitgemachte Feldzug, wird für zwei Dienstjahre gerechnet.

§• 4 -

Die Jahre der Kriegsgefangenschaft werden nicht als Dienstjahre gezählt. Nur dann, wann die Ge¬

fangenschaft Folge einer schweren Verwundung war, behalten Wir Uns vor, in einzelnen Fällen Ausnahmen
cintreten zu lassen.

s. 5.

Bios das laufende Jahr, in welchem ein Militär verwundet und dadurch ausser Stand gesetzt worden

ist, an den ferneren Gefechten während desselben Theil zu nehmen, wird als Kriegsjahr, d. h. doppelt
gerechnet.

§. 6 .

Bei Bestimmung der Dienstzeit kommen nur die Dienstjahre in Aufrechnung, welche der Betreffende in

Unseren, nicht aller die, welche er etwa in auswärtigen Militärdiensten gestanden hat. — Denjenigen Mi¬

litärs jedoch, welche von Uns aus anderen Diensten übernommen worden sind, wird auch ihre frühere
Dienstzeit zugerechnet.

S- 7.

Ist die Dienstzeit eines Militärs längere Zeit durch Abschied unterbrochen worden, so zählen die frü¬

heren Dieusljahre nicht. Wir behalten Uns jedoch vor, in besonderen Fällen Ausnahmen hierin eiutreten
zu lassen.

§. 8 .

Wenn ein Unterofficier, der das Dienst-Ehrenzeichen bereits besitzt, zum Officiersgrad vorrückt, so
empfängt er, gegen Rückgabe seines bisherigen Ehrenzeichens, das Dienst-Ehrenzeichen des Officiers.

Scheidet aller ein solcher Unterofficier mit Verleihung des Characters als Officier von dem Militärver-

bande ganz aus, so giebt ihm dieses keinen Anspruch auf das Officier-Dienst-Ehrenzeichen.

§. 9 .

Die Besitzer des Dienst-Ehrenzeichens sind ermächtigt, solches auch nach erfolgtem Austritt aus dem

Militärdienst fortzutragen. Nach dem Ableben des Besitzers muss jedoch dasselbe an das Kriegsministerium
zuriickgestellt werden.

§. 10 .

Verletzung der Treue, so wie jede entehrende Handlung machen zur Erlangung des Dienst-Ehren¬
zeichens unfähig.

§. 11 .

Hinsichtlich des Verlustes des bereits erworbenen Dienst -Ehrenzeichens treten die nämlichen Bestim¬

mungen ein, welche das Militärstrafgesetzbuch filier den Verlust der Orden und Ehrenzeichen überhaupt
enthält.

§• 12 .

Zu näherer Prüfung der Ansprüche und Würdigkeit in einzelnen Fällen sollen die Stabsofficiere und

die beiden ältesten Rittmeister oder Capitäns eines Regiments oder Corps unter dem Vorsitze des Regiments-
oder Corps - Commandeurs zusainmentreten und die geeigneten Anträge stellen.

Die Meldungen, worin die Verhältnisse genau angegeben und die Anträge motivirt seyn müssen, wer¬

den auf dem Dienstweg an das Kriegsministcrium eingeschickt. Die Entscheidung auf den Vorschlag des
Letzteren bleibt Uns Vorbehalten.

§. 13 .

Bios die Militärpersonen des streitbaren Standes können das Militär-Dienst-Ehrenzeichcn erhalten; die

Nichtstreitenden haben keinen Anspruch darauf. Wir behalten Uns jedoch vor, hei ausgezeichneten Dienst¬
leistungen, namentlich im Felde, auch au nichtstreitende Militärs das Dienst-Ehrenzeichen zu verleihen.
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§. 14.

Bei den Pensionären, so wie bei den Officicren h la suite du corps

nung, während welelier sie wirklich active Militärdienste geleistet haben.
Darmstadl , den 26. Decembcr 1833.

(L. S.) Ludwig.

konunen nur die Jahre in Aufrech-

v. Falck.

Dazu erschien im Jahr 1839 folgende Grossherzogliche Verfügung:

Ich linde mich bewogen, in Bezug auf das Dienst-Ehreuzeichen Nachstellendes weiter zu verfügen:

1 .

Militärpersonen, welche 50 Jahre treu und vorwurfsfrei gedient haben, erhalten das Dienst-Ehren¬
zeichen oben mit einer Krone versehen. Auf der Rückseite desselben stehen die Worte: 50 Jahre treuer

Dienste.“ (Tafel XLM. Figuren 5 und 60
2 .

So wie bei dem Ehrenzeichen für 25 Dienstjahre, eben so wird auch bei dem Ehrenzeichen für 50

Dieustjahre jedes Kriegsjahr, d. h. jeder wirklich mitgemachte Feldzug, für zwei Dienstjahre gerechnet.

3.

Alle übrige Bestimmungen über das Dienst-Ehrenzeichen bleiben unverändert.

Darmstadt, den 30. October 1830.
Ludwig.

Felddienstzeiclieu.

(Tafel XLVI. Figuren 7 und 8.)

Darmstadt, den 14. Juni 1840.

Seine Königliche Hoheit der Grossherzog haben nachstehende Verordnung Allerguädigst zu erlassen

geruht:

Ludwig II., von Gottes Gnaden Grossherzog von Hessen und bei Rhein etc. etc.

Nachdem Wir beschlossen haben, zur Erinnerung an die von Unserem Truppeucorps im Felde geleiste¬

ten Dienste ein Felddienstzeichen zu stiften, so verordnen Wir, wie folgt:

§. 1 .

Das Fclddienstzeichen besteht für alle Grade in einer Medaille von Geschütz-Metall, auf deren Vor¬
derseite ein L mit Krone und der Inschrift:

„Gestiftet am 14. Juni 1840.“

befindlich ist, auf der Rückseite aber die Worte stehen:

„Für treuen Dienst im Kriege.“

§. 2 .

Das Felddienstzeichen wird an einem rothseidenen, auf beiden Seiten weiss eingefassten Bande auf

der linken Brust getragen. — Das Band soll nicht ohne die Medaille getragen werden.

§. 3.

Auf das Felddicnstzeichen hat Anspruch jeder, welcher in Unserem Dienste als streitender oder nicht-

streitender Militär einen Feldzug mitgemacht, sich dabei gut betragen und späterhin nicht wegen einer ent¬
ehrenden Handlung bestraft worden ist.
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Wer einem Feldzuge beigewohnt hat und nachher desertirt ist, kann das Felddieustzeichen mir dann

erhallen, wenn er nach der Desertion einen neuen Feldzug in Unserem Dienste tadellos mitgemacht hat.

§. 4.

Die Anmeldungen zu dem Felddieustzeichen erfolgen
a) bei dem K r i e g s in i n i s t e r i u m:

von denjenigen acliven Mililärpersonen, welche keinem besonderen Corps oder Venvaltungszweige angehö¬

ren, so wie von denen, welche vermöge ihres Grades oder Amtes unmittelbar unter dem Kriegsministcriuin

sieben, von den Angestellten bei’m Kriegsministerium selbst und seinen Dependenzen, von den pensionirten
und beabschiedeten Officiereu und Militärbeamten im Officiersrange;

IO im Dienstwege:

von allen nicht snb a. genannten acliven Militärpersonen;

c) bei den Kreis- und Landräthen (durch die Ortsvorslände) :

von den pensionirten und beabschiedeten Militärs, welche nicht zu der unter a. erwähnten Kategorie zählen.

Vormalige Militärs, welche inzwischen in den Civil-Staatsdienst übergetreten sind, haben ihre Anmel¬

dungen mit den erlorderIichen belegen durch ihre Vorgesetzte Dienstbehörde an das Kricgsmiiiisterium ge¬
langen zu lassen.

S. 5-

Die Kreis- und Landräthe werden die Gesuche nach Vorschrift der ihnen vom Kriegsministerium noch
crtheilt weidenden Instruction aufzeichnen und mit Bericht an dasselbe einsendeii.

S. 6.

Die obere Prüfung der Gesuche geschieht bei dem Kriegsministerium.
schlag des Letzteren bleibt Uns Vorbehalten.

§. 7.

Die Entscheidung auf den Vor-

Jeder, der das Felddieustzeichen empfängt, erhält darüber eine von dem Kriegsministerium vollzogene
Urkunde.

§. 8 .

Das Verzeichniss der mit dem Felddieustzeichen decorirten und aus dem Militär getretenen Personen ist
auf dem Hathhause ihres Wohnorte» aufzubewahren; von den noch im acliven Militär befindlichen Personen

ist der Besitz des Felddienstzeichens in den Grund- und Iiangirlisten anzuführen.

S. 9-

Jede Strafe, welche nach §. 3 die Verleihung des Felddienstzeichens hindert, hat auch den Verlust
desselben zur Folge. — Noch vor dem Vollzug einer solchen Strafe ist das Felddieiislzcichen an das

Kriegsministerium einzusenden, und zwar im Dienstwege, wenn der Verurtheille noch unter der Militärge¬
richtsbarkeit stellt, — im entgegengesetzten Falle durch die Gerichtsbehörde, welche auch der betreffenden

Ortsbehörde davon Nachricht zu geben hat, damit der Name des Mannes aus der Liste gestrichen wird.

§. 10 .

Stirbt ein mit dem Felddieustzeichen decorirtes Individuum, so bleibt solches Eigenthum seiner Familie.
Darmsladt, den 14. Juni 1840.

(L. S.) Ludwig.

Freiherr von Steinling.

Diese Allerhöchste Verordnung wird hierdurch zur Keniitniss des gesammten Grossherzoglicheii Militärs
gebracht.

Freiherr von Steinling.

v. Carlsen.



Miirliirstcntlmin Messen.

Der H aus-Orden vom goldenen Löwen.

wurde vom Landgrafen Friedrich II. zur Belohnung und Würdigung
ausgezeichneter Verdienste, als auch zu noch grösserer Vermehrung des Glan¬
zes seines Hofes am 14. August 1770 gestiftet.

Der Churfürst Wilhelm I. fand sich bewogen, bei den veränderten Zeitum¬
ständen, vorzüglich aber, um jeden seiner Staatsdiener und Unterthanen, welche
sich durch Anhänglichkeit, Treue, Talent und vorzügliche Amtstätigkeit aus¬
gezeichnet, belohnen zu können, die Grundregeln dieses Ordens mehr auszudeh¬
nen und zu erweitern, und hat daher unterm 1. Jänner 1818 Nachstehendes
verordnet:

Die Ordensglieder sollen ans vier Classen, nämlich aus Grosskrenzen, Commandeurs erster

und zweiter Classe und Rittern, bestehen. DieZalil der Mitglieder, welche sowohl vom Militär als Civil

seyn können, bleibt uneingeschränkt. Alle Prinzen des regierenden Hauses sind vermöge ihrer Gehurt

Grosskreuze dieses Ordens, werden jedoch nicht eher, als bis sie zu ihren Unlersehoidungsjahren gelangt

sind, damit decorirt. Ausserdem müssen noch diejenigen in kurhessischen Staaten, welche das Grosskreuz

erhalten, in der ersten Classe der Rangordnung stehen, so wie diejenigen, welche das Commandeurkreuz
erster Classe erhalten, in der zweiten Classe der Rangordnung. Das Commandeurkreuz zweiter Classe er¬

fordert die dritte Classe der Rangordnung, wo hingegen das Ritterkreuz an keinen Rang gebunden ist.

Niemand von kurhessischen Dienern kann das Commandeurkreuz erhalten, wenn er nicht vorher das Ritter¬

kreuz besessen hat. Die Wahl und Ernennung der Grosskreuze, Commandeurs und Ritter geschieht allein

durch den Kurfürsten, als den jedesmaligen Grossmeisler. Niemand erhält jedoch eher den Orden, bevor er
nicht eine gewisse Reihe von Jahren mit erprobter Treue und untadelhaft dem kurfürstlichen Hanse gedient

hat. ln Ansehung der Religion wird jedoch kein Unterschied gemacht. Die Ordensgeschäfte besorgt eine

Ordens-Commission, welche auch erforderlichen Kalls wegen der Orden-Verleihung Anträge machen darf.

Bis zum Jahr 1807 wurden die Wappen der neu aufgenommenen Ordens-
mitglieder im Ordenssaal feierlichst aufgehängt, welches aber bis jetzt deshalb
unterblieben ist, da der vormals zu dieser Feierlichkeit eigens eingerichtete

loser
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Ordenssaal sich im ehemaligen alten Residenz-Schloss befand, welches zum
Theil ein Raub der Flammen geworden, und der übrige Theil späterhin abge¬
brochen ist, und das an dessen Stelle neu zu erbauende Schloss seiner Vollen¬
dung erst noch entgegensieht.

In Rücksicht der ehrenvollen Auszeichnung, welche dieser Orden seinen
Besitzern gewährt, wird'mit Recht erwartet, dass ein Jeder, hievon durchdrun¬
gen, ganz vorzüglich eines untadelhaften Wandels sich befleissigen, besonders
aber gegen den Grossmeister eine aufrichtige Treue, Gehorsam und Ergebenheit
unveränderlich beweisen, Desselben und des Kurstaats Wohlfahrt, so viel in
seinen Kräften stellt, möglichst zu befördern sich bestreben werde und so, wie
überhaupt Tugend, Ehre, Treue, Verschwiegenheit und Wohlthätigkeit die Grund¬
festen dieses Ordens seyn sollen, so soll sich ein jeder, in Ansehung der letz¬
ten Eigenschaften, angelegen seyn lassen, Grossmuth gegen Jedermann, beson¬
ders aber gegen diejenigen, welche arm, oder eines redlichen Beistandes oder
Mitleidens würdig sind, auszuüben, Recht und Gerechtigkeit zu handhaben und
zu befördern, und unschuldig Leidender und Bedrängter sich mit Rath und That
anzunehmen. fl)ie Abbildungen der Insignien stehen auf Tafel XV., Fig. 1, 2, 3).

Militär-V e r d i e n s t - 0 r d e n.

Landgraf Friedrich II. stiftete am 25. Februar 1729 für den Militärstand
zur Aufmunterung und Belohnung derjenigen, welche sich durch Tugend, Ta¬
pferkeit, Wohlverhalten und sonstige, einem Soldaten anständige Eigenschaften
eines solchen in die Augen fallenden Ehrenzeichens würdig gemacht und noch
künftig würdig machen würden, diesen Orden, der bis zum 22. October 1820
den Namen: JJordre pour la vertu milituire, führte.

Es kann diesen Orden Niemand anders bekommen, als welcher sich dem
Militär-Stand der kurhessischen Dienste gewidmet, und namentlich vom General
an bis zum Lieutenant, ohne Unterschied der Religion (wiewohl in Friedens¬
zeiten nur bis zum Stabsofficier), wenn nämlich ein Jeder durch seine Uner¬
schrockenheit bei einer Affaire oder einer Action, auch sonst erwiesenes stand¬
haftes Betragen, sich dessen theilhaftig gemacht. Wogegen es sich von selbst
versteht, dass, so wie ein Officier seines Wohlverhaltens halber diesen Orden
bekommt, er desselben durch ein etwaiges unanständiges Betragen wieder ver¬
lustig gehen soll. Damit diesem Orden seine Zierde erhalten werde: so soll
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Niemanden erlaubt seyn, darum für sich selbst, oder für andere naclizu-
suslien, oder durch andere für sich darum nachsuchen zu lassen, sondern es
dem Regenten lediglich frei stehen, diejenigen damit zu begnadigen, welche für
würdig befunden werden. Dieser Orden besteht nur in einer Classe und wird
von den Rittern desselben um den Hals auf der Brust hangend getragen. ( Siehe
Tafel XV., Figuren 4 u. 5).

Orden vom eisernen Helm.

Der Churfürst Wilhelm I. von Hessen stiftete am 18. März 1814, dem
damals wichtigen Zeitraum, wo die alten braven und treuen Hessen wieder
wirklich für ihr Vaterland, für die Erhaltung ihrer deutschen Rechte, Sitten und
Sprache gefochten hatten, gegenwärtigen Orden. Die Statuten besagen darüber,
wie folgt:

Wir haben beschlossen, das Verdienst, welches in dem jetzigen Kriege, im wirklichen Kampf mit
dem Feinde für Deutschland':; Freiheit und Selbstständigkeit, für den rechtmässigen Fürsten und Vaterland,
erworben wird, besonders auszuzeichnen. und diese eigenthümliche Auszeichnung nach diesem Kriege nicht
weiter zu verleihen. Demgemäss verordnen Wir: die nur für diesen Krieg bestehende Anszeichnung des Militär-
Verdienstes Unserer Unlertlianen um das Vaterland ist: der eiserne Helm auf dem I! ra li a n l er - K re uz,
von zwei Classen und einem Grosskreuz. Beide Classen haben ein ganz gleiches, in Silber gefasstes, schwar¬
zes Brabanter-Kreuz von Gusseisen auf der Vorderseite, in der Milte den otfenen Helm, an dessen beiden
Seilen auf dem Kreuze Unser Namenszug W. K. und unten die Jahrzahl 1814. (Taf. XV. Figuren 8 nml 9.)
Beide Classen werden im Knopfloch getragen. Die erste Classe hat neben dieser Decoralion noch ein Kreuz
von rothem Band mit weisser Einfassung auf der linken Brust, und das Grosskreuz, noch einmal so gross,
als das der beiden Classen, wird um den Hals getragen.

Ueber die Ertheilung des eisernen Helms wird ein Patent ausgeferligt, welches der Familie als ein
ewiges Denkmal verbleibt; die Namen derjenigen, welchen es ertheilt wird, werden in den öffentlichen Blät¬
tern bekannt gemacht, und jede Gemeinde verzeichnet die Hilter aus ihrer Mitte auf eine Tafel und hängt
dieselbe an einem in die Augen fallenden Ort in der Kirche auf.

Der eiserne Helm wird durchgängig von Oflicieren und Gemeinen auf gleiche Weise in den angeord¬
neten zwei Classen getragen. Die zweite Classe des eisernen Helms soll durchgängig zuerst verliehen wer¬
den; die erste kann nicht anders erfolgen, als wenn die zweite schon erworben war. Daraus folgt, dass
auch diejenigen, welche andere Orden schon besitzen und sich in diesem Krieg auszeichnen, zunächst nur
den eisernen Helm zweiter Classe erhalten können. Das Grosskreuz kann nur dem ertheilt werden, der hei
einer gewonnenen Schlacht als commandiretider Oflicier Unserer Truppen entscheidend beigetragen hat, oder
für eine gewonnene Affaire, desgleichen für Wegnahme, oder für die anhaltende Vertheidigung einer Fe¬
stung, die nicht in feindliche Hände fällt, jedoch jedesmal nur dem eominandirenden Offleier.

ln Rücksicht der Art des erwirkten Verlustes dieser Auszeichnung hat es bei der in Ansehung des Mi¬
litär-Verdienst - Ordens gegebenen Vorschrift sein Bewenden. Obgleich, in der Hegel, nur einer in Unserm
Dienst stehenden Militärperson der Orden des eisernen Helms ertheilt werden kann, W’erden Wir doch als
eine ganz besondere Auszeichnung ihn auch dem ertheden, der von den allirten Mächten bei Unsern Truppen
activ gegen den Feind dient und sich durch hohe Thal hervorfhat.

II. 32
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Das Verdienst-Kreuz.

Kurfürst Wilhelm I. stiftete 1820 eine silberne Verdienst-Medaille, um sol¬
che Militär-Personen, Hof- und Staatsdiener von geringem Rang, auch Gemeinde-
Beamten, welche sich durch lange, treue Dienste, durch gemeinnützige Erfin¬
dungen, oder durch vorzüglichen Muth in Gefahren, oder durch sonstige Hand¬
lungen um des Regenten oder das öffentliche Wohl, oder um ihre Mitbürger ver¬
dient gemacht, eine ehrende äussere Auszeichnung zu gewähren.

Im Jahr 1821 wurde diese Medaille von dem jetzt regierenden Kurfürsten
Wilhelm II. erneuert und am Ende des Jahres 1831 von dem Kurprinzen und
Mitregenten in ein Kreuz um geändert und solchem der Name Verdienst-
Kreuz gegeben, die Bestimmung jener Medaille aber für dasselbe beibehalten.
Dieses Verdienst-Kreuz Avird in Silber, so wie auch in Gold, verliehen. (Ta¬
fel XV., Figuren 10 und 11).

Denk- und Ehrenmedaille.

Diese stiftete Kurfürst Wilhelm II. am 14. März 1821 für die hessischen
Krieger, welche in den beiden deutschen Befreiung«-Kriegen in den Jahren
1814 und 1815 mitgefochten, und wurde allen denen im genannten Jahr noch
am Leben befindlichen Militärs jeden Ranges, sowohl denen, welche als wirkli¬
che Streiter, oder als bei’m Stabe und in den Militär-Administrationen Ange¬
stellte, unter den vaterländischen Fahnen in’s Feld gerückt waren, den Rhein
passirt und sich keines entehrenden Verbrechens schuldig gemacht hatten, ver¬
abreicht. Für die Combattanten besteht dieses Ehrenzeichen aus Metall von den
eroberten Kanonen, für die Nichtcombattauten aber von Gusseisen. (Tafel XV.,
Figur 14).

Dienstauszeicknuugs-Kreuz für Unterofficiere und Soldaten.
(Tafel XLVI., Figuren 9 u. 10).

Ordre, AVillielmsliölie den 19. August 1835:

Um Meinen Truppen einen neuen Beweis Meiner Gnade und die Anerkennung ihrer Treue und gut ge¬

leisteten Dienste zu geben, erhalten dieselben hiebei und zwar vom Feldwebel abwärts für eine zehn-, fünf-
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gehn- and zwanzigjährige Dienstzeit ein Dienstauszeichnungs-Kreuz von Bronze an rotii und weissem Bande

getragen, dessen nähere Bestimmung beigeliende Statuten besagen. Möchte das Armee-Corps, auf dessen
Treue und Anhänglichkeit Ich in allen Stücken rechne, diese Auszeichnung mit der nämlichen Freude empfan¬

gen, als es mir gewährt, solche demselben zu ertheilen.
F. Wilhelm.

Statuten über die Verleihung des Dienstauszeiclinungs-Kreuzes für Unterofficiere
und Soldaten.

S. 1.

Der Anspruch auf das Dienstauszeichnungs-Kreuz wird durch die lange Dienstzeit begründet und er¬

streckt sich auf diejenigen Militärs vom Feldwebel (Wachtmeister) abwärts, welche von der Zeit des Er¬

scheinens dieser Statuten gerechnet, zu dem activen Armeecorps, incl. der Schweizer-Leibgarde, und mit

Ausschluss der Reserve, so wie ferner zu den Garnisons-Truppen, dem Invaliden-Corps, der Gensdarmerie

und der Militär-Administration gehören, jedoch überall nur in so weit, als dieselben zu den Combattantcn

zählen, beziehungsweise zu solchen gezählt haben.

§. 2.

Das Dienstauszeichnungs-Kreuz zerfällt in drei Classen, nämlich: in die erste Classe für 20, die
zweite für 15, die dritte für 10jährige Dienstzeit, auf welcher, unter analoger Anwendung des §. 76, des

Staatsdienst-Gesetzes vom 8. März 1831, die Kriegsjahre doppelt in Anrechnung gebracht werden. Mit dem
Erwerb eines höhern Grades der Dienstauszeichnung wird die des vorangegangenen geringem Grades za-

rückgegeben.
8* 3.

Die Dienstzeit wird von dem Tage des Eintritts in das stehende Heer bis zum Austritt aus demselben be¬

rechnet; die Dienstzeit bei den Garnisonstruppen, dem Invaliden - Corps und der Gendarmerie, so wie bei der

Militär-Administration, kommt dabei nicht in Anrechnung.

§. 4.

Die Dienstauszeichnung wird au carmoisinroth und blaugestreiftem Bande, in und ausser dem Dienste

auf der Uniform und dem Frack beständig getragen; bei dem Exerciren in Aermel wes teil wird blos das

Band getragen, was auch für diesen Anzug ausser dem Dienste gestattet ist.
s. 5.

Ueber den Besitz des Dienstauszeichnungs-Kreuzes wird ein Beglaubigungsschreiben vom Kriegsministe-
rium ertheilt.

§. 6 .

Mit dem Uebcrtritt in die Reserve erlischt der Anspruch auf das Dienstauszeichnungs-Kreuz, bezie¬

hungsweise der Anspruch auf eine höhere Classe; derselbe lebt dagegen mit dem Zurücktritt aus der Reserve

in die Active dergestalt neu auf, dass die frühem Dienstjahre in letzterer wieder zugerechnet werden.

8. 7.

Den verabschiedeten Militärs ist es gestattet, das im Activdienste erworbene Dienstauszeichnungs-

Kreuz auch in ihrem nachherigen Verhältnisse fortwährend zu tragen.

8 . 8 .

In Betreff des Verlustes des Dienstauszeichnungs-Kreuzes wegen Vergehungen, kommen diejenigen

Bestimmungen in Anwendung, welche für den Verlust der Kriegs-Denkmünze bestehen.

8 - 9 -

Die Wiederverleihung des Kreuzes an den frühem Besitzer, welcher desselben wegen Vergehen ver¬

lustig erklärt wurde, hängt lediglich von der Entscheidung des Landesherrn ab. 32 *
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S. 10 .

Nach dein Ableben des Inhabers wird das Dienstauszeichnungs- Kreuz an das Regiment, in welchem

der Inhaber gestanden hat, zurückgeschickt. Der Beglaubigungsschein bleibt den Angehörigen.
s. 11.

Die erwähnten Auszeichnungen werden alljährlich den 20. August ausgegeben. Die desfallsigen Liqui¬

dationen müsseu nach beigehendem Formular, sechs Wochen früher und zwar 1) was die Truppen, mit Aus¬
nahme der Reserve und mit Inbegriff der Garnisons-Truppen und der Invaliden, betrifft, von der Infanterie

durch die Brigade-Commandeur resp. den Commandeur der Infanterie-Division, von der Cavallcrie durch

den Brigade-Commandeur, von der Artillerie durch den Regiments-Commandeur, von der Garnisons-Com¬

pagnie und dem Invaliden-Corps durch den Commandeur der Infanterie-Division und von der Landgensdar-
merie durch den Commandeur derselben und 2) in Betreff der übrigen in der Militär- oder Civil-Administra¬

tion Anzustellcnden, durch das Regiment, in welchem sie zuletzt gestanden haben, an das Kriegsministerium
eiligereicht werden, welches darüber höchsten Orts unterthänigst berichtet.

8 . 12 .

Die Regimenter und Corps führen besondere Listen über säinmtliche Dienstauszeichnungs-Kreuze,
welche an Leute des beireffenden Regiments verliehen worden sind. In diesen Listen werden sowohl die

verabschiedeten wie versetzten Leute fortwährend aufgeführt. (Vergl. §. 10.)

F. W., Kurprinz-Mitregent.



Fürst ent kehlt er M»lteiizollerii-IIechiiigcii
und Ilolfien^tidlern -

Gemeinschaftliche Militär-Dien st aus Zeichnung.
(Tafel L., Figuren 6, 7.)

Fm die in den Fürstlichen Landes - Contingenten lang und treu geleisteten
Dienste auch durch ein äusseres Merkmal zu ehren, haben die durchlauchtigsten
sou veränen Fürsten zu Hoheuzollern-Bedungen und Hohenzolleru - Sigmaringen
für diejenigen Officiere, welche sich am Tag der heutigen Stiftungs-Ordre noch
im Dienst befinden, eine Dienstes-Auszeichnung zu stiften und hierfür folgende
Grundlagen auszusprechen, gnädigst beschlossen:

§. i.

Die Dienstesauszeichnung bestellt aus einem kleinen goldenen Kreuze und wird auf der linken Brust

an einem schwarzen Bande mit weisser Einfassung getragen.

Auf der mittleren Vorderseite des Kreuzes ist das Wappenschild des fürstlichen Hauses angebracht,
auf der Kehrseite steht die Zahl XXV.

S. 2.

Das Dienstauszeichnungs-Kreuz kann nur nach 25jährigem Dienste in der Linie erlangt werden, wobei

indessen die als Unterofficier oder Soldat, in diesseitigen oder fremden Diensten, zugebrachten Jahre gleich¬
falls zählen. s. 3.

Der Besitzer dieser Auszeichnung ist berechtigt, solche auch nach dem Austritte aus dem Militärslande

in seinen nachherigen Verhältnissen ferner zu tragen. In keinem Fall aber darf das Band allein, ohne die

dazu gehörige Auszeichnung, getragen werden.
§. 4.

Bei Zählung der zum Auszeichnungskreuze berechtigenden Dienstjahre werden die Kriegsjahre, d. h.,

die wirklich beigewohnten Feldzüge, doppelt gezählt.

8 - 5 .

Jedes den Officier entehrende Vergehen hat, durch richterliches Erkenntnis«, den Verlust des Dicnstang-
zeichnungs-Kreuzes zur Folge.

Hechingen und Sigmaringen den 19/25. Februar 1841.



Kirchenstaat«

Der Christ-Orden.
QOrdhie del CristoJ

Siehe Band II., nach dem Orden vom goldnen Vliess. Die Insignien enthält Tafel XVI., Fig. 1, 2, 3. 4.

Orden vom goldenen Sporn.
QOrdlne dello sperone d’oroj

Ein für Civil-Yerdienst im Jahr 1559 von Pius IV. gestifteter Orden.
Man könnte namhafte Bücher über dieses Institut schreiben, welches mitunter
beinahe wie eine Parodie auf Verdienstorden behandelt worden, dessen Insignien
für blanke Gebühren von 6—10 Scudi erhalten werden konnten, wenn man nur
ein Katholik war. Ilauptursache des Verfalls war auch vorzüglich der Umstand,
dass gewisse Aemter und verschiedene Familien, namentlich die der Sforza-
Cesarini, das Recht der Ordensverleihung hatten, mithin dieses Institut als mel¬
kende Kuh behandelten und, trotz aller päpstlichen Verbote und des Breve von
1815, dies zu tliun, bis in die neuesten Zeiten fortfuhren. Die Ordensinsignien
liefern auf Tafel XVI. die Figuren 5, 6, 7, 8.

Orden des heiligen Johannes vom Lateran.

Gleichfalls von Pius IV. 1560 zur Belohnung bürgerlicher Tugenden ge¬
stiftet. Er besteht aus einer Classe, ist aber seit mehr als 50 Jahren nicht



weiter verliehen worden, dürfte also wohl, obgleich seine Aufhebung nirgends
ausgesprochen ist, als erloschen zu betrachten seyn. Man hatte bei der Ex-
spectanz auf diesen Orden die Wald, ihn mit oder ohne Titel eines päpstlichen
Pfalzgrafeu QComes Palatlmis) zu empfangen und zahlte in letzterem Fall nur
eine etwas höhere Gebühr, was früher Bedeutendes abgeworfen haben mag,
aber späterhin gewiss nicht mehr viel eintrug, weil jene Pfalzgrafenschaft ganz
bedeutungsleer ist. Die Insignien stehen auf Tafel XVI. Figuren 9, 10.

Der St. Gregors-Orden

wurde durch eine päpstliche Constitution vom 1. September 1831 von Papst
Gregor XYI. für Civil- und Militär-Verdienste gestiftet. Er besteht in vier Clas-
sen: der Grosskreuze erster und zweiter Classe, dem Commandeur-
und Ritterkreuz. Dieser Orden ist für Civilverdienst oberhalb mit einem grün
emaillirten Oelzweig und für Militär-Verdienst mit goldenen Trophäen geschmückt.
Das Ordenskreuz wird auch mit Brillanten ausgegeben, jedoch selten. Die
1. Classe trägt auf der linken Brust einen silbernen Stern, in dessen Mitte sich
das Ordeuskreuz mit dem Bildniss des h. Gregor befindet (Taf. XVI., Fig. 11.);
über die rechte Schulter das grosse roth und gelbe Ordensband, woran unten
dasselbe Kreuz hängt. (Taf. XVI. Fig. 12.) Die 2. Classe trägt denselben
Bruststern und dasselbe Kreuz, jedoch dieses nur um den Hals an schmälerem
Band. Die 3. Classe hat nur das Kreuz um den Hals und keinen Bruststern;
die 4. Classe ein kleines Kreuz im Knopfloch. (Taf. XVI., Figuren 13 u. 14.)

Der Johanniter- oder Maltheser-Orden.

Siehe darüber den Anfang dieses Bandes nach der Vorrede.

Die Militär-Verdienst-Medaille.

Gestiftet von Papst Gregor XVI. im Sommer 1832 durch eine nicht zur
öffentlichen Keuutniss gekommene Verordnung. Die erste Classe m Gold, die
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zweite in Silber, beide mit dem Bildniss des Souveräns. Ihr Schmuck besteht
entweder in der darüber befindlichen Krone mit Schlüsseln, oder in grün email-
lirten Lorbeerzweigen, welche die Medaille umgeben. Sie wird in Gold an
Subalt er u-Officiere und in Silber an Unterofficiere vergeben.

V erdienst-Medaille.

Von Papst Pius VII. gestiftet, jetzt mit dem Brustbild Gregor’s XVI. ver¬
sehen, wird sehr oft und zwar in der Regel an Gemeine in Bronze und an Un¬
terofficiere in Bronze oder in Silber verliehen.

Das Ehrenzeichen.

Von Papst Pius VII. im Jahr 1816 für diejenigen Officiere, Unterofficiere
und Gemeine zur Belohnung bestimmt, welche sich bei Reinigung des Kirchen¬
staates von Räubern ausgezeichnet hatten. Dieses Ehrenzeichen ist in Silber
und vergoldet, ferner weiss emaillirt und hat die Inschrift: Lalronibiis fugatis
securitas restituta.

Das Ehrenzeichen, ordine del Moreto genannt.

Erlheilte Papst Pius VII. den jedesmaligen Präsidenten der Maleracademie
des heil. Lucas (z. B. an Thorwaldsen, Camuccini etc.) mit der Befugniss,
solches auch nach Ablauf der Zeit ihres Präsidii zu tragen. Diese Decoration
ist Tafel XVI., Fig. 15 abgebildet.



Fürstentliümea* Lippe*

Lippe - Sclianiulnirg.
Militär-Denkmünze.

Voh Gottes Gnaden Wir Georg Willielin, regierender Fürst von Schaumburg-Lippe etc.

-^^achdem Wir Uns bewogen gefunden bähen, denjenigen Officieren und Soldaten Unserer Truppen,
weiche den seit Anfang des Jahres 1808 statt gefundenen Feldzügen beigewohnt und Uns und dem Vater¬

lande mit Treue und Tapferkeit gedient haben, eine Auszeichnung zu verleihen, so haben Wir deshalb ver¬

ordnet, wie folgt:
Art. 1.

Es soll eine Denkmünze von Silber geprägt werden, welche auf der einen Seite Unser Brustbild mit

gewöhnlicher Umschrift, auf der andern Seite die Worte:
Für Tapferkeit und Treue,

mit einem Lorbeer- und einem Eichen-Zweige umgeben, enthalten wird.

Art. 2.

Diese Denkmünze wird an einem blauen Bande mit weisser Einfassung im Knopfloche getragen. (Ta¬

fel XVII. Figuren 1 und 2.)
Art. 3.

Sie soll allen denjenigen Officieren und Soldaten verliehen werden, welche seit dem Jahre 1808 in

Unsern Truppen gedient und vorwurfsfrei gefochten haben, ihren Pflichten treu geblieben sind und sich keines

Vergehens schuldig gemacht haben.
Art. 4.

Es wird diese Denkmünze dem Inhaber als Eigenthum verliehen, um auch nach dessen Tode in dessen
Familie aufbewahrt zu werden.

Art. 5.

Das Recht, die Denkmünze zu tragen, geht verloren durch Vergehungen, welche Cassation oder Aus-
etossung aus dem Dienste nach sich ziehen, und es muss daher bei den richterlichen Erkenntnissen jedes Mal

auch über den Verlust des Rechts, die Denkmünze zu tragen, erkannt werden. Bei geringen Vergehen, die

keine Cassation oder Ausstossung aus der« Dienste nach sich ziehen, muss die Denkmünze, während der

Dauer der Strafzeit, au den Commandanten der Compagnie abgeliefert werden, bis die Strafzeit vorüber ist.

Art. 6.

Militär-Personen, welche in Civildienste übergegangen, oder die sonst des Militärdienstes entlassen

sind, erhalten diese Denkmünze gleichfalls unter der Voraussetzung, dass sie sich des Tragens derselben

II. 33
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auch nach ihrer Entlassung nicht unwcrth gemacht hahen, und sie können des Hechts, sie zu tragen nur
durch richterlichen Spruch «egen Vergehen, welche Cassation, so wie Zuchthaus- oder Festungs - Arrest

mit Strafarbeit nach sich ziehen, wieder beraubt werden. Bei geringem Vergehen wird das Recht nur so
lange entzogen, als die Strafe dauert.

Art. 7.

Wenn gegen irgend Jemand der Verlust der Denkmünze rechtlich erkannt ist, so kann das Hecht, sie
zu tragen, nur unmittelbar von Uns wieder verliehen werden.

Art. 8.

Das Verzeichniss der zur Tragung der Denkmünze berechtigten oder darauf Anspruch machenden Per¬
sonen soll Uns vorgelegt werden und darüber von Uns Bestimmung erfolgen.

Es soll diese Unsere Verordnung auf gewöhnliche Art öffentlich bekannt gemacht und in die Larnles-
Anzeigen eingerückt werden.

Gegeben Uückelnirg, den 15. November 1831.

(U. SO Georg Wilhelm.
nt. Krieger.

Capaun.

Lippe-Detmold.

Militär - Verdienst-Medaille, in Bronze.

Von Gottes Gnaden Wir Paul Alexander Leopold, regierender Fürst zur Lippe, edler Herr und Graf zu
Schwalenberg und Sternberg etc. etc.

Zur Auszeichnung des Militär-Verdienstes hahen Wir eine Medaille gestiftet, welche an einem rothen
Bande mit gelber Einfassung im Knopfloch gelragen wird.

Wir beabsichtigen, mit Verleihung dieser Medaille diejenigen, welche durch lange untadelhafte Dienst¬
zeit, Auszeichnung in mitgemachten Feldzügen oder auf sonstige Weise sich um den Militärdienst besonders

verdient gemacht haben oder noch verdient machen werden, ehrend zu belohnen und lassen Wir solches mit

der Bestimmung zur öffentlichen Kcnutniss gelangen, dass entehrende Handlungen des Vorrechts, die Medaille
am Bande tragen zu dürfen, verlustig machen.

Gegeben Detmold den 16. Mai 1832.

(Die Abbildung der Insignien steht auf Tafel XVII., Figuren 5 und GO

Civil-Verdienst-Medaille, in Silber.

Daneben besteht eine von demselben Fürsten 1816 gestiftete Medaille für
Civilverdieust, deren Abbildung enthält Tafel XVII in den Figuren 3 u. 4.

Auf einer Seite ein Eiclienzweig mit der Inschrift „des Verdienstes Aner¬
kennung“; auf der andern Seite die Lippesche Rose, darunter ein Vergissmein¬
nicht-Gewinde, andeutend: das Vaterland wird die Verdienste niemals verges¬
sen. Band hochroth mit gelber Einfassung.

Für beide Ehrenzeichen wurden eigentliche Statuten nicht ertheilt.



Herzogtlmm liticca *).

Orden von St. Georg für Militär-Verdienst.

(Ordine di San Giorgio per il Merito Militär e.)

Wir Karl Ludwig von Bourbon, Infant von Spanien, Herzog von Lucca etc. etc.

In der Absicht, allen Militärs unserer königlichen Truppen, welche sich ausgezeichnet haben oder
künftig durch ausserordentliche und grosse Dienste, so wie durch treue Anhänglichkeit gegen Unsre königliche
Person sich auszeichnen werden, eine ehrenvolle Belohnung zu gehen haben wir decrelirt:

Art. 1.

Eine Ehrenauszeichnung unter dem Titel des Ordens St. Georgs für Militär-Verdienst ist errichtet.

Art. 2.

Dieser Orden soll zwei Classen enthalten; und die damit ausgezeichneten Militärs sollen den Titel:

Ritter des Ordens St. Georgs für Militär-Verdienst erster oder zweiter Classe führen.

Art. 3.

Das Ordenszeichen besteht aus einem vierspitzigen Kreuz von Silber und hat in seiner Mitte auf der

Vorderseite das Bild des h. Georg, wie er den Drachen tödtet, und auf der Rückseite Unsere Xamens-Chiffer.

Art. 4.

Die Ritter erster Classe tragen dieses Kreuz aui der linken Brustseite ihrer Uniform an einem weis-

sen, auf beiden Seiten rotli geränderten Band, welches mit einer kleinen Rosette, Quaste oder Schleife ge¬
schmückt ist. CTafel XVII. Fig. 7.) Die Ritter zweiter Classe tragen gleiches Kreuz und Band, jedoch
ohne Schleife. (Tafel XVII. Fig. 8, 9.)

Art. 5.

Das Kreuz erster Classe für ausserordentliche Leistungen und Dienste können erhalten:

a) Der General-Director der bewaffneten Macht, nach dreijähriger Auszeichnung in diesem Amt.

10 Die Stabsofticiere.

c) Die Officiere jedes Grades, sofern sie ein unabhängiges Amt bekleidet oder selbstständige Un¬
ternehmungen ansgeführt, vorzüglich aber Unserer Königlichen Person und dein Staat sich nütz¬
lich bewiesen haben.

*) Statuten und Insignien dieser Orden verdanke ich der Güte des Herrn Bergraths Iloffmann zu
Weimar. A. d. V.

33 *
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Art. 6.

Das Kreuz zweiter Classe können Ober-, Unter-Officicre und Soldaten erhalten.

Art. 7.

Unser Slaatsratli und General-Dircctor der bewaffneten Macht ist mit Ausführung dieses Dccretes
beuuftragt.

Gegeben zu Wien am 1. Juni 1833.

Gez. Carl Ludwig. '
Gez. A. Mansi.

Orden von St. Ludwig für Civil verdienst.
(Online di San Lodovico per il Merito Civile.J

Statuten für diesen Orden scheinen noch nicht ertheilt zu seyn, indem auch
kein Besitzer desselben bis jetzt solche erhielt. Er ist übrigens in 3 Classen ge-
tlieilt. Die erste Classe trägt ein goldenes weissemaillirtes Kreuz, wie Ta¬
fel XVIL, Eig. 10, 11 zeigt und dazu einen Stern auf der Brust; die 2. Classe ein
ähnliches silbernes weissemaillirtes Kreuz, und die dritte Classe dieses sil¬
berne Kreuz ohne Emaille.

In Ermanglung aller andern ofliciellen Nachrichten darüber, gebe ich hier
eine Ertheilungsurkunde in der Sprache des Originals, mit dem Bemerken, dass
ich Herrn Jos. Lölile in München die Zeichnung dieses Ordens verdanke.

Carlo Lodovico di Rorbone, Infante di Spagna, Duca di Lucca etc. etc.

Ad onorevole uttestato dei distinti meriti che adornano la persona del Signore Giuseppe de Loehle

Direttore proprietario dell' Instituto litografico, ed Editore della Reale Pinacoteca della Citta di Monaco,
pcl suo indefesso zelo onde perfezionare ed incoraggiare l’Arte litografica, i di cui suoi utili risultati ab-

biamo con piacere esaminati, Ci siamo determinati di conferirgli la Decorazione di Terza Classe pel merito
civile sotto il titolo di San Lodovico da Xoi instituita con Sovrano Motuproprio de 22 Dicembre 1836.

Quindi e che dichiariamo e vogliamo per le presenti di Xostra Mano firmate, e mnnite del Xostro Reale

Sigilto, che il prefato Signore de Loehle sia riconoscinto cotne insignito della Decorazione sovraccennata, e
che goda di ogni distinzione, onore, e privilegio a della Decorazione spettanti, tale essendo il Xostro volere.

Date in Lucca il 25 del mese di Agosto , Vanno del Signore mille otlocenlo trentotto.
Carlo Lodovico.

W. Giorgini Cavalliere.
Conte Mauro Ruonamici

Segretario.

Medaille für militärische Dienstjahre.
(Medaglia di Anzianitä.'J

Wir Karl Ludwig ctc. etc.

In Betracht Oer Billigkeit, den Officicren jedes Grades, welche einen grossen Theil ihres Lebens Un¬

serem Militärdienst gewidmet haben, eine ehrende Auszeichnung zu verleihen, haben Wir decrctirt:
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Art. I.

Eine Auszeichnung unter dem Titel: Medaille für militärische Dienstjahre, ist hiermit errichtet.
Art. 2.

Diese Medaille soll mir den Offerieren crtheilt werden, welche beweisen, dass sie 30 Jahre lang in
L'nscrm Dienst activ gewesen.

Art. 3.

Alle Officiere, welche hiernach Ansprüche auf diese Medaille haben, sollen sieh durch ihre Instanz an
Unscrn Staatsrath und General - Director der bewaffneten Macht wenden, nachdem sie demselben beglaubigte
Urkunden für ihre Ansprüche vorgelegt, damit er genauen Bericht darüber erstatten könne.

Art. 1.

Die Medaille ist von vergoldetem Metall in Gestalt eines vierspitzigen Kreuzes, in dessen Mittelpuncl
auf der Vorderseite Unsere Namenschiffer und auf der Rückseite die Zahl XXX steht; sie wird an einem
azurfarhigen Band mit drei gelben Streifen, auf der linken Brustseitc der Uniform, getragen. (Tafel XVII.
Eig. 12, 13.)

Art. 5.
Unser Staatsrath und General-Director der bewaffneten Macht ist mit der Ausführung gegenwärtigen

Dccrets beauftragt.
Gegeben, Wien den 1. Juni 1833.

Gez. Karl Ludwig.
Gez. A. Mansi.



Qrosslierzogtlmm Mecklenlmrgt

M i I i t ä r - Y e r d i e n s t - M e d a i 11 e.

Iwestiftet von Herzog Friedrich Franz am 23. Juli 1814, worüber der officielle
Erlass sich also ausspricht:

Seine Herzogliche Durchlaucht haben sich gnädigst bewogen gefunden, zu rühmlicher Anerkennung der

uiulhvollen Thaten und des ausgezeichneten Benehmens Ihrer Truppen in dem ewig denkwürdigen Kriege ge¬
gen fremde Unterjochung, mit Höcksicht auf diesen Zeitpunct, als eigenes Merkmal vaterländischer Beloh¬

nung eine Militär-Verdienstmedaille zu errichten, welche an einem Bande von den Herzoglichen Staatsfarhen,

hellblau mit einer schmalen gelben und rothen Einfassung, im Knopfloch getragen wird und in 2 Classen,
der goldenen und der silbernen Medaille, eingclheilt ist. (Siehe Tafel XVIII, Figuren 3, 4.) Auf der

Vorderseite befindet sich ein aufgerichtetes antikes Schwert, mit einem Lorbeerzweig umschlungen und dabei

die Jahreszahl 1813; auf der Itiickseite ist die Inschrift: „Mecklenburgs Streitern“ mit dem Namenszuge
des Durchlauchtigsten Stifters.

Civil-Verdie li st -Medaille.

In zwei Classen von Gold und von Silber, grösser als die vorige, kreis¬
förmig, auf einer Seite das Bild des Stifters mit der Umschrift: „Friedrich
Franz Herzog zu Mecklenburg;“ auf der andern Seite die Worte: „Dem redli¬
chen Manne und dem guten Bürger,“ an demselben landesfarbigen Band wie die
Militär-Verdienst-Medaille. (Tafel XVIIL Figuren 1, 2.)
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Das AI i I i t ä r - D i e n s t k r e u z.

(Tafel LIL, Fig. 1—6.)

Wir Paul Friedrich, von Gottes Gnaden Grossherzog von Mecklenburg,
Fürst zu Wenden, Schwerin und Ratzeburg, auch Graf zu Schwerin,
der Lande Rostock und Stargard Herr etc.

Thun hieinit kund, dass Wir in der Absicht, längere Dienstleistungen bei
Unserin Militär auch durch ein äusseres Abzeichen zu ehren, die Stiftung eines
Militär-Dienstkreuzes beschlossen haben, für dessen Einrichtung und Verleihung
folgende Restinunungen zur Anwendung kommen sollen.

§. 1.

Das Militär-Dieusikreuz bestellt: a) Für Offieiere und Beamte dieses Ranges, aus einem goldenen

Kreuze, auf dessen Schild Unser Namenszug auf einer, und die Zahl der Dienstjalire, nach den im §. 3. nä¬

her gegebenen Bestimmungen, auf der anderen Seite befindlich, b) Kür Militärts, vom Grade eines Feldwe¬

bels abwärts, hat das Dienstkreuz vier Classen, und zwar 4te Classe— ein Kreuz von Kupfer, 3le Classe—

ein Kreuz von Kupfer mit einem silbernen Schilde, 2te Classe — ein Kreuz von Silber, lste Classe — ein

Kreuz von Silber mit einem goldenen Schilde. Auf einer Seite des Schildes befindet sieb Unser Namenszug,

auf der andern sind die Dienstjalire, nach den im §. 3. gegebenen Bestimmungen, bemerkt.

§• 2 .

Das Militär-Dienstkreuz wird an einem carinoisinrothseidenen , mit einer blau und gelben Einfassung

versehenen Bande auf der linken Brust — jedoch niemals das Band allein ohne das Kreuz — getragen.

§. 3.

Offieiere und Militär-Beamte dieses Grades erhalten nach 25jährigcr activer Dienstzeit das Militär-

Dieustkreuz, und wird nach jeden weiteren 5 activen Dienstjahren die Zahl auf dem Schilde verändert. —
Militärs vom Feldwebel abwärts, bekommen nach lOjähriger a cti v er Dienstzeit bei der F a hn e das Dieust-

kreuz — 4.Classe, nach 15 Jahren — 3ter Classe, nach 20 Jahren — 2ter Classe, nach 25 Jahren — lster Classe,

und dann nach jeden weiteren 5 activen Dienstjahren die veränderte Zahl in dem Schilde des Kreuzes.
§. 4.

Ausser den streitenden Militärs haben auch alle activen Militär-Beamte und die Gensdarmen Ansprüche

auf das Militär-Dienstkreuz.

§. 5.

Nur Miliiärpersonen, welche noch im activen Dienste befindlich sind, können das Dienstkreuz erhalten;
nach ihrem Austritte aus dem Dienste dürfen sie dasselbe jedoch forttragen.

§. 6 .

Die in einer militärischen Unterricbtsanstalt, vor dem wirklichen Eintritt in den Militärdienst, zoge-

brachte Zeit wird nicht als Dienstzeit gerechnet.

§. 7.

Die Begehung eines, nach den Grundsätzen des Militär-Gesetzbuches entehrenden Verbrechens zieht

den Verlust des Dienstkreuzes, sowohl während des Dienstes, als auch nach dem Austritt, nach sich, und

ist die Decoration sodann — vor Vollziehung der Strafe — an das Militär-Collegium einzusenden.

S- 8.

Nach dem Tode eines Inhabers des Militär-Dienstkreuzes wird dasselbe an das Militär - Collegium zo-

rückgesandt.



Zur Ausführung dieser Bestimmungen sind die erforderlichen Anordnungen bereits getroffen, und haben

Wir das gegenwärtige Statut durch das offlclelle Wochenblatt gemeinkündig zu machen befohlen.
Urkundlich unter Unserm Handzeichen und lnsiegel.

Gegeben durch Unsere ltegierung, Schwerin am 30. April 1841.
Paul Friedrich.

(L. S.) L. von Lützow.

Die Kriegsdenk münze.

(Taf. LIL, Fig. 7, 8.)

Wir Paul Friedrich, von Gottes Gnaden Grossherzog von Mecklenburg,
Fürst zu Wenden, Schwerin und Ratzeburg, auch Graf zu Schwerin,
der Lande Rostock und Stargard Herr etc.

Thun hiemit kund, dass Wir nach dem Vorbild anderer deutscher Staaten,
die während der denkwürdigen Jahre 1808 bis 1815 dem Vaterland im Feld
geleisteten Kriegsdienste durch ein äusseres Abzeichen geehrt sehen wollen und
zu solchem Zweck eine Kriegs-Denkmünze gestiftet haben. Wir lassen die in
Bezug auf deren Einrichtung und Verleihung zur Anwendung kommenden Be¬
stimmungen hier folgen:

8- i.

Die Kriegs - Denkmünze besteht in einer runden Medaille von Gesclmtzmctall mit Unserem Namenszuge
und der Jahreszahl t84l auf einer und der Inschrift: „Für treuen Dienst im Kriege“ auf der andern Seile. —
Jede Medaille wird mit dem Xamen des Inhabers am Hände versehen.

8 - 2 .

Die Kriegs-Denkmünze wird an einem gelbscidenen Bande mit rother und blauer Einfassung auf der
linken Brust — jedoch niemals das Band ohne die Medaille — getragen.

8. 3.

Anspruch hat Jeder an die Kriegs-Denkmünze, der in Mecklenburg-Schwerin’schen Militärdiensten —

von 1808/12 im Hheinhunds-Contingent, oder von 1812/15 in der in’s Feld gerückt gewesenen Brigade —
einen Feldzug als streitender oder nichtstreitender Militär tadellos niitgemacht, und späterhin nicht solche
Uaudlungen begangen hat, welche nach den Grundsätzen des Militär-Gesetzbuches entehrend sind.

8. 4.

Die Anmeldungen zur Erlangung der Kriegs-Denkmünze geschehen schriftlich bei der in Schwerin nie¬

dergesetzten Commission zur Prüfung der Ansprüche auf die Mecklenburg-Schwerin’sche Kriegs-Denkmünze

und zwar: a) für die noch im Dienst befindlichen Militärs durch ihre Vorgesetzten Militärbehörden; h) alle

übrige Berechtigte haben ihre Anmeldungen einzeln zu machen, und müssen den Anmeldungen der in den

Graden vom Feldwebel abwärts gedient habenden, die Abscli ieds-Docuinente , Füh nings- Atteste ihrer
Obrigkeiten und sonstige Xachweisuugen angeschlossen sevn. — Eine Frist von drei Alonaten ist zur An¬

meldung bestimmt und geht die betreffende Correspondenz postfrei. — Wer die eingereichlen Docuinente

und Atteste brevi nimm zurück, oder wer keine Kriegs-Denkmünze zngesandt erhält, kann annehmen, dass
sein Anspruch nicht begründet befunden worden, und bedarf es daun keiner weiteren Anfragen.
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§. 5.

Nachdem, die Ansprüche genau geprüft, werden die Verzeichnisse Uns zur Bestätigung und zur Ent¬

scheidung zweifelhafter Fälle vorgelegt.
§. G.

Jeder Inhaber erhält mit der Kriegs - Denkmünze eine von Uns Allerhöclist-Selbst vollzogene Urkunde

eiugehändigt.

§. 7.

Die Erleidung einer, nach den Grundsätzen des Militär-Gesetzbuches entehrenden Strafe zieht den Ver¬

lust der Kriegs-Denkmünze nach sich und ist — vor Vollziehung der Strafe — die Medaille nebst Urkunde

an das Militär-Collegium einzusendeu.
§. 8 .

Nach dem Tode des Inhabers verbleibt die Kriegs-Denkmünze nebst Urkunde den Erben.

Und haben das gegenwärtige Statut durch das officielle Wochenblatt zur öffentlichen Kenntniss zu brin¬

gen befohlen, damit diejenigen, welche auf die Kriegs-Denkmünze Ansprüche zu haben vermeinen, zur Er¬

langung derselben in Gemässheit der Bestimmung im §. 4. verfahren mögen.
Urkundlich unter Unserm Handzeichen und Insiegel.

Gegeben durch Unsere Regierung, Schwerin am 30. April 1841.
Paul Friedrich.

tL. S.) L. von Liilzow.

II. 34



Uerzog'tlmm Nassau*

Die Waterloo -Medaille
(Tafel XVIII., Fig. 7, 8).

Wiesbaden d. 23. December 1815.
Auszug des Generalbefelils über die Waterloo-Medaille.

B^as ausgezeichnet rühmliche Betragen Meiner Truppen an jenem glorreichen
Tag bei Waterloo, an welchem die Tapferkeit der deutschen und alliirten Ar¬
meen in einem blutigen Kampfe, den entscheidendsten Sieg über einen nach
Weltherrschaft strebenden Feind errang, hat mich bewogen, zum Andenken an
eben diese Schlacht, welche Europens Freiheit rettete und auf ewig das Joch
fremder Tyrannei zerbrach, für sämmtliche Officiers, Unterofficiers und Soldaten
eine Medaille prägen zu lassen, welche, als ein ehrenvolles Symbol, jenem die
Nassauischen Waffen verherrlichenden Tage zur Erinnerung dienen soll. —

Diese Medaille wird au einem dunkelblauen gewässerten Band mit orange¬
farbener Einfassung, sowie die Tapferkeits-Medaille, und von jenen, welche diese
besitzen, neben derselben getragen, und wird wegen der Vertheiluug derselben
Nachfolgendes bestimmt:

Sämmtliche Officiers, Unterofficiers und Soldaten der Nassauischen Division
sowohl, als des späterhin erst in solche übersetzten Oranien-Nassauischen Re¬
giments, welche in dieser Schlacht gefocliten haben, oder welche zwar im
Dienste, jedoch ohne ihr Verschulden entfernt und vom Schlachtfeld detachirt
waren, werden solche erhalten etc.

(gez.) Friedrich
Herzog zu Nassau.
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Militärisches D i e n s t - E Ii r e n z e i c h e n *).
(Tafel XYHL, Fig. 9, 10, 11, 12.)

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden souveräner Herzog zu Nassau etc.
haben gnädigst beschlossen, durch Stiftung eines militärischen Dienst-Ehrenzei¬
chens treu geleistete Dienste und untadelhaftes Betragen bei Unseren Truppen
zu belohnen.

Wir verordnen hiernach:
S- i.

Dieses Dienst-Ehrenzeichen besteht:

a) Für Ofiiciere in einem goldenen Kreuz, auf dessen Avers im Medaillon ein W, auf den Strahlen:

XXV treue Dienstjahre, und auf dem Revers im Medaillon: der 25ste Februar 1834, als der

Tag der ersten Verleihung, geprägt ist.
Dieses Kreuz wird au einem blauen Band (nach Muster) auf der linken Brust getragen.

b) Für Unterofficiere, Spielleute und Soldaten, in einem silbernen Kreuz mit derselben Inschrift als

die für Ofiiciere vorgeschriebene, und mit der Verschiedenheit, dass die römische Zahl auf dem

oberen Strahl, je nach den Classen XXII, XVI, X ist.

Das Band für die erste Classe ist, gleich dem der Officiere, blau, das der zweiten Classe

die nämliche Grundfarbe mit einem goldgelben Streifen, und die dritte Classe mit zwei derglei¬

chen Streifen. (Taf. LII., Figg. 1, 2.)
S. 2.

Dieses Ehrenzeichen erhalten Unsere Officiere der activen Feldtruppen nach 25 Dienstjahren.

Die Unterofficiere und Soldaten erhalten dasselbe dritter Classe nach zehn, zweiter Classe nach sechs¬

zehn, und erster Classe nach zwei und zwanzig ohne längere als einjährige Unterbrechung treu geleisteten

Dienstjahren, wobei sich jedoch der Empfänger kein entehrendes oder beschwertes Vergehen, welches ins¬
besondere Degradation zur Folge hatte, hat zu Schulden kommen lassen.

Nur Combattanten der Regimenter und Corps, vom Adjutant-Unlerofficier abwärts, können das Dienst-
Ehrenzeichen erhalten.

§. 3.

Das im Dienst erlangte Dienstzeichen wird nach erfolgter Beabscliiedung auch im Civilstande fortgetragen.

§. 4.

Eben die Ursachen, welche zur Erhaltung des Ehrenzeichens unwürdig machen, ziehen auch den Ver¬
lust desselben nach sich.

Durch richterlichen Spruch entzogene Dienstzeichen können nicht wieder erlangt werden, ausser auf
Unseren Befehl.

§. 5.

Wenn ein mit dem Dienst-Ehrenzeichen decorirter Unterofficier zum Officier avancirt, liefert er das¬

selbe ab, bis er XXV Dieustjahre hat, wobei ihm die als Soldat und Unterofficier gedienten Jahre zählen.

Ausgenommen hiervon sind diejenigen Unterofficiere, welche wegen bewiesener besonderer Tapferkeit vor
dem Feinde zum Officier avanciren.

Ebens'o muss jeder Unterofficier, Spielmann oder Soldat, welcher aus einer geringeren in eine höhere

Classe tritt, so wie die Verwandten eines Verstorbenen, das Dienstzeicheu, das der Beförderte, respective

der Verstorbene getragen, an Unser General-Commando zurückliefern.

§. 6 .

Jeder, der dieses Zeichen erhält, soll ein von Unserm General-Commando ausgefertigtes, auf ihn
sprechendes, Zeugniss erhalten. •

*) Durch ein Versehen des Illuminateurs sind die Figuren 9 und 10 der Bildertafel X\III in Silber statt

in Gold, und die Figuren 11 und 12 in Gold statt in Silber gehalten. A. d. V.
34 *
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§. 7.

Die Berechnung der Dienstjahre zur Erlangung des Dieustzeichens wird nach Anleitung des Pensions-

Reglements vom 1. Juli 1810 vorgenommen; die Einstandsjahrc in Unserem Dienste kommen in Anrechnung,
und nur Unsere Ofßciere sollen fremde Dienstjalire zählen.

§. 8 .

Die bisher für Untcrofficiere und Soldaten vorgeschriebenen Chevrons und die damit verbundenen Vor¬

theile sind vom heutigen Tage an abgeschafft; dagegen sollen diejenigen Unterofficiere, Spielleute und Sol¬

daten Unserer Infanterie und Pionniers, welche als Freiwillige über die gesetzliche Zeit in Unserem Militär

verbleiben und keinen Einstand für andere übernehmen, während ihrer activen Dienstleistung eine Zulage
erhalten, welche für die erste Classe in einem Dritttheil, für die zweite Classe in einem Sechslheil und für

die dritte Classe in einem Zwölftheil des jeweiligen Soldes besteht.

Unsere Artillerie behält die ihr unter dem 9. März 1827 verwilligte Dienst-Zulage.

§. 9.

Unser General- Commando ist mit Vollziehung gegenwärtiger Verordnung beauftragt, und soll dieselbe
in das Verordnungs-Blatt aufgenommen werden.

Gegeben in Unserer Residenz zu Biebrich ani 25. Februar 1834.
(Gez.) Wilhelm!

vdt. Kruse.

Instruction zum höchsten Edict vom 25. Februar 1834, die Einführung eines
Dienst - Ehrenzeichens betreffend.

§. i.

Das Dienst - Ehrenzeichen wird auf der linken Brust, zwei Finger breit unter dem Rockkragen, und
bei bürgerlicher Kleidung im linken Knopfloch an einem durchgezogenen Band ohne Schleife oder Rosette

getragen.

Wer mit demselben die Verdienst-, die Waterloo-Medaille oder einen Orden zu tragen befugt ist,
wird das Dienstzeichen jederzeit auf der äussersten linken Seite tragen.

Bei Unterofficieren und Gemeinen muss das Band genau mit der Classe, in welcher der Besitzer steht,

corrcspondiren, und Niemand darf das Kreuz oder Band von einer höheren Classe tragen, bei Strafe der
Zurücknahme des Dieustzeichens.

§. 2.

Unter Feldtruppen werden die Infanterie-Regimenter, die Artillerie, Pionniers und der Generalstab,
nicht aber die nichtstreitbaren Corps verstanden.

Officiere ä la suite , welche einen activen Dienst verrichten, zählen solche Jahre als wirkliche Dienst-
jahrc, nicht aber Jahre des Pensionsstandes.

Den gegenwärtig in der Reserve dienenden Officieren und Feldwebeln ist Ausnahmsweise, obgleich sie

Pensionäre sind, die Anrechnung ihrer früheren Dienstjalire zur Erlangung des Dienst-Ehrenzeichens ge¬
stattet. Künftig fällt dieses weg, und nur derjenige in der Reserve darf dieses Zeichen tragen und sich der
damit verbundenen Vortheile erfreuen, welcher dasselbe bereits aus der Linie mit überbracht hat.

Unter verschuldete Unterbrechung, welche zu dem Empfang des Dienst-Ehrenzeichens unfähig macht,
gehört: die freiwillig eingegangene Beabschiedung eines Militärs, z. B., ein Soldat habe nach 6 Dieusljahren

seinen Abschied erhalten, sey 15 Monate im bürgerlichen Stande verblieben, habe dann wieder freiwillig
Dienst genommen, und verlange nach vier Dienstjahren das Ehrenzeichen, so kann ihm dasselbe nicht
zuerkanut werden.

S. 4.

Wenn ein Officier zur Cassation, Entlassung aus dem Militär, in Folge des Spruchs eines Ehrenge¬
richts, Festungs- oder mehr als 3 monatlicher scharfer Arreststrafe verurtheilt ist, so ist derselbe auch des
Dieustzeichens verlustig, welches das über ihn gefällte Urtheil aussprechen muss.
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Dieses gilt für pensionirte oder entlassene Ofticiere, welche zu einer Gefängnisss träfe von 3 Monaten
und darüber verurtlieilt werden.

Unterofficicre und Gemeine, welche zu einer mehr als 3 monatlichen Gefängnissstrafe verurtlieilt wer¬

den, verlieren das Dienstzeichen.

Seine Herzogliche Durchlaucht haben sich zwar die Wiedervcrleihung des Ehrenzeichens vorzub eh alten

geruht, es dürfen jedoch die hierzu erforderlichen Anträge mir bei fortdienenden oder wieder asscntirtcn Mi¬
litärs und bei deren untadelhafter Aufführung gestellt werden.

§. 5.

Das Dienstzeichen soll nie ein Handelszweig werden, wcsshalb dasselbe, sowohl bei Uebertritt aus
einer in die andere Classe, als bei dem Tod des Empfängers, an das General - Commando , entweder durch

Vermittelung der Corps - Cominando’s, bei noch dienenden Individuen, oder durch die Ortsvorständc bei Ent¬

lassenen, abgeliefert werden muss.
Das Verbot beschränkt sich nicht allein auf den Verkauf des Kreuzes von Seiten des Besitzers, eine

Handlung, welche den Verlust desselben mit allen seinen Vorthcilen nach sich zieht, sondern es liegt darin
auch das Verbot, dass kein Kaufmann dasselbe als Handelswaare absetzen darf.

Damit jedoch sowohl Ofticiere, als Untcrofficiere etc. sich mehrere Decorationen anschaffen, oder ver¬
lorne ersetzen können; so wird das General - Commando eine Person designiren, welche das Kreuz, gegen

Erlegung des Fabricatiousprcises, an solche Individuen verabfolgt, welche sich durch das von dem General-
Commando ertheilte Zeugniss Iegilimircn.

Um die jährliche Vertheilung der Dieustzeicheu an die Berechtigten vorzubereiten, sollen die llcgimenter

und Corps an jedem 1. Januar die Stammrollen nach anliegendem Cheina von denjenigen Officieren, Untcr-

officieren, Spielleuten und Soldaten aufstellen, welche bis zum 25. August des laufenden Jahrs XXV, XXII,
XVI und X Dienstjahre vollendet haben.

Diese Stammrollen werden durch eine Commission, bestehend aus 1 Stabsofficier, 1 Hauptmann, 1 Ober¬

lieutenant, geprüft, nach den Bestimmungen des höchsten Edicts vom 25. Februar 1834 festgesetzt und dem

Regiments- oder Corps-Chef eingereicht.
Dieser schickt dieselben, mit seinem Bericht begleitet, vor dem 1. Februar an das General-Com¬

mando ein.

Um alle fernere Reclamationen und Gesuche zu entfernen, ist die Bestimmung klar ausgesprochen,

dass nur wirklich am Stiftungstag dienende Militärs das Dienstzeichen erhalten sollen, auf diese höchste

Verfügung wird daher hier nochmals verwiesen.
Nur Unterofficiere oder Soldaten erhalten bei dem silbernen Kreuz die Dienstzulage, keineswegs aber

Ofticiere, wenn sie auch vor ihrem Avancement das silberne Kreuz getragen hatten.
Diese Zulage wird mit dem Sold bezahlt, und hört nach dessen Bezug auf. Es verlieren demnach auf

immer die Zulage:

1) Beabschiedete oder Entlassene.

2} Pensionaire.

Es verlieren dieselbe temporell

1) Hospitanten.

2) Beurlaubte, die keinen Sold beziehen.

3) Arrestaten, sowohl solche, die in Untersuchungsarrest sich befinden, als die, welche eine Disci-
plinar-Strafe verhüssen.

4} Kriegsgefangene während der Zeit ihrer Gefangenschaft, vorbehaltlich der Nachbezahlung, wenn

der Beweis geführt ist, dass die Gefangenschaft nach vollkommener Gegenwehr und ohne Ver¬

schulden des Mannes erfolgte.

Es gemessen dagegen die Dienslzulage fort:

1) Alle Mannschaft der Cadres in kleinem Urlaub, wenn er nicht länger als 4 Wochen dauert.

2) Die besoldeten Feldwebel der Reserve, nach demjenigen Sold, welchen sie zuletzt in der Linie
genossen.

Die zu empfangende Zulage soll sich nach der jeweiligen Löhnung richten, d. h., wenn ein Soldat, der

die dritte Classe der Dienstzulage erhalten hatte, zum Corporal und zum Sergent avancirt, bevor er das
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16. Dienstjahr zurückgelegt hat, so empfängt er nach seinem Avancement, sofort die Zulage, nach der

Corporals - resp. Scrgenteu - Löhnung.

Mit der Verleihung des Dienstzeichens fängt auch die der Dienstzulage an, darf aber nie früher ge¬

geben werden.

Individuen, welche am heutigen Tage die 15 oder 20jährige Zulage beziehen, erhallen so lange die
neue Zulage des vorigen Grades, bis sie 16 resp. 22 Dienstjahre vollendet haben.

§. 7. des höchsten Edicts bestimmt, dass Eiiistamlsjahre zu Erlangung des Dienstzeichens mitzählen,
und §. 8 schreibt vor, dass bei Anrechnung zum Bezug der Zulagen die Einslaiidsjahre nicht mitzählen sollen.

Es ist demnach genau zu unterscheiden, dass von Seiten der Corps die jährlichen am 1. Januar einzu¬

reichenden Etats der Unterofficiere, Spielleute und Soldaten, welche Anspruch auf Verleihung des Dienst¬

zeichens haben, von jenen Eingaben getrennt werden, welche ebenfalls vor dem 25. Februar eines jeden
Jahres zur Erlangung der Dienstzulage, an das General-Commando eingegeben werden müssen.

Die für Dienstzulage bestehende Bestimmung: wonach dieselbe an Musik-Directoren und Musicanten,
wenn dieselben auch zu der Zahl beeideter Soldaten zählen , nicht verabreicht werden soll, bleibt in Kraft.

Eben so sind Gagisten aller Art vom Bezug der Dienstzulage ausgeschlossen und erhalten auch das
Dicnstzeichen nicht.

Die in dem höchsten Edict §. 7 verordnete Bestimmung über die Art, nach welcher die Berechtigung
zum Dienstzeichen erlangt werden soll, hat jedoch keinen Bezug auf Pensionirung, indem bei dieser nach
den bestehenden Verordnungen fernerhin verfahren wird.

Die Artillerie erhält die Dienstzulage nach dem höchsten Orts genehmigten Generalbefehl vom 9. März

1827, die Dienstzcichcn dürfen jedoch nicht eher als nach der Bestimmung des Höchsten Edicts vom heutigen
getragen werden, auch gelten die Einschränkungen jenes Edictes auch hier und es kann die Mannschaft der
Artillerie, welche nicht zum Cadre gehört, keine Dieustzulage erhalten.

Auf Höchsten Specialbefehl.
Kruse.

Kriegs-Denkmünze.
(Tafel XVilL, Fig. 5, 6.)

Wir Friedericli August, von Gottes Gnaden souveräner Herzog zu Nassau etc. etc.
Haben beschlossen, dass in Zukunft einzelne tapfere Handlungen bei dem

Militär durch ein öffentliches fortdaurendes Ehrenzeichen der Verares-
senheit entrissen, und mit demselben, wenn die wackern Männer, die solches
erworben, verheurathet sind, ihr Verdienst auf die Nachkommen fortgepflanzt
werde, um damit diese zur Ehrbegierde und zum Dienste des Staats dadurch
aufzumuntern.

Auf diese ehrenvolle Auszeichnung und die Vortheile, welche Wir damit
verbinden, sind nicht nur Einländer, sondern auch Ausländer, sowohl Gemeine
als auch Unterofficiere, anzusprechen berechtiget.

Das Ehrenzeichen wird in einer goldenen und silbernen zu diesem
Zweck eigens geprägten Denkmünze bestehen, deren Vertheilung unter de¬
nen hierzu vorgeschriebenen unumgänglich erforderlichen Bedingungen auf den
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Bericht, des, die im Felde stehende Truppen, Comandirenden von Uns bestimmt
werden wird.

Derjenige, welcher die Denkmünze erhält, ist berechtiget, solche jeder¬
zeit in- und ausser Dienst öffentlich zu tragen, empfängt auch eine tägli¬
che Zulage, welche Wir für diejenige, so dieses Ehrenzeichens würdig er¬
klärt sind bewilligt haben.

Unser Wille über alles, was in Ansehung dieses Ehrenzeichens zur Nach¬
achtung dienen soll, wird in Folgenden bestimmt.

§. i.

Diese für Unteroffiziers und Gemeine bestimmte Denkmünze ist nicht als ein Orden zu betrachten, son¬

dern sie ist eine Belohnung einer im Krieg erfolgten tapferen Handlung und ein öffentliches Ehrenzeichen für

diejenige, welche sich durch eine solche Tliat ausgezeichnet haben.

§. II.

Des;Ehrenzeichens ist fähig jeder in Unsern Diensten stehender Mann vom Feldwebel und Wachtmeister

an abwärts, sowohl von Infanterie, Cavallerie als Artillerie wie auch die Stückknechte, wenn sie sich durch
eine besondere Tliat dazu auszeichnen.

§. III.

Die in unsern Militair dienende Ausländer haben gleiche Rechte auf dieses Ehrenzeichen, so wie die

eingebohrne Unterthanen.
§. IV.

Nur Demjenigen kann ein solches Ehrenzeichen zuerkannt werden, der persöhnlich eine besondere

tapfere Handlung ausgeführt hat, und zwar nicht aus Vermessenheit oder Raubbegier allein, sondern wo der

Mann liey einer Gelegenheit vor dem Feinde mit zur Beförderung des Dienstes, zum guten Ausschlage einer

Unternehmung, zur Rettung eines in Gefahr gestandenen Offiziers, oder Cameraden, Siegeszeichens und ära¬

rischen Gutlis beygctragen hat, und eine solche Tliat mit glaubwürdigen Zeugen bestätiget worden ist.

§. V.

Das Ehrenzeichen kann daher (nicht an ganze Escadrons, Compagnien, Commandirte und Freywillige

die sich unter Anführung eines Offiziers wolilverlialten, vertheilt werden; sondern es muss eine persöhnliche

Handlung seyn, die denjenigen der sie ausführt des Ehrenzeichens würdig macht.

g. VI.

Die silberne Denckmiinzen sind für mindere tapfere Handlungen und die goldene für die aller ausge¬

zeichnetesten bestimmt; es kann mithin ein Unteroffizier die silberne, und ein Gemeiner die goldene Denk¬

münze erhalten, auch kann derjenige welcher bereits eine silberne Denkmünze besizt, liey einer sich ergeben¬

den neuen Gelegenheit des Wohlverhaltens gegen Zurückneluming der silbernen eine goldene Denkmünze be¬

kommen, ein solcher aber der schon eine goldene Denkmünze bat, und sich durch neue tapfere Handlungen

auszeichnet, dessen Namen soll ehrenvoll genannt und öffentlich bekannt gemacht werden.

§. VII.

Die Vertheilung einer solchen Denkmünze, soll nur nach Verdienst mit der gehörigen Aufmerksamkeit

geschehen, um den Werth derselben durch Gemeinmachung nicht herabzuwürdigen, und hat deshalb der die

im Felde stehende Brigade commandirende Brigadier, so oft der Fall einer Austheilung dieses Ehrenzei¬

chens eintritt, die darüber vorgebracht werdende Umstände und Zeugnisse, und wer eine silberne oder gol¬

dene Denkmünze bekommen, und ob die silberne Denkmünze gegen eine goldene ausgewechselt werden soll,

nebst seinem Bericht hierüber einzuschiken, wornach Wir dann selbsten bestimmen werden. Diese beyzu-

bringende Zeugnisse auf welche Anspruch zur Bewilligung einer Medaille gemacht werden können, sind gül¬

tig wenn die Tliat unter den Augen des Bataillon-Chefs oder Commandanten statt gefunden hat, und das At-
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teslal solches besagt, sonst aber ist erforderlich, dass die Attestate von droyen Zeugen, und wenn kein Of¬
fizier dabei war, von fünfen unterfertigt sind.

§. VIII.

Derjenige, so nach Befund das Ehrenzeichen bewilligt erhält, hat dasselbe aus den Händen seines

Bataillons oder Comniandanlcn öffentlich zu empfangen, und mit dem Band welches dunkelbraun und schwe¬

felgelb seyn wird, an dein Knopfloch seiner Uniform oder Dollmann zu tragen.

§. IX.

Wer eine silberne Denkmünze bekommt, demjenigen bewilligen Wir die Hälfte seiner Löhnung nach

der bekleideten Charge, als Zulage, derjenige hingegen der eine goldene Denkmünze empfängt, erlangt den
ganzen Betrag seiner der Charge anklcbeuden Löhnung als eine Zulage, das heisst doppelte Löhnung.

8. X.

Die Zulage von der halben und respective doppelten Löhnung wird einem jeden, solange er dient, ab-

gcrcicht, und gebührt ihm von dem Tage an, wo er die Denkmünze empfängt, nach dem Fuss wie die Trup¬
pen im Frieden bezahlt werden; auch verändert sich diese Zulage nicht, wenn gleich ein Soldat, Unteroffi¬
zier, ein Gefreiter, Corporal oder ein Mann von der Infanterie zur Cavallerie oder von der Cavallerie zur
Infanterie transferirt wird.

8- xi.
Würde ‘jemand der das Ehrenzeichen bekommen hat, nach der Hand zum Offizier avanciren, so be¬

hält er auch als Offizier die Denkmünze, und den derselben anklebenden Genuss.

§. XII.

Kommt ein mit diesem Ehrenzeichen belohnter Mann ins Hospital, oder gehet er auf Urlaub, so wird

die Zulage in einem wie im andern Fall ihm beygelasscn, ob er gleich während dem Urlaub keine Löhnung
erhält, und diejenige des Kranken dem Hospital zufällt.

§. XIII.

Wird ein Mann mit dem Ehrenzeichen in die Invaliden-Versorgung aufgenommen oder als Real-Invalide

pensionirt, so bekommt derselbe nebst dem Invaliden-Institut und normalmäsigen Genuss in Geld, die Hälfte
lind respective den ganzen Betrag von diesem Genuss als eine Zulage.

§. XIV.

Erholt sich ein Mann bei dem Invaliden-Institut der Art so weit wieder, dass er in seine vorige

Dienstleistung zurücktritt, so bekommt er nebst der Löhnung seiner Charge, auch die vorige Zulage, bis er
wieder die Invaliden-Versorgung, und den allda festgesezten Genuss erlangt.

8- XV.

Sezt sich einer von denjenigen welche das Ehrenzeichen haben, in den Fall, wegen eines begangenen
wichtigen Verbrechens kriegsrechtlich beurthcilt und bestraft zu werden; so ist ihm die Denkmünze abzu-

nehmen, und er verliehrt dabei noch die darauf verwilligte andere Vortheile.

§. XVI.

Wer seine Denkmünze verkauft oder verspielt, wird derselben, und der hiermit angehefteten übrigen
Vortheile verlustig. 8. xvii.

Kann einer beweisen dass die Denkmünze ihm gestohlen worden sey, oder dass er sie ohne sein Ver¬
schulden verlohren habe; so bekommt er dafür eine andere.

8. xviii.

Die Denkmünze eines verstorbenen verheirathet gewesenen Mannes, bleibt seiner Frau oder seinen

Kindern, wenn selbige sie nicht gegen den Werth des Gepräges lieber einwechseln wollen; diejenige der mit

Tod abgehenden Militair-personell ledigen Standes, haben die Bataillons und Corps-Comniandantcn, dem Ge¬
neral- Commando cinzureichcn.
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§. xix.
Trettcn Einländer vom Dienst auf steuerbare Wirthschaften, und Ausländer nacli geendigter Capitula-

tion oder nach dem Ausgang des Kriegs von ihren Bataillons oder Corps aus, so nehmen sie wie jeder Ein¬

länder der die schuldige Dienstzeit geleistet und seinen Abschied empfangen hat, ilire Denkmünze als ein

durch Wohlverhalten erworbenes Eigenthum mit sich, nur hört mit dem Tage, wo die Löhnung einem solchen

Manu zulezt abgereicht wird, auch die Zulage auf.

§. XX.

Sterben auf steuerbare Gründe abgegangene Soldaten, als Wiltwer ohne Kinder, oder im ledigen
Stand; so sind von solchen die Ehrenzeichen nach ihrem Tod, durch die Bataillons und Corps - Commandanten,

unter welchen die Mannschaft gedient hat zurückzunehmen, und dem General Cominando einzuschicken; hin¬

gegen nehmen ausgetrettene Ausländer die Denkmünzen mit sich, wenn gleich selbige ledigen Standes sind
und ausser Lands abgehen.

Civilverdienst-Medaille.

Die Civilverdienst-Medaille bestellt in einer goldenen und einer silber¬
nen Denkmünze mit dem Brustbilde und dem Namen des jeweiligen Landes¬
herrn. Es erschienen darüber keine besondere Stiftungs-Urkunde noch eigene
Statuten. —

Sie ist vorzugsweise für Herzogliche Diener bestimmt und wird als Be¬
weis der höchsten Zufriedenheit mit langjährigen treu geleisteten Diensten auf
vorgängigen Antrag der Behörden von dem Laudesherrn bewilligt, bleibt, nach
erfolgtem Absterben des Besitzers, Eigenthum der Erben. —

Die Verwilligung wird durch das Verordnungsblatt zur öffentlichen Kenut-
niss gebracht.

II. 35



Königreich der Niederlande«

M i I i t ä r - W i I h e 1 m s - 0 r d e n.

Kies er Orden ist, durcli Beschluss des Königs Wilhelm am 30. April 1815,
zur Belohnung der dem Fürsten und dem Vaterlaud geleisteten militärischenDienste
und zur Auszeichnung für Tapferkeit gestiftet worden. Der König ist Gross¬
meister; das Grossmeisterthum ist von der niederländischen Krone unzertrennlich;
der Orden hat vier Classen: Grosskreuze, Commandeure, Ritter dritter
und vierter Classe *). Die Devise des Ordens ist: „Voor Moeä 7 Beieid,
Tromv“ (für Muth, Benehmen, Treue). Die Militärs der Land- und Seemacht,
welche nicht Officiersrang haben, erhalten, sobald sie zu Rittern vierter Classe
ernannt worden, eine gewöhnliche, der Hälfte ihres Soldes gleichkommende Ge¬
haltszulage. — Die Zulage wird verdoppelt, wenn sie zu Rittern dritter Classe
ernannt werden. (Tafel XIX., Figuren 1, 2, 8, 9, 10.)

Orden des niederländischen Löwen.

Dieser Orden wurde, auf den Vorschlag des Königs Wilhelm, den 29. Sep¬
tember 1815 durch die Generalstaaten zur Belohnung für Civil-Verdienst
gestiftet. Er ist bestimmt, diejenigen Unterthanen Sr. Majestät, welche Beweise
von Ergebenheit für das Vaterland, von Eifer und Treue bei Erfüllung ihrer

*) Das Ritterkreuz der vierten Classe zeiclmet sich von der dritten Classe dadurch aus, dass es von
Silber ist.
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Bürgerpflichten oder von ausserordentlichen Fähigkeiten in den Künsten und
Wissenschaften gegeben haben, ehrenvoll auszuzeichneu. Der Orden besteht
aus drei Classen: Grosskreuze, Coinmandeurs und Ritter. Alle Ernen¬
nungen gebühren dem König als Grossmeister. Diejenigen, welche durch nütz¬
liche Handlungen, persönliche Aufopferungen oder durch andere Beweise von
Humanität eine Auszeichnung verdienen, können dem Orden unter dem Namen:
Brüder aggregirt werden. Die Brüder tragen, statt des Kreuzes, eine silberne
Medaille mit der Devise, „ Virtus nobllitat“-, sie geniessen eine jährliche Pension
von 200 Gulden, wovon nach ihrem Tode die Hälfte auf ihre Witt wen über¬
geht. Die Eigenschaft als Mitglied des Ordens kann nur in Folge eines schän¬
denden Urtheils verloren gehen. (Taf. XIX., Figuren 3, 4, 5, 6, 7, 14 u. 15.)

Deutscher Orden in den Niederlanden.

Man lese darüber in diesem Band unter dem Artikel „Deutscher Orden“ die Abtheilung „Ballei von Utrecht“.

Die Insignien stehen auf Tafel XIX., Figuren 13, 18 u. 19.

Medaille für treue Dienstzeit.

CMedaille voor trowwen üinsl.J

Diese Medaille wurde von König Wilhelm, durch Beschluss vom 19. Feh.
1825, gestiftet; sie wird den Militärs in Bronze und in Silber für resp. 12 und
24jährige treue Dienste verliehen und im Knopfloch getragen. (Tafel XIX,
Figuren 11 u. 12.)

Medaille von Java.

König Wilhelm hat, durch Beschluss vom 27. Juni 1831, diese Medaille ge¬
stiftet, um diejenigen seines Militärs, welche den Feldzügen auf Java 1825
bis 1830 beiwohnten, zu belohnen. (Tafel XIX., Figuren 16 u. 17.)

35 *
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Kreuzvon Hasselt.

Dieses metallene Kreuz, verfertigt von erobertem Geschütz in der am 8. Au¬
gust 1831 stattgehabten Affaire bei Hasselt, wurde von König Wilhelm am
12. September 1831 gestiftet und ohne Ausnahme allen denjenigen von Rang
verliehen, welche an den durch den belgischen Aufstand verursachten Kriegs¬
ereignissen Antheil nahmen. (Tafel XIX., Figuren 20 u. 21.)

Zur selben Zeit wurde eine ähnliche Medaille auch an die Freiwilligen
ertheilt, welche jedoch nicht mehr verliehen wird.

Medaille von Antwerpen.

Diese Medaille wurde, durch Beschluss vom 31. Mai 1833, von König Wil¬
helm der Niederlande gestiftet und denjenigen verliehen, welche durch ihr Be¬
nehmen bei der Vertheidigung der Citadelle von Antwerpen im December 1832
sich auszeicliueten. (Tafel XIX., Figuren 22 u. 23.)

Die Schnalle in Bronze wurde, durch Beschluss vom 31. Mai 1833, von
König Wilhelm gestiftet und ist bestimmt, um ehrenvoll geleistete Waffenthaten
damit auszuzeichnen.



H.aisertlmm Oesterreich.

Der Orden vom goldnen Vliess.

Man lese darüber in diesem Band die Vorrede und den nach dem deutschen Orden folgenden Artikel «der

Orden vom goldenen Vliess.“ Die Insignien stehen auf Tafel XX., Figuren 1 u. 2.

Orden von Maria Theresia.
(Tafel XX., Figuren 3, 4, 5.)

Kaiserin Maria Theresia errichtete im Jahr 1756, bei’m Ausbruch des sie¬
benjährigen Kriegs mit Preussen, zur Belohnung für tapfere Officiere ihrer Armee,
einen militärischen Verdienst-Orden und machte ihre dessfallsigen Beschlüsse
der Armee im Mai 1757 bekannt. Am 18. Juni desselben Jahres wurde die
Schlacht bei Kolin (Planian) gewonnen. Im folgenden Monat erklärte man die¬
sen merkwürdigen Tag als den Stiftungstag des neuen, nach dem Namen der
Stifterin „Militärischer Mariä-Theresiä-Ordeu“ genannten Ordens, des¬
sen Grossmeisterthum Kaiser Franz übernahm. Herzog Carl von Lothringen
wurde zum ersten, und Feldmarschall Daun zum zweiten Grosskreuz ernannt.

Ein Auszug aus den Statuten dieses merkwürdigen und bis heute in reiner
Glorie strahlenden Ordens ist um so interessanter, da fast alle später errichte¬
ten militärischen Verdienst-Orden andrer Souveräne ihn als Muster für ihre
Organisation benutzten.

l.

Zweck des Ordens: Belohnung des Militärstandes für Treue, Tapferkeit und Klugheit; öffentliche Dar¬

legung der Zufriedenheit des Souveräns über die vielfältigen Verdienste des Militärs; Stiftung eines ruhm¬
vollen Andenkens an Brave und Bravheit.
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2 .

Der jedesmalige Chef des Erzhauses Oesterreich und Beherrscher des österreichischen Gesammtstaates
ist Grossmeister.

3.

Niemand soll wegen hoher Gehurt, langjähriger Dienste, vor dem Feind erhaltener Wunden und vor¬

hergehender Verdienste, noch weniger aus blosser Gnade und auf Fürsprache den Orden empfangen. Darauf

erwirbt sich nur Ansprüche, wer bei sonstigem tadellosen Wandel und ehrenvoller Pflichterfüllung sich noch
überdies durch eine besonders muthige Tliat hervorgethan, oder liluge für den Militärdienst erspriessliche

Hathschläge nicht nur an die Hand gegeben, sondern auch solche mit vorzüglicher Tapferkeit ausführen
geholfen hat.

4.

Jeder Oberofficicr der Armee, mit Einschluss der Fähnriche und Kornets, ohne Rücksicht auf Religion,
Rang und andere Umstände, kann den Orden erhalten.

5.

Die Zahl der Ordensmitglieder ist unbestimmt.
6 .

Anfänglich bestanden zwei Classen: Grosskreuze und Ritter. Ritter soll werden, wer sich durch
eine ausnehmend tapfere Tliat vor Andern verdienstlich gemacht; Grosskreuz, wer mit der Tapferkeit so klu¬

ges Betragen vereinigte, dass dadurch zii irgend einer glücklichen Kriegsunternehmung der Ausschlag gege¬
ben, wenigstens grosser Einfluss geäussert wurde.

Kaiser Joseph vermehrte 1765 den Orden mit einer dritten Zwischen-Classe, den Comman deuren.

7.

Ordenszeichen: ein achteckiges, goldenes, weissemaillirtes Kreuz mit breiten Enden und goldener

Einfassung, ln der Mitte ist ein rundes Schild mit dem österreichischen Wappen und der Umschrift in gol¬
denen Buchstaben : Fortitudini und auf dessen Kehrseite der aus den Buchstaben M. T. F. (Maria Theresia

und Franciscus) verschlungene, schwarzemaillirte, von einem Lorbeerkranz umgebene Namenszug. Die

Grosskreuze tragen dieses Zeichen von der rechten Achsel nach der linken Seite an einem seidenen, hand¬

breiten, gewässerten, in drei gleich breite Streifen getheilten Band, davon der mittlere weiss ist, die beiden

übrigen ponceauroth sind. Kaiser Joseph fügte 1765 hierzu noch einen silbergestickten Stern, welcher aus

der Vorderseite des auf einem Lorbeerkranz ruhenden Ordenskreuzes besteht und auf der linken Brust ge¬
tragen wird. Die Commandcure tragen dieses Ordenskreuz an einem etwas schmäleren Band von denselben

Farben um den Hals und haben keinen Stern; die Kleinkreuze ein kleineres Kreuz an einem zwei Finger
breiten Band im Knopfloch.

8 — 10 .

Zwanzig Grosskreuze erhalten jeder eine jährliche Pension von 1500 fl. Sämmtliche Commandeure

gemessen jeder jährlich 600 11. Pension. Von den Kleinkreuzen haben die Hundert Aeltesten 600 fl. und das

zweite Hundert jeder 400 11. Pension; die Uebrigen rücken ihrem Ordensrang gemäss in die Pensionen nach.
Dem Orden sind jährlich 150,000 11. Einkünfte angewiesen.

11 .

Alle zur Aufnahme in den Orden befähigenden Tliaten müssen genau beschrieben und klar bewiesen

werden. Darüber hat das Ordenscapitcl reifliche und partheilose Untersuchung anzustellen und hiernach zu

beurthcilen, ob die beschriebene Tliat das Gross-, Commandeur-, oder Kleinkreuz verdiene.
12 .

Jedem Officier soll der Weg za Darlegung solcher Beweise ohne alle Hindernisse stets offen stehen.

13.

Stand der Candidat unter eines Andern Befehl, so ist das bestätigende Zeugniss des commandirenden

Officiers und von fünf andern Oberofficieren erforderlich; in Ermangelung der letztem müssen für jeden ab¬
gehenden zwei Uuterofficiere oder Gemeine gerechnet werden.
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14 .

Sollte der commandirende Officicr sicli mit Unwissenheit in Betreff des Vorgangs entschuldigen, oder

abwesend und verhindert seyn, oder auch der Candidat seihst das Commando geführt haben, so ist das

Zcogniss und die Unterschrift von sechs Oberofficieren , oder für jeden an dieser Zahl fehlenden, von zwei

Unteroffioiercn oder Gemeinen, die der Action mit beigewohnt haben, erforderlich.

15 .

Kanu die vorgeschriebene Zahl von Zeugen nicht aufgeführt werden, so sollen in der Beschreibung

des Factums die Umstände desto genauer bemerkt, und diejenigen, welche die That mit Augen gesehen ha¬

ben , zur Unterschrift ihrer Aussage gezogen werden.
16 .

Diese Zeugnisse werden nebst der Species facti unmittelbar dem Grossmeister überreicht und

von ihm einem dazu bevollmächtigten Grosskreuz, gewöhnlich dem Oberbefehlshaber, gesendet, damit

dieser im Ordenscapitel Vortrag darüber erstatte. Candidaten, welche in Dienstgeschäften oder aus andern

Ursachen nicht bei der Armee sind, überschicken ihre Gesuche und Belege au den Ordenskanzlcr.

17 .

Oesterreichische Officiere, welche den Feldzügen verbündeter Armeen beiwohnen,

spräche auf den Orden.
18 .

haben dieselben An-

So oft ein Capitel gehalten wird, sollen alle bei der Armee anwesende Ordensmitgliedcr dazu berufen

werden. Wer vom Grossmeister zum Präsidenten ernannt wird, hat dafür zu sorgen, dass das Capitel, aus¬

ser ihm, wenigstens noch aus sechs andern Mitgliedern zusammengesetzt werde.

19 — 21 .

Von allen am Ende eines Feldzugs eingehenden Gesuchen fertigt der Ordenskanzler ein Verzeichniss

und befördert es an den Grossmeister. Befiehlt der Grossineister, ein Capitel zu halten, so hat der zum Prä¬

sidenten ernannte Oberbefehlshaber die Einladung an die Ordensritter zu einer Versammlung des Capitels zu

erlassen, wo dann die Oualificalionen der Gesuche, Zeugnisse etc. gehörig geprüft werden. Da die Höhe ei¬
ner militärischen That unmöglich stets mathematisch genau ermessen werden kann, und dieser Orden gerade

die Bestimmung hat, zu mehr als bloser Pflichtübung den Krieger zu befeuern, so soll das Capitel bei der

Prüfung des Wcrthes einer Handlung folgende unwandelbare Richtschnur vor Augen haben: „Alle Thatcn,

„die ohne Verantwortung hätten unterlassen werden können, aber dennoch unternommen wurden und glück¬

ten, sind des Ordens würdig; desgleichen jede neue, practisch ausführbare und als nützlich sich bewährende

„Entdeckung, jeder neue entschiedenen Vortheil hervorbriugende Vorschlag etc. etc.“

22 .

Auf Ertheilung des Grosskreuzes soll überaus sparsam angetragen werden.
23 — 24 .

Das Capitel soll einzig die Ehre des Ordens und die Beförderung des Dienstes zur Richtschnur nehmen,

indem es nicht auf die Menge der Ritter, sondern auf die Belohnung der wahren Kriegstapferkeit ankömmt,

so dass jedermann bei Erblickung dieses Ehrenzeichens den untrüglichen Schluss machen könne, es müsse
dessen Besitzer solches durch eine ausserordentlich tapfere militärische That erworben haben etc.

25 — 27 .

Die Mitglieder des Capitels geben ihre Meinungen über die eingcreichten Gesuche und Beweise und

Zeugnisse, mit Beifügung ihrer Gründe, schriftlich.
Der Präsident sammelt die Stimmen; die Mehrheit derselben entscheidet. Das Capitular-Gutachten

wird mit den sämmtlichen Actenstiicken im Original an den Grossmeister eingesendet, welchem allein der

endliche Ausspruch vorbeltalten ist etc.
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28.

7i tim Präsidenten des Capitels erwählt der Grossmeister jederzeit einen der bei der Armee anwesenden

Grosskreuze, gemeiniglich den Oberbefehlshaber; dieser kann iin Fall einer Verhinderung einen andern Gross¬

kreuz, und zwar immer den ältesten, durch schriftliche Vollmacht substiluirea.

29 —3k

Bestätigt der Grossmeister den Capitelsschluss, so wird den Ordenscandidatcn der Tag ihrer Rittcr-
Proinotion officiell bekannt gemacht. —

Ilei der Armee geschieht die feierliche Aufnahme im Hauptquartier unter dem Zelt. Tages vorher wird

die Liste der Caudidateu öffentlich bei der Parole bekannt gemacht, und säiumtlichen Generalen, Stabs- und

Oberoffioicren auf Befehl des Grossmeisters angedeutet, der feierlichen Aufnahme der neuen Ordensritter
beizuwohnen.

Am Tag der Aufnahme hängt der Präsident, nach einer kurzen Rede über den Beschluss des Gross-

meisters und die besondern Verdienste der Ordenscaudidaten, diesen die verschiedenen Ehrenzeichen des Or¬

dens unter Trompeten und Paukenschall und Ablesung folgender Formel an; „Auf Allerhöchsten Kaiser!.

„Grossmeisterlichen Befehl empfangen Dieselben aus meinen Händen das Zeichen des militärischen Mariä-

„ Theresia-Ordens. Dieses dienet zum Beweis Ihrer Thaleu und Aufnahme in diesen Orden, der allein der

„Tapferkeit und Klugheit gewidmet ist. Gebrauchen Sie sich dessen zur Ehre Gottes, zum Dienst des Durch¬

lauchtigsten Erz-Hauses, und zur Vertheidigung des Vaterlandes.“ Der Präsident wünscht alsdann den
neuen Rittern Glück und umarmt sie, welches alle Grosskreuze, Commandeure und Kleinkreuze ebenfalls

gegeneinander befolgen.
Den nicht bei der Armee anwesenden Candidaten wird das Ordenszeichen entweder durch den in der

Nähe befindlichen Grosskreuz angehängt , oder durch den Präsidenten mittelst eines Schreibens zugefertigt.
Jedem Ritter wird sein Promotionspatent von der Ordenscanzlei taxfrei ertheilt.

Die Mitglieder jeder der drei Classeu rangiren nach der Zeit der Aufnahme, nach ihrem Militärcha-

racter, und nach dessen Anciennität. 35.

Suchen Ritter dieses Ordens am kaiserlichen Hoflager Audienz bei’m Grossmeister, so erhalten sie diese

ohne vorherige Anmeldung bei dem Oberkämmerer. — Den Grosskreuzen und Commandeuren ist jederzeit, den
Kleinkrcuzen aber nur an dem Tag des jährlichen Ordensfestes, wie auch alsdann, wann sie bei ihrer An¬

kunft oder Abreise zum Handkuss gelassen werden, der freie Eintritt in die Geheime-Rathsstube gestattet. _
Sämmtliche Ritter haben den Vorzug, nicht nur bei den Hoffesten und Ordinari-Apartements, sondern auch

bei den sogenannten Spiel- oder kleineren Aparlements, gleich den Generalspersonen, eingelassen zu werden.
36.

Alle Ordensmitglieder erlangen durch ihre Aufnahme den Ritterstand, wenn sie sich noch nicht darin
befinden.

37.

Wer bestimmt darum nachsucht, erhält Herrenstand oder das Baronat und dessen Diplom unentgeldlich.
38 — 39.

Bei allen verfallenden Expeditionen und anderen Gelegenheiten muss den Rittern die ihnen gebührende

Ordenstitulatur beigelegt werden. Sie haben das Recht, sich nach ihrer Ordenswürde zu schreiben, und das
Ordenskreuz in ihren Wappen, Sigillen und Petschaften zu führen.

40.

Die Ehrenzeichen dieses Ordens dürfen mit und neben dem goldenen Vliess, hingegen neben diesen
Beiden keine Zeichen eines Ritterordens einer auswärtigen Macht getragen werden.

41.

Jeder Ritter kann sich auf seine Kosten mehrere Ordenskreuze anschaffeu; doch muss er jedes Mal
dem Ordcnskanzler davon vorläufige Nachricht geben.
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42.

Für alle im Feld oder sonst verstorbenen katholischen Ritter soll ein eigenes Seelenamt in der Au¬

gustiner-Hofkirche gehalten werden. Die liiuterlassenen Onlenszcichen werden au den Canzler zuriick-
gcsendet.

43.

Nach dem Absterben der Ritter gemessen ihre hinterlassenen Wittwen lebenslang die Hälfte der Pension.

44 — 46.

Canzler des Ordens soll der jedesmalige Hof- und Staatscanzier seyn. Creirt der Grossmeister in

eigener Person Ritter, so muss der Canzler die Anrede an die Versammlung halten und dem Grossmeister
die Ordenszeichen für jeden Camlidaten einhändigen. Er muss ferner über alle Ordensangelegenheiten an den
Grossmeistcr mündlich oder schriftlich Bericht erstatten etc.

47.

Die Beamten des Ordens, der Schatzmeister und der Greffier, stehen unter dem Canzler und werden

auf dessen Vorschlag vom Grossmeister ernannt.
48.

Der Schatzmeister besorgt die Zurichtung der Ordenszeichen und überreicht sie dem Cauzler, wenn

der Grossmeistcr in eigner Person Ritter aufnimmt; er erhebt die dem Orden angewiesenen Einkünfte, zahlt

die Pensionen aus, und legt jährlich Rechnung über Alles ab.

49.

Der Greffier besorgt alle Geschäfte eines Ordeussecretärs und Archivars und hat einen eigenen Can-

zellisten für alle Expeditionen unter sich.
50.

Das Ordensfest soll jährlich am 15. October, als am Fest der heiligen Theresia, und zwar in Friedens¬

zeiten bei Hof, in Kriegszeilen aber im Hauptquartier der Armee gefeiert werden. Gewöhnlich geschieht aber
die Feier am ersten Sonntag nach dem Theresientage. Der Grossmeister und sämmtliche Ritter gehen in ihren
Militär-Uniformen und mit den Ehrenzeichen des Ordens geziert aus den Hofzimmern in die Ilofkirche, und

nach Endigung des Gottesdienstes in die Burg zurück, wo au offener Tafel gespeist wird.

51.

Sämmtliche Ordensmitglieder sollen die Statuten des Ordens stets und unverbrüchlich beobachten; der

Ordenscanzier ist beauftragt, seine Aufmerksamkeit und Sorgfalt dahin zu richten, dass dies wirklich

geschehe.

(lieber diesen und alle übrigen K. K. Orden sind vorzüglich die in der Ein¬
leitung bemerkten Schriften von August Gräffer und L. Kuhn zu le¬
sen, so wie die noch nicht vollendete Monographie der K. K. Orden von
C. v. Gelbke.)

Kaiser Joseph II. überzeugt, dass es Fälle gibt, wo ausgezeichnet tapfere
Thaten des Militärs schnell, und ohne die Formalitäten eines vorgängigen Ca-
pitulargutachtens abzuwarten, durch Ertheilung der Ehrenzeichen des Ordens
belohnt zu werden verdienen* hat eine zweite Art von Ritterpromotionen einge-
führt, nämlich die aus freier Hand des Grossmeisters, welche auch dessen
Nachfolger in der Regierung beibehalten haben.

II. 36
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Orden des heiligen apostolischen Königs Stephan.
(Tafel XX., Figuren 6, 7, 8, 9.)

Dem österreichischen Staat fehlte eine glänzende Auszeichnung für Civilver-
dienst. Die grosse Kaiserin, Maria Theresia, stiftete zu Beseitigung dieses
Mangels am 5. Mai 1764, bei der Krönung des Erzherzogs Joseph zum Römi¬
schen König, einen solchen Orden mit folgenden Statuten:

1.

Dieser Ritter - Orden führt den Namen: Orden des heiligen apostolischen Königs Stephan,

2 .

Das Grossmeisterthum ist unzertrennlich mit der Krone Ungarn vereinigt; der jedesmalige König von

Ungarn ist Ordens - Grossmeister.
3 .

Der Orden besteht aus hundert edeln Rittern, die sich durch Verdienste hervorgelhan haben. Sie sind

in drei Gattungen abgetheilt: in Grosskreuze, deren Zahl auf zwanzig; in Commandcure, deren Zahl auf

dreissig; und in Kleinkreuze, deren Zahl auf fünfzig festgesetzt ist. Unter der festgesetzten Zahl, die aber

nicht immer beobachtet wird, sind die Mitglieder vom geistlichen Stande nicht begriffen.

4 .

Der Zweck des Ordens ist die öffentliche Anerkennung und Belohnung der um den Souverän und den
Staat erworbenen Verdienste.

Das Ordenszeichen ist ein achteckiges, grünemaillirtes, um den Rand mit einem goldenen Streife und
in der Mitte mit einem runden, rothemaillirteu Schilde versehenes Kreuz. Auf der Vorderseite des Schildes

steht das silberne apostolische Kreuz in einer goldenen, auf einem grünen Berge gestellten Krone und zu
dessen beiden Seiten, die Anfangsbuchstaben dos Namens der Stifterin M. T. (Maria Theresia) mit der Um¬

schrift: Publicum Meritorum Praemium (öffentliche Belohnung der Verdienste). Auf der weissemaillirten

Kehrseite des Schildes ist die mit einem Kranze von Eichenblättern eingefasste Inschrift: Sto. St. Ri. AP.

(Sancto Stephano, Reiß Apostolico: dem heiligen Stephan, apostolischem Könige). Ueber dem Kreuze ist die

ungrische goldene Krone, grün und rolli sind die beiden Farben des Königreichs Ungarn, und das apostoli¬
sche Kreuz deutet auf den von der Stifteriu erneuerten apostolischen Titel.

5 .

Dieses Ordenszeichen tragen die Grosskreuze an einem handbreiten in der Mitte rotlien, auf beiden

Seiten grünen, von der rechten Schulter nach der linken Seite hangenden Bande, wenn sie aber vom geist¬

lichen Stande sind, um den Hals; überdies haben die Grosskreuze auf der linken Brust einen mit Silber ge¬
stickten Stern, in dessen Mitte die in einem Kranze von Eichenblättern eingefasste Vorderseite des Ordens¬
zeichens befindlich ist.

Die Commandeurc tragen das Ordenszeichen an einem schmälern Bande um den Hals, ohne den Stern,
und die Klcinkreuze ein kleineres Kreuz ebenfalls an einem schmäleren Bande im Kuopfloche.

6 .

Das Gross- und Commandeurkreuz soll nur Personen von altem und vornehmem Adel, und welche an¬

sehnliche Staatsbedienungen und Ehrenämter bekleiden, ertheilt werden, doch können auch diejenigen das
Commandeurkreuz erhalten, die noch nicht zu so hohen Stellen gelangt sind. Das Kleinkreuz ist für den
übrigen Adel.

7 .

Der Rang der Ordensmitglieder richtet sich nach der Zeit der Aufnahme.
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8 .

Das Ordensfesl wird jährlich am St. Stephanstage oder dem darauf folgenden Sonntage gefeiert, wel¬
chem alle anwesenden Ritter beiwohnen sollen.

9 .

Bei allen öffentlichen Ordensfeierlichkeiten tragen sämmtliche Ritter einen langen, mit oben weiten aber

enge zugehenden Aermeln versehenen, mit Hermelin verbrämten und mit carmoisinrothem Taffet gefütterten,

saimntnen, grünen Rittermantel. Das Unterkleid und der Ordenshut sind von carmoisinrothem Sammet, und

dieser mit Hermelin verbrämt und mit Rcilierfedern, welche in einer rotli- und grünemaillirten Scheide stek

keil, geziert.
10 .

Das Unterkleid der Grosskreuze ist mit zerstreutem Eichenlaub reich gestickt, die Commandeure haben

eine bortenförmige Stickerei, desgleichen die Kleinkrenze , doch ist sie etwas schmäler.
Die Stickerei an der Ordenskleidung überhaupt stellt aneinander geknüpfte Eicbeublätter vor, die Eh-

renbclolimmg des Civils andeutend.

Die Grosskreuze tragen überdies am Ordensfeste und bei feierlichen Gelegenheiten eine goldene Kette,

welche abwechselnd aus den goldenen Anfangsbuchstaben des heiligen Stephans und der Stifteriu, mit der

ungrischen Krone dazwischen, besteht; in der Mitte ist ein goldener Adler, das Sinnbild des Hauses Oester¬

reich, mit der Inschrift: Stringit Amure.
11.

Nur dem Grossmeister und dem Thronfolger ist es erlaubt, das Kleid oder das Ordenszeichen mit Edel¬

steinen verzieren zu lassen: ausgenommen, wenn ein Ritter vom Grossmeister damit beehrt wird.
12 .

Beamte des Ordens sind:

Der Prälat, welcher vom Grossmeister aus den höheren geistlichen Ständen erwählt wird, und welcher
an Ordensfesten den Kirchendienst zu versehen hat.

Der Canzler. Er hält sowohl im Capilel als bei der feierlichen Aufnahme der Ritter eine Anrede; liest

den ahzuschwörendeu Eid vor; geht dem Grossmeisler bei der feierlichen Handlung an die Hand; berichtet

an denselben schriftlich oder mündlich über die Angelegenheiten des Ordens; lässt die Decrete ausfertigen

und hat das Ordenssiegel in Verwahrung.

Der jedesmalige ungrische Hofkanzler ist zugleich Ordenscanzier.
Der Greflier führt das Protocoll über die Ordensangelegenheiten; er fertigt Decrete aus, verwahrt die

Schriften im Archive; bat die Aufsicht über die vom Canzellisten zu fertigenden Abschriften und liest den

Candidalen die Pflichten vor, welche sie zu erfüllen eidlich geloben werden.

Der Schatzmeister sorgt für die Ordenszeichen und Kleidungen; führt über die Einkünfte, welche zur

Ordenskleidung der Ritter bestimmt sind, Rechnung und übergiebt sie jährlich an den Grossmeisler.

Beide, der Grefficr und der Schatzmeister, dürfen das kleine Kreuz tragen.
Der Herold trägt an den Ordensfesten das Wappen vor und bedient sich dabei der Kleidung der

Kleinkreuze.

Der Canzellist verfasst die nölhigen Schriften und geht in Ordensangelegenheiten dem Greflier und
Schatzmeister an die Hand.

Alle diese Beamten werden, auf Vorschlag des Canzlers, vom Grossmeister ernannt.
13 - 14 .

Wenn der Prälat und Canzler an der Ausübung ihres Amtes verhindert werden, so ernennt der Gross¬

meister an des erstem Stelle einen andern; den zweiten vertritt jedes Mal der bei der ungrischen Hofcanzlei

unmittelbar auf den Hofcanzler folgende Beamte.

An die Stelle des Greffiers und des Schatzmeisters kann der Canzler, mit Vorwissen des Grossmeisters,

jemanden bestellen.
15 .

Sämmtliche Ritter, wenn sie Audienz bei’m Grossmeister suchen, gemessen diese Gnade, ohne sich
bei’m Oberstcämmcrer vorher anmelden zu dürfen.

36 *



284

Den Klcinkreuzcn ist an Orilensfesten und wenn sie bei ihrer Ankunft und Abreise zum Handkuss ge¬

lassen werden, der freie Eintritt in die Geheime-Rathsstube gestattet, wobin den Grosskreuzen und Com-

inandcurcn jederzeit zu Kommen erlaubt ist.
16 .

Ucbcrdics ist den Kleinkrcuzeu gestaltet, nicht nur bei den Hoffesten und Ordinari-Apartements, son¬
dern auch bei den Spiel- oder kleinen Apartements zu erscheinen.

17 .

Jeder Grosskreuz, welcher bei seiner Aufnahme noch nicht wirklicher Geheimer Rath ist, wird dazu

ernannt; und jeder Commandern- in solchem Falle zum Titular - Geheimen - liathe. Diejenigen Kleinkreuze,
welche bittlich darum einkommen, werden taxfrei zum Baronat erhoben; nach Beschaffenheit der Umstände
werden sie auch zur Grafenwürde befördert.

18 .

Den Rittern soll der ihnen gebührende Ordeustitel beigelegt werden.

19 .

Wenn in des Grossmeisters Namen DCcrete an die Grosskreuze ergehen, so werden sie mit der Be¬

nennung: Cousin beehrt. 20 .

Am Ordensfeste sitzen die Grosskreuze in ihrer Ordenskleidung mit dem Grossmeister bei Tafel; die
Commandeure und Kleinkreuze werden bei Hofe bewirthet.

21 .

Jeder Ritter hat das Hecht, sein Geschlechtswappen mit dem Ordenszeichen auszuzieren.

22 .

Jeder Ritter kann sich auf seine eigene Kosten mehrere Ordenszeichen machen lassen, doch muss er
dies vorläufig dem Ordenscanzier anzeigen.

23 .

Jeder Candidat zum Grosskreuze soll das Alterthum seines Geschlechts wenigstens durch vier Grade

darthun, wenn der Grossmeister nicht bei ausserordentlichen Verdiensten eine Ausnahme macht.

24 .

Unter der Ahnenprobe sind aber nicht die Grafen und Barone, sondern diejenige Gattung des Adels
verstanden, welche in dem Laude, wo der Candidat her ist, Platz findet.

Die Cammerherren sind von der Ahnenprobe ausgenommen, indem das Alterthum ihres Geschlechts
schon sattsam bekannt ist.

25 .

Die Aufnahme der Ritter geschieht folgendermaasen:

An dem zum Capitcl bestimmten Tage finden sich alle Ordensritter und Beamte in ihren Ordenskleidun-

gen ein. Der Grossmeister nimmt seinen Sitz unter dem Baldachin. Der Canzler, vor dem Throne knieend,
bittet um die Befehle desselben. Nachdem er sie erhalten, wird den Candidaten, die durch ein Schreiben des

Canzlcrs vorläufig von ihrer Ernennung zum Ordensmilgliede, und dass sie in der Ordenskleidung am Capi-
telstage im Vorzimmer das Zeichen zum Eintritt erwarten sollen, benachrichtigt worden, durch den Herold
die Erlaubniss zum Eintritt allgedeutet, und sie nehmen die ihnen bestimmten Plätze ein.

Hierauf trägt der Canzler der Versammlung in einer kurzen Rede den Willen des Grossmeisters und

den Endzweck des zu haltenden Capitels vor; ermahnt die Candidaten wegen des abzuschwörenden Ordens¬

eides, und liest ihre Namen ab. Der Greffier liest sodann den Inhalt der Ritlerpflichten, welchen nachzu-

kommen sie eidlich geloben sollen, laut und deutlich vor. Die Candidaten begeben sich hierauf, in der Ord¬

nung wie ihre Namen abgelesen worden, zu einem Knieschämel, schwören daselbst öffentlich, vor dem Cru-
cifixe knieend, den Ordenseid, welchen ihnen der Canzler vorsagt, und nehmen ihre bestimmten Plätze
wieder ein.

Nach abgelegtem Eide ermahnt sie der Grossmeister zur Haltung ihrer angelobten Treue, in lateinischer
Sprache, mit folgenden Worten:



285

Quam jurisjurandi religione, prompti vovistis observantiam et fidem, illam, ut strenuos ac lionoratos

decet Equites , omni loco ac tempore, vos integrum servaturos prorsus non ambigimus. Recepturi igitur

de manu Nostra per Nos, vobis designatum Ordinis signum, eorum, quae nunc religione spopondistis in-

violabilem memoriam conservate. Nos atitem gratiam et benevolentiam Nostram vobis confirmamus.

Nach Endigung des Capitels hegiebt sich der Grossmeister hinweg; die Bitter und Beamten verbleiben

in der \ltathsstube, erwarten die Zurückkunft des Grossmeisters und begleiten denselben zur Ordensvesper.

26 .

Obgleich die Candidaten die Ordenskleidung anhaben, so werden sie doch bis zum Tage ihrer wirkli¬

chen Aufnahme, weil sie das Ordenszeichen noch nicht erhalten, als Novizen angesehen, und gehen daher,
wenn der Grossmeister sich nach der Capelle begiebt, nicht unter den übrigen llittern, sondern vor den
Ordensbeamten.

27 .

Der Grossmeister dispensirt nach seinem Gutbefiuden einen Candidaten von der Abschwürung des Eides.

28 .

Die Ueberreichung des Ordenszeichens, oder die wirkliche Aufnahme in den Orden geschieht am Tage

des heil. Stephans unter dem Baldachin. Nachdem der Canzler den Befehl dazu vom Grossmeister erhalten,

hält er an die Anwesenden, besonders an die Candidaten, eine kurze Anrede, worauf dieselben, einer nach
dem andern zu dem Königlichen Throne hingehen, und die Grosskreuze die goldene Kette, die Conunandeurc

aber das Band, welches der Grossmeister beiden selbst um den Hals hängt, die Kleinkreuze hingegen das
Ordenszeichen aus dessen Händen empfangen und sich selbst anknüpfen. Der Grossmeister bedient sich be

der Ueberreichung des Ordenszeichens folgender Formel in lateinischer Sprache:

Accipe Signum Ordinis Equitum S. STEPItani, publictim singularium [dies letzte Wort wird bei der
Aufnahme der Commamlenre und Kleinkreuze weggelassen) meritorum tuorum testimonium ac praemium,

illudque semper adpensum gerito, ut nempe, quid DEO, NOBis Domuique Nostra!, atque Ordinis bujus

dignitali debeas, honoris, quem a NOBis accepisti, magnitudine monitus, nunquam ignorare possis. Bei
der Aufnahme der Commandeure und Kleinkreuze heisst es: honoris, quod a NOBIS hodie accepisti, in-

sigui monitus etc.
29 .

Nach geschehener Aufnahme werden die Grosskreuze zum Zeugniss der ausnehmenden Gnade vom
Grossmeister umarmt und auf eben diese Weise von den Ordensmitgliedern ihrer Freundschaft versichert.

30 .

Das Aufnahmediplom wird für die Grosskreuze in Gestalt eines Buchs, für die Commandeure und

Kleinkreuze in Form eines Patents ausgefertigt und vom Grossmeister, dem Canzler und dem Greffier unter¬

schrieben. Die Commandeure erhalten dasselbe mit einem herabhangenden und die Kleinkreuze mit einem

beigedruckten Siegel.
31 .

Jeder Bitter erhält vom Canzler die Statuten, damit er wisse, was ihm obliegt.
32 .

Sie sollen das Ordenszeichen beständig tragen, und keiner von ihnen ohne dasselbe öffentlich erschei¬

nen, noch daneben einen auswärtigen Orden tragen.
33 .

Nach dem Absterben eines Grosskrcnzes muss die Ordenskette an den Grossmeister übergeben: das

Ordenszeicben der andern Mitglieder aber an den Schatzmeister überschickt werden.

34 .

Am Tage nach dem Ordensfeste sollen sämmtliche Bitter dem Seelenamte für die verstorbenen Ordens¬

mitglieder beiwohnen.
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35 — 36.

Der jedesmalige Grossmeister soll zwar die {Statuten des Ordens zu halten verpflichtet seyn, doch steht
es ihm frei, dieselben zu vermehren und altes zu thun , was zur Aufnahme und zum Nutzen des Ordens bei¬

tragen kann.

Der L e o p o 1 d’s - O r d e ii.
(Taf. XX., Fig. 10, 11, 12, 13.)

Dieser wurde von Kaiser Franz I. am 8. Jänner 1808 gestiftet"“), um sei¬
nen getreuen Untertlianen einen Beweis der Huld und Liebe zu geben, und die
besondern Verdienste um den Kaiser und um das Vaterland durch diesen allste-
meinen Verdienst-Orden zu belohnen. Die Würde des Grossmeisterthums bleibt
beständig und unzertrennlich mit dem österreichischen Kaiserthum verbunden.
Der Orden besteht aus drei Graden: Grosskreuze, Commandeure und
Kitter. Der Hauptzweck des Ordens ist: das öffentliche Anerkennen und die
Belohnung der um den Staat und das Kaiserhaus erworbenen Verdienste, und
kann solchen Jedermann, ohne Unterschied des Standes, sowohl vom Civil als
Militär erhalten, wobei jedoch ausdrücklich ein vollkommen tadelfreier Wandel
und unbescholtener Ruf zu einem unerlässlichen Bedürfuiss gemacht wird. Die
Verleihung des Ordens bleibt dem Grossmeister allein und aus eigener Bewe¬
gung Vorbehalten, daher ein bittliches Ansuchen um denselben nicht statt findet.
Die Devise des Ordens ist: „Inteyr'daU et merlto“ (der Rechtschaffenheit und
dem Verdienst). Wenn die Aufnahme in den Orden feierlich und öffentlich ge¬
schieht, so wird dabei im Ganzen fast dasselbe Ceremoniel beobachtet, wie es
hei der Aufnahme in den Maria-Theresien-Örden statt hat. Der Eid, welchen
der Aufzunehmende ablegen muss, ist folgender: „Ich N. N. schwöre zu Gott,
dass ich die schuldige Treue und Ehrfurcht für Allerhöchst Seine Majestät den
regierenden Kaiser als Grossmeister des erhabenen Leopold-Ordens, so wie für
dessen durchlauchtigsten Nachfolger und das gesammte durchlauchtigste Erzhaus,
zu jeder Zeit und bei jeder Gelegenheit auf das Genaueste bis an das Ende
meines Lebens unverbrüchlich zu beachten, und alles, was zur Sicherheit, Ruhe
und Wachsthum des österreichischen Kaiserthums gereichen kann, nach meinen
Kräften beizutrageu und zu vertheidigen, wie entgegen alles, was immer der
Macht und den Gerechtsamen desselben nachtheilig ist, wie auch der Würde

\

*) Die Statuten 6ind vom 14. Juli 1808 datirt.
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des erhabenen Ordens abträglich seyn könnte, zu verhindern und, so viel an
mir liegt, abzuwenden, als meine theuerste Pflicht ansehen werde. Endlich ge¬
lobe ich, die Satzungen und Anordnungen des Ordens strenge zu beobachten,
den höchsten Befehlen Sr. Majestät, als Grossmeister dieses Ordens, stets nach¬
zukommen und solche in All 7 und Jedem genau zu beobachten, auch das Zeichen
dieses erhabenen Ordens beständig zu tragen; so wahr mir Gott helfe.“ Oie
der deutschen Sprache nicht Kundigen legen diesen Eid in lateinischer Sprache
ab. — Nach abgelegtem Eid wird der Grossmeister den Aufzunehmendennoch¬
mals zur Erfüllung seines Eides ermahnen und denselben zugleich das Ordens¬
zeichen mit nachstehender deutschen, und bei den der deutschen Sprache Un¬
kundigen, lateinischen Anrede überreichen: „Wir sind überzeugt, dass Du dem¬
jenigen, was Du nunmehr eidlich angelobt hast, jederzeit, wie einem wackern
und rechtschaffenen Ritter zusteht, uachkonnnen werdest. Empfange daher das
Zeichen des Leopold’s-Ordens als eine Belohnung Deiner Verdienste, welches
Du beständig zu tragen hast, um Dir durch dieses ehrende Merkmal immer ge¬
genwärtig zu halten, was Du Gott, Uns, Unserm Hause und der Würde des
Ordens schuldig bist.“ Die Dispensation von Abscliwörung des Ordenseides bei
einem aufzunehmenden Ritter, bleibt dem Grossmeister Vorbehalten. Nach voll¬
zogener Aufnahme wird der Grosskreuz zum Merkmal der ausgezeichneten
Gnade von dem Grossmeister umarmt, und auf eben diese Weise auch von den
Ordensgliedern ihrer Freundschaft versichert. Das Aufnahmediplom für die
Grosskreuze wird in Gestalt eines Buches, für die Commandeurs und Klein¬
kreuze in Form eines Patentes ausgefertigt und von dem Grossmeister, dem
Ordenscanzier und Ordens-Greffier unterschrieben. Die Commandeure erhalten
dasselbe mit einem herabhängenden, die Kleinkreuze mit einem beigedruckten
Siegel. Die Kleinkreuze haben an den Ordensfesten den Eintritt in die Geheime-
Rathsstube; wohin die Grosskreuze und Commandeurs allezeit zu kommen be¬
rechtigt sind. Mit dem Grosskreuz ist die wirkliche Geheimrathsstelle verbun-
den; die Commandeurs werden, wenn sie darum nachsuchen, in den Freiherrn¬
stand, und die Ritter in den erblichen Ritterstand taxfrei erhoben. Die Gross¬
kreuze erhalten bei Ausfertigung von Decreten vom Grossmeister die Benennung:
Unser Vetter.
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Elisabeth- Theresia-Orden.
(Tafel XX., Figur 14.)

Diesen zweiten Militär-Orden, welcher auch Elisabeth-Theresiani¬
sche Militär-Stiftung heisst, gründete die Kaiserin Elisabeth Chri¬
stine, Wittwe Kaiser Carls VI. 1750 für 20 Officiere, vom Obersten bis zuin
General aufwärts, welche dem Hause Oesterreich 30 Jahre wacker gedient ha¬
ben. Die Individuen werden, auf hofkriegsräthlichen Vorschlag, von dem Mo¬
narchen selbst zu dieser Stiftung ernannt, und es ist keine Nation, Religion,
noch militärischer Ordensritter davon ausgeschlossen. Alle Jahre am 19. No¬
vember, als dem Fest der heiligen Elisabeth und dem Gedächtnisstag der Kai¬
serin Elisabeth, wird in der Augustiner-Hofkirche zu Wien ein feierliches Hoch¬
amt in Beiseyn der sämmtlicheiiRitter, der Generale, Stabs- und Oberofficiere
und der Officiere der Wiener Garnison gehalten. Die Inhaber dieses Ordens,
so der katholischen Religion zugetlian sind, haben die Verpflichtung, täglich
drei Vater Unser und Ave Maria für die Stifterin und den jedesmaligen Lan¬
desfürsten zu beten; und die der katholischen Religion nicht zugethanen Inha¬
ber sind verbunden, jährlich drei Ducaten als Almosen für das Invalideuinstitut
zu entrichten. Die Ordens-Devise ist: Maria Theresia parentis gratiam peren-
nem voluit. (Maria Theresia hat der Stiftung ihrer Mutter immerwährendeDauer
geben wollen.)

Orden der eisernen Krone.
(Tafel XXI. Figuren 1, 2, 3, 4.)

Bald nach seiner Gelangung zur Kaiserwürde, am 5. Juni 1805, stiftete
Napoleon diesen Orden für Belohnung von Militär- und Civilverdienst, Anhäng¬
lichkeit an die Krone, ausgezeichnete Leistungen im Gebiet der Wissenschaften
und Künste, glückliche Amtsverwaltung. Der Orden bestand unter seiner Herr¬
schaft aus 20 Würdeträgern, 100 Commandeurs und 500 Rittern*) und hatte

*) Ein kaiserliches Decret vom 19. December 1807 vermehrte diese Zahlen, wegen der Vergrösserung
des Königreichs, auf 35 Würdeträger, 150 Commandeurs, 800 Bitter. Franzosen sollten nicht als Ausländer

betrachtet, Prinzen des k. k. Hauses und Ausländer bei diesen Zahlen nicht mitgerechnet werden.
A. d. V.
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nebenbei die politische Bedeutung: die Italiener mehr und mehr an Frankreich
und an seine Dynastie zu fesseln

Die Ereignisse von 1812— 1815 schienen auch diese Schöpfung des gros¬
sen Mannes vernichten zu wollen. Allein Franz I., Oestreich’s unvergesslicher
Kaiser, erklärte am 12. Februar 1816, seinem Geburtstag — dass der Orden
der eisernen Krone fortan zu seines Hauses Orden gehören sollte und decretirte,
zur Feier der Wiedervereinigung der Italienischen Staaten mit seiner Monar¬
chie, eine neue Verfassung dieses Ordens, wodurch derselbe gleichsam als neu
gestiftet betrachtet werden konnte. Die aus Mailand datirten Statuten enthalten
wesentlich: „Die Würde eines Grossmeisters bleibt für ewig mit dem östreichi-
schen Kaiserthum verbunden und dem jedesmaligen Monarchen Vorbehalten; der
Orden besteht aus 3 Classen: Rittern 1., 2. und 3. Classe. Zur Aufnahme in
den Orden eignen: entschiedene Beweise von Anhänglichkeit an den Landesfür¬
sten und- an den Staat, erfolgreiche Bemühungen um die Beförderung des Wohls
der Monarchie, Auszeichnung durch andere grosse und gemeinnützige Unterneh¬
mungen, Civil- und Militär-Verdienste etc. Die Ordensverleihung bleibt Attri¬
but des Grossmeisters; darum zu bitten ist nicht erlaubt ; die Zahl der Ritter ist
auf 100, nämlich 20 der ersten, 30 der zweiten und 50 der dritten Classe, fest¬
gesetzt; die Prinzen des kaiserlichen Hauses sind in diese Zahl nicht einbe¬
griffen. Zu Besorgung der Ordensangelegenheiten werden 1 Prälat, ein Kanz¬
ler, 1 Schatzmeister, 1 Secretär, 1 Herold und 1 Kauzlist erfordert, welche
der Grossmeister unmittelbar ernennt.

Die Aufnahme in diesen Orden geschieht eben so feierlich, wie bei den
übrigen K. K. Orden; jeder Aufzunehmende spricht dem Ordenskanzler folgen¬
den Eid nach: „Ego N. N. juro per Deum, quod (idem, reverenliam atque
obsequium erga majestatem sacratissimam , qua insignis Ordinis (Joronae ferreae
magnum magistrum, ejusque serenissimos successores atque Universum Augusfam
Dornum , omni tempore, loco, opportunitate , usque ad ultimum vitae spiritum
constanter observare, quae ad securitatem, gloriam, Incrementum monarchiae
conferre possunt pro viribus promovere atque defendere, contra vero, quae
sacratissimae majesfatis juribus ac potestati atque Ordinis hujus dignitati ad-
versantur, omni quo potero conatu impedire atque avertere, statuta denique

*) Dieser Orden verlieh zugleich den Adel der letzten Classe, erhol) jedes Mitglied znm Ritter des

Königreichs. Ucherdics war er mit 600,000 Lire Einkünfteni ausgestattet, wovon alle Mitglieder jährliche

Pensionen bezogen: Ein Wiirdelräger 3,000, ein Coimnandenr 700, ein Ritter 300 Lire. Jeder Ueherschnss

wurde zu Erhöhung dieser Pensionen verwendet. Die eiserne Krone, das Ordenszeicheu, hatte die Inschrift:
Mo me La tliede, guai a chi La tocca. (Gott hat mir sie gegeben, wehe dem, der sie antastet 1) A. d. V.

11. 37
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Ordinis studiose accurateque observare, sacratissimae mujestatis, qva mttgni
ürdinis magistri decreta teuer an, ehque in Omnibus prompt a parataque volun-
tate obedire, Ordinisque signum comt unter gerere velim. ISic me Deus udjuvet

Hierauf ertheilt der Grossmeister die Insignien mit folgender Anrede: f ,Quod
juris jurandi religione promptus covisti, omni ie loco ac tempore integre ser-
vaturum non umbigimus. — Accipe igitur signum Ordinis Coronue ferreae in
praemium merHorum tuorum, itludque semper gerito, nt quid Deo Domuique
nostrae atque Ordinis kujus dignituti debeas, honoris, quo decoratus es, insigni
admoniius nunquam possis tum recordurir

Das Aufnalune-Decret erhalten die Ritter 1. Classe in Gestalt eines Buchs,
die der 2. und 3. Classe in Form eines Patentes; jene mit einem herabhängen¬
den, diese mit einem beigedruekten Siegel. Ohne specielle Erlaubniss des Kai¬
sers darf neben diesem Orden kein auswärtiger Orden getragen werden. Das
Ordensfest ist jährlich am ersten Sonntag nach dem 7. April, dem Tag der Er¬
richtung des Lombardisch-Venezianischen Königreichs und wird von allen an¬
wesenden Mitgliedern in der K. K. Hofkirche, in der Ordenstracht gefeiert.
Die Ritter 1. und 2. Classe haben stets den Zutritt in die K. K. Geheimeraths-
Stube ; die der 3. Classe nur an den Tagen des Ordensfestes. Alle Ritter, ohne
Unterschied des Standes, haben Zutritt bei den Hoffesten und in die Apparte¬
ments. Die Ritter 1. Classe haben den Rang eines wirklichen Geheimenraths;
die der 2. Classe werden auf ihr Ansuchen in den Freiherrenstand; die der
3. Classe taxfrei in den Ritterstand erhoben. In Decreten an Ritter 1. Classe
nennt sie der Grossmeister „Unser Vetter.“ Der Stephans- und Leopolds-
Orden haben als Institut den Rang vor dem Orden der eisernen Krone, werdeu
aber übrigens demselben gleichgeaclitet. Im Orden selbst bestimmt bei den In¬
dividuen aller 3 Classen das Alter der Aufnahme den Rang etc.

Ordenszeichen: Die Ritter 1. Classe tragen das Ordenszeichen an einem
breiten goldgelben, mit schmalen dunkelblauen Randstreifen versehenen Band,
von der rechten Schulter nach der linken Seite; dazu einen vierstraldigen sil¬
bergestickten Stern auf der linken Brust, in dessen Mitte in goldenem Feld die
eiserne Krone enthalten und von einem dunkelblau emaillirten Reif umgeben ist,
mit der Umschrift: Ävita et, aucta. Bei Ordensfesten iiberdiess die goldene Kette,
abwechselnd aus den verschlungenen Buchstaben F. P., der eisernen Krone,
einem Eichenkranz bestehend. — Die 2. Classe trägt dasselbe Ordenszeichen
etwas kleiner um den Hals; — die 3. Classe noch kleiner im Knopfloch. Ohne
specielle Erlaubniss vom Grossmeister darf kein Ritter seine Insignien mit Bril¬
lanten schmücken.
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Ordenstracht. Die Farben dieser Kleidung für alle feierlichen Gelegen¬
heiten sind gelb, blau und weiss; alle Verbrämungen und Verzierungen von Sil¬
ber. Die 3 Classen haben ein gleiches Unterkleid von gelbem Sammet (ein vom
Ilals bis zum Knie reichendes Wainins, auf der rechten Seite von der Höhe des
Arms an bis zur Lende hinab mit silberner Schnur gebunden, weiter hinab ganz
offen, am Ende dieser Schnur hängen reiche Bouillonquasten); das Wamms ist
mit weissem Taffet gefüttert und an allen Kanten mit Silber gestickt. In dieser
Stickerei wechseln die Abbildungen der eisernen Krone, woraus mit einem Lor¬
beerkranz verschlungene Palmzweige hervorragen, mit zu Kränzen gebogenen
Eichenzweigen ab, worin sich die einzelnen Buchstaben der durch die ganze
Stickerei fortlaufenden Worte: Aviia et aucla, eingetheilt befinden, Die Breiten
dieser Stickerei sind für jede Classe verschieden. Beinkleider und Strümpfe
bestehen aus einem Stück in gewirkter weisser Seide; die Schuhe sind von
weissem Sammet, oben dreimal aufgeschlitzt und mit gelbem Atlas unterlegt,
statt der Schnallen mit einer blau-atlassenen Schleife mit Franzen von Silber-
Bouillons geschlossen. Das Schwert ist gerade, Griff und Stange bilden ein
Kreuz, alle Verzierungen sind von Silber, die Scheide ist von blauem Sammet;
das Schwert hängt an einem blausammetnen Gürtel mit Silberstickerei und her¬
abhangender Schwerttasche. Ein blausammetnes Baret, dessen Krempe mit Sil¬
berschnüren umwunden, und welches mit weissem Atlas gefüttert und mit einem
rund über die Schultern herabfallenden Kragen von blauem Sammet versehen ist,
bedeckt den Kopf. Die Stickerei des auf der rechten Schulter mit einer Haft
befestigten blauen Mantels von Sammet, ist dieselbe wie auf dem Kleid und der
Breite nach für die 3 Classen verschieden. Für die 1. Classe hat er eine lange
Schleppe, für die 2. Classe erreicht er nicht ganz den Boden; für die 3. Classe
nur bis auf die Hälfte des Beins. Einige Zoll unter dem Kragen des Mantels
ist der Bruststern ebenfalls auf der linken Seite befestigt. Ueber den Mantel
ragt eine Halskrause von doppelter Spitzenreihe, für alle 3 Classen 5 Zoll
breit, hervor.

Deutscher Orden.

Man lese darüber denselben Artikel zu Anfang dieses Bandes. Die Insignien stehen auf Tafel XXI., Fi¬

guren 5 und 6.

37 *
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I) er St. Johanniter-Orden in Oestreich.

Wan lese darüber za Anfang des Bandes II diesen Artikel. Die Insignien sieben auf Tafel XXI., Figur 10.

Orden vom Kreuz mit dem rotlien Stern (Sternkreuzherren, früher
Ritter von Bethlehem genannt) in Böhmen etc.

Dieser geistliche Orden wurde im zwölften Jahrhundert in Palästina unter
dem Namen der Ritterschaft von Bethlehem, der Hospitaliter von
Bethlehem etc. gestiftet, ohne dass bestimmteNachrichten über die eigentliche
Zeit und speciellen Zwecke der Stiftung, oder über den Stifter selbst bis auf
uns gekommen sind, denn seine Ableitung von der h. Helena hat kein festes
historisches Fundament. Nach vielen tapfern Thaten aus dem Orient vertrieben,
zog sich die Ritterschaft nach Aquitanien herüber, und weil sie dort festen Fuss
nicht fassen, oder Erspriessliches nicht leisten konnte, im Jahr 1217 nach
Böhmen.

Hier gewann sie zu Prag in dem Hospital des h. Franz einen festen Sitz
und ehrenvollen Wirkungskreis, verbreitete sich über Böhmen, Mähren, Schle¬
sien, Polen, unterordnete sich der Regel Augustin’s und widmete sich vorzüg¬
lich der Hospitalität und der Seelsorge im Umkreis ihrer Besitzungen, Pfründen
und Benelizien. Anfänglich nur mit einem rotheu Kreuz geschmückt, setzte er,
zur Unterscheidung von andern Ritterorden, bald eiuen sechsspitzigen rotlien
Steril darunter: daher sein jetziger Name. — Der Orden wurde sehr reich und
ist noch jetzt nach so vielen Verlusten im Ausland, in seinem Stammsitz Böh¬
men von grosser Bedeutung.

Der General-Grossmeister residirt, als Oberhaupt des ganzen Ordens,
zu Prag und ist daselbst der erste Prälat aller Regularen des Königreichs Böh¬
men. Seine Ordenskleidung besteht bei allen Ceremonien in einem langen ro-
then, mit Hermelin gefütterten Rock mit langen Aermeln; darüber hängt au ro-
thein Wehrgehänge von Sammet ein Schwert un d eine reiche Schärpe mit goldenen
Spitzen. Auf des schwarzseidenen Schleppmantels linker Seite prangt das grosse
rothe Kreuz mit dem sechsspitzigen rotlien Stern darunter und auf der Brust dasselbe
Ordenszeichen, von rotlien Edelsteinen funkelnd. Das Haupt bedeckt ein weis-
ser Atlashut, mit einer dicken goldenen Schnur und einem Knopf von Edelstei¬
nen geziert; weisse Handschuhe und Stiefel mit goldenen Sporen vollenden den



Anzug. Seine gewöhnliche Tracht ist ein langes schwarzes Kleid mit goldenem
Kreuz und Stern auf der Brust und darüber ein schwarzer Mantel mit dem
grossen Ordenszeichen. Die übrigen Ordensmitglieder tragen ein schwarzes
Kleid mit Stern und Kreuz von Karmoisin-Atlas auf der linken Brust, und einen
schwarzen Mantel ohne Ordenszeichen. Zudem sind der General-Grossmeister,
die Comthure und Pröbste mit goldenem Kreuz und Stern an goldener Kette
ausgezeichnet.

Für Schlesien und Polen residirt zu Breslau im Stift St. Mathiä ein dem
General-Grossmeister untergeordneter Ordensmeister.

Der Orden hat Comthureien, Decaneien, Pfarreien, Administrationen, Lo-
calien, Spitäler und übt noch heute, seiner Regel getreu, die Pflichten der Ho-
spitalität, der Mildthätigkeit und der Seelsorge, durch seine eigenen Hospitali¬
ter und Priester. Er gehört zu den, dem Päpstlichen Stuhl unmittelbar unter¬
worfenen Orden, jedoch erstreckt sich in neueren Zeiten diese Unmittelbarkeit
nicht über die Grenze der K. K. Oestreichischen Staatsgrundgesetze, welche
dem Monarchen in mancher Hinsicht auch eine geistliche Oberhoheit überweisen.

Civil-Ehreu-Medaille (grosse, mittlere, kleine).

Um die Civil Verdienste zu belohnen, verlieh Kaiser Franz 1. eine Civil-Eh-
ren-Medaille. Ueber deren Verleihung bestehen keine bestimmten Vorschriften,
und diese Auszeichnung wird von Zeit zu Zeit Personen, die Jlofstellen be¬
kleiden, ertheilt. Sie besteht von Gold und auch von Silber, und die erstere
zerfällt in drei Abteilungen. Bei besondere Verdiensten und zu Belohnung sehr
ausgezeichneter Staatsdienste wird zuweilen die grosse goldene Civil-Medaille,
als ein höherer Grad der Auszeichnung, mit einer goldenen Kette verliehen
und um den Hals getragen. Die grosse Medaille zeigt auf der Vorderseite das
Brustbild des erhabenen Stifters, Franz I., mit der Umschrift: Franciscus Au¬
stritte Imperator. Auf der Rückseite ist ein Tempel mit der Aufschrift : Austritte
ad Imperii digni/atum eveetu. Die beiden andern Medaillen zeigen auf der
Vorderseite das Brustbild des Kaisers mit der Umschrift: Franciscus Aust. Imp.
Hung. Boh. Gal. Lod. Rex A. A. Auf der Rückseite eine Gerechtigkeitswage,
Scepter und Mercurstab, und darüber eine Krone mit der Umschrift: Justitia
Regnorum Fundamentum.
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Böhmisches Adelskreuz.

Im Jahr 1814 verlieh Kaiser Franz I. den Gliedern des böhmischen Adels,
welche während des Kriegs dieses Jahrs eine eigene Garde gebildet und die
Person des Kaisers den ganzen Feldzug hindurch begleitet hatten, ein eigenes
von Niemand weiter zu tragendes Kreuz, als dankbares Andenken an die ge¬
leisteten Dienste. Das Kreuz von Gold, durchaus rotli emaillirt, führt vorn den
weissen böhmischen Löwen und auf der andern Seite die Inschrift: Nobilibus
Jlohemis bello gullico fidis corporis cusiodibus Franciscus Augustus 31DCCCNIV.
Es wird im Knopfloch an einem aus drei gleichen Streifen bestehenden Band,
von denen der mittlere rotli ist und beide andere weiss sind, getragen.

Das Distinctions-Zeichen für Veteranen.

Um nicht nur längere Dienstjahre der Soldaten, vom Feldwebel abwärts,
auszuzeichnen, sondern auch die Reengagirung der Inländer-Capitulanten zu be¬
fördern, wurden Distinctions-Schilder, die auf der linken Brust getragen wer¬
den, eingeführt. Es bestehen zweierlei Gattungen von Distiuctious-Schildern:
den einen erhalten diejenigen, welche sich das erste Mal reengagiren, den an¬
dern hingegen diejenigen, welche sich schon zum zweiten Mal reengagirt
haben. Auch die Ausländer, welche vor dem Inländer-Capitulations-Patent sich
auf beständig reengagiren und die bestimmte erste Capitulation vollendet haben,
erhalten dieses Ehrenzeichen. Ferner wurde bewilligt, dass auch Inländer-Ve¬
teranen, welche ohne Reengagirungsgeld nach vollendeter Dienstzeit bis zur In¬
validität fortdienen, das Distinctions-Zeichen erhalten können. (Tafel XXI.,
Figuren 11 u. 12.)

Das metallene Armee-Kreuz.

Kaiser Franz I. stiftete am 31. Mai 1814 zu Paris, um die verflossene merk¬
würdige Epoche und die grossen Ereignisse, woran die kaiserlich - östreichi-
sche Armee so vielen Antheil hatte, auf die spätem Zeiten zu übertragen, für



alle jene Krieger, ohne Unterschied des Ranges, ein Ehrenzeichen aus dein er¬
oberten Geschütz geprägt. (Tafel XXI., Figuren 15, 16.)

Das Civil-Ehrenkreuz.

Kaiser Franz I. stiftete für Civil-Personen, welche sich Verdienste um die
Beförderung des grossen Zwecks des Krieges von 1813 und 1814 erworben haben,
das Civil-Ehrenkreuz. Dieses Ehrenzeichen besteht aus einem Grosskreuz
(Tafel XXL, Figur 17.), ferner aus goldenen und silbernen Kreuzen. Die erste
Vertheilung geschah am 26. Mai 1815 und zwar vom Kaiser Franz I. in eige¬
ner Person. Nach dem Tod des Besitzers bleibt das Ehrenkreuz Eigenthum
seiner Erben. (Tafel XXI., Figuren 13, 14.)

Die militärische Tapferkeits-Medaille.

Um Tapferkeit und militärisches Verdienst auch bei jener Classe von Krie¬
gern auszuzeichnen und zu belohnen, welche zur Erwerbung des militärischen
Maria-Theresien-Ordens nicht geeignet sind, stiftete Kaiser Joseph II. die gol¬
dene und silberne Militär-E hren-Medaille, für die Mannschaft vom Feld¬
webel und Wachtmeister abwärts. Zeit und Umstände machten bei diesem In¬
stitut verschiedene Veränderungen nöthig, weshalb Kaiser Franz I. die Sta¬
tuten erneuerte und ausgedehntere Begünstigungen einführte. Eine tapfere
That von entschiedener Wichtigkeit, zu deren Ausübung eine ganz besondere
Unerschrockenheit, Geistesgegenwart und Kraft-Anstrengung gehört, wird, ohne
Rücksicht auf die Charge, mit der goldenen Tapferkeits-Medaille belohnt. Das
Recht, die Tapferkeits-Medaille zu verleihen, steht blos dem en Chef comman-
direnden General zu; doch kann er dieses Recht an die ihm unterstehenden
Corps rZVmne'c-Commandantenzeitlich übertragen. Wer eine goldene Medaille
erworben hat, erhält den halben Betrag seines Gehaltes nach dem Friedensfuss
als bleibende tägliche Zulage. Diese Zulage dauert auch fort, wenn der In¬
haber später in eine Civilanstellung tritt, oder vom Staat anderweitig versorgt
wird. Bei dem Tod eines Besitzers geht die Medaille an seine Erben über;
verlangen sie dafür ein Aequivalent in Geld, so zahlt die Kriegscasse für eine
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goldene Medaille 35 Fl. 28 Kr. und für eine silberne 1 Fl. 26 Kr. Conventions-
Münze. Der Name des Besitzers, mit Bezeichnung des Regiments, bei welchem
er dient, und die Charge, welche er bekleidet, nebst einer gedrängten Erzäh¬
lung seiner That, wird dem Hofkriegsrath angezeigt, welcher die Bekanntma¬
chung derselben durch die öffentlichen Zeitungen veranlasst. (Tafel XXL, Fi¬
guren 18, 19, 20 u. 21.)

Geistliches Verdienstkreuz.

(Pro piis merttis.J

Kaiser Franz I. stiftete am 26. November 1801, als Belohnung für ausge¬
zeichnete Handlungen von Feldcaplänen in ihrem Bereich, das goldene und
silberne geistliche Verdienstkreuz. (Tafel XXI., Figuren 8, 9.)



Gro§§lier20gtlium OMeulnirg.

Haus- und Verdienst-Orden des Herzogs Peter Friedrich Ludwig.

^&%ir Paul Friedrich August, von Gottes Gnaden Grossherzog von Oldenburg,
Erbe zu Norwegen, Herzog zu Schleswig, Holstein, Stormaru, der Dith¬
marschen und Oldenburg, Fürst von Lübeck und Birkenfeld, Herr von Je¬
ver und Kniphausen etc.

Thun kund liiemit:
ln der Absicht, durch eine besondere öffentliche Auszeichnung die Mittel

zu vermehren, getreuen Unterthanen, welche um das Vaterland sich verdient
gemacht, Staatsdienern, welche in ihrem Berufe Vorzügliches leisten, wohlver¬
dienten Uns und Unserm Hause ergebenen Männern Beweise Unserer Zufrieden¬
heit und Unseres Wohlwollens geben, und wissenschaftliche, wie auch sonstige
gemeinnützige Bestrebungen aufmuntern, nicht weniger Ausländern ein öffentli¬
ches Merkmal Unserer Gewogenheit ertheileu zu können, und eingedenk der
schon früher gehegten gleichen Absicht Unseres Herrn und Vaters, des in Gott
ruhenden Herzogs Peter Friedrich Ludwig, Durchlaucht und Gnaden, haben
Wir beschlossen, heute, wo ein treues Volk die vor fünf und zwanzig Jahren
erfolgte Rückkehr seines durch fremde Gewalt entfernten Fürsten feiert, zum
fortwährenden Andenken an diesen in unserm öffentlichen Leben so wichtigen
Zeitabschnitt, so wie zur dankbaren Erinnerung an die vielfachen Verdienste
Unseres in Gott ruhenden Herrn und Vaters um die von der Vorsehung Seiner
Obhut anvertrauten Laude, einen Haus- und Verdienst-Orden zu stiften, dem
Wir den Namen:
Haus- und Verdienst-Orden des Herzogs Peter Friedrich Ludwig
beilegen.

11 . 38
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Mit diesem Orden wollen Wir zugleich ein allgemeines Ehrenzeichen
verbinden.

Wir werden Unserrn Haus- und Verdienst-Orden Einkünfte zuweisen, um
einer bestimmten Anzahl von Mitgliedern eine jährliche Rente zu sichern.

Tndem Wir den Wunsch aussprechen, dass Alle, die Wir oder Unsere
Nachfolger in der Regierung in diesen Orden aufnehmen werden, so wie dieje¬
nigen, welchen das allgemeine Ehrenzeichen ertheilt werden wird, stets von
einem gleich regen Eifer für alles Gute und Wahre beseelt seyn mögen, wie
Der, dessen Name diese Auszeichnung ziert, bis zum letzten Hauch Seines
thaten- und segensreichen, Seinem angeborenen Berufe einzig gewidmeten Le¬
bens es war, und mit Zuversicht erwarten, dass sie immer bemüht seyn wer¬
den, sowohl im öffentlichen wie im häuslichen Leben, durch ihr Benehmen dem
Orden Ehre zu bringen und Alles, was ihnen und der Gesammtheit des Ordens
zur Unehre gereichen könnte, sorgfältig zu vermeiden, verordnen Wir, dass es
in Hinsicht der Ertheilung Unsers Grossherzoglichen Haus- und Verdienst-Or¬
dens des Herzogs Peter Friedrich Ludwig und des damit verbundenen allge¬
meinen Ehrenzeichens, so wie bei allen sonstigen Angelegenheiten des Ordens,
also gehalten werden soll, wie es in den folgenden Statuten vorgeschrieben ist.

S- i.

Der jedesmalige Grossherzog und Ordensherr ist Grossmeister des Ordens, und ihm allein steht das

Recht der Verleihung des Ordens und der Beförderung in demselben zu. Im Kalle der Minderjährigkeit des

Grossmeisters besorgt die Vormundschaft die demselben obliegenden Ordensgeschäfte; nur soll diese weder

neue Mitglieder aufnehmen, noch Beförderungen und Veränderungen in dem Orden und seinen Statuten
vornehmen.

S. 2.

Der Orden soll I. ans Capitnlaren und II. aus Eliren-Mitgliedern bestehen. Beide Ahllieilun-
gen sind dem Hange nach einander gleich und haben vier Classen:

1) Grosskreuze,

21 Gross-Com tlmre,

3) Comthure,
4) Kleinkreuzc.

S- 3.

Unter die Capitnlaren können nur Oldenburgische Staatsangehörige aufgenommen werden. Der Eintritt
in fremde Staatsdienste und der Austritt aus dem Unterthanen - Verbände zieht den Verlust der Hechte und

Eigenschaften eines Ordens-Capitulars nach sich. Dasselbe tritt ein, wenn ein Ordens-Capitular einen Titel

oder eine Pension von einem auswärtigen Staate, ohne Genehmigung des Grossherzogs, annimmt.

S- 4.

Der Capitular einer untern Classe kann zugleich Ehren - Mitglied einer liöhern Classe des Ordens sejn.

S- 5.

Die Prinzen des Grossherzoglichen Hauses, welche in männlicher Linie vom Herzog Peter Friedrich

Ludwig abstammen, sind Ehren - Grosskreuze. Der Erb - Grossherzog soll den Titel eines Gross - Priors de«
Ordens führen.
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S. 6.

Innerhalb des Grossherzogthums können verliehen werden:

das Grosskreuz an Personen, welche in der ersten Dienst-Rangclasse,

das Gross - Conithurkreuz an solche, welche in den'zwei ersten Dienst - Rangclassen,

das Conithurkreuz an solche, welche in den drei ersten Dienst-Hangclassen und

das Kleinkrcuz an solche, welche in den fünf ersten Dienst-Hangclassen stehen.

Der Orden kann aber auch an Inländer, die nicht iu Dienstverhältnissen stehen, vergeben werden.

Bei dem Militär befähigt im Kriege bewiesene Tapferkeit und sonstige Auszeichnung im Dienste Jeden,
der Officier ist oder Offiziers-Hang hat, zu dem Kleinkreuze.

8- 7.

Das Ordens-Alter eines Mitgliedes einer untern Ordensclasse giebt keinen Anspruch auf Beförderung iu
eine höhere Ordensclasse. Es soll keiner Staatsbehörde das Hecht zustehen, zur Ertheiluug des Ordens Je¬

mand vorzuschlagen, wie denn auch von Niemand um denselben uachgesucht werden darf.

8 - 8 .

Ordens-Ernennungen oder Beförderungen für Inländer erfolgen durch ein von dem Grossmeisler des

Ordens uuterzeichneles Diplom.
8 - 9 -

Jede Ordens-Verleihung oder Beförderung im Orden wird durch das Verordnungsblatt bekannt gemacht.

8 - 10 .

Die Abtheilung der Capitularen soll bestehen aus

2 Grosskreuzen, welche Präbenden von jährlich 500 llthlr. Gold,

2 Gross - Cointliuren, welche Präbenden von jänrlich -100 Hthlr. Gold,

4 Cointliuren, welche Präbenden von jährlich 300 Hthlr. Gold und

8 Kleinkreuzeu, von denen die 4 Aeltesten Präbenden von jährlich 200 Hthlr. Gold
zu geniessen haben. 8. il.

Die Abtheilung der Ehren-Mitglicder im Grossherzogthum ist, mit Ausnahme der Prinzes des Hauses, auf
4 Grosskreuze,

4 Gross-Comthure,
8 Comthure und
16 Kleinkreuze

beschränkt. Die Zahl der Kleinkreuze kann jedoch, als Belohnung für militärische Verdienste, im Ealle ei¬

nes Krieges vermehrt werden. 8 - 12 .
Die Decoration des Ordens besteht, nach den anliegenden Zeichnungen,

1) für die Grosskreuze in einem Sterne, der auf der linken Brust, und in einem Kreuze, Meiches

an einem breiten dunkelblauen gewässerten Bande, dem auf jeder Kaute ein schmaler rotlier

Streif eingeMirkt ist, über die rechte Schulter und nach der linken Seite hängend, getragen
wird. (Tafel XX, Figuren 1, 2, 3.)

2) Für die Gross-Comthure in einem Sterne, der auf der rechten Brust, und in einem kleinern

Kreuze, das an einem zwei Zoll breiten ähnlichen Baude um den Hals getragen wird. (.Tafel

XXII, Figuren 4, 5.)
3) Für die Comthure in einem kleinen Kreuze, das an einem anderthalb Zoll breiten ähnlichen

Bande um den Hals und

4) für die Kleiukreuze in einem kleinen Kreuze, das an einem anderthalb Zoll breiten ähnlichen
Bande im KnopHoche auf der linken Brust getragen wird.

5) Diejenigen Militär-Personen, Melche das Kleinkreuz im Kriege erworben haben, tragen auf dem
Ordensbaude eine runde Cocarde von demselben Bande.

6) Die Capitularen tragen, nach anliegenden Zeichnungen, noch eine besondere Decoration, Melche

nach dem Grade, den sie als Capitularen bekleiden, verschieden ist. (.Taf. XXII. Fig. 6, 7, 8, 9038 #
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S- 13.

Ordenszciehen mit Diamanten verziert dürfen mir von denen getragen werden, welchen sie mit dieser
Verzierung verliehen sind.

§. 14 .

Die Ordens •Mitglieder dürfen auch in Verbindung mit andern Orden die Ordenszeichen nicht anders

tragen, als sie statulcnmässig getragen werden sollen.

§. 15.

Die Inländer müssen die ihnen verliehenen Ordenszeichen immer tragen, wenn sie bei Hofe, oder im
Dienste, oder in grossem Versammlungen erscheinen.

§• 16.

Im Falle ein Mitglied in eine höhere Ciasse des Ordens hinaufrückt, oder durch den Tod, oder 6onst

aufhört, dem Orden oder einer Abtheilung desselben anzugehören, müssen die Ordenszeichen zurückgeliefert

werden, und es ist Verpflichtung der Mitglieder, dafür auf den Fall des Todes Vorsorge zu treffen.

§. 17.

Die Mitglieder des Ordens haben das Recht, wenn sie keine Militär-Uniform zu tragen verpflichtet

sind, eine besondere, vom Grossmeister bestimmte Uniform zu tragen.

§. 18.

Dem Grossmeistcr, als Oberhaupt des Ordens, steht die Regierung desselben zu. Er ordnet und leitet

demnach alle Angelegenheiten des Ordens, ernennt und bestellt die Mitglieder, und veranlasst, wenn ein

Ordens-Mitglied dem Orden Unehre bringen sollte, dass dasselbe aus den Listen des Ordens getilgt und ihm
die Ordenszeichen abgenominen werden.

§. 19.

Dem Grossmeister soll ein Capitel, als berathende Versammlung, zur Seite stehen.

§. 20 .

Mitglieder des Ordens - Capitels sollen seyn: der Gross-Prior des Ordens nach vollendetem achtzehnten

Lebensjahre, und sämmtliche Capitularcn.
§. 21 .

Am 17. Januar, dem Geburtstage des Herzogs Peter Friedrich Ludwig, soll jährlich der regelmässige
Ordenstag scyn, an welchem das Ordens-Capitel gehalten wird. Ausserordentlicher Weise kann letzteres

aber, wann und wo der Grossmeister es für gut findet, durch denselben zusammenberufen werden.

§. 22 .

Pie Capitularcn haben, in Ansehung der bei dem Ordens-Capitel oder sonst ihnen obliegenden Pflichten
und Verbindlichkeiten, vor ihrer Einführung in das Capitel, schriftliche Reverse zu unterzeichnen.

§. 23.

Der Grossmeistcr wird, wenn Er es für angemessen hält, die Ansicht und den Rath des Capitels ver¬
langen. Er wird aber

11 die Statuten des Ordens nicht ändern, ohne zuvor das Capitel gehört zu haben ;

21 nach Ernennung der ersten 16 Capitularcn ferner keinen Capitularen ernennen, ohne vor Er¬

nennung desselben über dessen Würdigkeit die Ansicht des Capitels vernommen zu haben ;
31 kein Mitglied aus dem Orden ausschHessen, ohne vorher das Capitel um seine Ansicht befragt

zu haben.

Ist die Ausschliessung eines Ordens-Mitgliedes Folge des Urtheils eines Gerichtshofes, so wird die Til¬
gung desselben aus den Listen des Ordens und die Abnahme der Ordenszeichen ohne Weiteres vom Gross¬
meister verfügt.

§. 24.

Jedem Mitglicde des Capitels steht das Recht zu, im versammelten Capitel.
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1) dem Grossmeister in Beziehung auf den Orden und seine Statuten Wünsche und Vorschläge
vorzutragen;

2) den Grossmeister auf Missbrauche im Orden aufmerksam zu machen, und

3) auf Ausschiiessung eines Mitgliedes, welches dem Orden Unehre bringt, anzutragen.

§. 25.

Das mit dem Orden verbundene allgemeine Ehrenzeichen besteht aus einem metallenen Kreuze

von der Form des Ordenszeichens der Kleinkreuze, hat im Gepräge die auf dem Ordenszeichen enthaltenen
Medaillons und wird an dem Ordensbaude auf der linken Brust getragen.

§• 26.

Dasselbe hat drei Classen, von denen die erste das Kreuz in Gold, die zweite in Silber und die dritte

in Eisen trägt. Die Inhaber erhalten Diplome.
Sie dürfen niemals das Band ohne das Kreuz allein tragen.

§. 27.

Das allgemeine Ehrenzeichen kann Jedermann verliehen werden, Ordens-Mitgliedern ausgenommen; je¬

doch kann das früher erworbene allgemeine Ehrenzeichen mit dem Haus- und Verdienst-Orden zugleich

getragen « erden, wie auch der Grossmeister und der Gross-Prior das allgemeine Ehrenzeichen erster Classe

tragen werden.
S- 28.

Des allgemeinen Ehrenzeichens wird verlustig, wer durch sein Benehmen dem Orden, mit welchem es

verbunden ist, Unehre bringt. Das Erkennlniss hierüber steht, in derselben Weise wie bei der Abschlicssung

vom Orden, dem Grossmeister zu (§• 23).
§. 29.

Das allgemeine Ehrenzeichen muss im Falle des Todes des Inhabers, oder wenn sonst das Hecht es

zu tragen aufhört, zurückgegeben werden.
§. 30.

Die laufenden Geschäfte des Ordens, wie in Hinsicht des allgemeinen Ehrenzeichens, werden durch die

Ordens-Canzlei wahrgenommen.

§. 31.

Der Ordens-Canzlei steht vor ein Ordens-Canzler. Diesem beigegeben sind ein Ordens-Secretär, ein

Ordens-Rentmeister, ein Ordens - Canzlist und ein Ordens-Bote.

S. 32.

Der Ordens-Canzler muss Mitglied des Capitels seyn, und zwar Grosskreuz oder Gross-Comthur.

Bekleidet er einen geringem Grad im Orden, so führt er den Titel eines Vice-Ordens-Canzlers. Die andern

bei der Ordens-Canzlei Angestellten dürfen nicht Mitglieder des Ordens, wohl aber Inhaber des allgemeinen

Ehrenzeichens seyn.
§. 33.

Sämmtliche Stellen der Ordens - Canzlei sind widerruflich. Während der Dauer ihrer Dienstleistung

erhalten die Ordens-Beamten und Officialen eine besondere Vergütung.

Vorstehende Statuten sind von säninitlicben Ordens-Mitgliedern und den zu
dem Orden gehörenden Personen getreulich zu befolgen, und Wir machen es Un-
serm jedesmaligen Ordeus-Cauzler zur besondere Pflicht, darauf zu halten, dass
denselben in keiner Weise entgegen gehandelt werde, und dass, wo solches
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dennoch geschehen sollte, den Ordensregeln gemäss, unnachsichtlich verfah¬
ren werde.

Urkundlich Unserer eigenhändigen Namens-Unterschrift und beigedruckten
Grossherzoglichen Insiegels.

Gegeben auf dem Schlosse zu Oldenburg, den 27. Nov. 1838.
(L. S.) August.

von Brandenstein.
Lentz.

Von der Eh ren - Medaille

ist keine eigentliche Stiftungs-Urkunde, auch keine Abbildung vorhanden; sie
ist von des Höchstsei. Herzogs Durchl. mittelst einer Ordre an das Militär-
Commando gesandt, zur Yertheilung an Alle, die den Feldzug mitgemacht haben,
mit alleiniger Ausnahme der Hautboisten. Sie wird an einem blau und rotheu
Band auf der linken Brust getragen. (Tafel XXII., Figuren 12 u. 13.)

Das goldene und silberne Ehren-Kreuz für 25jährige treue Mili¬
tär-Dienste.

Officiere und Aerzte, die den Feldzug mitgemacht und 25 Jahre gedient
haben, haben das goldene, Unterofficiere und Gemeine das silberne Kreuz
erhalten, welches, so wie die Medaille, an einem blau und rothen Band auf der
linken Brust getragen wird und auf der einen Seite den Namenszug des Gross¬
herzogs und auf der andern Seite die Zahl XXV enthält Dieses Kreuz erhält
künftig jährlich am 24. Decbr. jeder Oflicier, Unterofficier und Gemeiner, sobald
er 25 Jahre gedient und keine Strafe von Erheblichkeit erlitten hat, Aerzte,
Intendanten und Spielleute erhalten es aber nur dann, wenn sie einen Feldzug
mitiremacht haben. — Mit diesem Ehren-Kreuze ist auch eine Erhöhung der
Gage und Löhnung, vom Lieutenant ab, verbunden. Die Lieutenants erhal¬
ten eine monatliche Zulage von 5 Tldr. und die Unterofficiere und Gemeinen
die Hälfte ihrer Löhnung mehr; eigentlich aber nur *, indem diese schon mit
dem 12. Dienstjahr ^ der Löhnung mehr erhalten, welches mit dem 25. Jahr bei’in
Empfang des silbernen Kreuzes auf \ erhöhet wird. (Tafel XXII. Figuren 10
und 11.) Die Statuten lauten:
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Höchste Bestimmungen in Bezug auf die Stiftung einer Auszeichnung für 25jäh-

rige treue Militärdienste.

Ich halte beschlossen, den heutigen Tag, an dem der nun in Gott ruhende Herzog Peter Friedrich
Ludwig Durchlaucht und Gnaden, nach Seiner Rückkehr in Seine angestammten Lande, den Aufruf zur all¬
gemeinen Landeshewaffnung erliess, und der als die fünf und zwanzigjährige Jahresfeier der diesseitigen
neuen Militär-Formation anzusehen ist, durch Stiftung einer Auszeichnung, welche an Militärs aller Grade
ertheilt werden soll, die dem Vaterlande 25 Jahre treu gedient haben, zu bezeichnen, und finde Ich es ange¬
messen , in dieser Hinsicht Folgendes zu bestimmen:

1 .

Diese Auszeichnung soll in einem Kreuze bestehen, auf dessen Vorderseite die Zahl XXV. in römi¬
schen Ziffern und auf dessen Rückseite die Chiffre P. F. A. in gothischer Schrift mit der Krone befindlich ist,
welches auf der linken Brust an einem rothen Bande mit schmaler blauer Einfassung getragen wird.

Das Kreuz soll, wenn es Officiere erbalten, von Gold, wenn es Unterofficiere und Soldaten erhalten,
von Silber seyn.

Das Band darf niemals ohne das Kreuz getragen werden.

2 .

Alle Com hat t an t en, d. i. alle Officiere, wie alle eingetheilten Unterofficiere, Spiellente und Solda¬
ten, sollen, wenn sie 25 Jahre treu und ergehen gedient haben, einen Anspruch aul diese Auszeichnung haben.

3.

Alle Nichtcombattan ten, als Militärbcamten und Militärärzte, Canzlisten, Rechnungsführer, Stabs-
fouriere, Hauthoisten, Büchsenschmiede und andere Militär-Handwerker, Profose, Gensd’armeu und Landdra¬
goner, Reitknechte, Train- und Packknechte, Krankenwärter u. s. w., erwerben diesen Anspruch nur, wenn
sie wenigstens einen Feldzug mitgemacht haben.

4.

Bei Berechnung der Länge der Dienstzeit gelten dieselben Grundsätze, welche in dieser Beziehung in
dem Militär-Pensions-Reglement vom heutigen dato vorgeschriebeu sind, einschliesslich der etwa künftig
noch zu erlassenden Erweiterungen oder Erklärungen.-

5.

Offieiere, welche in den letzten fünf Jahren eine sechsmonatliche Freiheitsstrafe oder darüber erlitten
haben; Unterofficiere, welche in den letzten fünf Jahren degradirt gewesen sind; Spiel leute oder Sol¬
daten, die wegen Desertion bestraft oder in den letzten fünf Jahren in die 2te Classe versetzt gewesen
sind , haben keinen Anspruch auf diese Auszeichnung.

6 .

Für jeden Officier, der die Auszeichnung für 25jährige Dienstzeit als Lieutenant erhält, ist damit,
bo lange er im activen Dienst steht und nicht zum Hauplmanu befördert ist, eine monatliche Zulage von
zehn Gulden aus den Extraordinarien der Mililärcasse verbunden.

7.

Alle Unterofficiere, Spielleute und Soldaten, welchen diese Auszeichnung verliehen ist, erhalten damit
eine Zulage, welche der Hälfte ihrer etatmässigen Löhnung, so wie dieselbe in den Normal - Etats
vom 5ten April 1832 bestimmt worden, gleich ist, wogegen die von ihnen bisher etwa bezogene Chevrons-
Zulage (Ordre vom 4ten Juni 1832) wegfällt.

8 .

Die Auszeichnung für 25jährige Dienstzeit soll am 24sten December jeden Jahres an alle diejenigen
Officiere ansgetheilt werden, welche bis dahin volle 25 Jahre oder darüber gedient haben, desgleichen an
alle Individuen vom Feldwebel abwärts, welche bis zum Mai des nächstfolgenden Jahres inclusive 25 Jahre
in Dienst gewesen sind.
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9.

Der Brigademajor für den Brigadestab lind die Commandcure für ihre Abtheilungen sollen am lsten No¬
vember jedes Jahres die Namen derjenigen Individuen ihrer Abtheilungen, welche sie nach den Dienstlisten

dazu berechtigt halten, dem Militär-Commando einreichen, ausserdem aber soll jedem Militär gestattet scyn,

durch seine Vorgesetzten besonders um Verleihung der Auszeichnung, wenn er Ansprüche darauf zu haben

glaubt, nachzusuchen. Den eingereichten Berichten und Bittschriften sind die Beweisstücke im Original oder

in beglaubigter Abschrift beizulegen. Das Militär-Commando hat sodann eine Commission zur Prüfung der

zur Sprache gekommenen Ansprüche zu ernennen, bestehend aus einem Stabsofficier und zwei Haupücuten,

welche alle Inhaber dieser Auszeichnung seyn müssen. Diese Commission hat ihren Bericht gegen den

lstcn December dem Militär-Commando einzureichen, welches sodann denselben nebst seinem Gutachten Mir

gegen den 15ten December vorlegeu wird, worauf fernere Weisung erfolgen soll.

Der Commission zur Prüfung der Ansprüche steht das Hecht zn, von den Behörden und Commandcurs

alle ihr nüthig scheinenden Aufklärungen, die Conduitenlisten, Strafregister oder sonstige Acten, zur Einsicht
zu verlangen.

10 .

Das Militär-Commando wird jedem Inhaber dieser Auszeichnung einen Auszug aus der Ordre, durch

welche ihm dieselbe von Mir verliehen worden, unter seiner Unterschrift zugehen lassen.

11 .

Eine vollständige Liste aller Inhaber dieser Decoration soll bei’ra Militär-Commando geführt und an

jedem letzten December Mir eingereicht werden.
12 .

Jede Verleihung der Auszeichnung für 25jährige Dienstzeit im Militär ist in dem Verordnungsblatt be¬
kannt zu machen.

13.

Die Decoration kann auch nach dem Austritt aus dem Dienst von dem Inhaber fortgetragen werden.

14.

In Bezug auf den Verlust der Auszeichnung treten dieselben gesetzlichen Bestimmungen ein, welche
überhaupt über den Verlust von Orden und Ehrenzeichen in Kraft sind.

15 .

Die Decoration ist nach dem Tode des Inhabers, oder 'wenn sonst das Hecht sie zu tragen erloschen

ist, an das Militär-Commando zurückzuliefern, welches sie Meiner Militär-Canzlei zugehen lassen wird,
die mit Aufbewahrung derselben beauftragt ist.

Oldenburg, den 24slen December 1838.

An gez. August,
das Militär-Commando.



Osmanisclies Reich.

Orden des halben Mondes

Gestiftet von Sultan Selira III. im Jahr 1799 zur Feier und Verewigung des
von Nelson bei Abukir über die französische Flotte erfochtenen Sieges, und
zuerst an Nelson ertheilt*).

Selim bildete ihn nach den Ritterorden Europa’s, theilte ihn in drei Clas-
sen, bestimmte ihn jedoch nur zur Belohnung der Verdienste, welche sich aus¬
wärtige Personen um die Pforte erwarben, aber nicht für seine eigenen Diener
oder Unterthauen. Durch diese Eigentliümlichkeit ist er einzig in seiner Art
geworden, und dies mag auch wohl seine Beibehaltung zum Tlieil bewirkt ha¬
ben, indem er im Reiche selbst wenig gesehen wird, und der am Alten hän¬
gende Türke mit dieser angeeigneten europäischen Sitte fast gar nicht in Be¬
rührung kommt

Gewöhnlich wird er an Militärpersonen, an Gesandte und deren Gefolge
gegeben. So erhielt ihn Nelson und späterhin im Jahre 1807 der französische
General Sebastian! und mehrere andere Franzosen, wegen der schnellen und
kühnen Vertheidigungsanstalten von Constantinopel, wodurch sie diese Stadt
gegen die Angriffe der englischen Flotte sicherten

Dass dieser oder wenigstens ein ganz ähnlicher Orden schon vor sehr langer Zeit in der Türkei
bestanden habe, beweist wohl die Anfrage von Mennanius und Sansovino in ihren Werken: „Ob ein
Hann, dem der Türkische halbe Mond verliehen worden, für einen wirklichen Ritter gelten könne.“

A. d. V.
II. 39
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Ob es ein vorgescliriebenes Ceremoniel giebt, das bei der Ertheilung im¬
mer sieb gleich bleibt, ist noch nicht bekannt; aber der englische Admiral, Sir
Richard Rickerton, erhielt ihn am 8. Oct. 1801 auf folgende Weise:

Von dem türkischen Admiral und dessen Gefolge und von einigen Oflicie-
ren seiner Flotte begleitet, ritt er aus dem Zelte des Generals Hutchinson zu
dem des Kapndan Pascha, wo er mit klingendemSpiele von den unter den Waf¬
fen stehenden türkischen Soldaten empfangen wurde. In dem Zelte sass der
Pascha auf kostbaren Polstern, umgeben von dem Obergeneral der Armee des
Grossherrn und dem Reis-Effendi. Sie erhoben sich, die Briten bei ihrer An¬
kunft begrüssend, welche die für sie bereiteten Stühle einnahmen. Nachdem
Kaffee und Confect gereicht war, erfolgte die Ordensertheilung. Der Admiral
Bickerton wurde mit einem Pelze bekleidet, auf welchem sich der Ordensstern
und das rothe Band mit den Ordensinsignien befanden. Nun musste er nieder-
knieen; der Firma» des Grossherrn wurde abgelesen und ihm die Ritterwürde
förmlich ertheilt. Als er wieder aufgestanden war, gab das Militär eine Salve.
Hierauf erhielten auch die andern englischen Officiere den Orden auf gleiche
Art, und während dieses Ceremoniels ertönte Janitscharen-Musik. Nachdem
jetzt ein Aufsatz über die Macht und Pracht des Grossherrn und über den Werth
der ertheilten Ehrenzeichen abgelesen war, wurde noch Sorbet gereicht, und
nun erfolgte der Rückzug auf dieselbe Art unter einer zweiten Salve des Militärs.

Das Ordenszeichen trägt das characteristische türkische Wappenbild des zu¬
nehmenden Mondes, welches Mahomed II. nach der Eroberung Constautinopels
annahm. Auf einem milden goldenen rotli emaillirten Schilde oder Medaillon
sieht man nämlich auf der Vorderseite in der Mitte einen von Strahlen umjre-
benen Stern von Brillanten, und am Rande den sichelförmigen Mond, auch von
Brillanten. Auf der Umseite ist der türkische Namenszug Selim HI., mit einem
Ki ■anz von Verzierungen umgeben. Dieses Zeichen wird von der ersten Classe
an einem breiten rothen Band von der rechten Schulter nach der linken Seite
hinab getragen, und dabei auf der linken Brust ein in Silber gestickter Stern
von der Form einer strahlenden Sonne, in deren ovalen rothen Mitte der silberne
Stern und der halbe Mond sind. Die zweite Classe trägt dasselbe Zeichen et¬
was kleiner um den Hals, ohne Bruststern. Das Medaillon der dritten Classe
wird im linken Knopfloch getragen, ist noch kleiner, nicht rotli emaillirt, sondern
von Gold, und statt der Brillanten sind der Stern und der halbe Mond von Silber.

Die Insignign stehen auf Tafel XXXIX., Figuren 2 , 3, 4, 5, 6.



Der Orden des Ruhmes

wurde von Mahmud II. am 19. August 1831 gestiftet und in 4 Classen getheilt.
Das Ordenszeichen der ersten Classe besteht in einem goldenen, ringsherum mit
Brillanten besetzten Medaillon, auf welchem das Tughra oder der Nainenszug
des Sultans mit der Inschrift: „Nischani Iftichar“ (Zeichen des Ruhms) stellt
Der Unterschied zwischen den verschiedenen Classen ist nur an den mehr oder
minder kostbaren Verzierungen bemerkbar, und die letzte Classe ist die ein¬
fache Medaille.

Herr Joseph Freiherr Ilainmer-Purgstall erhielt diesen Verdienstorden mit
folgendem Diplom: c

(Stelle des Tuglira, d. i. des verschlungenen Namenszuges des Sultans.)

Der Befehl des Zeichens des hohen, des erhabenen, Sullanischcn, und des Tughra, des glänzenden,

welterobernden, Chahanischen, ist dieser: Alldieweiien Gott, der Besitzer der Herrschaft (Seine Majestät
werde erhöht!), die Geschäfte der Welt und der Menschen durch das Daseyn erhabener Padischahe und

grossmäebtiger Herrscher in Ordnung gebracht, und diese Ordnung durch die Freundschaft preiswürdiger Kö¬
nige fest und dauernd gemacht, und da zwischen Meiner hoben, glorreichen Pforte und dem derselben freund¬
schaftlich benachbarten österreichischen Hofe die Bande der Liebe und des guten Einvernehmens vollkommen

bestehen, so ist es ausser allem Zweifel, dass der Zuwachs an Ehre und Erhöhung für aufrichtige Diener,
welche in dem Dienste zwischen beiden Höfen verwendet werden, vermöge dieser Freundschaft in der gegen¬

seitigen Beziehung dieser Höfe liege. Da nun der Vorzeiger dieser erhabenen Fertigung Chakaiiischen
Namenszuges der Hofdolmelsch und Hofrath des obbenannten Hofes, Baron Hamnier-Purgstall (sein

Amt und Ansehen werde vermehrt!), in allen, die Befestigung der Bande freundschaftlicher Verhältnisse zwi¬
schen beiden Seiten bezweckenden Zuständen sich wohlmeinender Gesinnung beflissen, und vermöge seines

Wissens und Scharfsinnes einige Bücher und arabische Abhandlungen und geschätzte persische und türkische

Gedichte in’s Deutsche übersetzt hat, und da dieses sein Verdienst und solche seine Tüchtigkeit zu Meiner,

die Welt schmückenden Herrscherkenntniss gekommen, so ist demselben, in Folge Meiner kaiserlichen Hoch¬

achtung für den obenerwähnten Hof und um ihn Obgenannten huldvoll zu verbinden, von Meiner hohen kö¬

niglichen Seile ein mit Edelsteinen besetztes Ehrenzeichen verliehen, und derselbe dieses gnädigen Schehin-
schahischen Diplomes würdig und werth erachtet worden. Gegeben in den ersten Tagen des Monats

Dschemasiul-ula des Jahres 1252 (Hälfte August 1836) in der wohlbewahrten Hesidenz Constantinopel.

Ehrenmedaille.

Diese wurde von Sultan Seliin III. nach der Schlacht bei Abukir, und zur
Zeit, als die Franzosen sich aus Aegypten zurückzogen, an einige hundert eng¬
lische Officiere verliehen. Die Insignien stehen auf Taf. XXXIX., Fig. 5 u. 6.

39 *



Herxogtlmm Parma

Der Orden St. C o n s t a n t i n’s.

Man lese Meriiher zu Anfang dieses Bandes das Capitel über diesen Orden. Die Insignien stehen auf der
Tafel XXIII., Figuren I, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9.



Königreich Persien.

Sounen-Löweu-Orden.

Bestimmte Nachrichten über diesen Orden sind bis jetzt sehr sparsam vorhan¬
den ; die Ordensschriftsteller gehen auch, in der Regel, sehr kurz darüber hinweg.
Joseph von Hammer sagt darüber in seinen „Fundgruben des Orients, Bd. V.
1 . Stück.“

„Sultan Selim III. hatte unter andern neuen Einrichtungen (Nisami DeschedidJ
auch die des Ordens des zunehmenden Mondes*) getroffen, der zu Ende
des vorigen Jahrhunderts in zwei Classen gestiftet wurde. Der grosse, als Stern
getragen, stellt den wachsenden Mond vor, und das Tuyra, d. i. den Namens¬
zug des Grossherrn, in Brillanten; der kleine ist eine blosse Medaille mit eben
diesen Vorstellungen, an einem feuerfarbeuenBand getragen. Eine Nachahmung
dieses nur an Europäer vertheilten türkischen Moudordens war der von Feth-Ali-
Schah (im Jahr 1808 ) gestiftete Orden der Sonne, ebenfalls in zwei Classen,
als Stern und Medaille, welchen Gardane und andere Mitglieder der französi¬
schen Bothschaft in Persien erhielten**')- Später wurde derselbe in den Son-
üen-Löwen-Orden umgestaltet, dessen Insignien die auf dem Rücken des

*) Des wachsenden Mondes, sprechen die Heraldiker. A. d. V.

**) Gottsclialk führt diesen Orden nur beiläufig an; Jos. von Niedermayr ignorirt ihn ganz;

Perrot sagt darüber S. 163: „Dieser Orden wurde 1808 gestiftet, zur Belohnung für Ausländer, welche

Persien wichtige Dienste geleistet haben, und zur Auszeichnung für Gesandte und die Vornehmsten aus ih¬

rem Gefolge. Kein Muselmann kann diesen Orden erhalten. Er ist in drei Classen getheilt. Die

Mitglieder der dritten Classe tragen das Zeichen im Knopfloch auf der linken Seite des Kleides. Die Mit¬

glieder der zweiten Classe tragen dasselbe Zeichen, jedoch mit einer Art von Fürstenhut oder Fürstenkrone

darüber, um den Hals. Die Mitglieder der ersten Classe tragen es an einem breiten Band von der rechten
Achsel zur linken Seite, nnd auf der linken Brust einen mit Edelsteinen reich geschmückten Stern, woran

das Schmuckwerk, nach Lust, Geschmack und Vermögen eines Jeden, verschieden ist. A. d. V.



310

Löwen aufgeliende Sonne vorstellen, die Sonne im Löwen, d. 5, in ihrer höch¬
sten Kraft, im Bild des Thierkreises, Hier folgt ein Diplom desselben in der
Uebersetzung:

„Nach Erforderniss des die Wahrheit erkennenden Gemüths und nach Maass¬
gabe des innern Sonnenlebens des Geistes, geht der kaiserliche Unternehmungs¬
geist und der mildreiche höchste Blick dahin, die Diener des immerwährend
glücklichen Reiches und die Betrauten der kaiserlichen ewigen Herrlichkeit mit
dem Scheitelschmuck des Ruhmes und dem Gürtel des Dienstes auszuzeichuen,
und denjenigen, welcher die Hauptstrasse treuer Gesinnungen ohne eignen Kopf
wandelt, mit gnädigem Blick zwischen seines Gleichen zu erhöhen und beson¬
ders zu beschenken. Da nun mit Bestätigung dieser Grundsätze der hoch¬
geehrte und treue Herr N, N. das Kreuz aufrichtiger Gesinnung und des guten
Willens des ewigen Hofes auf den Nacken der Seele und des Geistes zum
Amulete erwählt und sich durch lange Redlichkeit des milden Sonnenblicks kai¬
serlicher Huld würdig gemacht hat, so haben wir aus einem Uebermaass von
allumfassender Gnade den Obbenannten beschenkt und, mit dem kaiserlichen Eh¬
renzeichen der Sonne und des Löwens bedeckt, ihn unter seines Gleichen aus¬
gezeichnet und verherrlicht,

„Wir befehlen hiemit, dass er mit vollkommenerguter Hoffnung immer mehr
und mehr durch die Stufen aufrichtiger Gesinnung und guten Willens iu dem
Dienste Unsers glorwürdigsten Hofes seine schönen Bemühungen an Tag lege
und so sicli selbst würdig mache, von kaiserlicher Huld und Gnade überströmt
zu werden. Wir haben beschlossen, dass die Einwohner des Reichs und Un¬
serer wohlbewahrten kaiserlichen Länder, die Bewohner der Stadt des Islams
Tehran und anderer Städte des Reichs den Obgenannten als Besitzer des Eh¬
renzeichens des Löwens und der Sonne erkennen und von nun an fürder
und fürder zu ehren und zu verehren sich zur Pflicht machen sollen. Die hohen Aem-
ter und Würden des Hofes, die erfahrenen Räthe und Vertrauten des Chakans,
die Kammerpräsidenten des höchsten Divans, die wohlgemeinten Secretäre der
Buchhalterei sollen dieses Diplom auf immer uud ewig in ihre Register eintra¬
gen und darnach zu handeln für Pflicht erachten. Gegeben im Jahr 1223 (1811).“

Die Abbildung der Ordensdecoration steht auf Tafel XXXIX., Figur 1.



Hüiiig'i'cicli Portugal*

Militärischer Christ-Orden.

(Orden militar de Cristo.J

Man lese hierüber zu Anfang dieses Bandes den betreffenden Artikel. Die Insignien stehen auf Tafel XVI.

Orden von Avis (früher Orden von Evora genannt).
(Orden mil'dar de Säo Benito de Aviz.J

Gegen das Jahr 1143 (nach Andern 1147) verbanden sich mehrere edle
Portugiesen zu Bekämpfung der Mauren zu einer Waffenbrüderschaft ohne feier¬
liche Gelübde und eigentliche Statuten und nannten sich die neue Ritt er¬
schaff sie erhielten das von ihnen eroberte Schloss Mafra als Eigenthum zum
Geschenk. ' Alphons Henriquez, erster König von Portugal, genehmigte diese Ver¬
bindung, welche 1162 in einen geistlichen Ritterorden verwandelt wurde. Jo¬
hann von Cirita, päpstlicher Legat und Abt vonTarouca, gab ihm Statuten, nach
welchen die Ritter sich eidlich verpflichten mussten, keusch und barmherzig zu
seyn, die katholische Religion mit den Waffen zu vertheidigen, unter dem Su-
periorat des Abtes von Citeaux oder einem von diesem ernannten Stellvertreter,
die Vorschriften der Benedictiner und der Cisterzienser zu befolgen und das
Ordenskleid zu tragen: ein weisser Waffenrock, darüber eine schwarze Kapuze
mit einem daran befestigten schmalen, unter den Schwertgürtel reichenden,
schwarzen Scapulier, ohne Gold oder Gestein an Waffen, Sporen und Kleidung.
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Als Gerald ohne Furcht, ein Häuptling von Condottieri, vielleicht sogar von
Banditen, 1166 die Stadt Evora überrumpelt hatte, wurde ihnen dieselbe von
Alphons zum Wohnsitz angewiesen. Sie hiessen fortan Ritter von Evora, nann¬
ten sich aber Ritter von Avis, nachdem sie 1187 die Grenzfestung Avis erbaut
und zu ihrem Sitz erwählt hatten. Sie erhielten bedeutende Geschenke an
Schlössern und Gütern, 1213 alle Besitzungen des Ordens von Calatrava in Por¬
tugal, wofür sie diesem eine Art von Oberhoheit und das Visitationsrecht ein¬
räumten, bis 1385 dieser Verband wieder, auf Befehl des Königs von Portugal,
gewaltsam gelöst wurde. Kurze Zeit nachher ernannte der Papst den König
zum beständigen Administrator des Ordens, was sieh unter Johann III. und
Papst Paul III. 1550 dahin veränderte, dass die Grossmeisterwürde für ewig
mit der Krone Portugals verbunden wurde.

Königin Maria verwandelte 1780 den alten geistlichen Ritterorden in einen
militärischen Verdienst-Orden. Er besitzt 18 Dörfer und 40 Comthureien, ist in
3 Classen getheilt: 6 Grosskreuze, 49 Coinmandeure und eine unbeschränkte
Anzahl von Rittern. Das Ordeuszeichen ist ein grünes Lilienkreuz (siehe Ta¬
fel XXIV., Fig. 8, 10) au dessen Fuss zwei Vögel stehen; die Ceremonien-
kleidung ist ein weisser Mantel mit diesem Kreuz; das Wappen ein Thurm mit
zwei Vögeln zu Füssen.

(Ilelyot. — J. v. Niedermayr. — Favin.)

Militärischer Verdienst-Orden des St. Jaeob vom Schwert.

C Orden militar de Sant-Jago da Espada .)

Dieser Orden ist eine Abzweigung desselben spanischen Ordens und wurde
von dem ersten König von Portugal, Alphons Henriquez, errichtet. Er behielt
den Namen und die Vorschrift des Ordens, von welchem er stammte, und wurde
unter dem König Dionysius von Portugal dureh eine besondere Bulle des Pap¬
stes Johann XXII. 1320 bestätigt. Um darin aufgenommen zu werden, muss
inan 16 Ahnen von väterlicher und mütterlicherSeite naclrweisen. Im Jahr 1789
wurde der Orden unter der Königin Maria von Portugal secularisirt und in
3 Classen getheilt: der Grossmeister, der Grosscomthur nebst 6 Grosskreuzen,
150 Coinmandeure, und die Ritter, deren Anzahl nicht festgesetzt ist. Der Or¬
den besitzt 47 Dörfer und Weiler und 150 Comthureien.

Die Insignien stehen auf Tafel XXIV., Figuren 7 u. 9
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Die 3 Orden des Königreichs Portugal, nämlich der Christ-, Avis- und
St. Jacobs-Orden, waren ursprünglich religiöse Orden, welche 1789 secularisirt
wurden. Obgleich die Könige Portugals Grossmeister davon waren, so hatten
sie bis dahin nur die Ordenszeichen des Christ-Ordens getragen; jetzt tragen
sie alle drei; und um keinem von ihnen den Vorzug zu geben, da sie alle im
Rang gleich stehen sollen, so werden die drei Ordenszeichen in einem Medail¬
lon vereinigt, welches an einem Band mit 3 gleichen Streifen (grün, roth und
violet) befestigt wird etc. (Siehe Tafel XXIV., Figuren 1 u. 2.)

Militärischer Orden vom Thurm und Schwert.

(~Orden militar da Torre e Espada,)

Dieser Orden wurde 1459 von Alphons V. gestiftet, welcher 27 Ritter er¬
nannte, nach der Anzahl von Jahren, die er hatte, als er von deii Mauren Fez
eroberte. Johann VI. hat ihn zu Rio-de-Janeiro den 29. November 1808 als
einen politischen, aus Portugiesischer Errichtung herstammenden Orden erneuert,
welcher die durch die Ankunft der königlichen Familie in Brasilien gesicherte
Rettung der Monarchie bezeichnen konnte. Er hat demselben die Privilegien und
Vorrechte der andern Orden zugetheilt und ihn zur Belohnung der von den
Portugiesen und Fremden im Kriege für die Aufrechthaltuug der Monarchie ge¬
leisteten treuen Dienste bestimmt. Der König ist Grossmeister des Thurm- und
Schwert-Ordens, der Kronprinz Grosscomthur, die übrigen Prinzen sind Gross¬
kreuze. Der Orden hat 3 Classen: Grosskreuze, Commandeure und Ritter. Zum
Orden gehört noch eine goldene Medaille, auf deren einer Seite ein Thurm, auf
der andern ein von Eichenblättern umgebenesSchwert, mit der Aufschrift: valore
e lealdade (Mutli und Treue) zu selieu sind. (Siehe Taf. XXIV., Fig. 4 u. 5.)

Orden der Empfängniss oder von Villa Vigosa.
(Orden de N. S. Conceipao de Villa Viposa, Padroeira do lleinoj

Der König Johann VI. hat diesen Orden den 6. Febr. 1818 gestiftet und
dessen Statuten laut Decret vom 10. Sept. 1819 verordnet; nach diesen letzten
erklärt er sich zum Grossmeister und bestimmt ihn für beide Geschlechter. Die

II. 40
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Ordensmitglieder, welche in Grosskreuze, Commaiideure und Ritter getheilt Sind,
bestellen ausserdem noch aus 2 Classen: wirkliche und Ehrenmitglieder. — Zu
der Classe der Ehrenmitglieder gehören 12 Grosskreuze, 40 Commaiideure und
eine unbestimmteAnzahl von Rittern. Die wirklichen Mitglieder bestehen aus
12 Grosskreuzen, 4 Commandeurenund 40 Rittern. Dem Orden ist noch eine
Medaille beigefugt, welche weiss einaillirt ist; auf einer Seite sieht man das
Bilduiss der Jungfrau, von Sternen umgeben und auf der andern die Devise des
Ordens: Padroeira do Ile'mo (Beschützerin des Reichs). (Taf. XXIV., Fig. 3.)

Kreuz für den Feldzug in der Halbinsel.

Gestiftet von König Johann VI., genannt der Gute, den 28. Juli 1816.
Da der Krieg in der Halbinsel in 6 Feldzüge getheilt wird, so haben diejeni¬
gen Ofliciere, welche allen beiwohnten, das Recht, auf der linken Seite ein rö¬
misches Kreuz mit 6 goldenen Lorbeerzweigen und in der Mitte die Zahl 6, als
Bezeichnung der 6 Feldzüge, zu tragen. Diejenigen Ofliciere, welche nur 1, 2
oder 3 Feldzügen beigewohnt haben, tragen dasselbe Kreuz in Silber, mit der
Inschrift auf der Rückseite: Krieg in der Halbinsel.

Befehlshaber-Kreuz.

Gestiftet den 28. Juli 1816 von König Johann VI. Es besteht aus einem
römischen Kreuz mit so viel Sternen, als der Cominandeur eines Regiments oder
Bataillons Schlachten beigewohnt hat, und mit dem Namen desselben am Rande. —

Kreuz der Treue für Transmontana.

Gestiftet den 24. Juli 1823 von König Johann VI. für alle Officiere, aus
denen das Armeecorps des Generallieutenants Marquis von Chaves bei der Auf¬
hebung der constitutionelleu Cortes in Lissabon bestand. Das Kreuz zeigt von
der einen Seite das Bildniss des Königs und auf der Rückseite: Heroine Fide-
Udade Transmontana 1823.
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Kreuz der Treue für König und Vaterland.

Gestiftet den 24. Juli 1823 durch den König Johann VI. und sämmtlichen
Individuen, welche dem König vom 30. Mai bis zum 5. Juni nach Villa gefolgt
sind, und den Militarpersonen, welche den Infanten Dom Miguel nach Santarem
begleitet haben, verliehen. — Das Kreuz zeigt das Bilduiss des Königs und
auf der Rückseite: Fidelidade aö Rey e Patria 1823.

Kreuz für die Freiwilligen von Monte-Video.

Gestiftet vom König Johann VI. den 25. Juli 1824. Auf einer Seite sieht
man das Bilduiss des Königs Johann und auf der andern: Monte Video 1822
und 1823.

Kreuz der Emigration von 1826 bis 1828.

Gestiftet den 21. Sept. 1828 durch Dom Miguel. Auf einer Seite sieht man
das Bilduiss Don Miguel’s und auf der andern die Angabe der Zeit der Aus¬
wanderung sowohl als die Anzahl der Schlachten, welchen das Individuum seit
der Publication der Brasilianischen Charte bis zum 7. März 1827 beigewohut hat.



Königreich Preussen«

Orden des schwarzen oder Preussischen Adlers.

(Tafel XXV., Figuren 1, 2, 3.)

Gestiftet von König Friedrich I. von Preussen am 18. Januar 1701 zur Feier
der angenommenen Königswürde und als erster Orden des Königreichs. Nach
einer sehr bezeichnenden Einleitung verordnen die Statuten:

r »•

Anfänglich; Weilen Wir der Stiffler und Urheber dieses Ordens seyn, selbigen auch seines oberwchn-

ten Absehens halber in sonderbaren Ehren gehalten wissen wollen, so erklären Wir Uns und Unsere künf¬

tig nach Gottes Willen habende Erben und Nachkommen an der Preussischen Krön, zum Oberhaupte, Sou¬

verain und Meister dieses Ordens, wollen auch von männiglich dafür anerkannt, verehret und also ge¬
nannt seyn.

Und gleich wie Wir diesen Orden eben bei Fundirung Unsere Reichs und zu gleicher Zeit mit Unserer
Krone gestiftet; Also wollen Wir auch allen Unsern Nachkommen an der Preussischen Krön ausdrücklich

aufgegeben, und sie verbunden haben, dass sie zum Andenken des Stifters, und der neu gestiffteten Krone,

auch den mit dieser Krone zugleich gestiffteten Orden unverändert beibehalten, und selbigen dem Königreich
Preussen auf ewig einverleibt scyn lassen sollen.

II.

Wie es nicht allein natürlich ist, dass man dasjenige, womit wenige beehrt werden, demjenigen vor¬
ziehet, so vielen wiederfahren kann.

Sondern es auch die Erfahrung gegeben, dass gewisse Ritterliche Orden durch die grosse Menge de¬
rer, so dazu gelanget, in Verachtung gerathen und endlich gar verfallen und erloschen.

Also wollen Wir die eigentliche Zahl der Ritter dieses Ordens auf dreysig hiemit gesetzet und

beschränket haben, dergestalt, dass solche Zahl ohne gar erhebliche, und zu Unsere Königlichen Hauses und
des Ordens sonderbaren Ehren und Nutzen gereichenden Ursachen nicht überschritten werden soll.

Die Söhne aber und Brüder des jedesmaligen Regierenden Königs in Preussen, welche des Ordens go-
bohrne Mitglieder sind, werden unter solche dreysig Ritter nicht gezählet.

III.

Unser, und derer künftig in Preussen regierenden Könige, Prinzen haben zwar, wie itzt erwähnt,
durch ihre Geburt ein Recht dieses Ordens Mitglieder zu seyn, zu dessen Bezeugung Ihnen auch, sofort

nach ihrer Ankunft auf die Welt das Orange färbe Baud, sauimt dem blauen Kreutze, allermassen solches
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unten beschrieben wird, angelegt werden soll, die solenne Investitur aber und Einkleidung in den Orden ge¬
schieht erst alsdann, wenn Sie zuvorderst zu der Communion des h. Abendmahls zugelassen werden.

IV.

Könige Churfürsten und Fürsten, so in diesen Orden treten, sollen an keine gewisse Zahl der Jahre

oder Zurücklegung der Minderjährigkeit gebunden seyn, sondern je und zu allen Zeiten, wenn es Uns und

den küutrtigcn Ordens-tSouverainen beliebet, durch Anlegung des Orangefarben Bandes, und blauen Kreutzcs

in den Orden genommen werden können; die völlige Einkleidung aber und Auslieferung der übrigen Ordens¬
insignien gcschieliet mit dergleichen Hohen Standes-Rittern, eben wie mit den Printzen Unsers Königlichen

Hauses eher nicht, als bis dieselbe zuvorderst das Abendmahl des Herrn genossen, und dadurch in die Ge¬

meinschaft der Christlichen Kirchen, welche der Grund dieses Unsers Ordens billig seyn muss, völlig cin-
getreten.

Jedoch wollen Wir diejenigen Vorrechte, welche Wir in dergleichen und andern Fällen, dem Fürstli¬

chen, Stande vermittelst dieser Statuten bcygeleget, nur von den negierenden Reichs-Fürsten, und denen, so

Reichs - Fürstlichen Häusern zu vergleichen seyn, verstanden haben.

V.

Die übrigen Fürsten aber, auch Grafen, Freyherrn, und Adeliche, sie 6eyn Unsere Vasallen und Un-

lerthanen, oder Frcinbde, welche Wir nach Befindung ihrer Tugend und Meriten mit diesem Uusern Orden

beehren und begnadigen, müssen, ehe und bevor sie dazu gelassen werden, das dreyssigste Jahr ihres Alters
erreichet haben.

VI.

Alle und jede, so in diesen Unseren Orden aufgeuommen werden, sollen aus rechtem aufrichtigem al¬

ten adlichen ltittermässigem Geschlecht entsprossen und Herkommen seyn. Sich auch ehe Sie noch einige

Ordenszeichen bekommen, durch Beybringung und Beweis der auf sie abstammeudeu acht Ahnen, vier von

der Väterlichen und vier von der Mütterlichen Seilen dazu fähig machen.

VII.

Damit auch Unser Königlicher Orden, und dessen sämmtliche Mitglieder ohne allen gegründeten Vor¬

warf seyn, so soll niemand zu demselben gelassen werden.

Der unehlicher Geburt seyn möchte, oder dem wegen seines vorhin geführten Lebens und Wandels mit

Fug etwas schimpfliches oder Verkleinerliches vorgerücket werden könnte.

Absonderlich aber sollen diejenigen davon ausgeschlossen seyn, welche

Gott gelästert, Uns und Unserrn Königlichen Hause untreu worden, oder die sonst wider Ehre, Recht

und Gewissen gehandelt haben, und dessen überwiesen seyn.

VIH.

Die Benennung derer, so in diesen Unsem Orden aufgeuommen werden sollen, behalten Wir Uns und

Unsern Nachkommen an der Krön, als des Ordens Souveraine lediglich und allein bevor;

Und damit solcher Orden, welcher ein gewisses Zeichen Unserer Zuneigung, Vertrauens und Gnade

seyn soll, nicht durch andere ungebührliche Wege erlanget werden könne, sondern jedesmahl aus Unserni

eigenen Trieb und Bewegung hervorkomme, so wollen Wir alle diejenige so selbst, oder durch andere darum

ansuchen, gänzlich davon ausgeschlossen haben, es sey denn, dass dieselben Reichs-Fürstlichen Standes

seyn, als welchen das bezeichnende Verlangen in den Orden aufgeuommen zu werden, daran in keine Weise
hinderlich seyn soll.

VIV.

Gleichwie Wir bei Unserer heutigen Krönung mit Benennung gewisser Ritter den Anfang gemachet und
Unsern Sohn und Kron-Printzen, sainmt Unserer Brüder Lbd. Lbd. Lbd. wie auch verschiedene andere Fürst¬

liche, Gräfliche, Freyherrliche und Adeliche Personen in diesen Orden versetzet haben, also soll auch hin¬

künftig dieser, nehmlich der 18. des Monaths Januarii, und dann ebenfalls der 12. Julii, als an welchem

Wir das Licht der Welt zuerst angeschauet haben, jährlich gewidmet «seyn, bei einer alsdann angestellten

Capitularischen Versammlung diejenige, welche diesem Orden künftig zugesellet werden, ordentlich ein¬
zukleiden. i
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Wir halicii Uns auch versichert, dass gleich wie diejenige, so neben Unserm Sohu und Brüdern jetzo

dieses Ordens zu allererst gewürdigt worden, in Krieg und Friedens-Geschäften Ulis bishero viel nützliche

Dienste geleistet haben, also Sie auch in solchem ihrem rühmlichen Verhalten und an ihrer verspürter Got¬

tes-Furcht, Tapferkeit, Treue und Eiffer vor die Wohlfahrt und Glorie Unsere Hauses weiter fortfahren, und

sich dadurch der Ihnen jetzo erwiesenen Ehre noch würdiger machen, auch damit allen künftigen Mitgliedern
dieses Unsere Ordens zum Muster und Exempel einer Tugend-vollen Nachfolge dienen werden.

X.

Alle diejenigen, so in diesen Orden aufgenommen werden, sollen vor der völligen Investitur auf diese

Statuten schweren, und deren Beobachtung mit dem gewöhnlichen Ordens-Eyde angeloben.

XI.

Durch den auf dieses Ordens Statuta leistenden Eid sollen die Ordens - Hitler absonderlich verbun¬

den seyn :

Ein Christliches Tugendhaftes, Gott und der ehrbaren Welt wohlgefälliges Leben zn führen, auch

Andere mit dazu aufzumuntern und anzufrischen. Die Erhaltung der wahren Christlichen lteligion
überall, absonderlich aber wider die Ungläubigen, zu befördern.

Armer verlassener betrückter Wittiben und Waisen , auch anderer, Gewalt und Unrecht leidender Leute
sich anzunehmen.

Ueber die Ehre Unsere Königlichen Hauses und des Ordens, absonderlich aber über Unsere Königliche

Prärogativen, und was denselben anhanget, zu halten, und nicht allein daran so viel an ihnen ist, keinen
Abbruch geschehen zu lassen, sondern selbige vielmehr noch weiter auszubreiten.

Uebcrall Friede, Einigkeit und gutes Vernehmen zu stiften und zu erhalten.

Mit Männiglich, absonderlich aber mit ihren Ordens-Brüdern in gutem brüderlichen Vernehmen zu
leben, und

Derselben Ehre zeitliches Glück und guten Namen wider alle Verläumdungen, und wodurch Ihnen sonst

nachgestellet werden möchte, treulich und ungescheut zu verthätigen, und was der eine davon erfährt, sei¬

nen Ordens-Brüdern nicht allein sofort zu eröfnen, sondern sich auch sonst desselben dawieder anzuuehmen,

uud insgemein alles dasjenige zu thun und zu beobachten was einem Tugendhaften, ehrlichen und rechtschaf¬
fenen Ritter eignet und gebühret.

XII.

Zum Abzeichen mehr-gedachten Unsere Königlich Preussischen Ordens, liabeu Wir genommen ein
blau-cmaillirtes in acht Spitzen ausgehendes Kreutz in dessen Mitte der einen Seite unser Name

Fridericus Rex

mit den beyden ersten Buchstaben FR zusammengezogen; in einer jeden von denen vier Mittel Ecken abef
ein schwarzer Adler mit ausgebreiteten Flügeln vorgebildet ist.

Welches Kreutz jeder Ritter dieses Ordens an einem Orange - Farben breiten Bande von der linken

Schulter nach der rechten Hüfte zn, benebst einem auf der linken Brust befestigtem silbernen gesticktem

Stern tragen soll. In der »litte solchen Sterns ist ein schwarzer fliegender Adler vorgestellet, welcher in der

einen Klaue den Lorbeer - Krantz, und in der andern einen Donnerkeil hält, mit dem beigefügtem Symbolo:
Suum Cuii/ue.

XIII.

Ein solches Ordens-Kreutz sammt dem Ordensbande soll jeder Ritter, sobald Wir ihn dazu benennet,

und noch vor der Investitur bekommen. Wann er aber wirklich eiugekleidet werden soll, so wird demsel¬

ben , nachdem er Gott zu Ehren uud zum Unterhalte des, in dieser Unserer Resideutz Königsberg neu ange¬

legten Waysen-Hauses fünflzig Ducateu, zu Händen Unsere Ordens Schatz-Meisters haar erleget hat, von

Unserm Ordens - Canzler und deu übrigen Ordens - Officieren die gantze Ordens-Kleidung, von Uns aber
selbsten die Ordens-Kette angeleget, in welcher völligen Ordens - Kleidung er auch hernach hei allen dazu
benanuten solennen Capituls-Versammlungen zu erscheinen schuldig ist.

XIV.

Diese ganze Ritter-Kleidung Unsere schwarzen Adler - Ordens, wie so wol Wir selber, als die übri¬

gen Mitglieder des Ordens, selbige tragen wollen soll beschaffen seyn, wie folget:
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Nemlich , es leget ein jeder Hitler einen Unter-Bock von Manen Sammet und über denselben einen

Mantel von lncarnatrolhem Sammet mit himmelblau färben Mohr getattert, jedoch mit dem Unterscheid, dass

Unser und des jedesmaligen Krön-Printzen Mantel lange, die Hilter .aller an den Ihrigen ganz kurze Schlep¬

pen haben, und wird solcher Mantel mit langen abhangenden und am Ende starke Ouästc habenden Schnüren

auf der Ilrust zusammengehunden.
Uelicr solchen Mantel haben sowohl Wir selbst als die silmmtliche Hilter die grosse Ordenskette auf

beiden Schultern befestigt. Diese Kelle ist von der Chiffer Unsers Namens und von Adlern, so Donner-Keile

iii den Klauen halten, wechsclsweise an einander gefiiget, und billiget in der Mitte selbiger Kette, forn auf
der Brust, das obgedachte gewöhnliche und eigentliche blaue Ordens-Kreutz. Auf der linken Seite des

Mantels wird der grosse silberne gestickte Stern, so wie er bereits oben im 12tcn Arlicul beschrieben ange-

hefTtet, und endlich trägt ein Bitter bei dieser Einkleidung einen schwarzem Sammeten mit einem wessen

Federbusch ausgczicrlen Hut.
XV.

Hei anderwärtigen Solennitäten aber, als Beylagern, Kindtaufen und Begräbnissen, so in Unserer Kö¬

niglichen Familie Vorgehen, ingleii heil wann Wir am ersten Oster-, Pfingst- und Weynachts-Tage des

Morgens in Begleitung der jedesmahl in Unserm Hoflager sich befindenden Ordens-Glieder zur Kirche gehen,
soll über eines jeden Bitters ordentlicher Kleidung die grosso Ordens-Kette gehängt, und selbigen Tag ge¬

tragen werden.
XVI.

Wenn aber sonst bei Privat-Trauren oder Heisen die Ritter gemeine Mäntel so den Orden bedecken,

anlegen, so können Sie zu desselben Anzüge einen grossen silbernen Stern, so wie er droben bereits bedeu¬

tet , aut solchen .Mänteln tragen.
XVII.

Der ganze obbeschriebene Ordens-Ornat, bestehend in dem güldncn blau-emaillirten Kreutzc, der

gilldnen Kette, dem Sammeten Ober- und Unterkleide, dem Hute mit Federn und dem Ordensdegen, welche
Wir nebst dem Statuten-Buche, jedem Bitter hey seiner Einkleidung gegen seinen Schein abfolgeu und lie¬

fern lassen wollen, muss bei tödlichem Hintritt eines jedweden Bitters, innerhalb drei Monaten nach dessel¬

ben Absterben, von seinen Erben gegen Zuriickgebung solchen Scheins, dieses Ordens bestelltem Schatz-

Meister wieder eingeliefert werden.
Es stehet aber doch denen Erben des Abgelebten frey, bey der Deichen-Bestattung des verstorbenen

Bitters, zu desselben Ehren das Ordens - Kreutz und die Kette auf einem Incarnat-Farben Sammeten Küssen
der Leiche mit vortragen und nechst dem Sarge bey währender Leich-Predigt niederlegen zu lassen.

Wie Wir dann auch
XVIII.

wohl geschehen lassen können, dass ein jeder Bitter zu Bezeugung dass Er ein Mitglied dieses Unsers Or¬

dens sey, sein angebornes gewöhnliches Wappen und Insiegel mit dieses Ordens Kette, und unten anhangen¬

dem Kreutze, auszieren möge.
XIX.

Damit aber bey denen Capitularischen Zusammenkünfften so wol bey der Procession zur Capelle, als

bei dem Sitzen, Votiren, Unterschreiben, und sonsten der Ordnung halber, zwischen den Ordensbrüdern kein
Missverstand und Streit entstehen, sondern vielmehr alle Liebe und Einigkeit unter denselben um so viel mehr

erhalten und befördert werden möge, so soll jedoch ohne dass dieses sonsten dem einen oder dem andern an

seinen habenden und vermeinten Befiignissen und Vorrechten zum Nachtheil gereichen könne, ein jeder nitter,

bey obgedachten Fällen nach der Zeit seiner Einnehmung in den Orden seinen Platz nehmen, solche Einueli-

muug aber von dem Tage angerechuet werden, da dem neu angehenden Bitter das Orange-Farbe Band mit
dem Kreutze zugestellet worden.

Doch sind hiervon die Könige, Ctmrfürsten und Fürsten ausgenommen, und behalten dieselbe die nach

Ihrem Stande unter Ihnen hcrvorgebrachle Ordnung.
XX.

Zu beständigen Ordens-Capellen, in welchen die Ritter im Namen des Allerhöchsten, jedesmal einzu¬

kleiden, und zugleich des Ordens Gottesdienst zu verrichten, haben Wir, sowohl in diesem Unserm König-
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reich Preussen, als auch in Unserer Chur und Mark Brandenburg, die in den Rcsidentzien heyder Lande he-

Cndliche Schloss-Capellen gewidmet, damit wann, hei einfallenden Capitols - Tagen, Wir Uns allliie, oder
in der Mark Brandenburg befinden, sowohl an dem einen als dem andern Ort die Soleunia des Ordens desto

hcqucuilicher und anständiger begangen werden können.

XXI.

Welcher gestalt aber bey solchen Capitularischen Versammlungen, sowohl die Procession nach der Or¬

dens-Capelle einzurichten, als auch, wie cs mit der Einkleidung der neuen Ritter zu halten, und was da-

hey zu beobachten, deshalb haben Wir ein gewisses Ceremouiel verfassen lassen, dem darunter jedesmal
nacltzugchen.

XXH.

Wenn wir Königliehen, Chur- und Fürstlichen Personen, ohne dass Sie in L'nscrin Hof-Lager zugegen

scyn, den Orden geben, so wird Ihnen solches durch ein Schreiben, so von dem Souverain unterschrieben,

und von dem Ordens-Cantzier contrasiguirct, bekannt gemachet, und lässet entweder solcher König, Chur¬

fürst und Fürst, durch eine au Uns, als des Ordens Souverain, thueude Abschickung die Insignien des Ordens
abholen, oder aber Wir wollen ihm dieselbe durch Uusern Ordens Ceremouien - Meister zusenden und über¬
liefern lassen.

Alle übrige aber, so in den Orden angenommen werden, müssen zu Empfahung der Investitur bei Un-
a er in Hofe persönlich sich gestellen.

XXIII.

Der neue Ritter soll so fort bey seiner Aufiiehjnuug in den Orden nicht allein seinen von zwey oder

mehr Adeligen cydlich bekräfftigten Stamm-Baum, sondern auch sein auf einer Kupfernen Taflet mit allen

Farben und Zierralhen ausgestrichenes Wapen, samt dessen Helm-Zeichen und Scliilddecke dem Ordena-

Sccrctario einscuden, und hat derselbe alsdann den Stamm-Raum in sein Ordeus-Protocoll einzutragen, dass

Wapen aber lässet der Ordens-Ceremonieu-Meister in Unserer Ordens-Capelle an gehörigem Ort anhefften.

XXIV.

Ein jeder Ritter soll täglich das Ordens-Kreuz an einem Orange-Farben Bande tragen, und wo er

dem zuwider handelte, und ohne das Ordens-Zeichen öffentlich erschiene, vor das erstemahl, da solches ge¬

schieht dem von Uns allliie iu Königsberg gestifftetem neuen Waysen-Hause 50 Ducaten und das andermahl

100 Ducaten erlegen, zum drittemnahl aber des Ordens gar verlustig erkläret werden.

XXV.

Alle die, welche in diesen Unscrn Orden anfgenommen werden, müssen nicht allein diejenigen Orden,

so Sie vorhin schon erhalten haben möchten, zuvor ablegeu, sondern auch nachgehends dahey keinen anderen

mehr mit annehmeii, jedoch dass die Könige, Churfürsten und Fürsten, welchen Wir in diesem Stück ihren
freyeu Willen lassen, hierunter nicht mit begriffen.

Wir haben auch den Ritterlichen Johanniter-Orden, so weit derselbe unter die in Unserer Churinark

Brandenburg belogene Balley Sonnenburg gehöret von dieser Regel ausgenommen.

Und ob zwar also auch diejenige, welche vorhin mit Unsenn Ordcu de la Generosite begnadigt gewe¬

sen, selbigen, wann Sie in diesen Unseru grossen Orden treten, ablegeu und zuriiekgeben.

So ist doch Unsere Meinung nicht, gedachten Unseru Orden de la Generosite dadurch gar anfzubeben,

sondern gleich wie derselbe vielmehr deuen, so ihn lange gehabt, unter andern auch zur Beförderung in die¬

sen neuen Orden dienen soll, also soll auch niemand den grossen Orden bekommen, der nicht vorher wenig¬
stens eine kurze Frist den Ordcu de la Generosite getragen.

XXVI.

Damit Wir auch diejenigen von Unsern Vasallen und Unterthanen, welche Wir mit diesen Unserem

Orden begnadigen, bey vorfallendeu Ordens - und andern Angelegenheiten jederzeit za Uusern Diensten be¬

reit und an der Hand haben mögen, so soll keinem von demselben frei stehen, von dem Orte seines ge¬

wöhnlichen Aufenthalts an einen andern über zwanzig Meilen von demselben abgelegenen Ort zu rciscD,
ohne dass Er zuforderst Uns Xacliricht davon gegeben habe.
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xx vir.
Keine Hitler dieses Unsers Ordens vom schwarzen Adler, wann sic gleich nicht Unsere Vasallen nnd

Unlerthanen scyn, sollen sich in einigem Kriege, Angriff und Ucherfall, wodurch Wir und Unsere Nachkom¬

men an der Krön, von anderen befehdet und überzogen werden, gebrauchen lassen, und in keine Wege wi¬

der Uns nnd Unser Königliches Haus die Waffen führen, cs wäre denn, dass Ihr Ober- und Landes-Herr
selber und Persönlich in solchem Kriege mit zugegen wäre, auf welchem Fall sie auch den Ordens-Ornat

wieder zurück zu geben gehalten seyn.
XXVIII.

Gleich wie Wir auch denjenigen Rittern, welche Wir in diesen Unsern Orden thcils bereits angenom¬

men, theils künfftig noch annehinen möchten, alles Gutes auch Ilülffe und Beistand in ihren billigen Ange¬

legenheiten versprechen , und Uns dieser Unserer Mitglieder, dessen oberstes Haupt Wir Selber seyn, wider

Männiglich kräfftigst annehmen wollen:
Also sind Wir auch entschlossen, wo nicht allen und jeden Ordens -Rittern jedoch nach und nach ei¬

nigen von den Aeltesteu, die nicht sonst mit geistlichen Beneficiis schon versehen sind, die künfftig in Un¬
sern Landen zuerst sich erledigende Prälaturen und Canonicate, zu welchen sie sich alsdann gebührend zu

qualificiren haben, vor allen anderen zu verleihen, bis Wir Gelegenheit gefunden, bei diesem Unsenn Orden

besondere Commenlhureyen zu slilften.

Es sollen aber alle diejenigen Ritter, welche zu dergleichen Beneficiis gelangen, von deren Einkom¬

men jährlich etwas Gewisses zu dem Unterhalt des in Unserer hiesigen Residcntz von Uns gestifTteten Way-

sen-Hauses zahlen, auch nach ihrem Tode das Einkommen des sogenannten Gnaden-Jahres demselben
überlassen.

XXIX.

Wir wollen auch einem jeden Ritter dieses Ordens in Unsern an denselben abgehenden allcrgnädigsten

Befehlen nnd Schreiben, auch andern Ausfertigungen aus allen Unsern Cantzleyen den Titul:
Unsers schwarzen Adler-Ordens Ritter, ertheilen, denen Adelichen, in Ansehung dieses Ordens, das

Prädicat: Edel heylegen, und ihnen insgesammt eben den Platz und den Vorsitz geben lassen, welchen die
General-Lieutenants Unserer Armee hergebracht haben. Denen Ordens-Bedienten soll auch der Titul ihrer

bey dem Orden habenden Charge aus Unsern Cantzleyen jedesmahl gegeben werden.

XXX.

Sollte zwischen denen Ordens-Gliedern, wegen Ehrensachen oder das point d’honneur betreffend, Ir¬

rung und Streit entstehen, so sollen diejenigen Ritter, so zuerst davon Nachricht bekommen, sich so fort ins

Mittel schlagen, und die Sache in der Güte Brüderlich beyzulegen , allen möglichsten Fleiss anwenden;
Dafern aber solches nicht zu erhalten, so werden solche und dergleichen Sachen billig zu des Ordens

Capitularischcr Erörterung ausgestellet, da es denn bey demjenigen, so in versammeltem Ordens - Capitul,

als einem souverainen Gericht, deshalb gesprochen worden, ohne ferneres Einwenden, sein Verbleiben haben,

und ein jeder demjenigen, was ihm dabey zuerkannt und auferleget worden, schlechterdings nachkommeu muss.

XXXI.

Daferne auch, über alles Vcrhoffcn, einer oder ander von den Rittern dieses Ordens sich dergestalt
vergessen, und übel verhalten solle, dass er dem ganzen Orden ein Aergerniss und Sehandffeck würde, So

soll darüber ebenfalls von einem gesamten Ordens-Capitul geurthcilet, dem Verbrecher behörige Straffe zu

erkant, und, gestalten Sachen nach, bis zu wirklicher Abnehmung des Ordens, geschritten, absonderlich aber

derjenige in dem Orden nicht geduldet, sondern dessen wieder beraubt werden;
Welcher sich als einen Gottes-Lästerer und Atheisten aufgeführejt,

Des C riminis haesae Majestatis schuldig geworden,

In einer Krieges-Begebenheit schändlich durchgegangen,

Oder sonst wider Ehre, Pflicht und Gewissen gehandelt.

XXXII.

Gleich wie es einem wohl eingerichteten Orden nicht allein zur Ehre, sondern auch zu dessen Auf¬

nehmen und Besten gereichet, wann selbiger mit gewissen vor seine Rechte und dabey vorfalleude Verrich-

lungen sorgenden absonderlichen Bedienten versehen ist.
II 41
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Also ordnen und setzen Wir liiemit, dass auch dieser Unser Orden, zu Beobachtung seiner Geschaffte

uud Angelegenheiten folgende Bediente haben soll:
1) Einen Ordens-Canlzler,

2) Einen Ordens-Cereinonicn - Meister ,
3) Einen Ordens - Schatz-Meister,
4) Einen Ordens-Secretarium uud

5) Zwei Ordens-Herolde.
XXXIII.

Zum Ordens-Cantzier, welcher jedesmahl ein Mitglied des Ordens seyn muss, haben Wir vor dieses

mahl Unsern Obersten Staats-Minister, Ober-Cämmcrer, Ober-Stallmeister, General - Oeconomie-Director,
Ober-Hauptmann aller Chatoul- Aempter, General-Erb-Postmeister Marschalk von Preussen, wie auch Pro-

tector aller Unser Academien, den Grafen von Wartenberg, vornehmlich in dem Absehen bestellet, weil der¬

selbe in dem Werk der nunmehr durch Gottes Segen in Unser Haus glücklich gebrachten Königlichen Würde,

als dem Grunde uud Ursprung dieses Unsers Königlichen Ordens, Uns grosse Dienste geleistet hat, und soll

derselbe, bey vorgehenden Capitularischeu Zusammenkünffteu ausser seiner droben beschriebenen Ritterlichen

Ordens - Kleidung uud Ornat, jedesmahl das grosse Ordens-Siegel, in einem viereckigten Sammeten Beutel,

auf welchem auswendig das Ordens-Wappen geslicket am linken Arm an einer giilduen Schnur allernechst

Unser, als des Ordens Souvcrain, tragen, ausser dem auch dieses Ordens - Siegel, wie solches unten eigent¬

lich beschrieben ist, in seinem Verwahr haben, und alles, was in Ordens-Sachen ausgefertiget wird, in sei¬
ner Gegenwart damit besiegeln lassen 1

Es soll auch derselbe alles, was bei Capituls-Tagen vorzustellen und zu erinnern ist, vortragen.

Auf die Beobachtungen der Ordens-Satzungen und Statuten genau Acht haben und die übrige Ordens-

Bediente insgesamt zu ihrem Amt und Schuldigkeit gebührend anhalten, uud wo dein etwa in einigem Stück

zuwider gehandelt würde, dahin sehen, dass solches in Zeiten geändert und abgestellet werde.

XXXIV.

Der Ordens-Secretarius hat über alles, was in Ordens-Sachen vorgebet, ein richtiges Protocoll, die
Patenta so jedem Ritter bey seinem Eintritt in den Orden ertheilet werden, und was sonst in Ordens-Sachen
zu schreiben vorfällt, fertiget er aus.

Er hält eine ordentliche Matricul von allen Ordens-Rittern, in welcher eines jeden Name und Wapen,
sammt der Zeit, wann derselbe dem Orden zngcsellet worden, verzeichnet.

Er hat die Bewahrung aller den Orden betreffender Documenten, Brieffschafftcn und Uhrkunden.

Er soll auch, wegen der Ahnen nnd Wapen, so ein jeder Ritter zu der Ordensregistratur einschicken

muss, und dass dieselbe in gehöriger Form eingerichtet werden, Sorge tragen, und deshalb bey dem Ordens-
Cantzler uöthige Erinnerungen thun.

XXXV.

Der Ceremonien-Meister hat bey vorgebenden Ordens-Solennitäten die Ceremonien unter des Canfzlers

Direction zu reguliren, nnd dass alles in guter Ordnung und ohne Confusion zugehe, Sorge zu tragen, die
neue Ritter an dem Tage ihrer Einkleidung nach Hofe zu holen nnd zu introduciren, derselben einkommende

Wapen au ihren Ort aufhengen zu lassen, die von der Ordens - Ritter Tode erhaltene Nachrichtung dem
Ordens-Cautzlcr zu hiuterhringen. Wegen Abnehmung derselben Wapen aus der Ordens-Capelle Anslald zu

machen, auch von denen unter den Ordens - Gliedern entstehenden Streitigkeiten, sobald er Nachricht davon
erhält, den Ordens-Cautzlcr zu benachrichtigen.

XXXVI.

Der Schatz-Meister soll diejenigen Gelder, so Mir zu des Ordens Nutzen und Besten amvenden wer¬

den, in Empfang nehmen, und die Rechnung darüber führen. Alle Ordens-Kleider, Ketten und übrige Or¬

dens-Zeichen, so zu dem Orden gehören, in Verwahr halten, auch dieselbe, wann sie ausgegeben Merden,

von sich stellen, und, dass sie nach eines jeden Hitlers Abslcrben u-ieder zurück geliefert Merden, Sorge

tragen, nicht weniger auch dahin sehen, dass dasjenige, Mas bei Einnehmung der Ritter in den Orden ge¬
zahlt Mird, und M as Wir an Straffen und sonsten zu dem allhie gestifftetcin neuen Waisen-Hause durch

diese Statuta verordnet haben, und ferner verordnen werden, demselben richtig gereichet und abgcfol-
get M'erdc.
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XXXVII.

Die beiden Herolde sollen bey Processionen mit ihren Herolds -Stäben voran gehen, wann Capitnls-

Tage gelialten werden, zur Hand seyn, und vor dem Zimmer, in welchen Deliberationes gepflogen werden,

aufwarten, auch zu Verschickungen in Ordens-Sachen sich gebrauchen lassen, und dasjenige was ihnen des¬

halb befohlen wird, getreulich ausrichten.
XXXVIII.

Alle diese Ordens - Bediente müssen sich Uns, Unsern Nachkommen, auch sUmmtliclien Orden mit einem

Byde verwandt machen, und schweren, dass sie des Ordens Aufnehmen, Ehre und Bestes überall suchen;

auch was in diesen Statuten und der Bestallung, die Wir einem jeden von ihnen crtheilen werden, enthalten,
verordnet und befohlen ist, getreulich beobachten wollen.

XXXIX.

Das Ordens-Siegel soll folgender Gestalt beschaffen seyn:

Auf der einen Seite stellet solches Unser Königl. Wapen vor, mit desselben vornehmsten Feldern, und
ist selbiges mit der grossen Ordens-Kette umgeben.

Auf der andern Seite aber führet selbiges das Sinn-Bild des Ordens mit dem Symbolo: Stium Cttique,

wie solches oben Art. XII. beschrieben und die Umschrift: Magrmm Sigillum Nobilissimi Ordinix Aquilae
liorussicae,

XL.

Und obgleich Unsere gnädigste und ernste Willens-Meynung ist, dass über alle diese Statuta und

Ordnungen, nun und zu ewigen Zeiten., von Uns und Unsern Nachkommen Königen in Preussen, und dieses
schwarzen Adler-Ordens Souverainen, genau und eigentlich gehalten, der Orden bey denen ihm darin ver¬

liehenen Privilegien, liechten und Prärogativen gesclnitzet und dawider im geringsten nicht gehandelt wer¬
den soll:

So behalten Wir dennoeh Uns und solchen Unsern Nachkommen bevor, darin, nach Gelegenheit der

Zeit, und anderer bewegenden Ursachen und Umstände, sothane Enderung zu machen, auch bey vorfallenden

Gelegenheiten dergestalt zu dispensiren, als Wir, und Unsere Nachkommen, aus höchster unbeschrenckter

Macht, solches gutfinden werden.

Des zur Urkunde, haben Wir diese Ordens-Statuta mit eigner Hand unterschrieben und Unser Königli¬

ches Ordens-Siegel daran hangen lassen. So geschehen in dieser Unserer Königlichen Kesidentz Königsberg,

am Tage Unserer Krönuug, welcher ist der 18te Jauuarii nach Christi Unsers Erlösers Geburt, im Ein Tau¬
send Sieben Hundert und Erstem Jahre.

L. s. Friederich Wilhelm.

Die Zeitverhältnisse haben bei einigen dieser ursprünglichen Stiftungs-Ge¬
setze Aenderungen herbeigeführt.

So ist die Zahl der Ritter gegenwärtig unbestimmt.
Die Ritter-Kleidung des schwarzen Adler-Ordens ist nicht mehr. Die Or¬

denskette wird nur noch bei Königlichen Todesfeiern zur Ausstellung angewen¬
det, und bei Wappen als Umgebung abgebildet.

Die Ritter vom schwarzen Adler-Orden erhalten Militär-Honneurs und zwar,
dass die Schildwachen das Gewehr präsentireu und die Wachen, ohne das Ge¬
wehr aufzunehmeu, heraustreten. Sie sind zugleich auch Ritter vom rotlien Ad¬
ler-Orden I. Classe und tragen solchen an einem schmälern Baud um den Hals.
Nur der König und die Königlichen Prinzen pflegen mit dem schwarzen Adler-
Orden den rothen Adler-Orden 3. Classe im Knopfloch zu tragen.

41 *
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Orden vom rotlien oder Brandenburgischen Adler.
(Tafel XXVI., Figuren 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7.)

Georg Wilhelm stiftete als Erbprinz von Bayreuth 1705 den Ritterorden
de la Sincerite oder vom rotlien Adler und vollendete seine Schöpfung
bei seinem Regierungsantritt 1712. Decoration: ein goldenes, viereckiges mit
Diamanten besetztes Kreuz mit breiten Enden; in der Mitte die goldenen Buch¬
staben C. E. (später G. W.) mit grünen Pahnzweigen unter einem Fürstenhut.
In den vier Kreuzwinkeln vier goldene, reich mit Diamanten besetzte Strahlen.
Dieses Kreuz wurde an einem zwei Finger breiten gewässerten Ponceau-Band
um den Hals getragen. Daneben hatte jeder Ritter noch einen silbernen Stern
aus 4 laugen und 4 kurzen Spitzen. Das runde silberne Mittelschild desselben
enthielt den Brandenburgischen rotlien Adler mit ausgebreiteten Flügeln und auf
dessen Brust das schwarz und silber-quadrirte Wappenschild des Hauses Ho-
henzollem unter einem Fürstenhut, mit der goldenen Umschrift: Sincere et con-
stanter. Unter dieser Schrift zwei grüne Palmzweige kreuzweis. Die Ordens¬
kapelle sollte stets der evangelischen Kirche unveränderter Augsburgischer Con-
fession Vorbehaltenbleiben.

Markgraf Georg Friedrich Carl gab ihm 1734 noch den Namen Orden
von Bayreuth und fügte 1759 eine Classe von Gi’osskreuzen hinzu. Eine
neue Organisation erhielt er 1777 vom Markgrafen Christian Carl Alexander,
und König Friedrich Wilhelm II. erhob ihn nach der 1791 erfolgten Besitznahme
der Fränkischen Fürstenthümer, durch Cabinetsordre vom 12. Juni 1792, zu dem
zweiten Orden seines Hauses. Damit wurden einige Veränderungen in der De¬
coration verbunden. Um dem in letzter Zeit zu verschwenderisch ausgetheilten
Orden wieder Ansehen zu verschallen, befahl der König, dass der Besitz des
schwarzen Adlerordens den des rotlien voraussetzen sollte, und nahm von die¬
ser Verordnung nur die Prinzen des Hauses und auswärtige regierende Häup¬
ter aus.

So blieb der Orden bis zur allgemeinen Regeneration der Preussischen Or¬
den am 18. Januar 1810, welche ibm zwei neue Classen hinzufügte. Alle In¬
haber sollten nur Ritter 1., 2. und 3. Classe genannt werden. Zugleich wurde
das Ordenszeichen verändert. Es besteht nur aus einem einfachen weissemail-
lirten Kreuz ohne Spitzen. Im runden weissen Mittelschild schwebt auf der
Vorderseite der gekrönte rothe Adler mit ausgebreiteten Flügeln, mit einem Lor¬
beerzweig in deii Krallen; auf der Kehrseite steht auf weissem Grund der Na-
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inenszug F. W., mit einer Kölligskrone darüber. Alle Classen haben dasselbe
Ordenszeichen, jedoch von abnehmender Grösse und tragen es au einem auf
beiden Rändern mit einer schmalen weissen Einfassung und daneben mit einem
breiteren orangefarbenen Streifen versehenen, weissen, gewässerten Band, von
der linken zur rechten Seite. — Die 1. Classe führt den Titel: Ritter des
rothen Adlerordens und trägt noch auf der linken Brust einen in Silber ge¬
stickten achtspitzigen Stern, in dessen Mittelschild der gekrönte rothe Adler mit
dem Hohenzollernschen Wappenschild auf der Brust, einem Lorbeerzweig in den
Krallen, zwischen der goldenen Umschrift: Sincere et constanter, schwebt.
War ein solcher Ritter schon vorher Ritter der 2. und 3. Classe, so hat er
nun 3 goldene Eichenblätter am Ring des grossen Ordensbandes und in der obern
Spitze des Sterns. Die zweite Classe trägt das Zeichen um den Hals, ohne
Stern auf der Brust. War der Ritter schon zuvor Ritter der dritten Classe, so
trägt er jene 3 goldenen Eichenblätter ebenfalls an dem Ring über dem Kreuz, —
Die 3. Classe trägt das Zeichen im Knopfloch.

Durch Königl. Cabinets-Befehl vom 18. Jänner 1830 wurde ferner eine vierte
Classe hinzugefügt und auch ein Stern für die ältesten Ritter der zweiten
Classe bestimmt. Durch Königlichen Cabinetsbefehl vom 22. Jänner 1832 ist
ferner festgesetzt worden: dass bei Verleihung des rothen Adler-Ordens, die
wegen des dadurch anerkannten Verdienstes erfolgt, ohne allen Unterschied des
Ranges und der Personen oder anderer Rücksichten (vorbehaltlich jedoch derje¬
nigen Ausnahmen, die schon zeither auf die erste und zweite Classe ohne Ei¬
chenlaub Anwendung fanden) mit der vierten Classe angefangen wird; und dass
derjenige, welcher späterhin die dritte Classe empfängt, die Insignien derselben
mit einer Schleife von eben dem Band, an welchem das Kreuz getragen wird,
am Ring befestigt, erhalten soll. Da hiedurch die Schleife der dritten Classe
an die Stelle des Eichenlaubs bei der ersten und zweiten tritt, so folgt hieraus,
dass zukünftig nur der, welcher die dritte Classe mit der Schleife gehabt, die
zweite und erste mit Eichenlaub erhalten kann. Die Inhaber des rothen Adler-
Ordens erster Classe erhalten Militär-Honneurs und zwar, dass die Schildwa-
cheu das Gewehr präsentiren.

Die neuesten Königlichen Verordnungen in Betreff1 dieses Ordens lauten:

Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden König von Prenssen etc. etc,

haben cs angemessen gefunden, die 2te Classe des rothen Adler-Ordens in 2 besondere Ahtheilungen ein-

zutheilen und der ersteren derselben, als eine höhere Auszeichnung, liehen den bisherigen Insignien dieser

Classe einen viereckigen Stern, auf welchem das Kreuz dieses Ordens mit dem Mittelstiick des Sterns erster

Classe sich befindet, der zugleich mit den unverändert bleibenden Insignien um den Hals, auf der linken

örust mit der Spitze nach oben getragen werden soll, beizufügen, so dass die zeitherige 2te Classe künftig
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aus der 2ten Classe mit dem Stern, und aus der 2ten Classe Ohne Stern bestehen soll, welche Letztere wie

bisher und ohne Zusatz die 2te Classe zu nennen ist. Die Distinction des £ichenlauhs verbleibt, und wenu
der Zusatz: mit Eichenlaub und mit dem Stern, in der Ordre an die General-Ordens-Commission enthalten

ist, wird das Kreuz im Stern ebenfalls mit Eichenlaub verseilen.
Ausserdem halten Wir beschlossen, das allgemeine Ehrenzeichen erster Classe zur vierten Classe des

rollten Adler-Ordens zu erheben, und blos ein Allgemeines Ehrenzeichen in der jetzigen Form eitler silber¬

nen Medaille mit der Inschrift: Verdienst um den Staat, bestehen zu lassen, statt welcher das silberne

Kreuz vierter Classe des rothen Adler-Ordens von jetzt an einen Adler, gleich dem der dritten Classe, in
erhabener Arbeit enthält.

Diejenigen Inhaber des allgemeinen Ehrenzeichens erster Classe werden hierdurch zu Inhabern des ro¬

then Adler-Ordens vierter Classe creirt, ohne dass es einer neuen Ausfertigung des Verleihungs-Decretes

bedarf. Der Austausch des zeitherigen Kreuzes findet nicht statt, es stellt jedoch den Inhabern frei, sich ein
neues, nach der hier gegebenen Bestimmung, anfertigen zu lassen.

Urkundlich unter Unserer Allerhöchst eigenhändigen Unterschrift und beigedrucktem Königlichen Insiegel.
Geschehen und gegeben Berlin den 18. Januar 1830.

(L. S.) Friedrich Wilhelm.

Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden König von Preassen etc. etc.

haben es angemessen gefunden, als einen Anhang der Erweiterungs-Urkunde vom 18. Januar 1830 anzuord-

nen und feslzusetzcn, dass bei Verleihung des rothen Adler-Ordens, die wegen des dadurch anerkannten

Verdienstes erfolgt, ohne allen Unterschied des Hanges der Personen oder anderer Rücksichten, vorbehaltlich

jedoch derjenigen Ausnahmen, die schon seither auf die lste und 2te Classe ohne Eichenlaub Anwendung

fanden, mit der 4tcn Classe angefangcu werden, und dass derjenige, welcher späterliiu die 3te Classe em¬

pfängt, die Insignien derselben mit einer Schleife von eben dem Bande, au welchem das Kreuz getragen
wird, am Hinge befestigt, erhalten soll.

Da hierdurch die Schleife der 3ten Classe an die Stelle des Eichenlaubs bei der lsten und 2ten tritt,

so folgt hieraus, dass zukünftig nur der, welcher die 3te Classe mit der Schleife gehabt, die 2te und lste
mit Eichenlaub erhalten kann.

Wir behalten Uns dieserhalb vor, den jetzigen Rittern der 3ten Classe, welche den früheren Statuten

gemäss mit dieser Classe angefangen haben, bei sich darbietender Veranlassung als ein Anerkenntniss er¬
neuerten Verdienstes die Schleife noch besonders hinzuznfiigen.

Urkundlich unter Unserer Allerhöchst eigenhändigen Unterschrift und Beidrückung des Königlichen
Siegels.

Geschehen und gegeben Berlin den 22. Januar 1832.

(L. S.) Friedrich Wilhelm.

Militär-Verdienst Orden.
(Tafel XXIV, Figur 9.)

Prinz Carl Emil stiftete 1665 den Orden de la Generoslte und überI rüg
das Grossmeisterthum seinem Bruder, dem Kurfürsten Friedrich III. Dieser Or¬
den kam jedoch erst 1685 officiell zum Vorscheiu. Decoration: ein achtspitziges
himmelblau emaillirtes Kreuz mit goldenen Kügelchen auf den Spitzen; in den
senkrechten obern Balken sitzt der goldene Buchstabe F unter einem Kurhut,
und in den drei andern Balken ist das Wort Generosite eingetheilt; in den
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Kreuzwinkeln schweben goldene Adler mit ausgebreiteten Flügeln; das Band
ist schwarz gewässert. Die Umseite des Kreuzes ist schlicht blau.

Friedrich II. verwandelte bei seiner Thronbesteigung 1740 diesen Orden
de la generosite in den Orden pour le merite und veränderte an der Decoration
gar nichts, da der Kurhut bereits in eine Krone verwandelt worden war. Er
bestimmte den Orden für Civil und Militärverdienst; alle damit Geschmückten
bilden nur eine Classe. Erhielten das neue Kreuz Personen, welche schon das
ältere hatten, so mussten sie dieses zurückgeben; wer aber das neue Kreuz
nicht erhielt, hatte die Erlaubniss, den Orden de la generosite bis an sein Le¬
bensende zu tragen; also erlosch der Orden mit dem Tod seines letzten Besitzers.
König Friedrich Wilhelm III. verwandelte durch seine Erweiterungsurkunde der
Preussischen Orden vom 18. Januar 1810 den Namen pour le merile in den
Namen: Militär-Verdienst-Orden, und bestimmte ihn fortan ausschliesslich
für Militär-Verdienst im Kampf. Die Ritter tragen dieses Kreuz an einem schwarz
gewässerten Band nut schmaler silberner Einfassung um den Hals. Durch §. 3
der Stiftungsurkunde des eisernen Kreuzes vom 10. März 1813 gab der König
für vorzügliche Dienste diesem Orden eine weitere Auszeichnung und höhere
Weihe, durch Hinzufügung drei goldener Eichenblätter. Da es hier¬
nach geschehen kann, dass ein diesen Orden ohne Eichenlaub bereits Besitzen¬
der, ihn später mit Eichenlaub erwirbt und die Tragung beider Kreuze neben¬
einander unstatthaft erschien, so< befahl der König durch Cabinetsordre vom
17. Deceinber 1817: dass jeder Besitzer beider Kreuze nur das mit dem Ei¬
chenlaub , jedoch als Auszeichnung au einem Band mit einem zweiten silbernen
Streifen in der Mitte, tragen sollte.

Im Jahr 1819 zählte der Orden bereits 2460 Ritter.

Der Preussische St. Johanniter-Orden.

Maa lese darüber zu Anfang des Bandes den Artikel „Orden St. Johannes von Jerusalem.“ Die- Insignien «te¬

ilen auf Tafol XXVI., Figuren 10 und 11.

6 a s eiserne K r e u z.
(Taf. XXV., Figuren 4, 5, 6.)

König Friedrich Wilhelm HI. stiftete das eiserne Kreuz den 10. März 1813,
um diejenigen seiner Unterthaneu, welche 1813 sich wahrhafte Verdienste um
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das Vaterland erworben, sey es nun für bewiesene Tapferkeit oder für ander-
wärtige Proben von Vaterlandsliebe, ehrenvoll auszuzeichnen. Aus dem Gross¬
kreuz und zwei Classen besteht das eiserne Kreuz. Die Vertheilung hat aber
mit Beendigung des Krieges aufgehört, für welchen allein das eiserne Kreuz
gestiftet wurde. Das Grosskreuz wurde nur für den Gewinn einer entscheiden¬
den Schlacht oder Eroberung eines wichtigen Platzes, auch dem Commandanten
einer Festung, der eine ruhmvolle Verteidigung geführt hatte — ertheilt. Die
Decoration der ersten Classe konnte man nur dann erhalten, wenn man vorher
die zweite Classe gehabt hatte. Durch königl. Verordnung vom 5. Mai 1813
sind in der Kirche einer jeden Garnison Tafeln aufgerichtet, auf welchen die
Namen derjenigen, so auf dem Bett der Ehre starben und sich durch eine ta¬
pfere Handlung der Belohnung des eisernen Kreuzes würdig machten — aufge¬
schrieben sind. Ein königlicher Befehl vom 12. März 1814 bestimmt, dass, wenn
ein Inhaber des eisernen Kreuzes mit Tod abgeht, das Kreuz auf einen andern,
der an dem Feldzug Theil genommenund sich durch Verdienste Anspruch dar¬
auf erworben, vererbt werden soll. Das Kreuz von gegossenem Eisen, mit Silber
eingefasst, wird von Militärpersonen, welche die zweite Classe haben, im
Knopfloch des Kleides getragen und hängt an einem schwarzen Band mit weis-
ser Kante; und von den Civilpersoneu wird solches an einem weissen Band
mit schwarzer Kante getragen. Die erste Classe trägt ausserdem noch ein ein¬
faches Kreuz, gleichsam als Stern auf der linken Brust befestigt. Die Grosskreuze
tragen das Kreuz noch einmal so gross, als das der ersten Classe, an einem
Band um den Hals.

Militär- Verdienst-Medaille.
(Taf. XXV., Figuren 11 u. 12.)

König Friedrich II. bewilligte den Militärs, welche im Feldzug 1793 sich
um das Vaterland verdient gemacht hatten, durch Cabinetsbefehl vom 14. Juni
1793 eine goldene Medaille für die Unterofficiere und eine silberne für die Ge¬
meinen an einem schwarzen Band. Diese Medaillen haben auf der einen Seite
die Namenschifler des Königs mit der Krone und Jahreszahl 1793 und auf der
andern Seite in einem Lorbeerkranz die Inschrift: Verdienst um den Staat.
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Da« silberne Militär-Verdienst-Kreuz und Medaille.

König Friedrich Wilhelm III. stiftete durch Cabinetsbefeld vom 30. Sep¬
tember 1806 eine goldene Medaille als ein Militär-Ehrenzeichen zweiter Ciasse,
um diejenigen Soldaten, welche sich durch besondere Tapferkeit hervorthun
würden, zu belohnen. Man konnte nur zum Besitz der goldenen Medaille
kommen, wenn man vorher die silberne gehabt hatte. Vermöge Cabinets-Ordre
vom 24. März 1807 geruhten Se. Majestät weiter festzusetzen, dass derjenige,
welcher einen General gefangen nimmt, eine Kanone erobert, oder eine Fahne
erbeutet, ohne Rücksicht, ob er schon die silberne Medaille besitzt oder nicht,
die goldene Verdienstmedaille und die damit verbundene Zulage, derjenige aber,
welcher einen andern Officier geringem Grades zum Gefangenen macht, die sil¬
berne Medaille erhalten soll. Die Devise ist: „Verdienst um den Staat.“
Durch königliche Verordnung vom 30. September 1814 hat die Verleihung der
goldenen Medaille aufgehört, und ist statt dieser Medaille ein silbernes Kreuz
in Form des rothen Adler-Ordens vierter Ciasse, unter der Benennung: Mili¬
tär-Ehrenzeichen erster Ciasse, bestimmt worden.

Allgemeines Ehrenzeichen.

König Friedrich Wilhelm III. errichtete am 18. Januar 1810 das allgemeine
Ehrenzeichen, um die für den Staat geleisteten Civilverdienste zu belohnen.
Durch Cabinets-Ordre vom 30. September 1814 wurde aber, wie bereits
oben erwähnt, die goldene Verdienst-Medaille in ein silbernes Kreuz verwan¬
delt. Wird dieses silberne Kreuz für Militär-Verdienst ausgegeben, so geschieht
solches an dem schwarzen Band mit weisser Einfassung; und wird dieses sil¬
berne Kreuz an dem rothen Adlerordens-Band vierter Ciasse verliehen — so
wird es allgemeines Ehrenzeichen erster Ciasse benannt.

Medaille für 1813 und 1814.
(Tafel XXV. Figur 8.)

Koni»- Friedrich Wilhelm III. stiftete eine bronzene Medaille für alle Mili-
tär-Personen, welche an den Feldzügen 1813 und 1814 Theil nahmen, und

II. 42
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gegen welche keine Klage geführt worden war. Diese Medaille hat auf der
einen Seite die Inschrift: Preussens tapfern Kriegern, und darüber befindet
sich der Namenszug des Königs mit der Krone. Um diese Worte liest man:
Gott war mit uns, Ihm sey die Ehre; auf der andern Seite liegt ein Kreuz
auf Strahlen, in dessen Mitte die Jahreszahlen 1813 u. 1814 stehen, welche mit einem
Lorbeerzweig umgeben sind; und um den Rand: aus feindlichem Geschütz.

Desgleichen stiftete Friedrich Wilhelm III. die Civil-Medaille, von Ei¬
sen gegossen, für die im Civil angestellt gewesenen Beamten, die an den Feld¬
zügen 1813 und 1814 Th eil nahmen. Diese Medaille hat auf der Kehrseite
zur Inschrift: „Für Pflichttreue im Kriege.“ (Tafel XXV., Figuren 13 u. 14.)

Medaille für 1831.

(Taf. XXV., Figur 7.)

Friedrich Wilhelm III., König von Preussen, souveräner Fürst von Neuf-
cliatel und Valangin, stiftete den 18. Jänner 1832 zum Andenken an die Befreiung
des Fürstenthums Neufchatel von den Rebellen, welche im Jahr 1831 dessen
Regierung umzustürzen suchten, ein Ehrenzeichen, bestehend in einer silbernen
Medaille, welche diejenigen erhielten, die an den militärischen Operationen ge¬
gen die Rebellen von 1831 thätigen Antheil genommen, oder zur selbigen Zeit
zur Aufrechthaltung der Ruhe in ihren Gemeinden die Waffen ergriffen haben.
Diese Medaille enthält auf der Vorderseite den Namenszug des Königs, und
zur Inschrift: Treue gegen Pflicht und Vaterland, und auf der Rückseite
das Wappen des Fürstentums Neufchatel und Valangin.

D i e n s t - A u s z e i c h n u n g e n.

Friedrich Wilhelm III. stiftete atn 18. Juni 1825, dem Jahrestag der Schlacht
von Belle-Alliance, Dienst-Auszeichnungen zum ehrenvollenAndenken der ruhm¬
vollen Jahre 1813, 1814 und 1815.

Das Verdienst-Ehrenzeichen für Rettung aus Gefahr
stiftete Friedrich Wilhelm III. am 1. Februar 1833.
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Louisen-Örden.

König Wilhelm III. stiftete ihn am 3. August 1814 für die Damen, welche
während des letzten Krieges glänzende Beweise von Vaterlandsliebe und Men¬
schenfreundlichkeit gegeben hatten.

Dieser Orden besteht nur aus einer Classe, und eine Prinzessin aus dem
Königlichen Haus ist Vorsteherin desselben. Die in diesen Orden aufgenomme-
nen Damen bedürfen weder der Adelsbeweise noch des Adels überhaupt, da
nur Tugend, Vaterlandsliebe und Humanität dazu Befähigungsgründe seyn sollen.
Das Ordeuskreuz wird am schwarz und weissen Band an der linken Brust
befestigt.

Stiftungsurkunde und Statuten.o

Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden, König von Prcussen etc.

Als die Männer Unserer tapferen Heere für das Vaterland bluteten, fanden sie in der pflegenden Sorg¬

falt der Frauen Labsal und Linderung. Glaube und Hoffnung gab den Müttern und Töchtern des Landes die

Kraft, die Besorgniss um die Ihrigen, die mit dem Feinde kämpften, und den Schmerz um die Verlornen
durch ausdauernde Thätigkeit für die Sache des Vaterlandes zu stillen, und ihre wesentlichen Hiilfsleistungen

für den grossen Zweck wurden nirgends vermisst. Unmöglich ist es, diese Handlungen des stillen Verdien¬
stes bei Allen öffentlich zu ehren, die ihr Lehen damit schmückten, aber Wir finden es gerecht, denjenigen

unter ihnen eine Auszeichnung zu verleihen, deren Verdienst besonders anerkannt ist. Wir verordnen daher

hierdurch Folgendes : 1 .

Die gedachte Auszeichnung soll unter dem bedeutungsvollen Namen:
Louiseu-Orden,

den Wir hiermit stiften, in einem kleinen schwarzemaillirten goldnen Kreuz bestehen. Das auf beiden Seiten
himmelblau emailiirte runde Schild in der Mitte des Kreuzes hat auf der Aussenseite den Buchstaben L und

1913
in derselben einen Sternenkranz, auf der Rückseite die Jahreszahlen ——•1814

' 2 .

Dieser Orden wird au dem weissen Bande des eisernen Kreuzes mit einer Schleife auf der linken

Brust getragen.
3 .

Die Verleihung desselben geschieht ohne Rücksicht auf verheiralheten oder ledigen Stand; jedoch kön¬
nen ihn nur solche Personen erhalten, welche dem Vaterlaude durch Geburt oder Verheirathuug angehören,
oder sonst nationalisirt sind.

4 .

Die Zahl derselben ist auf Einhundert beschränkt.

5 .

Zu ihrer Auswahl verordnen Wir hierdurch ein Capitel, welches unter dem Vorsitz der Frau Prinzessin

Wilhelm Königliche Hoheit, aus vier Frauen, der Staatsministerin Gräfin von Arnim, der Generalin von Bo-

guslawski, der Ehegattin des Kaufmanns Welper und der Witwe des Bildhauers Eben bestehen soll.

6.

Das Capitel wird aus allen Provinzen, mit Ausnahme derjenigen, welche dem Vaterlande jetzt erst

wieder gewonnen sind, möglichst vollständige Nachrichten über die im Eingang dieser Stiftungsurkunde an-43 *
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gedeuteten verdienstlichen Handlungen des weiblichen Geschlechtes einziehen, solclie sorgfälligst prüfen, aus
der Gesammlzahl derjenigen, welche entschieden die Würdigsten sind, bis auf die gedachte Zahl auswühlen,

und Uns solche zur Bestätigung, die Wir Uns ausdrücklich Vorbehalten, anzcigen. Die Ausfertigung der
Verleihung erfolgt alsdann, in Beziehung auf Unsere Bestätigung, unter der Unterschrift der Frau Prinzessin

Wilhelm Königliche Hoheit.
7.

Zu der dicserhalb erforderlichen Geschäftsführung bestellen Wir hierdurch den HofmarschaU Grafen
von der Grüben.

8 .

Ucber den Verlust des Ordens werden Wir nach eingeholtem Gutachten des Capitels Allerhöclistselhst

entscheiden, wenn wider Erwarten Verschuldungen Vorkommen sollten, die nach den gegebenen allgemeinen
Vorschriften den Verlust der Orden und Ehrenzeichen nach sich ziehen.

Urkundlich unter Unserer llüchsteigenhändigen Unterschrift und beigedrucktem Insiegel. Potsdam den
3. August 1814.

CU. S.) Friedrich Wilhelm

C. F. von Hardenberg..

Allgemeine Anmerkung.

Der schwarze Adlerorden, der rotlie Adlerorden erster Classe und der Jo-
hanniterorden, mit Brillanten verziert, sind eine ganz ausserordentliche und be¬
sondere Auszeichnung, wodurch König Friedrich Wilhelm III. vorzüglich gelei¬
stete Verdienste begnadigt. — Die Hauptumgestaltuugsurkunde des Preussisehen
Ordenswesens lautet:

Erweiterungs-Urkunde für die Königlich Preussisehen Orden und Ehrenzeichen
vom 18. Januar 1810.

Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden König von Preussen etc. etc.

Bei dem Werth, welchen das National-Verdienst jeder Art für Uns und den Staat hat, wollen Wir
es auch allgemein durch öffentliche Auszeichnung ehren, belohnen und ermuntern.

Zu diesem Zweck fügen Wir den bestehenden Orden und Ehrenzeichen Unserer Monarchie hierdurch

noch eine 2te und 3le Classe des rothen Adler-Ordens und Verdienst-Medaillen an dem Bande dieses Or¬
dens hinzu.

§. I.

Die Orden und Ehrenzeichen Unsers Staats zerfallen daher künftig in zwei Hauptabtheilungen. Die
erste wird im Allgemeinen das ausgezeichnete Verdienst um den Staat, die zweite insbesondere das im

Kampf gegen den Feind erworbene Verdienst, ehren, belohnen und ermuntern.

§. 2 .

Zur ersten Haupt-Abtheilung gehören: der schwarze Adler-Orden, der rothe Adler-Orden erster,
zweiter und dritter Classe, die goldne und silberne Verdienst-Medaille an dem Bande des rothen Adler-
Ordens.

S- 3.

Zwischen diesen Orden und Ehrenzeichen der ersten Haupt-Abtheilung findet die so eben ausgespro-
«hene Abstufung von oben herab statt.



§• 4.

Der schwarze Adler-Orden verbleibt in seiner bisherigen Verfassung auf dein Grunde der Statuten vom
18. Januar 1701.

§. 5.

Hei dem rollten Adler-Orden gilt für die erste Classe desselben die Bestätigungs-Urkunde vom 12. Ju-
nins 1702 und die seitherige Verfassung; jedoch werden Wir künftig, statt des bis dahin üblichen Kreuzes,

ein Kreuz von gleicher Farbe und Grösse, aber ohne Spitzen und ohne goldne Ausfüllung, ertheilen. Dieses
weiss emaillirte Kreuz soll in dem runden Mittelschilde auf der einen Seite den rollten Adler und auf der an¬

dern Unsern Namenszug F. W. führen.

Die zweite jetzt neu gestiftete Classe des rotlien Adler-Ordens soll dasselbe neue Kreuz, jedoch et¬

was kleiner, an einem schmalen Hände von der Farbe des mit der ersten Classe verbundenen Cordons um
den Hals tragen.

Die dritte jetzt neu errichtete Classe trägt eben dieses neue Kreuz mit demselben etwas schmälern
Hände im Knopfloche. Ein Stern auf der Brust ist mit diesen neuen Classen nicht verbunden.

Wie eine Classe ohne oder mit der andern zusammen getragen werden soll, wird noch besonders be¬
stimmt werden.

§. ß.

Die allgemeine Verdienst-Medaille, sowohl die goldne, als die silberne, wird mit dem Bande des ro-

tlien Adler-Ordens im Knopfloche getragen. Das Band ist also weiss gewässert mit einem orangefarbenen

Streifen auf jedem Hände.
Diese beiden Medaillen bilden in sich ein Ganzes , so dass die goldene die silberne aufhebt.

§. 7.

Zur zweiten Haupt-Abthcilung gehören: der schon bestehende Orden pour le merite, die seitherige

goldene und silberne Medaille am schwarz - weiss geränderten Baude.

§. 8.

Auch zwischen diesen Orden und Ehrenzeichen der zweiten Haupt-Abtheilung findet die so eben an¬

gegebene Ordnung von oben herab statt, doch bilden nur die dazu gehörigen Medaillen in sich ein Ganzes.

§. 9 .

Der Orden pour le merite soll küuflig nur für das im Kampf gegen den Feind erworbene Verdienst
erworben werden können.

§. 10 .

Mit gleicher Bestimmung gilt für die goldene und silberne Verdienst-Medaille am schwarz-weiss ge¬

ränderten Bande die Verordnung vom 30. September 1806.

§. 11 .

Die Orden und Ehrenzeichen der ersten Haupt-Abtheilung können mit denen der zweiten zusammen

getragen werden. §. 12 .

Unsere sämmtliche Orden und Ehrenzeichen geben ihren Besitzern das Recht, ausser den Amtsverbält-

nissen als die ersten ihres Ranges und Standes geehrt zu werden.

§. 13.

Allen Inhabern des schwarzen Adler-Ordens und der ersten Classe des rothen, bewilligen Wir hier¬

durch die Militair-Honneurs und zwar so, dass die Schildwachen das Gewehr präsentiren, ausserdem aber

vor dem schwarzen Adler-Orden die Wachen, ohne das Gewehr aufzunehmen, heraustreten sollen.

Das Kriegs-Verdienst zu ehren, ist Beruf des Militairs ; die Schildwaclien sollen also vor den miii-

tairischcn Verdienst-Medaillen Front, Gewehr im Arm, vor dem Orden pour le merite aber Front mit ge¬

schultertem Gewehr machen. Fordert das persönliche Militair-Verhältniss eines Inhabers höhere Auszeich¬

nung, so tritt diese ein. '



§. u.

Das Wappen mit den Ordens- und Ehrenzeichen zu umgehen, steht jedem Inhaber frei; auch können

diese noch hei dem Leichenbegängnisse zur Ehre des Verstorbenen dienen, so wie dann sein Diplom als eh¬
renvolles Andenken der Familie verbleibt.

§. 15.

Die Verlheilung aller Orden und Ehrenzeichen geschieht von Uns Allerhöchstselbst nach der schon
bestehenden oder analogen Verfassung.

Das Detail der dahin cinschlageudeu Angelegenheiten aber, wollen Wir einer besondern Behörde an¬

vertrauen, deren Geschäft und Pflicht es se,yn soll, die Ordenszeichen und Medaillen zu besorgen, vollstän¬

dige Listen der Inhaber zu führen, Abgang und Zuwachs nachzutragen, Auszüge davon vorzulegen, und in¬
sofern Wir es verlangen, Bericht zn erstatten, und Aufträge auszurichten. So weit hierbei Kosten Vorfäl¬

len , werden Wir den Bedarf dazu anweisen.
§. 16.

Damit aber die Orden und Ehrenzeichen Unserer Monarchie stets eine hohe Auszeichnung bleiben, so

werden Wir die Zahl ihrer Inhaber nur auf eine angemessene kleine Zahl bestimmen, ohne jedoch in aus¬

serordentlichen Verhältnissen des Staats dem Verdienste die Aussicht zur öffentlichen Anerkennung' zu be¬
schränken.

Eben deshalb wollen Wir auch von den neuen Classen des rothen Adler-Ordens für jetzt nur die
dritte verleihen, und die Ertheilung der zweiten Uns für die Zukunft für das fortschreitende Verdienst
Vorbehalten.

§. 17.

Sowie die Verleihung Unserer Orden und Ehrenzeichen von Uns Allerhöchstselbst geschieht, ebenso

wird auch der Verlust derselben nur von Uns Allerhöchstseihst ausgesprochen. Bevor dies nicht geschehen,

darf an dem Inhaber derselben keine Lebens-, Leibes- und Ehren-Strafe (Festungs-Arrest und Gefängniss
ausgenommen) vollzogen werden.

Mit dem Verluste der Orden und Ehrenzeichen werden Wir Allerhöchstselbst alle den Begriffen der

Ehre zuwiderlaufende Handlungen und vornehmlich solche bestrafen, wodurch Uns Unterlhanen , die in Unse¬
ren Militair- und Civildiensten stehen, irgend einen Mangel an Mulh, an Pflichttreue und an Unbescholtenheit

zeigen. Dieser Verlust soll der gewöhnlichen Strafe des Gesetzes hinzutreten, und Wir behalten Uns da¬

gegen vor, diese im einzelnen Falle darnach und den Umständen nach zu ermässigen.

Sollten wider Verhoffen Inhaber von Unsern Orden und Ehrenzeichen sich solcher Handlungen schuldig
machen, so sollen Uns davon die Landesbehörden und Vorgesetzten, die Gerichtshöfe aber von ihrem rechts¬

kräftigen Erkenntnisse Anzeige machen; dagegen ist kein Richter befugt, auf den Verlust Unserer Orden

und Ehrenzeichen selbst zu erkennen, vielmehr heben Wir die Gesetze, welche dieser Bestimmung zuwider¬
laufen möchten, insoweit hierdurch auf.

Urkundlich unter Unserer Allerhöchst eigenhändigen Unterschrift und beigedrucktem Königlichen Insiegel.
Geschehen und gegeben Berlin 18. Januar 1810.

CL. IS.) Friedrich Wilhelm.
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Ehrenkreuz für die Feldzüge von 1814 und 1815.

C*estiftet von den vereinigten Fürsten der Linien Reuss-Lobenstein und Reuss-
Ebersdorf, deren Andenken die Zahlen XIII, LI, LIV und XL1I auf den 4 Ar¬
men des Kreuzes bewahren sollen.

Statuten für das Ehrenkreuz des Contingents.
1.

Das Ehrenkreuz kann und darf für keinen andern Zweck der Ehrenbezeigung erlheilet werden, als

blos für Thalen und Hingebung für die Erhaltung deutscher Freiheit, mithin auch keiner Militär-Person er¬

theilet oder von irgend Jemanden getragen werden, der nicht Theil an dieser grossen Sache der Erringung

unserer deutschen Freiheit persönlich genommen hat.
2 .

Das Baud wird zwischen dem lsten und 2ten Knopfloch der Brust getragen. Die Unterofficicre tragen

es glatt, die Officiere mit einer kleinen Maske, so wie die Maske bei'm Wladimir-Orden, welche Maske die
Civil-Personen bei diesem Orden nicht tragen dürfen.

3.

Das Ehrenzeichen darf nur so getragen werden, wie es zu tragen die Statuten verordnen; und weder

Officieren noch Gemeinen ist es erlaubt, eigenmächtige Verzierungen oder Veränderungen damit vorzunehmen.

4.

Verschenkung, Verkaufung, Vcräusserung dieses Bandes, ist dem Besitzer streng verboten, bei Be-

kanntwerdung einer solchen Handlung, wird er des Hechts dieses Ehrenzeichens verlustig und nach Maass¬

gabe besonders bestraft.
5.

Die Nominal-Listen derer, welchen dieses Elirenkreiiz verliehen worden, sind in den Archiven
niederzulegen.

6 .

Wenn der Mann aus dein Militärstand in häusliche Verhältnisse und bürgerliche Gewerbe Übertritt,

darf er auch bis an sein Lebeusende das Elirenkreiiz auf seiner Kleidung tragen; nach seinem Tode wird es

auf seinen Sarg gelegt, und von dem Priester die ruhmvolle Erwähnung gemacht, dass der Verstorbene

einst zur Befreiung Deutschlands persönlich beitrug.
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Welcher Soldat desertirt, gegen die Subordination sich vergehet, die Würde des Militairstandes und

dessen Gesetze mit Worten oder Handlungen herabzusetzeu suchet, oder eine durch Kriegsrecht anerkannt

wordene entehrende Handlung, als Diebstahl, Betrug, Meineid etc. begehet, verliert das Hecht der Ehre, dieses
Band zu tragen. Ohne kriegsrechtliclicn Spruch darf es ihm aber nicht entzogen werden.

8 .

Wegen Derjenigen, welche in die bürgerlichen Verhältnisse zurückgetreten sind, wird verordnet, dass

sie des Beeiltes der Tragung des Ehrenbandes verlustig werden, wenn sie Gesinnungen verrathen lassen, welche
gegen die Aufrechthaltung der schwer errungenen deutschen Freiheit streiten, wenn sie sich gegen die Ge¬
setze ihrer Durchlauchtigsten Souverains, deren Wappenfarben sie auf der Brust tragen, faclisch atiflchnen etc.

Es sind die Civilbchörden auf die Haltung dieser Gesetze zu instruiren, nicht minder auf die Berück¬

sichtigung hei Erfüllung gerichtlicher .Sentenzen, oh der Besitzer durch eine entehrende Handlung, als Dieb¬
stahl, Betrug, Meineid etc., da entehrende Handlungen auch im Civilstande den Vertust des Elircnbaudes zur

Folge haben, dieser Ehre für verlustig zu erklären sey oder nicht! — Ohne gerichtliche Sentenz kann es ihm
aber nicht genommen werden. lleuss XIII.

Die Decoration ist auf Tafel XXVII., Figur 1, als Avers und Revers mit
dem Band abgebildet.

Ehrendenkkreu* an den Befreiungskrieg von 1814.

Heinrich XIII., Fürst von Reuss - Greitz, stiftete solches als Gouverneur von
Frankfurt a. M.: ein eisernes achtspitziges Kreuz, mit Gold eingefasst; auf einer
Seite des goldgeränderten ovalen Mittelschildes seine NamenschilFre II. XIII.
R. G. in Gold; auf der andern Seite die goldenen Anfangsbuchstaben von Franz 1.,
Alexander I. und Friedrich Wilhelm III., auf die 3 obern Kreuzarme vertheilt,
auf dem untersten die Jahrzahl 1814 in Gold; auf dem ovalen Mitlelschild,
ebenfalls in Gold die Inschrift: „Deutschland.“ Das Band ist in der Mitte gelb,
links und rechts mit schmalen weissen Streifen, woran auf einer Seite ein brei¬
ter schwarzer, gegenüber ein breiter orangefarbiger Rand sich ansehliesst.

(Siehe Tafel XXVII., Figur 2 .)



Kaiserreich Russland«

Orden des heiligen Andreas.
(Tafel XXVII., Figuren 3, 4, 5.)

Rieser Orden wurde den 30. November (11. December) 1698 durch Czar
Peter, nachmaligen Kaiser I., welcher nach dem Beispiele anderer Souveräne
einen Ritterorden stiften wollte, um Personen für geleistete Dienste zu belohnen,
gestiftet. Die nächste Veranlassung dazu gaben ihm die eben erst gedämpften
Unruhen der empörten Strelizen, indem Alle, welche sich bei deren Bekämpfung
besondere Verdienste erworben hatten, mit dem neuen Ordensband geschmückt
wurden. Es ist der höchste Orden des russischen Reichs, der nur aus einer
Classe besteht, und diejenigen, welchen er zu Theil wird, tragen zugleich den
St. Alexander-Newsky- und St. Annen-Orden, d. h., um den heil. Andreas-Or¬
den zu erhalten, muss man vorher schon den Alexander-Newsky-Orden besitzen.
Die Ritter des heil. Andreas-Ordens haben Generallieutenants-Rang. Die auf dem
Ordeuszeichen befindlichen Buchstaben „S. A. P. R.“ sind die Anfangs-Buchstaben
der Worte: Sanctus Andreas Patronus Russiae. Der Stern, welcher auf der
linken Seite getragen wird, hat zur Inschrift: für Glaube und Treue, in
russischer Sprache. Das Ordensfest wird am 30. November gefeiert, und die
Mitglieder, welche sich in St. Petersburg befinden, müssen hierbei in einem
besondern Ceremonienkleid, bei 30 Rubel Strafe, erscheinen. Der heil. An¬
dreas-Orden mit Brillanten verziert, wird als eine ganz ausserordentliche und
ehrenvolle Verleihung betrachtet, wodurch der Kaiser die ausgezeichnetsten
Verdienste belohnt.

II. 43
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Orden der heiligen Catliarina.
(Taf. XXVII., Fig. 6, 7, 8.)

Gestiftet von Czar Peter am 25. November 1719, zuin ehrenvollen Anden¬
ken an die heldenmüthige Unerschrockenheit und Geistesgegenwart derselben bei
der Schlacht am Pruth gegen die Türken; für Damen höchsten Hanges, in 2 Clas-
sen: Grosskreuz und Kleinkreuz.

Das Grosskreuz ist durchaus mit Brillanten besetzt, wird an einem breiten
hochrothen Band mit silberner Kante von der rechten Schulter nach der linken
Seite getragen. Auf dem Band stehen in russischer Schrift und in Silber ge¬
stickt, die Worte: „Für Liebe und Vaterland.“ Die Kehrseite zeigt ein Nest
voll junger Adler auf der Höhe eines alten Thurmes, an dessen Fuss zwei alte
Adler, die mit den Schnäbeln Schlangen gepackt haben, sitzen, und damit zu
ihren Jungen hinauffliegen wollen. Ueber diesem Bild stehen die Worte: „Aequat
munia comparis

Der Ordensstern, ebenfalls mit der Devise: „Für Liebe und Vaterland,“
geschmückt, ist achtspitzig, reich von Brillanten, hat ein rothes rundes Mittel¬
schild und darin um ein kaiserliches Diadem die Devise. Er wird von den
Grosskreuzdamen auf der linken Brust getragen.

Das Ordenszeichen der zweiten Classe, von Gestalt ganz wie das der er¬
sten, aber kleiner und von minderer Brillantverzierung, wurde erst 1797 von
Kaiser Paul errichtet, und wird auch an ausländische Damen von hohem Rang,
aber gewöhnlich an Ehren- und Hofdamen der Kaiserin, verliehen.

Die jedesmalige Kaiserin ist Grossmeisterin dieses Ordens, dessen Fest
am 25. November jährlich gefeiert wird.

Der Orden des heiligen Alexander Newsky.
(Tafel XXVH., Figuren 9, 10.)

Dieser wurde von Kaiser Peter I. 1722 zu Ehren Alexander-Jaroslowitsch,
Grossfürsten von Nowgorod, gestiftet, eines der Helden und Heiligen des rus¬
sischen Reichs, welcher 1240 in deu Schlachten mit den Schweden und an den
Ufern der Newa grosse Siege erfocht, weshalb er den Zunamen Newsky er¬
hielt. Er starb 1263 in Wladimir als Mönch, unter dem Namen Alexis. Dieser



339

Orden hat nur eine Classe und ist bestimmt, sowol Militär- als Civilverdienste
zu belohnen. Er wurde aber erst nach dem Tod des Kaisers Peter I. verge¬
ben, und es ertheilte ihn zum erstenmal die Kaiserin Catherina I. dem Für¬
sten Menzikof am 8. April 1725. Die Offleiere, welche ihn erhalten, müssen
zum wenigsten Generalmajors-Rang haben. Die Devise des Ordens ist in rus¬
sischer Sprache „.für Arbeit und für’s Vaterland.“ Die Deeoration dieses
Ordens mit Brillanten verziert, wird als ein ehrenvollerVorzug betrachtet. Das
Ordenslest wird den 30. August (10. September) gefeiert.

Der Orden des heiligen Georg.
(Taf. XXVIII., Figuren 3, 4, 5.)

Diesen stiftete die Kaiserin Catharina II. den 26. November (7. December
1799) zur Belohnung der ausgezeichneten Verdienste für Land- und Seeofliciere.
Er besteht aus fünf Classen. Die Ritter der ersten Classe bekommenjährlich
eine Pension von 700 Rubel, die der zweiten 400 und die der dritten 200. Die
hundert der ältesten Mitglieder der vierten Classe erhalten 100 Rubel. Die
Wittwe eines Ritters, der zur Hebung gekommen war, erhält noch einmal den
ganzen Jahresgehalt ihres Mannes. Die Ritter der ersten Classe haben minde¬
stens Generalmajors-Rang. Um die erste Classe zu erhalten, muss man als
Oberbefehlshaber eine grosse Schlacht gewonnen, 25 wirkliche Dienstjahre in
Kriegs- oder Friedenszeiten vollbracht, oder 18 Seecampagnen mitgemacht ha¬
ben. Um Anspruch auf diesen Orden machen zu können, muss man vom Feind
ein Schiff, eine Batterie, oder sonst einen feindlichen Posten erobert, oder
sich mit ungewöhnlicher Tapferkeit vertheidigt, oder durch muthiges und
kluges Commando den Sieg errungen, oder dazu beigetrageu, auch sich
zu einem gefährlichen Unternehmen von selbst erboten und es ausgeführt haben;
oder zuerst Sturm gelaufen, und endlich bei’m Landen der Truppen zuerst den
Fuss auf feindliches Gebiet gesetzt haben. Das Ordensfest wird den 26. No¬
vember (7. December) gefeiert; ein Ceremonienkleid ist nicht vorgeschrieben,
doch sind die Generale verpflichtet, in Uniform ohne Stickerei bei diesem Feste
zu erscheinen. Das Ordenskreuz des heil. Georg wird niemals in Brillanten
verliehen. Die Ordensdevise im Mittelschilde des Kreuzes heisst in russischer
Sprache: „Für Militärverdienst und Tapferkeit.“
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Den Orden des heiligen Wladimir.
(Taf. XXVIII., Fig. 6, 7.)

Diesen stiftete Kaiserin Catharina II. am 22. September (3. October) 1782,
dem Jahrestag ihrer Krönung, zum Andenken Wladimirs des Grossen, ersten
Beherrschers von ganz Russland im Jahr 976, welcher die christliche Religion
eiuführte und daher den Beinamen Apostelgleiclier erhielt. Diesen Orden kann
ein Jeder erhallen, der sich auf irgend eine Art auszeichnet, er sey vom Mili¬
tär oder Civil, Gelehrter oder Künstler, und er besteht aus vier Classen, die
man nicht von unten auf zu erwerben braucht, sondern willkürlich eine derselben
erhalten kann. Die Civilbeamten, die ohne Unterbrechung 35 Jahre treu gedient
haben, siud zur Decoration berechtigt. Die Pension der ersten Classe besteht
jährlich in 600, die der zweiten in 300, die der dritten in 200 und die
der vierten in 100 Rubel. Die russischen Buchstaben, die sich im Mittelschild
des Kreuzes befinden, bedeuten: der heilige Apostelfürst Wladimir, und auf der
andern Seite ist der Stiftungstag bezeichnet. Man liest ferner rund um die Mitte
des Sterns die russischen Worte: Nutzen, Ehre, Ruhm. Den Orden St. Wla¬
dimirs mit der Cocarde (einer Schleife oder Rosette auf dem Band) können nur
Ofliciere erhalten, welche sich auf dem Schlachtfeld durch besondere Muth und
Tapferkeit auszeichnen; die damit decorirten Officiere haben am kaiserlich rus¬
sischen Ilof, nach der daselbst gesetzlichen Rang-Gradation, den der Collegial-
Räthe, sohin den der Obersten, und erhalten einen Stuhl im Senat, was eine
Auszeichnung ist, die nur dem hohen Adel des Reichs zuköinmt.

Orden der heiligen Anna.
(Taf. XXVIII., Figuren 8, 9, 10.)

Dieser Orden ist ursprünglich ein Schleswig-holsteinischer Orden und wurde
zu Kiel den 3. Februar (14. Februar) 1735 von Herzog Carl Friedrich von
Schleswig-Holstein-Gottorp, Vater des russischen Kaisers Peter III., — zum An¬
denken an die Kaiserin Anna Petrowna — gestiftet. Er bestand damals nur
aus einer Classe von sechs Rittern. Als aber Kaiser Paul I. im Jahr 1796 den
russischen Thron bestieg, erklärte er diese Stiftung seines Grossvaters für einen
russischen Orden, theilte ihn in drei Classen, bestimmte ihn ferner zur Bcloh-
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fest, dass, wer den Andreasorden erhalte, diesen Orden zugleich mit erhalten
sollte. In dieser Verfassung verblieb der Orden bis 1815, wo der Kaiser
Alexander I. noch eine Classe hinzufügte, welche aber nur allein an Militär-
Personen vergeben wurde, und haben die Inhaber dieser Classe das emaillirte
Ordenskreuz auf dem Stichblatt ihres Degens. Um die erste Classe
dieses Ordens zu erhalten, muss man zum wenigsten Generalmajors-Rang haben.
Die ältesten Mitglieder dieses Ordens erhalten eine Pension. — Das Mittel¬
schild des Kreuzes enthält die Namenschitfer der heiligen Anna. Der Stern
hat die Devise: „Freunden der Gottesfurcht, der Gerechtigkeit und
der Treue.“ Die Deeoratiou des Ordens der ersten und zweiten Classe, mit
Brillanten verziert, oder eine goldene kaiserliche emaillirte Krone, am Ring des
Kreuzes und am obersten Strahl des Sternes angebracht, sind eine besondere
Auszeichnung, wodurch Kaiser Nicolaus I. die Verdienste belohnt. Bei feier¬
lichen Gelegenheiten tragen die Ritter der ersten Classe ein vorgeschriebeues
Ceremonienkleid. Das Ordensfest der heiligen Anna wird den 3. Februar gefeiert.

Der kaiserlich königliche Orden des weissen Adlers.
(Tafel XXVIII., Figuren 1, 2.)

Angeblich 1325 von König Wladislav V. bei Gelegenheit der Vermählung
seines Sohnes Casimir mit der litthauischen Prinzessin Anna gestiftet. Als Au¬
gust II., Kurfürst zu Sachsen, im Jahr 1697 die polnische Krone erhielt und
viele Jahre lang um den Besitz derselben mit inuern und äussern Feinden käm¬
pfen musste, erneuerte er am 1. November 1705 den Orden vom weissen Ad¬
ler und suchte sich durch dieses Ehrenzeichen Anhang und Freunde unter den
unruhigen Polen zu verschaffen, so wie seinem überwiegenden Hang zur Pracht
und zum Glanz damit zu frölmen. Auch unter August III. blühte dieser Orden
und stand in grossem Ansehen; jedoch später verlor er dieses, und mit der Tliei-
lung Polen’s 1795 schien er ganz erlöschen zu wollen, und wurde nicht mehr
ertheilt, da ihn keiner der Herren, welche Theile Aron Polen nun besassen, an
sich nahm und sich zum Meister desselben erklärte. In dieser Verfassung blieb
er bis zum Jahr 1807, wo durch Napoleon das Herzogthum Warschau creirt
wurde und sich der König Friedrich August von Sachsen, als Herzog von War¬
schau, zum Grossmeister aller wiederhergestellten polnischen Orden erklärte,
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und solche gleichsam erneuerte. Seitdem Polen dem russischen Scepter unter¬
worfen ist, bestellt dieser, so wie die andern polnischen Orden, fort und wird
vom russischen Kaiser verliehen. In Folge des letzten denkwürdigen Feldzuges
gegen den Aufstand in Polen hat Kaiser Nicolaus 1. für gut befunden, die früheren
Abzeichen des weissen Adlerordens abzuändern, und überhaupt für nothwendig
erachtet, sämmtliche königf. polnische Orden und Ehrenzeichen den Orden des
russischen Kaiserreichs, unter dem Namen: der kaiserl. königl. Orden, ein-
zuverleiben. Demnach rangirt jetzt der kaiserl. königl. Orden des weissen Ad¬
lers nach dem St. Alexander-Newskyorden; er formirt nur eine Classe. Die
Kitter des weissen Adler-Ordens sollen künftig durch besondere, an jedes In¬
dividuum persönlich gerichtete und von dem Kaiser eigenhändig Unterzeichnete
Rescripte ernannt werden. Diese allerhöchsten Rescripte an russische Unter-
thanen werden nur in russischer, die an die Unterthanen des Königreichs Polen
in russischer und polnischer Sprache, beide nach demselben Formular, geschrieben.

Kaiserlich königlicher St, Stanislaus-Orden.
(Taf. XXVIII., Fig. 11, 12.)

König Stanislaus August Poniatowsky stiftete diesen Orden am 7. Mai 1765,
um sich durch dieses Ehrenzeichen Anhänger und Freunde unter den Grossen
seines Reichs zu verschaffen. Zu Ehren des Schutzpatrons von Polen, und weil
er selbst den Namen führte, nannte er ihn Orden des heiligen Stanislaus.
Die Zahl der Ritter war auf 100 festgesetzt; doch die Ausländer, welche ihn
erhielten, wurden nicht unter die 100 mitgezählt. Nicht lange aber erhielt sich
der Orden in Ansehen, denn man verlieh ihn verschwenderisch, und nach der
Theilung Polen’« wurde er gar nicht mehr ertheilt. Durch die Constitution,
welche nach dem Tilsiter Frieden das gestiftete Ilerzogthuin Warschau bekam,
erhielt er, gleich den übrigen polnischen Orden, neues Leben, und König Fried.
August von Sachsen ertheilte ihn wieder, so lange er Herzog von Warschau
war. Nachdem Polen an Russland gelangte, wurde er von Alexander I. als
König von Polen am 1. December 1815 förmlich erneuert, verändert und in vier
Classen getheilt. Auch wurde unter’m 16. December 1816 die alte Verpflich¬
tung der Ritter, eine jährliche Abgabe an das Findelhaus in Warschau zu ent¬
richten, erneuert und dahin bestimmt, dass dieser Beitrag für die Ritter der
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ersten Classe in vier, die der zweiten in drei, die der vierten in einem Du-
caten bestehen solle. In Folge des letzten denkwürdigen Feldzugs gegen Po-
len’s Aufstand wurde dieser Orden umgeändert und unter dem Namen: kaiserl.
königl. Orden, den kaiserl. russischen Orden einverleibt. Die auf Orden und
Stern befindliche Chiffer bedeutet: Sanctus Stanislaus.

Nach einer K. K. Ukase vom Juli 1839, hat dieser Orden fortan nur drei
Classen und soll zur Belohnung der Verdienste solcher Personen dienen, die zur
Beförderung: des Gemeinwohls des russischen Kaiserstaats oder des damit ver-
bundenen Königreichs Polen beigetragen haben. In Beziehung der Anciennität
folgt dieser Orden nach dem St. Annen-Orden.

Kaiserlich königliches Militär-Verdienst-Zeichen.
(Taf. XXVII., Fig. 11, 12, 13, 14.)

Der König Stanislaus August von Polen wollte im Mai 1791, von Preussen
unterstützt, seinem Reich eine neue Verfassung geben und legte der Reichs¬
versammlung den Entwurf dazu vor. So allgemein auch die Zufriedenheit damit
war, so fanden sich doch einige Missvergnügte und Unzufriedene, welche eine
Conföderation zu Targowitz in der Ukräne bildeten und die Kriegserklärung Russ-
Iand’s an Polen herbeiführten. Während dieses Krieges errichtete Stanislaus,
dem die Nation den Oberbefehl über das Heer, so wie das Recht ertheilt hatte
zu adeln und Beförderungen bei der Armee vorzunehmen, einen Verdienst-Orden
für das Militär und belohnte alle Officiere damit, welche sich in diesem Kam¬
pfe um Selbstständigkeit und Freiheit auszeichneten. Als Stanislaus aber we¬
nige Monate nachher aus Schwäche so treulos war, der Targowitzer Conföde¬
ration selbst beizutreten, untersagte diese das Tragen des Ordens, und die da¬
mit Beschenkten mussten sogar ihre königl. Ernennungs-Patente zurückgeben.
Der Orden ging daher nach einer kurzen Dauer von wenigen Wochen wieder
unter, und Niemand gedachte noch seiner ephemeren Erscheinung, als er durch
die Constitution des Herzogthums Warschau im Jahr 1807 mit den übrigen pol¬
nischen Orden wieder erweckt und am 26. December dieses Jahrs von König
Friedrich August von Sachsen, als Herzog von Warschau, hergestellt wurde.
Während der Dauer dieses Herzogthums, verlieh ihn dieser auch als Grossmei¬
ster. Seitdem Polen aber an Russland überging, bekleidete der Kaiser Alexan¬
der, als König von Polen, diese Stelle bei dem Militär-Verdienst-Orden, welche
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Begebenheiten des Aufstandes in Polen haben nun auch diesem Orden eine neue Ein-
richtung zugezogeu, nämlich er wurde unter dem Namen: kaiserlich königliches
Militär-Verdieust-Zeichen, den kaiserlichen Orden ein verleibt, und mit Verände¬
rung der frühem Form ln “fünf Classen getheilt, aber auch befohlen, dass dieses
Militär-Verdienstzeicheii-.in fler Folge nicht mehr ertheilt werden soll.

Das Kreuz von Ismail.

Catharina II. stiftete am 2. December 1790 zum Andenken der Eroberung
von Ismail ein gelbes, an den Ecken abgerundetes Kreuz. Die russische In¬
schrift bedeutet: Ismail ist erobert den 2. December 1790.

St. Georgeu-Kreuz fünfter Classe.

Kaiser Alexander I. errichtete im Jahr 1807 das Georgen-Kreuz fünfter
Classe von Silber, zur Belohnung für Unteroffieiere und Soldaten, und bestimmte,
dass es nur im Feld bei Vertheidiguiig der Festungen oder auf Gewässern er¬
worben werden können, und der Besitzer eine Zulage, welche den dritten Theil
seiner Löhnung ausmacht, gemessen soll

Goldene Medaille am Band des Georgen-Ordens.

Diese Medaille, welche Kaiser Alexander I. stiftete und für Officiere be¬
stimmte, wird im Knopfloch getragen. Zum Besten der Inhaber wird die
Dienstzeit zur Erhaltung des Georgenordens selbst, als auch der Pension, ge¬
wöhnlich um drei Jahre vermindert.

*) Exemplare des Georgen-Ordens fünfter Classe, welche Kaiser Alexander I. zur Belohnung für
ausgezeichnete Unteroffieiere und Soldaten an die alliirten Mächte ertheilte, werden in den betreffenden Staaten

in den verschiedenen Regimentern und Abtheilungen, in welchen sie sich befinden, weiter vererbt, d. h., sie

werden nach dem Tode ihrer Besitzer von Neuem an Individuen desselben Regiments etc. gegeben, welche
zu Auszeichnungen dieser Art im Laufe des Krieges in Vorschlag kamen, sie aber nicht erhalten konnten.
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*

Medaille von 180 7.

Die Officiere und Soldaten der im September aufgelös’ten Landwehr, welche
mit in Schlachten waren, tragen: erstere goldene, letztere silberne Medaillen,
am Band des St. Georgen-Ordens, und die Officiere, welche keinen Schlach¬
ten beiwohnten, am Baud des St. Wladimir-Ordens.

Kreuz für Bazardjick.

Kaiser Alexander I. bewilligte den tapfern russischen Kriegern für die Er¬
oberung von Bazardjick ein gelbes Kreuz, an dem oben erwähnten gelb und
schwarzen Band. Die russische Inschrift bedeutet: „Für die Eroberung von
Bazardjick mit Sturm den 22. Mai 1810,“ und auf der andern Seite des
Kreuzes liest man: „Für ausgezeichnete Tapferkeit.“

Medaille von 1812.

Kaiser Alexander I. bewilligte für den Feldzug 1812 silberne und kupferne
Medaillen, welche am Baud des St. Wladimir-Ordens getragen werden. Die
silbernen erhielten die Officiere und die kupfernen die Unterofficiere und Sol¬
daten. Dieselbe für Noncombattanten wird am blauen Band getragen. Die auf
dieser Medaille befindlichen Worte bedeuten: Nicht uns, sondern Deinem
Namen Lob, Ehre und Dank.

Medaille von 1814.

Kaiser Alexander I. stiftete zum Andenken an die Einnahme von Paris eine
silberne Medaille, welche am halb blauen und halb Georgenband getragen wird.
Sie enthält die Inschrift: Für die Einnahme von Paris den 19. Mai 1814.

11 44
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Medaille für die Feldzüge von Persien.

Kaiser Nicolaus I. stiftete für die tapfern russischen Krieger, welche den
Feldzügen in Persien beiwohnten, eine silberne Medaille, welche am halb Geor¬
gen- und halb Wladiinir-Band getragen wird. Diese Medaille enthält auf der
einen Seite das Auge Gottes mit zwei Lorbeerzweigen, wo inzwischen die Jah¬
reszahlen 1826, 1827, 1828 stehen, und auf der andern Seite die Inschrift: Für
den persischen Krieg.

Medaille für die Feldzüge in der Türkei.

Kaiser Nicolaus I. stiftete für die tapfern russischen Krieger, welche den
Feldzügen in der Türkei beiwohnten, eine silberne Medaille mit einem gelb und
schwarzen Band; auf der einen Seite sieht man eine Art Halbmond, worauf ein
Kreuz mit ausgehenden Strahlen umgeben ist, und die Jahreszahlen 1829 und 1830,
und auf der andern Seite steht die Inschrift: Für den türkischen Krieg.

St. Anna-Medaille,

Kaiser Nicolaus I. bestimmte eine rgelbe Medaille für Unterofficiere und
Soldaten, welche lange und treu gedient haben, und ist solche gleichsam als
der unterste Grad oder die fünfte Classe des St. Annenordens zu betrachten. Auf
der einen Seite ist ein rother Kreis, wo rinnen ein gleichfalls rothes Kreuz steht;
die Kehrseite dieser Medaille enthält den Namen des jedesmaligen Besitzers.
Kaiser Nicolaus hat verschiedenen Individuen des Auslandes (bei seiner Gegen¬
wart in Berlin, z. B., bei der Garde-Unterofficiers-Compagnie) diese Medaille,
mit einer Krone versehen, verliehen.

Medaille für die Bestürmung Warschaus.

Kaiser Nicolaus I. stiftete zuin Andenken an Warschaus Unterwer¬
fung in dem Feldzug gegen Polen’s Empörung eine silberne Medaille mit
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einem blauen, am Rand schwarzgestreiften Band, welche Allen zu Theil
wurde, die während der Bestürmung jener Stadt in den Reihen und im Gefecht
waren. Sie enthält auf der einen Seite den kaiserlichen Adler mit den Worten 5
Für die Einnahme Warschau’s mit Sturm den 26. September 1831,
und auf der Kehrseite die Worte: Nutzen, Ehre, Ruhm.

D i e n s t a u s z e i c h n u n g e n.

Kaiser Nicolaus I. stiftete für lange treue Dienste, vom 15. zuriickge-
legteu Dienstjahr an gerechnet, Dienstauszeichnungen, welche, von 5 zu 5 Jahren
durch römische Zahlen angedeutet, von den Militärs am St. Georgenband und
von den Civilpersonen am St. Wladimirband auf der linken Brust getra¬
gen werden.

Ausserdem werden in Russland an Kaulleute für verschiedene Verdienste
Medaillen in Gold von mittlerer Grösse zum Tragen am Hals an Ordens-Bändern
verliehen, welche auf der Vorderseite das Brustbild des Kaisers, auf der Kehr¬
seite aber folgende Inschrift haben, erstens: Für eifrigen Dienst. Sie wird
denjenigen verliehen, welche durch Wahlversammlungen in den Dienst berufen
sind, oder in irgend einem Frondienst sich befinden, und sich besonders in
demselben ausgezeichnet haben; zweitens: Für’s Nützliche. Sie wird für aus¬
gezeichnete Erfolge im Betrieb von Mauufacturen und Verbesserungen, in Betreff
der Oeconomie oder des Gewerbfleisses, ertheilt.

Alle diese obenerwähnten Medaillen werden anfänglich am Annaband, und
hierauf an dem Alexander-Newsky-, Wladimir- und Andreasband verliehen;
wenn aber dieselben Jemanden schon an allen vorgenannten Ordensbändern ver¬
liehen worden und sich dasselbe Individuum neue Ansprüche auf Verleihung
einer Medaille erwirbt, so wird dieselbe alsdann mit einer der vorerwähnten
Inschriften, mit Brillanten verziert, verliehen. — Handwerker und Bauern erwer¬
ben sich durch ähnliche Verdienste Ansprüche auf die Medaille in Silber mit
gleichen Inschriften, und ebenfalls an vorerwähnten Ordensbändern, jedoch wer¬
den dieselben nicht mit Brillanten verziert.

Ausserdem werden für militärische Auszeichnungen goldene und silberne
Medaillen mittlerer Grösse am Georgenband mit der Inschrift: Für Tapferkeit,
zum Tragen am Hals verliehen, und zwar an Beamte und Waffentragende vom
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mahomedauischeu Glauben, wenn sie im Felde gegen den Feind gebraucht
worden sind.

Medaille für Rettung Verunglückter.

In Russland werden für menschenfreundliche Bemühungen zur Rettung Er¬
trunkener und bei Gelegenheit eines Feuerschadens dem Adel, den Beamten und
Kaufleuteu goldene, den Unterofficiereu, Soldaten, Handwerkern und Bauern
aber silberne Medaillen, mit der Inschrift: „Für Rettung Verunglückter“ am St.
Wladimir oder St. Anna-Band zum Tragen am Knopfloch verliehen.

Orden St. Johaun’s von Jerusalem.

Man lese diesen Artikel zu Anfang des Bandes II.

Allgemeine Bemerkungen.

Der Kaiser ist Grossmeister aller russischen Orden, und ernennt die
Mitglieder auf den Vortrag des Capitels, welches aus einem Kanzler, einem
Ordensceremouienmeister und einem Schatzmeister besteht. Keiner der Orden
hat eine bestimmte Anzahl von Mitgliedern, Sobald einer Person der Orden er-
theilt wird, erhält sie den erblichen Adel. Ein Capital von 200,000 Rubel ist
der Verwaltung des Ordenscapitels an vertraut, von welchem die Erziehung der
Töchter armer Ritter bestritten wird, und zwar unter Vermittelung des öffentli¬
chen Instituts für adeliche Fräulein. Die Ritter leisten einen Beitrag zur Bil-
düng desjenigen Capitals, von welchem die Invaliden - Officiere ihre Pensionen
empfangen.



Königreich Sachsen«

Orden der Rautenkrone.
(Tafel XXIX., Fig. 2, 5.) *

Her Orden der Rautenkrone wurde in Hinsicht auf das längst gefühlte Be¬
dürfnis der Einrichtung eines Königlichen Hausordens von Friedlich August,
König von Sachsen, vorzüglich auf Napoleon’s Antrieb, dessen Brust auch die
erste Decoration desselben schmückte, den 20. Julius 1807 gestiftet, um den
Thronfolgern ein Andenken der Zeit zu hinterlassen, wo die Vorsehung für den
König und die Erhaltung des Staates so merkwürdig gewirkt hatte. Er sollte
zugleich ein glänzendes Mittel ehrenvoller Auszeichnung mehrerer um den König
und das Land verdienter Männer, ein schönes Merkmal königlicher Huld wer¬
den. Die erste Verleihung erfolgte unterm 20. Julius 1807. Der jedesmalige
König ist Grossmeister des Ordens, und die König! Prinzen, mit Inbegriff der
Neffen des jedesmaligen regierenden Königs, sind geborne Ritter desselben. Die
sonstige Ernennung zu diesem, an Mitglieder des König! Sächsischen sowohl,
als fremder fürstlichen Häuser, auch an In- und Ausländer höhern Ranges, zur
Verleihung kommenden Orden, ist ein ausschliessliches Prärogativ des Königs
als souverainen Grossmeisters.

Das Ordeuszeichen enthält auf der einen Seite die Namenschiffre F. A. mit
einer königlichen Krone und auf der andern Seite die Ordensdevise: Provi-
dentiae Memor; es wird an einem breiten grasgrün gewässerten Band von
der rechten Schulter zur linken Seite getragen. Der auf der linken Brust be¬
festigte achteckige Stern, von Silber gestickt, zeigt die mit römischen Buchsta¬
ben in Silber gestickte Ordensdevise und ist mit einem grünen Rautenkrauz umgeben.

Statuten für diesen Orden sind zur Zeit noch nicht vollzogen.
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Der Militär- St. Heiurich’s-Orden.
(Taf. XXIX., Fig. 1, 4, 7.)

Dieser zur Belohnung ausgezeichneter, im Feld erworbener Verdienste für
Officiere der königlich-sächsischen Armee bestimmte Orden ward, damals ohne
Unterschied von Graden, den 7 . November 1736 am 40. Geburtstag Königs
August III. zu Hubertsburg gestiftet, wo ihn der König selbst anlegte, den
Kronprinzen damit bekleidete und ihn an mehrere Generale verlieh. Eine weitere
Verleihung hat aber nachmals nicht stattgefunden, bis er im Jahr 1768 unter
der vormundschaftlichen Regierung des Kuradministrators Prinzen Xaver, mit
Veränderung des Ordenszeichens, von Neuem errichtet und am Stiftungsfest, den
4. September gedachten Jahres, vom Stifter und von dem Kurfürsten selbst an¬
gelegt, auch davon einige Gross-, Commandeurs- und Kleinkreuze vertheilt wur¬
den. — Hiernach unterblieb abermals geraume Zeit jede weitere Ertheilung des
Ordens, als wäre er eingegangen. Erst im Jahr 1796 wurden wieder 7 Rit¬
terkreuze ertheilt, und vom Jahr 1807 an blühte dieser Orden iii allen 3 Graden
von Neuem auf.

Unterm 23. December 1829 sind für diesen Orden, unter Beifügung des
neuen Grades der Commandeurs 2. Classe, vom König Anton folgende
Statuten vollzogen worden.

Statuten des Königlich Sächsischen Militär St. Heinrichs-Ordens, vom 23. De¬
cember 1829.

Anton von Gottes Gnaden, König von Sachsen etc. etc.

Wir finden Uns bewogen, für den, schon von Weiland Uusers vielgeliebtesten Herrn Bruders, des

Königs Friedrich August I.iebdeu, zu Belohnung ausgezeichneter, im Felde erworbener Verdienste, für Ot'fieiers
der Königl. Sachs. Armee hergeslelllen und verliehenen eigenen Militärorden, folgende besondere Statuten
Icstzusetzcn, welche in Ordensangelegenheilen zur beständigen llichtschnur dienen sollen:

1.

Dieser Orden führt den Namen des Sächsischen Kaisers Heinrich’s des Heiligen, und sämmlliche Or-

dcnsgliedcr werden Ritter des Königl. Sächs. Militär-St. Heinrichs-Ordens genannt.
2 .

Das Grossmeisterthum ist und bleibt mit der Königswürde des Hauses Sachsen verbunden.
3.

Die Mitglieder, welche in besagten Mililärorden aufgenommen werden, sind in vier Classen einge-

thcilt, nämlich in Grosskreuze, Commandeurs erster Classe, Commandeurs zweiter Classe, und Ritter; ihre
Anzahl ist unbestimmt. Alle bis hieher schon genannte Commandeurs gehören der ersten Classe au.

4.

Das Ordenszeichen ist ein goldnes achteckiges Kreuz, mit einer weissgeschmolzenen breiten Einfas¬
sung. In der Mitte befindet sich, ein gelbgeschmolzenes rundes Schild und in demselben das Bildniss Kaiser
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Heinrich’s, stehend und geharnischt) in völligem kaiserlichen Ornate, mit beigefügtem Kamen S. Henricus.
In der blauen Einfassung gedachten Schildes geschiehet der Errichtung des Ordens mit den Worten Erwähnung:

Fridericus Aiiyustus , D. G. Rex Saxoniae instauravit.

Auf der anderen Seite des Kreuzes ist ein ebenfalls blaueingefasstes Schild mit dem Königlich Säch¬

sischen Wappen, und in der blauen Einfassung die Inschrift:

,, Virtuti in Rello “

befindlich. Die vier Winkel um das Schild sind mit grünen Zweigen des Sächsischen Bautenkranzes ausge-

fiillt. Dies Ordenszeichen ist von dreierlei Gattung, das grosse, das mittlere und das kleine Kreuz, das

erstere für die Grosskreuze, das zweite für die Comniandeurs, das dritte für die Bitter.

5.

Die Grosskreuze tragen das grösste Ordeuszeichen an einem handbreiten himmelblauen seidenen Bande

mit citrongelber Einfassung, von der rechten Schulter nach der linken Hüfte, und überdies auf dem Bocke
an der linken Brust einen achteckigen, in Gold gestickten, von einer Spitze zur andern 4 Zoll breiten Strah¬

lenstern, in dessen Mitte vorherbeschriebeue erste Seite des Ordenskreuzes, mit der Umschrift „Virtuti in

Rello, “ befindlich ist.
Die Comniandeurs tragen das Kreuz mittlerer Grösse an einem 3 Zoll breiten dergleichen Bande um

den Hals, und die Comniandeurs erster Classe noch ausserdem den vorbeschriebeuen Stern auf dein Bocke

in der geringem Breite von 3 Zoll.

Die Bitter tragen das kleine Kreuz an einem zwei Finger breiten Baude von gleicher Farbe und Ein¬

fassung im zweiten Knopfloche.
Diese Ordenszeichen sollen von den Mitgliedern zu jeder Zeit getragen werden.

6 .

Ausser dem Könige, als jedesmaligem Grossmeister, und den mit diesem Orden beliehenen Königlichen

Prinzen, darf Niemand das Ordeuszeichen mit Edelsteinen besetzen lassen, dafern er nicht auf diese Art da¬
mit begnadigt worden ist.

7.

Die Ernennung zu Mitgliedern dieses Ordens bleibt Uns und Unsern Nachfolgern in der Königswürde

allein Vorbehalten, es werden jedoch dabei die Vorschläge des jedesmaligen, die Königlich Sächsischen Trup¬

pen im Felde commandircnden Generals berücksichtigt werden.
Dieser Militärorden ist nur für die in Künigl. Sächsischen Kriegsdiensten stehenden Oberofficiers vom

ersten bis zum letzten Grade, ohne Biicksicht auf Verschiedenheit der Confession, adeliger Geburt, oder

Dienstjahre, bestimmt und eingesetzt. Nur Verdienste, durch ausgezeichnete Handlungen im Felde erworben,
und mit Pflichttreue gegen König und Vaterland verbunden, können den Zutritt zum Orden öffnen; keinem

Officier ist aber erlaubt, sich auf irgend eine Art darum zu bewerben.

Sollten sich Officicrs in auswärtigen Diensten, durch mililairische Thatcn im Felde, um die Person des

Königs, die Königlich Sächsischen Lande oder Truppen besonders verdient machen; so behalten Wir Uns und
Unsern Nachfolgern vor, solche mit diesem Orden ebenfalls zu begnadigen.

Bei Beförderungen werden die Grosskreuze aus den Comniandeurs, und die Comniandeurs ans den

Bittern genommen, und es kann kein Bitter in einen höliern Grad befördert werden, der nicht vorher die nie-
dern Grade durchschritten hat. Dabei findet zwar keine Anciennete Statt, sondern die hohem Grade müssen

durch neuere Verdienste erworben werden; es gilt aber, in der Begel, die Beschränkung, dass das Gross¬

kreuz nur General - Lieutenants, welche ein Corps im Felde conimandirt haben, erhallen, zum Commandern 4

erster Classe nur General-Lieutenants und General - Majors, welche Brigaden im Felde conimandirt haben,

und zum Coinmandeur zweiter Classe nur Slabsofficiers, die als solche Feldzügen beiwohnten, gelangen

können, ohne dass jedoch das Avancement zu einem höliern Posten in der Armee einen Anspruch auf Auf-

riiekung in einen höliern Grad des Ordens giebt.

Wegen besonders ausgezeichneter Verdienste um die Person des Königs, oder um die Truppen, oder

auch wegen äOjähriger vorzüglicher Dienstleistung, behalten Wir Uns und Unsern Begierungsnachfolgern

vor, in Betreff der Beförderung zu dem nächstfolgenden Ordensgrade, von obiger Begel, nach Befinden, eine
Ausnahme zu machen.
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8 .

Durch Aufnahme in diesen Orden verstärkt sich fiir jeden Bitter die Verpflichtung zur unverbrüchlich¬

sten Treue gegen König und Vaterland; es wird ihm zur Verbindlichkeit gemacht, den Ruhm der Armee
durch eigenes Beispiel und kräftige Mitwirkung zu befördern und aufrecht zu erhalten.

9.

Sollte, wider Verhoffen, ein Bitter durch feiges, ehrloses Betragen, Desertion, Verrätherei, dadurch,

dass derselbe ohne Erlaubnis des Königs die Königlich Sächsischen Dienste verlässt, oder in auswärtige

Dienste tritt, oder sonst sich des Ordens unwürdig machen, so wird, insoweit nicht der Verlust des Ordens
mit der, nach Befinden, eintretenden gesetzlichen Strafe ohnehin verbunden ist, eine Commission von Bittern

der verschiedenen Grade, welche über die Ausstossung aus dem Orden zu berathschlagen hat, niedergeselzt
und darauf von dem Könige Selbst entschieden werden.

10 .

Das Ordensdecret wird, unter des Königs Unterschrift, mit des Ordenscanzlers Contrasignatur und dem

grossen Siegel versehen, von dem Ordenssecretair ausgefertigt und nebst den Statuten taxfrei ausgehäudigt.

Uebcr säuimtliche Mitglieder des Ordens werden bei der Ordenscauzlei vollständige Listen angelegt und fort-
gcfiilirt werden.

11 .

Von den Ernennungen und Beförderungen im Orden erfolgen die gewöhnlichen Bekanntmachungen so¬

wohl in der Armee, als sonst, taxfrei. In den an die Ordensmitglieder ergehenden Ausfertigungen wird ihnen
auch der Ordenstitel aus den Canzleien beigelegt.

12 .

Durch Aufnahme in den Orden erlangen die Mitglieder das Recht, die in demselben erhaltene Würde

in ihren Titel aufzunehmen, und die Ordensinsignien ihrem Wappen folgendermassen beizufügen.

Bei den Grosskreuzen liegt das Wappenschild auf dem achteckigen Sterne, ist mit dem Ordensbande,
worauf die Ordensinschrifl sich befindet, umgeben und das Kreuz daran gehangen; bei den Commaudeurs er¬

ster Classe ruht das Schild auf dem mit dem kleinern Bande umgebenen Ordenskreuze; bei den Conunandeurs

zweiter Classe umgiebt das kleinere Band mit daran hängendem Kreuze das Schild; bei den Bittern endlich
hängt das Kreuz nüt einer Bandschleife unterm Schilde.

13.

Nach Absterben eines Mitgliedes werden die Ordensinsignien, nebst den Statuten, an die Ordenscanzlei
zurückgegeben. Bei Beförderungen zu einer höhern Classe des Ordens werden die früher erhaltenen Or-

denszeichen ebenfalls dahin eingereicht.
14.

Dem Orden schliessen sich, als fünfte Classe, die Inhaber der, zuerst unter dem 17ten März 1796, als
Ehrenzeichen für Unterofficiere und Gemeine gestifteten, goldenen und silbernen Mililair-Verdienst-Medaillen

an, welche zunächst zur Belohnung ausgezeichnet tapferer, mit Besonnenheit und ohne Tollkühnheit ausge¬
führter, eriolgreicher Waffenthaten im Kelde bestimmt sind, ausnahmsweise aber auch solchen Militairperso-

nen verliehen werden mögen, die sich, ausser dem Felde, durch eine vorzüglich mulhige, besonnene und
zur Abwendung grosser Gefahr unternommene Handlung ausgezeichnet haben.

Diese Ehrenzeichen werden im Felde auf den Vortrag des Oberbefehlshabers bewilligt, und es ist der¬

selbe dafür verantwortlich, dass, ohne alle Nebenrücksichlen, nur solche Leute dazu in Vorschlag gebracht
werden, welche sich erwiesenermassen wirklich persönlich - kriegerisches Verdienst erworben haben.

Die Ausgabe der Medaillen soll möglichst öffentlich geschehen und bei der Armee bekannt ge¬
macht werden.

15.

Diese Medaillen, welche, in Gold und Silber gleichmässig, auf der einen Seite das Brustbild des Stif¬

ters, mit der gewöhnlichen Umschrift, auf der andern, in einem mit Waffen verzierteu Kranze, die Worte:

„Verdienst um das Vaterland“ enthalten, werden ebenfalls im zweiten Knopfloche an einem blauen
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gell) eingefassten Bande getragen, welches jedoch um das Dritttheil schmäler, als das des Heinrichs - Ordens
seyn muss.

16.

Bei Verleihung dieser Ehrenzeichen soll, ohne Hücksicht auf den Rang, nur die ausgezeichnete That

über die Wahl der silbernen, oder goldenen Medaille entscheiden, und die Letztere, der Hegel nach, nur

solchen Unterofficiers oder Gemeinen bewilligt werden, welche bereits früherhin mit der Erstem belohnt
worden sind.

Im letztem Falle wild die silberne Medaille vom Inhaber zurückgegeben, und ihm dafür eine Grati-

fication von fünf und zwanzig Thalern aus dem Kriegszahlamte ausgesetzt.

17.

Nach dem Tode eines Inhabers ist dessen Medaille zu Unserer Geheimen Kriegscanzlei cinzureichen,

und es wird dafür der Wittwe und den Kindern, oder, in deren Ermangelung, den Ascendenten, — mit Aus¬
schluss aller entfernteren Verwandten, oder Testamentserben — eine Gratification von fünf und zwan¬

zig Thalern für die silberne, und von einhundert Thalern für die goldene Medaille, bewilligt wer¬

den, und zwar ohne Unterschied, ob die Empfänger die Erbschaft antreten, oder nicht.
Ausnahmsweise ist denen, welche bis an ihren Tod im Kriegsdienste verbleiben, sofern sie weder Frau

oder Kinder, noch Ascendenten hinterlasseu, gestattet, nach Willkiihr eine Person zu ernennen, welcher die

Medaille und die dafür zu gewarteude Gratiiication zufallen soll.

18.

Im Betreff des zur Strafe eintretenden Verlusts dieser Ehrenzeichen gelten die oben und sonst gesetz¬

lich ausgesprochenen allgemeinen Grundsätze; es sollen jedoch die Inhaber der Militär-Verdienst-Medaillen,

so lange sie der letztem nicht verlustig erklärt sind, irgend einer Leibesstrafe nicht unterworfen seyn.

19.

Diese Ordensstatuten sollen auf das Genaueste beobachtet und von Uns und Unsern Nachkommen ge¬
schützt werden.

Zu Urkund dessen haben Wir solche eigenhändig vollzogen und mit Unserm Königlichen Siegel be¬
drucken lassen.

Dresden, am 23sten Deeember 1829.
Anton.

(L. S.) Graf von Einsiedel.
D. Maximilian Günther.

Ausgegeben zu Dresden, am 8ten Januar 1830.

Der C i v i 1 - V e r d i e n s t - 0 r d e n.

(Taf. XXIX., Fig. 2, 6, 8.)

Dieser Orden ist im Jahr 1815 nach der Rückkehr des Königs Friedrich
August in seine Staaten, nach der durch die Ereignisse der Jahre 1813—1815
veranlassten Abwesenheit, auf Veranlassung der während dieser Abwesenheit
von seinen Dienern und Unterthaneii erhaltenen vielen Beweise treuer Anhäng¬
lichkeit und einsichtsvoller Dienstleistung, zu ehrenvoller und öffentlicher Aus¬
zeichnung derjenigen, die sich vorzügliche Ansprüche auf des Königs Achtung
und Dankbarkeit erwarben, zugleich aber als bleibendes Institut zur Beförderung

U. 45
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der Nacheiferung im Dienst des Vaterlandes und des königl. Hauses, zur Ver¬
leihung an Eingeborne, welche dem Staat nützliche Dienste geleistet, oder sich
sonst durch bürgerliche Tugend ausgezeichnet haben und zur Ertheilung au Aus¬
wärtige, welche auf des Regenten oder des Staats Erkenntlichkeit einen An¬
spruch erlangt haben — gestiftet worden. Die Statuten, die aus 12 Paragra¬
phen bestehen, sind vom 12. August 1815; als Stiftungstag aber ist der Tag
der Rückkehr Königs Friedrich August, der 7. Juni 1815, bezeichnet. Die erste
Verleihung geschah am 23. December desselben Jahres.

Der Orden zerfällt in 3 Classen: der Grosskreuze, Comthure und Ritter.
Das Grosskreuz enthält ein rundes weisses Mittelschild mit goldenem Reif. Auf
der Vorderseite ist das sächsische Wappen und die Umschrift: Friedrich
August, König von Sachsen, den 7. Juni 1815. Auf der Iliuterseite
ist ein Eicheukranz und die von demselben umschlungene Inschrift: Für Ver¬
dienst und Treue. Bei Verleihung an auswärtige Mitglieder des Ordens
fand der König Anton für gut, die letzte Inschrift (Für Verdienst und Treue)
in „Dem Verdienste“ abändern zu lassen.

Statuten des königl. sächsischen Civil-Verdienst-Ordens.

Friedrich August, von Gottes Gnaden König von Sachsen etc.

Wir haben schon längst die Absicht gehegt, zur Belohnung ausgezeichneter Verdienste im Civilstande
einen Orden zu stiften. Während Unsrer Abwesenheit aus Unseren Staaten haben Wir von Unseren Dienern

und Untcrthanen so viele neue Beweise treuer Anhänglichkeit und einsichtsvoller Dienstleistung erhalten, dass

Wir nicht länger anstehen mögen, diejenigen, welche sich vorzügliche Ansprüche auf Unsere Achtung und
Dankbarkeit erworben haben, ehrenvoll und öffentlich auszuzeichnen, zugleich aber durch ein bleibendes In¬

stitut die Nacheiferung im Dienste des Vaterlandes und Unsers königlichen Hauses zu befördern. Wir haben
uns daher entschlossen, einen

Civil-Verdienst-Orden

zu stiften, und in Hinsicht desselben folgende Bestimmungen festzusetzen:

1 .

Das Hecht der Verleihung des Ordens und der Beförderung in denselben stehet dem Könige aus-
schlicsscnd zu.

2 .

Jeder Eingeborne, welcher dem Staate nützliche Dienste geleistet, oder sich sonst durch bürgerliche
Tugend ausgezeichnet hat, kann in diesen Orden aufgeuoinmen werden.

3 .

Wir behalten Uns vor, denselben auch Auswärtigen zu ertheilen, welche auf Unsere und des Staate*
Erkenntlichkeit einen Anspruch erlangt haben.

4 .

Der Orden soll aus drei Classen bestehen: aus Grosskreuzen, Comthuren und Kittern.

Die vierte Classe des Ordens begreift diejenigen in sich, welchen die Civil-Medaille verliehen wird.
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5.

Das Ehrenzeichen des Ordens ist ein goldenes, iveiss emailliries, achteckiges Kreuz, in dessen Mitte

ein rundes weisses Schild mit goldenem Reif; auf der Vorderseite ist das sächsische Wappen ,und die
Umschrift:

Friedrich August, König von Sachsen, den 7ten Juni 1815;
auf der Hinterseite ist ein Eichenkranz und die von demselben umschlungene Inschrift:

Für Verdienst und Treue.

Die Civil-Medaille enthält auf der Hauptseite Unser Bildniss, mit der auf der Vorderseite des Ordena-
schildes befindlichen Umschrift. Die Rückseite der Medaille ist der des Ordcuszeichens völlig gleich.

Wir haben den Tag Unserer Rückkehr als den Stiftungstag bezeichnet, um der herzlichen Liehe, mit

welcher Wir von Uusern Untertlianen empfangen worden sind, ein bleibendes Denkmal zu setzen. Au demsel¬

ben Tage sollen künftig die Ertheilung des Ordens und die Beförderungen in demselben, in der Regel, erfolgen.

6 .

Dieses Kreuz wird in der ersten Classe an einem von der rechten Schulter herabhängenden vier Zoll

breiten gewässerten weissen Bande mit zwei grasgrünen Streifen und daneben auf der linken Brust ein sechs¬

eckiger silberner Stralilenstern mit dem Eichenkranze und der Inschrift wie oben getragen.

Die Comthuren tragen dasselbe Ehrenzeichen an einem drei Zoll breiten dergleichen Bande um den Hals.

Das Ritterkreuz, von etwas kleinerem Durchmesser, wird an einer ähnlichen, zw-ci Zoll breiten
Schleife im Knopfloche befestigt.

Die Verdienstmedaillen sollen an demselben Bande in Knopfloche getragen werden.

7.

Diese Ordenszeichen sollen von den Mitgliedern beständig und bei jeder Kleidung geführt werden.
8 .

Die Mitglieder dieses Ordens haben die durch Aufnahme in denselben erhaltene Würde in ihre Titel

aufzunehmen, und sind befugt, die Ordens-Insignien — und zwar in der ersten Classe den Stern, in der

zweiten das Kreuz am Baude, in der dritten das Kreuz an der Schleife — ihren Wappen beizufügen.

9.

Die Aufnahme in den Orden wird für alle Glieder desselben eine neue Verpflichtung zur unverbrüch¬

lichsten Treue an Fürsten und Vaterland und eine Aufmunterung seyn, zu Sachsens Ehre und Wohl nach

allen Kräften und nach bester Einsicht beizutragen.

In dem unverhofften Falle aber, dass ein Mitglied des Ordens sich der erhaltenen Auszeichnung un¬

würdig machen sollte, hat der zu diesem Ende von Uns zu berufende Ordensrath über dessen Ausschliessung

zu berathschlagen, und deshalb gutachtlichen Vortrag an Uns zu erstatten.

10 .

So wie Wir uns Vorbehalten, für unsere sämmtlichen Orden einen gemeinschaftlichen Ordenscanzier

zu ernennen, so werden wir demselben namentlich die Leitung des Ordensraths für den Civil -\erdienst-
orden übertragen.

Nächst dem Canzler soll dieser Ordensrath aber aus 2 Grosskreuzen, 4 Comthuren und einem Or-

denssecretair bestehen.

Die Mitglieder dieses Raths werden Wir erwählen, und sie haben sich wenigstens alljährlich einmat

vor dem Eintritt des Ordenstages, und sonst, so oft deren Zusammenkunft für nöthig befunden wird, auf

Erfordern des Ordenscanzlcrs zu versammeln, um über die Angelegenheiten des Ordens zu berathschlagen.

Dabei mögen Uns von ihnen die der Verleihung des Ordens Würdigen zur Auswahl vorgeschla¬
gen werden. 45 *
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n.
lieber sämmtliche mit dem Orden oder der Verdienstmedaille Begnadigte soll ein Verzeichntes abgefasst

werden, welches nebst dem Kamen und der Zeit der Aufnahme, auch die Verdienste jedes Mitgliedes ent¬

hält, und dieses Verzeichntes soll in dem Ordens-Archive hinterlegt werden.
12 .

Die Ordens-Insignien werden nach dem Absterben der Mitglieder an den Ordenscanzier zurückgestellt.

Diese Ordensstatuteil sollen von Uns und Unsern Nachfolgern für immer geschützt, auch jedem neu

aufgenommenen Mitgliede des Ordens ein Exemplar davon zur Nachachtung zugestellt werden, und haben

Wir dieselben zu dessen Urkunde eigenhändig vollzogen und uiilUnserm königlichen Siegel bedrucken lassen.

Dresden am 12ten August 1815.

Friedrich August.
(L. S.) Graf von Einsiedel.

D. Karl Christian Kohlschütter.

Medaillen.
(Tafel XXIX., Fig. 9, 10, 11, 12.)

Dem Militär- St. Heinrichs-Orden schliessen sich als 5. Classe die Inha¬
ber der zuerst unter dem 17. März 1796 als Ehrenzeichen für Unterofficiere und
Gemeine gestifteten goldenen und silbernen Militär-Yer dienst-Medail-
len an. Diese Ehrenzeichen werden im Feld auf den Vortrag des Oberbefehls¬
habers bewilligt, möglichst öffentlich ausgegeben und bei der Armee bekannt ge¬
macht. Diese Medaillen, in Gold und Silber gleichmässig, haben auf der einen
Seite das Brustbild des Stifters, mit der gewöhnlichen Umschrift, auf der an¬
dern, in einem mit Waffen gezierten Kranze, die Worte: Verdienst um das
Vaterland. Sie werden im zweiten Knopfloch am Baud des Militär- St. Hein¬
richs-Orden, welches jedoch um das Dritttheil schmäler ist, getragen. Die
goldene Medaille hat 12 Ducaten Goldwerth. Nach dem Tod eines Inhabers
wird dessen Witwe, Kindern oder Testamentserben eine Gratification von 100 Tha-
ler für die goldene Medaille und von 25 Thaler für die silberne ausgezahlt. Bei
Verleihung dieses Ehrenzeichens soll, ohne Rücksicht auf Rang, nur die ausge¬
zeichnete Tliat über die Wahl der silbernen oder goldenen Medaille entscheiden.

Dem Civil-Verdienst-Orden schliesst sich, als die 4. Classe, die Civil-
Medaille an, welche auf der Hauptseite das Bilduiss des Stifters, mit der
Umschrift: Friedrich August, König von Sachsen, den 7. Juni 1815,
und auf der andern Seite einen Eichenkranz, mit der Inschrift: Für Verdienst
und Treue, enthält, und wird solche am Band des Civil-Ordens im Knopfloch
getragen. Die Civil-Medaille wird theils in Gold (zu 8 Ducaten Goldwerth),
theils in Silber verliehen.
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Allgemeine Bemerkung.

Es gibt ausserdem noch verschiedene Arten von Preismedaillen, die aber
zum Tragen als Decoratiou nicht bestimmt sind; hierher gehört die zum Abzei¬
chen der längeren Dienstzeit bei’m Militär bestimmte Medaille, ferner die durch
Mandat vom 18. Mai 1831 eingeführten Medaillen für Lebensrettung, auch die
für das Domstift zu Meissen, das Collegiatstift von Wurzen und Budissin, so
wie für das Fräuleinstift Joachimstein.



Grosslicrzogtlmm Sachsen - Weimar-
Olsenacli«

Der Orden vom weissen Falken oder der Wachsamkeit.
(Tafel XXX., Fig. 1, 2, 3, 5.)

Die „Geschichte des Herzogs von Sachsen-Weimar- und Eisenach, Ernst
August’s etc. Erfurt, 1749“ sagt darüber S. 104—110 folgendes:

Der Herzog beliebte auch zu Ebren Iliro Kaiserl. Majestät einen neuen Ritter-Orden der Wachsam¬
keit aufzurichten. Die Statuten dieses Ritter-Ordens lauten also:

Nachdem der Durchlauchtigste Fürst und Herr, Herr Ernst August, Herzog zu Sachsen, Jülich, Cleve

und Bergen, auch Engern und Westphalen, Landgraf in Thüringen, Marggraf zu Meissen, gefiirsteler Graf
zu Henneberg, Graf zu der Marek und Ravensberg, Herr zu Ravenstein, Ihre Römisch -Kayserl. Majestät

würcklicher coinmandirender General von der sämmtliohen Kayserlichen Cavallerie, und Obrister über ein

Regiment Cuirassiers, nach dem Exempel vieler Könige, Fürsten und Republiquen, sich schon zu der Zeit,

als dieselben in Iliro Kayserl. Majestät Dienste, als General-Feld-Marschall-Lieutenant getreten, zu Ehren

allerhöchstbesagler Ihro Kaiserl. Majestät vorgenommen, einen Ritter-Orden zu stifften, so sind dieselben
Hauptsächlich durch zweierlei Ursachen dazu bewogen worden:

1) Dass alle Ordens-Ritter zu Ausübung der Tugend und Meiduug der Laster, welches das Haupt-
Absehen bei allen dergleichen Stifftungen ist, angefrischet, und dann

2) dass dieselben zu beständiger Treue und Ehrerbietigkeit gegen Ihro Ilöm. Kayserl. Maj. als das

Haupt des Römischen Reichs, welchem zu Ehren vornehmlich dieser Orden gestitrtet worden,
angewiesen werden möchten, niassen denn keiner, so nicht recht patriotisch gesinnet, und für

allerhöchst-besagte Ihro Rom. Kayserl. Majestät Carl den VI. Gut und Blut aufzuoptfern geson¬
nen, in diesen Orden soll aufgeuoimnen werden.

Das Ordeuszeichen ist ein achteckiglcr goldener und grün einaillirtcr Stern, und oben darauf ist ein

goldener weiss emaillirter Falcke, dessen Schnabel und Fänge gülden, zwischen dem achteckigten grün

emaillirteu Stern aber ein viereckigter rotlier etwas kleinerer Stern, dessen Spitzen weiss einailliret, be¬

findlich; au dem Falcken stehen 4 Diamante, als einer über dessen Kopf, der andere zu seinen Füssen, und

der dritte mul vierte an denen beyden Flügeln. Auf der andern Seite ist der achteckigle grüne Stern weiss,
der viereckigte rothe aber grün emailliret.

ln der Mitte stehet der Name des Durchlauchtigsten Stitfters, mit den beyden Anfangs-Buchstaben E

und A doppelt in einander geschlungen, in einem goldenen Feld, blau verschmelzt, worüber ein roth und

tveisser Fürsten-Huth, unten aber 2 übereinander liegende goldene Degen zu sehen. Der Orden wird in



359

einem mit Diamanten versetzten Hing, durch welchen ein Pouce-Rothes mit gedoppelten goldenen Streiken,

gerändertes Band gezogen, über das Camisol und beyde Achseln, bis an die Hälfte der Brust herunterhan-

gend, getragen, und zwischen dem vergoldeten achteckigten Stern stehet die Benennung des Ordens:

Vordre de la Vii/ilance, und das darzu beliebte Symboluin: Vitjilando ascendimus. Die Ursache, warum

der Falcke zum Ordens-Zeichen genommen worden, bestehet darinne, dass der Durch!. Stiffter sein Absehen

auf den Adler, als das Kayserliche Wappen, gerichtet, uin dadurch seine und aller Ordens-Glieder Begierde,
dem Kayserl. Adler, gleich wie die natürlichen Falckeu sich stets zu den Adlern halten, und demselben

nachgeheu, in seinem Fluge nachzufolgen, und durch getreue und willigste Dienste sich Ihro Kayserl. Maje¬
stät eigen zu machen, anzeigen wollen. Die Weisse des Falkeu aber bedeutet die Aufrichtigkeit, welche

die Ordeusglieder gegen den Durchlauchtigsten Stiffter, und unter sich in aller Gelegenheit zeigen sollen.

Was den Namen und das Syinbolum betrifft, so ist dasselbe daher genommen, weil der Falcke nicht nur vor

sich ein sehr wachsamer und aufmerksamer Vogel, sondern auch, weil sow ol jedem Christen und Ehr-lie-

benden Mann stets zu wachen gebühret, damit er nicht in Laster verfallen, oder an seiner Ehre und guten

Namen Schaden leiden, oder auch au der nach seinem Amte und Staude ihm obliegenden Pflichten er¬

mangeln möge.

Die vornehmste Ordens-Pflicht der Ordens-Ritter soll in folgenden Regeln bestehen: dass

1) Jedweder Gott getreu sey.

2) So viel an ihm ist, die Tugend ausüben und die Laster meiden.

3) Ihro Kayserl. Majestät Gloire und Nutzen nach allen Kräfften befördern, und nach Erheisehnng

der Umstände, Gut und Blut für Dieselben aufzusetzen bereit seyn.

4) Dass alle Ritter in Liebe, Einigkeit und beständigem Vertrauen ohne alle List und Falschheit,

mit einander leben, und einer dem andern in allen Nöthen und erforderlichen Gelegenheiten bey-
stehen, auch

5) Sich der Nolh aller Armen und Bedrängten, absonderlich aber aller armen Officierer und Solda¬

ten nach äusserstem Vermögen annehmen solle.

Die Anzahl der Ordens-Ritter erstreckt sich auf 24, tlieils Fürstliche, theils andere vornehme Stan-

des-Personen und Cavaliers, welche in hohen Civil- und Militair - Chargen stehen, und zu Schild und Helm

gebohren, oder von Tournier- und Stifftsmässigem Adel sind. Und damit dieser Orden auch nach Ableben
des Durchlauchtigsten Stiffters, welches Gott noch lange entfernt seyn lassen wolle, fortgeführet, und in be¬

ständiger Hochachtung erhalten werden möge: so soll selbiger von lliro Hochfürstl. Durchl. Nachkommen,

so lange die Weimarische Linie stehen wird, auf vorgeschriebene Weise, und mit eben diesen Ordens-Ite-

guln, ohne das geringste darunter zu ändern, fortgeführt und ausgegeben werden. S'olte aber nach Gottes
Willen die Fürstl. Weimarische Linie, so doch Gott verhüthen wolle! gar ausgehen, und das Land au einen

andern Herzog oder weiter hinaus fallen: so wird derselbe auf das verbindlichste, als es immer geschehen

kan, oder mag, ersuchet, diesen zu Beförderung der Tugend, auch Ehren und Besten Ihro Röm. Kayserl. Ma¬

jestät gestiffteten Orden, ebenfalls jederzeit aufrecht zu erhalten, und die dabey gesetzte Ordens-Regeln
beständig in Acht zu nehmen.

Das Ordens-Fest soll alle Jahr, auf den Geburts-Tag Ihro Röm. Kayserl. Majestät cclebriret, und
von jedwedem Ritter, wenn er auch nicht bey dem Ordens-Meister sich befände, durch Ausübung löblicher
Verrichtungen und guter Werke begangen werden.

Sobald als einer von den Ordens-Rittern verstirbet, soll solches von dessen Erben an den Fürstl.

Herrn Ordens-Stiffter notificiret, und der Orden, damit solcher einer andern tüchtigen Person conferirt wer¬

de könne, zugleich mit zurücke-geschickt werden.

Und damit endlich bey diesem Orden alles ordentlich zugehe: so soll ein Ordens-Cantzler und Ordens-

Secretarius dabey vorhanden seyn, welche alles dabey lleissig notiren und aufzeichnen und die Ordens-Acla

in richtigem Stand halten sollen, und soll der Cantzier jedesmal aus dem Fürstl. Sachsen-Weimarischcn-
Premier-Minister bestehen, wenn derselbe ein Cavalier, und sich seiner Geburt wegen, den Orden sonst zu

erlangen, legitimiren kan. Weimar, den 2ten August, 1732.
Die ursprünglich ernannten Ordens-Ritter sind folgende i

Ihro Hochfürstl. Durchl. Herr Hcrtzog Ernst August zu Sachsen-Weimar, als hoher Ordens-Stiffter. —

Ihro Hochfürstl. Durchl. Hertzog Wilhelm Heinrich zu Sachsen-Eisenach. — Ihro Hochfürstl. Durchl. Herr
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Herlzog Franciscus-Josias zu Sachsen-Coburg. — Iliro Durchl. Fürst Günther zu Schwarlzburg-Sonders-
Iiauscn. — Der Graf von Seckendorf. — Der Herr Gcheinide Raths-Präsident von Rhcinhahen zu Weimar,

als Ordens-Cantzler. — Herr General-Major von llemrad zu Weimar. — Der Künigl. Schwedische Obrisle,
Herr von Scheiding. —

Erneuerung des Wissen Falken-Ordens.

Wir Carl August, von Gottes Gnaden Grossli erzog zu Sachsen-Weimar -
Eisenach etc.

Eingedenk der durch die Gnade der göttlichen Vorsehung und durch Deut¬
sche Kraft und Tugend dem gesammten Reich deutscher Nationen wieder ge-
Avonnenen und jetzt auf das Neue gesicherten Unabhängigkeit, und um auch Un¬
serer Seits Männern, welche durch Rath oder Tliat zu diesem grossen Werk
ausgezeichnet beigetragen haben, ein Zeichen der Würdigung ihrem Verdienste,
deren Folgen sich auch Unserm Grossherzoglichen Hause und Unsern Landen
vorzüglich wohlthätig erwiesen haben, zu widmen, haben Wir beschlossen, den
von Unserm in Gott ruhenden Vorfahren und Grossherrn-Vater, dem durchlauch¬
tigsten Fürsten, Herrn Ernst August, Herzog zu Sachsen etc., zu Ermunterung
der Treue und zu Relohnung der patriotischen Gesinnungen für das deutsche
Reich und dessen Oberhaupt, mit Genehmigung der damals regierenden Römi¬
schen Kaiserlichen Majestät, den 2. August 1732 gestifteten und seit jener Zeit
von mehreren Fürsten und hohen Standespersonen getragenen

Orden der Wachsamkeit
oder

weissen Falkenorden
in seiner wesentlichen Beziehung, doch mit den durch die veränderten Zeitver-
hältuisse notwendig gewordenen Modificationenzu erneuern; erneuern denselben
hiermit, und fügen der ihm ursprünglich ertheilten Bedeutung noch die Bestim¬
mung hinzu, dass derselbe besonders auch denjenigen Unserer Staatsdiener und
Unterthanen zur Ermunterung und Belohnung ihrer durch Treue, Talent und ge-
setzmässige Amtstätigkeit geleisteten Dienste soll ertheilt werden, welche Wir
durch die erwähnten Eigenschaften ausgezeichnet erachten, oder in Zukunft er¬
achten worden.

Demzufolge verordnen Wir, wie nachstehet:

1.

Der im Jahre 1732 den 2. August gestiftete Herzoglich Sachsen - Weiinarschc Orden der Wachsamkeit,
oder Orden vom weissen Falken, wird von heute an erneuert.

2.

Er ist und bleibt der einzige Grossherzoglich Sachsen - W reimarsclie Orden.
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3.

Er bestellt aus drei Classen.

4 .

Die erste Classe wird gebildet von dem Grossmeister, dem jedesmaligen regierenden Grossherzog zu

Sachsen-Weimar, den Prinzen Unsers Grossherzogliclien Hauses und zwölf Grosskreuzen.

In Unsern Landen vermag Niemand das Grosskreuz des Ordens zu erhalten, der nicht den Rang eine»

wirklichen Geheimeraths, oder eines Generalmajors hat.

6 .

Die zweite Classe besteht aus fünf und zwanzig Cominandeurkreuzen.

7.

In Unsern Landen vermag Niemand das Commandeurkreuz zu erhalten, der nicht den Rang eines Ge¬

heimen Regierungs-, Staats-, Justiz-, Kammer-Raths u. s. w. hat, oder den Grad eines Majors in Militär¬
diensten bekleidet.

8 .

Die dritte Classe besteht aus fünfzig Rittern.
9.

Die Hauptpflichten der Ordensritter aller Classen sind:

1) Treue und Ergebenheit gegen das gemeinsame Deutsche Vaterland und gegen die jedesmalige

rechtmässige höchste Nationalhehörde.

2) Ein jedes Mitglied des Ordens soll, nach Maasgabe seines Standpunclcs , dahin wirken, dass
vaterländische Gesinnung, dass Deutsche Art und Kunst, Vervollkommnung der gesellschaft¬

lichen Einrichtungen in Gesetzgebung, Verwaltung, Staatsverfassung und Rechtspflege sich im¬

mer weiter entwickeln, und dass auf eine gründliche und des Ernstes des Deutschen National-

characlers würdige Weise sich Wahrheit und Licht verbreiten.

3) Jedes Mitglied des Ordens hat die Verbindlichkeit, sich seiner bedrängten und durch den Krieg

in Notlistaml versetzten Mitbürger, besonders aber der im Streite für das Vaterland Verwundeten
und der Hinlerlassenen der im Kampfe für dasselbe gefallenen Krieger werktbätig anzunehmeu.

10 .

Als ein den gegenwärtigen Zeilen angemessenes Symbol, welches zu Erfüllung dieser Obliegenheiten
und zur Wachsamkeit für das Wohl der Deutschen auffordert und allen Scharfsinn hierzu aufreget, ist das

Ordenszeichen: ein goldner, weiss emaillirter Kalke, mit goldenem Schenkel und Fängen, auf einem acht¬

eckigen, goldenen, grün emaillirten Sterne. Zwischen diesem Sterne ein viereckiger rolher, etwas kleinerer

Stern, dessen Spitzen weiss emaillirt sind. Neben dem Sterne befindet sich eine goldene Königliche Krone,

und auf der Rückseite der achteckige grüne Stern weiss, der viereckige rotlie aber grün emaillirt. In der

Mitte ist ein blau emaillirtes Schild, mit dem Wahlspruche: Yujilando asceiuUmus. Dieses Schild ist mit einem

goldenen Lorbeerkranze und für die Militairs mit Armatur eingefasst, welches eine goldene Königliche Krone
bedeckt. Der zu diesem Ordenszeichen gehörige, auf der linken Brust zu tragende, silberne Stern hat in der

Mitte einen weissen fliegenden Kalken auf goldenem Grunde. Ihn umgieht der Wahlspruch: Yigilando ascen-
dimux in blauem Email. Dieser goldene eingefasste Kreis liegt auf dem grün emaillirten Sterne und dieser

auf dem silbernen grösseren Ordeussternc.
11 .

Dieses Ordenszeichen wird von der ersten Classe der Grosskreuze an einem breiten hochrothcn gewäs¬

serten Bande über die rechte Achsel getragen. Der Ordensstern wird auf die linke Brust geheftet.
Die zweite Classe für die Commandeurs trägt das Ordenszeichen an einem schmalen rotlien Bande,

woran es um den Hals auf die Brust herunterhängt.
Die Ritter der dritten Classe führen ein ähnliches kleines Ordenszeichen an einem rotlien Bande im

Knopflochc.ir
46
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12 .

Das Fest de3 erneuerten Ordens der Wachsamkeit soll alle Jahre am 18. October, als dem National¬
feste der Befreiung von der Schmach ausländischer Herrschaft, gefeiert werden.

13.

Jeder Ordensritter soll an diesem Tage sich durch Handlungen im Sinne der dritten seiner Ordens-

pfl ich teil thätig zeigen.
14.

Der Orden hat einen Caiizler und einen Ordcnssecretair.

15.

Zum Canzler des Ordens ist der jedesmalige im Grossherzoglichen Staatsministerio zu Weimar dirigi-
rende oder den Vorsitz führende Staatsminister bestimmt.

16.

An den Canzler des Ordens ist alsbald nach erfolgtem Ableben eines Ordensritters das Ordenszeicheu
von dessen Erben zurückzusenden.

Urkundlich haben wir gegenwärtige Verordnung, als ein erneuertes Statut des Ordens, mit Unserer

Unterschrift und Grossherzoglichem Insiegel vollzogen, zu dem Archive des Ordens beilegen lassen.
So geschehen und gegeben Weimar am 18. October 1815.

Carl August.

Medaille für treue Krieger,
gestiftet vom Grossherzog Carl August zu Sachsen-Weimar-Eisenach.

(Tafel XXX., Fig. 15, 16.)

Das Reglement vom 4. December 1815 für die Austheilung dieser Ver¬
dienstmedaille setzt das Nachfolgende fest:

1.

Dass in Ansehung der Austheilung derselben eine eigene Commission niedergesetzt werde, die zu ent¬
scheiden hat, welcher von den Militairs würdig ist, diese Medaille zu erhalten.

2 .

Diese Commission soll bestehen aus dem General-Major v. Egloffstein, als Präsident, dann dem Ober¬

forstmeister v. Seebach, als Chef des bestehenden obligaten Jäger-Corps und der Freiwilligen vom Jahre
1813, dem ältesten Capitaiu, Premier-Lieutenant, Seconde-Lieutenant und zweien der besten Feldwebel bei¬
der Bataillone. Diese letzteren sind vom Präsidio und denen drei Officiereu zu trennen. Ferner aus einem

Scribenten des Landschafts-Collegii zum Protocolliren.

3.

Nur diejenigen Militairs sollen diese Ehrenauszeichnung erhalten und auf selbige Anspruch zu machen

haben, welche in denen Feldzügen seit 1809 sich durch Bravour und Treue, ihrer Schuldigkeit gemäss, her-
vorgethan und sich dabei eines groben Excesses oder Verbrechens nicht schuldig 'Gemacht liaben.

4.

Einem jeden Militair, welcher die Medaille erhält, soll zugleich ein, von dem Präsidio der Commission

vollzogenes Certificat zugestellt werden, in welchem die Ursache der Belohnung dessen Verdienste bemerkt

ist, das demselben zur Legitimation und zur Vorbeugung etwaigen Missverständnisses und Unordnung die¬
nen kann.
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Nach dem Ableben eines Militairs, welcher diese Verdienst-Medaille getragen, hat die Commission zur

Verhinderung einigen Missbrauchs für die Wiederaushändigung derselben von den Hinterlassenen des Verstor¬
benen zu sorgen.

Bei erwiesener schlechter Aufführung eines mit der Medaille gezierten Individui hat die Commission

das Recht, sie ihm wieder abzusprechen und Bericht an Mich deswegen zu erstatten.

ln zweifelhaften Fällen hat der General-Major v. Egloffstein über die Austheilung, als Vorsitzender

der Commission, die Entscheidung zu führen, oder von Mir die Entschliessung mittelst Rapports einzuholcn,

und zu gewärtigen.
Wornach sich zu achten.

in Straff allen zu halten sey, besagt eine Ordre vom 17. Deceiuber 1816 das
Nachfolgende:

l.

Wem grober Vergehungen halber Zuchthausstrafe als Criminalstrafe zuerkannt worden, ist des fer¬

neren Tragens der Medaille für immer unwürdig zu achten.

Wer mit Gefängnissstrafe Verbrechen halber (Polizeivergehen ausgeschlossen) belegt wird, ist des

Tragens für ein Jahr verlustig, die Strafzeit ungerechnet.
Indem ich dieses dem Herrn General-Major v. Egloffstein hier eröffne, ertheile ich demselben die Ordre,

solches dem Militair bekannt machen zu lassen.

Weimar, den 17. December 1816.
Carl August.

Indem ich den Herrn General-Major v. Egloffstein benachrichtige, dass heute an die beiden Ober-

Consistorien die Verfügungen ergangen sind, eben so wie in den Königlich Preussischen und anderen Staaten,

auch in den Unsrigen, die von verstorbenen Militairs hinterlassenen Denkmünzen in den Kirchen ihrer Ge¬

burtsorte aufhängen zu lassen, erlheile Ich demselben zugleich die Ordre: diese Meine Entschliessung den
beiden Bataillonen bekannt machen zu lassen.

Der Grossherzog Carl August zu Sachsen-Weimar-Eisenach liess bei seiner
Anwesenheit zu Paris, im Jahr 1815, eine Medaille mit seinem Bildniss prägen,
welche auf dem Revers die Worte Carolus Augustus Magnus Dux
tSaxoniae oder Mitescunt Aspera Saecula enthielt.

6.

7.

Signatum Weimar 4. December 1813.
Carl August.

Wie es mit dem Verlust oder ferneren der Militär-Ehren- Medaille

2. »

Weimar, den 20. September 1816.
Carl August.

Civil-V erdienst-Medaillen.

(Taf. XXX., Figur 13, 14.)

46 *
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Diese Medaillen wurden sodann als Civil -Verdienst-Medaillen in Gold,
Silber und Bronze ausgegeben und nach besonders dazu ertlieilter Erlaubnis«
am rothen Band des Falkenordens getragen.

Die kleinere Medaille mit dem Bildniss des Grossherzogs und dem Revers:
Doctorum frontium praemia, (Tafel XXX, Fig. 7, 8.) wurde gleichfalls
damals in Paris ausgeprägt und sodann vom Grossherzog an ausgezeichnete Ge¬
lehrte in Gold ausgegeben. Desgleichen wurde auch eine andere kleinere Me¬
daille mit dem Bildniss des Grossherzogs und dem Revers: Meritis nobilis am
Band des Falkenordens verliehen. (Tafel XXX, Fig. 17.)

Publicandu m.
Es haben Seine Königliche Hoheit in Betreff der Dienst-Medailleu, welche von Hüchstdcmselben mit

der ausdrücklichen Erlaubnis zum Tragen am Bande des Falkenordens verliehen werden, folgende Bestim¬

mungen, wie es damit nach dem Tode des Inhabers gehalten werden soll, festzusetzen geruht:

1) Die Medaillen, goldene, silberne und bronzene, bleiben nach dem Ableben ihrer Inhaber ein Ei-
genthuin ihrer Familien oder Erben.

2) Würde jedoch die Familie die Ansicht hegen, eine solche Medaille zu veräussern, so soll die¬

selbe kein Gegenstand des Handels und Wandels werden, sondern gegen Erstattung des innern

Metallwerlhs an das Ordens-Secretarial, welche das Weitere zu besorgen hat, abgegeben werden.
Nachrichtlich wird dieses hiermit zur öffentlichen Kunde gebracht.

Weimar, den 20. Junius 1820.
Der Grossherzoglich Sächsische Merkliche Geheime-llath

und Staats-Minister, auch Ordens-Canzler
Freiherr v. Fritsch.

Grossherzog Carl Friedrich zu Sachsen-Weimar-Eisenach ertheilt seit
dem Jahr 1829 die kleine Civil-Verdienst-Medaille, welche auf dem Avers
das Brustbild des Grossherzogs Carl August, und auf dem Revers die Worte:
Meritis nobilis, von einem Eichenkranz umgeben, enthält. Diese Medaille
wird auch in Gold und Silber verliehen und an einem mit den Landesfarbeu ver¬
sehenen Band im Knopfloch getragen. (Tafel XXX, Fig. 9,10.) Auch ertheilen Se.
Königliche Hoheit, der jetzt regierende Grossherzog, goldene, silberne und bronzene
Medaillen, welche auf dem Avers das Brustbild des Grossherzogs Carl Friedrich
und auf dem Revers die Inschrift: Dem Verdienste, mit einem Eichenkranz umge¬
ben, zum Gepräge haben. Diese Medaillen w erden auch zum Tragen im Knopfloch
an dem mit den Landesfarben versehenen Band verliehen. (Tafel XXX, Fig. 11,12)

Kreuz zur Auszeichnung.
(Tafel XXX., Figur 4, 6.)

Der Grossherzog hat, um seinem Militär einen Beweis der höchsten Gnade
und Zufriedenheit für lange und treue Dienste zu geben, so w 7ie zur Aufmun-
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terung und Förderung des Diensteifers und der militärischen Disciplin, die Stif¬
tung einer Dienstauszeichnung gnädigst zu befehlen geruht, welche in der nach¬
stehend beschriebenen Weise und unter folgenden Bedingungen an die Officiere,
Unterofliciere und Soldaten des Grossherzogi. Militärs verliehen werden soll.

§. i.

Die Dienstauszeichnung für Officiere, Unterofficiere und Soldaten soll aus einem schwarzen Kreuze be¬

stehen, auf dessen Mittelschild auf der Vorderseite der verschlungene Namenszug Sr. Königlichen Hoheit des

Grossherzogs und darüber die Königliche Krone, auf der Rückseite aber in einem Eichenkranze die Zahl der

Dienstjahre angebracht sich befindet, deren treue und vorwurfsfreie Ableistung zur Verleihung dieser Dienst¬

auszeichnung als Bedingung festgesetzt ist.
§. 2.

Dieses Kreuz soll in zwei Classen bestehen, deren erstere am Bande eine silberne Einfassung zur Un¬

terscheidung erhält. Die Kreuze beider Classen werden an dem landesfarbigen Bande auf der linken Seite

der Brust getragen.
§. 3.

Auf die erste Classe giebt eine vollendete zwanzigjährige und auf die zweite Classe eine vollendete

zehnjährige treu und vorwurfsfrei geleistete Dienstzeit Anspruch.

Der Inhaber des Kreuzes zweiter Classe, welcher nach zwanzigjähriger Dienstzeit für würdig erachtet

wird, das Kreuz erster Classe zu tragen, hat bei dem Empfänge des letzteren jenes zurückzugeben.
Den Officiereu werden die Jahre, welche sie als Unterofficiere oder Soldaten gedient haben, nicht aber

die in Bildungsaustalten zugebrachten Jahre mit angerechnet.

Jedes Kriegsjahr, d. b., jeder während eines Jahres wirklich mitgemachte Feldzug wird den Officicren,
Unterofficieren und Soldaten für zwei Dienstjahre angerechnet.

In der Regel wird die Zeit der Kriegsgefangenschaft bei Berechnung der Dienstzeit nicht mitgezähll.

Ausnahmen werden jedoch für besondere Fälle Vorbehalten; z. B., wenn die Gefangenschaft Folge einer Ver¬

wundung war.
S. 4.

Als Bedingung zur Verleihung wird wirkliche Dienstleistung bei dem activen Bestände, die nicht durch

Austritt aus dem Dienste, und bei Unterofficieren überdiess auch nicht durch mehr als einjährigen Urlaub un¬

terbrochen worden seyn darf, vorausgesetzt.
§. 5.

Ist daher die Dienstzeit eines Militairs durch Abschied oder durch längern Urlaub unterbrochen worden,

so zählen die frühem, in der Regel, nicht; es werden hierbei jedoch in besondern Fällen uud bei besonderer

Qualification des Betheiligten, vorzugsweise bei der gegenwärtigen ersten Verleihung nach billigen Rück¬

sichten, Ausnahmen von dieser Bedingung Vorbehalten.

§. G.

Bei Bestimmung der Dienstzeit kommen nur die Diensljahre in Aufrechnung, welche in den Grossher¬

zoglichen, nicht aber diejenigen, welche in auswärtigen Militairdiensten zugebracht worden sind; denjenigen

Militairs jedoch, welche aus andern Diensten übernommen oder berufen werden, wird auch ihre frühere Dienst¬
zeit angerechnet.

§. 7.

Nächstdem wird zur Verleihung des Dienslauszeichnungs-Kreuzes treue und vorwurfsfreie Dienstlei¬

stung durchaus erfordert. Daher machen Verletzung der Treue, so wie jede entehrende Handlung, zur Er¬
langung dieses Ehrenzeichens unfähig.

Officiere, die zur Festungsstrafe verurtheilt waren, verlieren während der Dauer ihres Arrestes das

Recht zum Tragen des Dieustauszeichnungs - Kreuzes, auch wird der Zeitraum ihres Arrestes bei Berechnung

der Dienstzeit nicht mitgezählt. Militairs, welche Festungsarbeit oder körperliche Strafen erlitten haben, oder

durch eine kriegs- oder bataillonsgerichtliche Sentenz mit einer, das Disciplinar - Maas übersteigenden Strafe
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belegt worden sind, desgleichen diejenigen, welche wegen Subordination eine vierzehntägige Arreststrafe, oder
wegen anderer Vergehen eine mehr als vierwöchenüiche Arreststrafe zweiten Grades, so wie überhaupt mehr

als drei Disciplinarstrafen erhalten haben, können des Dienstauszeiehnungs-Kreuzes nicht Iheilhaftig werden.

§. 8 .

Dieselben Gründe, welche unfähig machen zur Erlangung der Dienstauszeichnung, führen auch den
Verlust des bereits verliehenen Ehrenzeichens herbei, und es ist hierauf in allen Fällen bei Straferkenut-
nissen milzusprechen.

§. 9 .

In solchen Fällen, wo ein Soldat, ohne Verlust der Dienstauszeichnung, zur Festungsstrafe condemnirt

oder in die zweite Classe des Soldatenstaudes versetzt ist, kann die Dienstauszeichnung nicht getragen, auch
der Anspruch darauf nicht geltend gemacht werden.

Uebcr Wiedcrverleihung des Dienstauszeiehnungs-Kreuzes sollen die gegebenen Bestimmungen w'egen
Zurückverselzung in die erste Classe des Soldatenstandes Anwendung finden.

Endlich verliert jeder Officier, dessen Entlassung durch ein vorkommenden Falles zu berufendes Eh¬

rengericht verfügt worden ist, das Dienstauszcichuungs-Kreuz.

§. 10 .

Die Besitzer des Dienst-Ehrenzeichens sind, so lange sie sich dessen nicht unwürdig machen, (§. 8.)
berechtigt,, solches auch nach erfolgtem Austritte aus dem Militärdienste fortzutragen. Nach dem Ableben

eines derselben muss indessen das Kreuz jedesmal an die oberste Militärbehörde zurnckgegeben w rerden.

§. 11 .

Zur nähern Prüfung der Ansprüche und Würdigkeit in zweifelhaften Fällen sollen, unter Leitung der
obersten Militärbehörde, der Bataillons-Commandeur und die beiden ältesten Capitaine des Bataillons zusam¬

mentreten und die geneigten Anträge stellen; die Meldungen, worin die Verhältnisse genau angegeben und
die Anträge motivirt seyn müssen, werden auf dem Dienstwege an das Grossherzogliche Staatsministerium

* eingeschickt und die Entscheidung dem höchsten Ermessen Sr. Königl. Hoheit des Grossherzogs anheimgestellt.

§. 12 .

Auch die nicht Streitbaren haben auf die Erlheilung des Dienstauszeiehnungs-Kreuzes unter den vorste¬
henden Bedingungen Anspruch.
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Herzogtliümer Sadiscn - Colmrg - Gotha,
Sachsen - Alteiihurg', Sachsen - Mclningen-

Uilclh i BCgiians eil«

Herzoglich Sachsen-Ernestinischer Hausorden.
(Tafel XXXI., Figuren 1 bis 8, und 9, 10, 13, 14.)

Von Gottes Gnaden Wir Friedrich, Wir Ernst, Wir Bernhard Erich Freund,
Herzoge zu Sachsen etc.

haben in gemeinsamer Uebereinstimmungdie Entschliessung gefasst, als Regen¬
ten der von Unserem Urahnherrn, Herzog Ernst dem Frommen zu Sachsen-Gotha,
Uns angestammten Lande des Gothaischen Zweiges der Ernestinischen Linie
des Hauses Sachsen und zum ehrenden Andenken an die im Jahr 18*25 erlo¬
schene Speciallinie Sachsen-Gotha und Altenburg, den von Friedrich I., Herzog
zu Sachsen-Gotha und Altenburg, ältestem Sohne Herzog Ernst des Frommen
im Jahr 1690 unter demNamen, Orden der deutschen Redlichkeit, und mit
der Devise: „Fideliter et constanter“ gestifteten Orden, als eine Ehren¬
auszeichnung der Fürstlichen Glieder Unseres Hauses und zugleich als öffentliche
Anerkennung des Verdienstes, unter einigen, durch die bestehendenVerhältnisse
bestimmten Modificationeu, zu erneuern. Wir erneuern diesen Orden demnach
hiermit und Kraft dieses unter der Benennung:

„Herzoglich Sachsen-Ernestinischer Haus -Orden,“
und verordnen, statt der für denselben ursprünglich ertheilten Bestimmungen, zur
nähern Bezeichnung Unserer gemeinsamen auch dahin gehegten Absicht, Staats¬
diener und Unterthanen, die mit deutscher Redlichkeit, durch ausgezeichnete
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Thaten, besondere Treue und aufopfernde Ergebenheit und Anhänglichkeit an
Fürst und Vaterland, so wie durch einsichtsvolle Dienstleistung, sich vorzügliche
Ansprüche auf die Achtung und Dankbarkeit des Staats erworben haben, damit
auszuzeichnen und zu belohnen, wie in nachstehenden Statuten folgt:

Art. 1 .
Der Orden bestellt aus vier Classen:

1) Grosskreuze.

2) Comtlmre 1. Classe.

3) Comtlmre 2. Classe.

4) Ritter.
Art. 2.

Ausser diesen Ordensclassen besteht noch ein dem Orden affilirles Ehrenzeichen:

a. das Verdienstkreuz;
b. die Verdienstmedaille.

Art. 3.

Säinmlliche Prinzen des Herzoglich Sachsen-Ernestinischen Hauses Gothaisclicr Linie sind geborne

Mitglieder dieses Hausordens, erlangen aller erst mit vollendetem 18. Lebensjahre den wirklichen Eintritt als

Grosskreuze, auf den Vorschlag des Fürstlichen Familienhauptes in der Linie, welcher sie angehören.

Art. 4.

Der Grad des Grosskreuzes kann auch solchen Personen nicht Fürstlichen Standes verliehen werden,

welche dessen durch ausgezeichnete Eigenschaften würdig sind. Dabei wird jedoch vorausgesetzt, dass ein

solcher die Stelle eines wirklichen Geheimen Käthes bekleide oder in gleichem Range angestellt scy.

Jeder der drei Herzoglichen Höfe wird die Verleihung von nicht mehr als höchstens 3 Grosskreuzen an
Staalsdiener Seines Landes in Anspruch nehmen.

Mit Verleihung des Grosskreuzes an einen inländischen, nicht adeligen Diener, sind alle Rechte des
Geburtsadcls verliehen.

Art. 5.

Die übrigen Grade des Ordens sollen auf folgende Zahl von inländischen Gliedern eingeschränkt seyn:
12 Comtlmre 1. Classe,

18 Comtlmre 2. Classe,
36 Ritter.

Von dieser Anzahl jeden Grades hat jedes der drei Herzoglichen Häuser ein Dritttheil zu verleihen.
Die Zahl der zu verleihenden Ehrenzeichen au Verdienstkreuzeu und Medaillen ist unbeschränkt.

Art. 6.

Das Comlhurkreuz 1. Classe können, in der Regel, nur solche Personen erhalten, die den Rang eines
wirklichen Geheimen Raths oder Sitz und Stimme in einem Ministerium haben.

Das Comtlmrkreuz 2. Classe können nur Personen erhalten, die im Civildienst den Hang eines Prä¬

sidenten, eines Collegial-Directors, oder welcher ihm gleichkommt, besitzen, und unter dem Mililair wenig¬
stens den Grad eines Obersts oder Obersllieutenanls bekleiden.

Art. 7.

Zur Verleihung des Comtlmrkrenzes 1. Classe an Inländer ist eine 15jährige und zum Empfange des

Comlhurkreuzes 2. Classe und des Ritterkreuzes eine 10jährige Dienstzeit durch Talent,- Treue und vorzüg¬
liche Amtsthätigkeit ausgezeichneten Wirkens erforderlich.

Ausnahmen in Hinsicht auf diese Zeit - und Ranghestimnmng können nur gemacht werden:

a) wenn ein Staatsdiener zum Gesammtwohl des deutschen Vaterlandes anerkannt wichtige Dienste
geleistet;

b) wenn er durch wesentliche Vorbereitung und wirkliche Abschliessung wichtiger, dem Lande oder

dem Fürsten und dessen Familie besondern Nutzen bringender Verträge sich verdient gemacht;
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c) wenn er bedeutenden Schaden von dem Lande oder dem Fürsten durch rasche That oder beson¬

deres Handeln abgewendet;

d) wenn er für Vervollkommnung der gesellschaftlichen Einrichtung der Staatsverfassung, der Ge¬

setzgebung, der Verwaltung und lteclitspflege wesentlich gewirkt und sich das Anerkcnutniss
seines Fürsten und den Dank seiner Mitbürger erworben, oder

e) wenn er im Kriege sich durch Verdienste und Tapferkeit besonders ausgezeichnet hat.

Allen Ausländern, die aus auswärtigen Diensten in die Herzoglichen treten, werden die Jahre, die sie
im Auslande mit besonderer Auszeichnung gedient haben, mit angereclmet. Unter jener ausnahmsweise

eintrelendcn Berücksichtigung sind auch Unterthanen begriffen, welche nicht im Staatsdienste stehen.

Art. 8.

Die Wahl der mit dem Orden zu investirenden Inländer ist jedem der drei Landesherren für die Anzahl

der Kreuze, welche dessen Haus zu vergeben hat, frei; doch ist den beiden andern Herzoglichen Häusern von

den dazu desiguirlen Personen , mit Angabe des Grundes, aus M elchern dieselben dieser Auszeichnung für

würdig erkannt M’orden, jedesmal Kenutuiss zu geben.

Art. 9.

Die Verleihung des Ordens an Ausländer ist nicht auf eine bestimmte Zahl eingeschränkt, setzt aber

das Einversländniss wenigstens zweier der Herzoglichen Häuser voraus, und erfolgt dann in der im Art. 10
bestimmten Form.

Ilei Verleihung des Ordens an Ausländer werden im Wesentlichen die oben bezeichneten Abstufungen
beobachtet.

Art. 10.

Die oberste Aufsicht über diesen Orden führen die regierenden Herzoge der drei Herzoglichen Häuser

gemeinschaftlich, und werden zu dem Ende, in der lieget, alle 2 bis 3 Jahre persönlich Zusammenkommen.
Der Ort dieser Zusammenkunft wird nach den drei Landen abwechselnd durch vorherige Ueberciukunft

bestimmt werden.

Sollte einer der drei regierenden Herzoge von der persönlichen Tlieilnahme abgehallen seyn, so steht

es Demselben frei, einem grossjährigen Prinzen des Hauses Vollmacht zu crlheilen, an Seiner Statt der Zu¬
sammenkunft beizuwohnen, wozu auch der Vormund eines minderjährigen Landesherrn berechtigt ist. Kann
der verhinderte Landesherr auf diese Weise nicht repräsentirt werden, so ist die Zusammenkunft aufzu-

schiehen, und sollen sodann über die Gegenstände derselben die nach Art. 13 zusannnentreteuden Diener der
drei Herzoglichen Höfe, auf den Grund besonderer Vollmacht und Instruction, Verhandlungen pflegen.

Bei dieser Zusammenkunft werden:

a) die Prinzen der drei Herzoglichen Häuser, welche unter der im Art. 3 bemerkten Voraussetzung
an dem wirklichen Eintritt in den Orden als Grosskreuze stehen, mit den Insignien des Ordens
feierlich bekleidet werden.

Alle bereits damit bekleideten Prinzen werden ebenfalls zu den Zusammenkünften eingeladen.

b) Auch werden von Jedem der drei regierenden Herzoge der Versammlung diejenigen Personen

benannt, welchen dieselben die bei Ihrem Hause vacanten Ordenskreuze zu verleihen be¬
absichtigen ;

c) in derselben Versammlung erfolgen die Beschlüsse über die Verleihung des gemeinsamen Haus¬
ordens an Fürstliche Personen ausser dem Gesainmthause, so wie sonst an Ausländer, und die

Vollziehung derselben entweder durch Herzogliche Handschreiben, oder durch die von dem
Ordenscanzier zu unterzeichnenden und mit einem besondern gemeinschaftlichen Ordenssiegcl zu

besiegelnden Diplome.
Art. 11.

Zum Canzler des Ordens ist jedesmal derjenige in den drei Ministerien den Vorsilz führende wirkliche

Geheimerath oder Minister bestimmt, welcher nach dem Lebensalter der Aelteste ist. Demselben liegt ob,

das im folgenden Artikel angeordnete Verzeichniss der Ordensglieder stets vollständig zu erhalten, die Be¬

schlüsse der regierenden Herzoge bei den jährlichen Zusammenkünften zu regislriren, und die gemeinschaft¬

lich erllicilteu Diplome zu unterzeichnen.

II.
47
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Ihm werden von den, von jedem Landesherrn besonders verliehenen Orden, welche mittelst Herzog¬
licher Handschreiben oder Höchstselbst übergeben werden, genaue Verzeichnisse zur Aufbewahrung im Or¬

densarchive zugestellt.
Das Ordensarchiv ist unter dem Verschlüsse des jedesmaligen Ordenscanzlers in dem Geheimen Archive

desjenigen Herzoglichen Hofes, in dessen Diensten er sich befindet, verwahrt.

Art. 12.

Uebcr sännntliche, mit dem Orden oder dem Ehrenzeichen Versehene wird eine Ordensmatrikel geführt,
in welcher, nebst dem vollständigen Namen, dem Alter und dem Tage der Aufnahme, auch die Gründe der

Verleihung aufzunehmen sind.

Das Original dieser Matrikel wird im Ordensarchive aufbewahrt und jedem der drei Herzoglichen Höfe
davon Abschrift gegeben.

Bei persönlichen Zusammenkünften der drei regierenden Herzoge hat der Ordenscanzier die Ordens¬

matrikel an den Ort der Versammlung mitzubringen.

Art. 13.

Der Zusammenkunft der drei Landesherren soll an demselben Orte, wo diese gehalten wird, jedesmal

eine Zusammenkunft abgesandter Räthe von den drei Herzoglichen Höfen unmittelbar voransgehen, um wich¬
tige gemeinsame Angelegenheiten zu besorgen, zu erörtern und, nach Befinden, den sich persönlich einfinden¬

den Landesherren zur Vereinbarung und Schlussfassung darüber vorzulegen, damit auf diese Weise die Er¬

richtung des Haus-Ordens zugleich ein erwünschtes Mittel werde, die innige Verbindung aller Stämme und

Glieder des Herzoglichen Gesammthauses zu erhalten , und die Verhandlungen gemeinschaftlicher Angelegen¬

heiten zu erleichtern und zu befördern. Hierbei sollen auch die vorbereitenden Besprechungen wegen der
beabsichtigten Denominationen neuer Ordensglicder geschehen.

Art. 14.

Die Insignien des Herzoglich Sachsen-Erneslinisclten Haus-Ordens sind folgende:
A. Für Grosskreuze.

Ein achtspitziges weiss emaillirtes Kreuz, mit goldener Einfassung und goldnen Kugeln an den acht
Spitzen.

Zwischen den Spitzen befinden sich goldene Löwen, wovon zwei als rotli und zwei als sehwarz be¬
zeichnet sind.

Auf der Mitte der Vorderseite des Kreuzes liegt ein rundes goldnes Schild mit dem Brustbild Ernst

des Frommen in Gold, umgeben von einem blau emaillirten Ringe, mit der Legende von Gold:

„Fideliter et constanter. ii

Dieser Ring ist von einem grünen, mit goldnen Bändern umwundenen Eichenkranz umgeben. Auf der

Rückseite in der Mitte des Kreuzes liegt das Sächsische Hauswappen des Rautenkranzes, von einem blau

emaillirten Ringe umgeben, in welchem der Stiftungstag des Ordens in goldnen Buchstaben und Zahlen
steht (25. Deccinber 1833).

Diesen Ring umgiebt gleichfalls ein grüner, mit goldnen Bändern durchschlungener Eichenkranz.

Ueber den beiden obersten Spitzen schwebt eine goldene Krone.

In dem oberen Schenkel des Kreuzes steht mit goldnen Buchstaben der Name des Stifters, in dessen
Linie und Landen das Ordenskreuz jedesmal verliehen wird. Die an Ausländer zu verleihenden Ordenskreuze

haben keinen Eichenkranz um den blauen Ring.

Militairs, welche im Felde mit besonderer Tapferkeit gedient haben, erhalten am Ordenskreuze, statt des

Eichenkranzes, einen Lorbeerkranz und zwischen den Balken des Kreuzes zwei durch’s Kreuz gelegte
Schwerter.

Das Kreuz wird an einem handbreiten, gewässerten rotlicn Bande mit grüner Einfassung von der rech¬
ten Schulter nach der linken Hüfte überhängend getragen.

Die Grosskreuze tragen ausserdem auf der linken Brust einen achtspitzigen, wechselsweise goldnen

und silbernen Stern. Auf diesem Sterne liegt das weisse Kreuz mit goldner Einfassung und Kugeln, und auf

dessen Mitte ein rundes goldnes Schild mit einer grünen Rautenkrone. Dieses Schild umgiebt ein blauer
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Bing, mit der goldnen Inschrift: ,,Videtiter et cmvstanter ,“ lind ist von einem grünen, mit goldnen Iländcm

umwundenen Eichenkranz umgehen, welcher hei Siemen, die an Ausländer verliehen werden, fehlt.
B. Kür die Comthtire 1. Classe.

Diese tragen dasselbe Kreuz, wie die Grosskreuzc, au einem dreifingerhreilen Bande von gleicher

Farbe, um den Hals, und auf der linken Brust das Kreuz, wie es hei den Grosskreuzen beschrieben ist, doch

ohne unterlegten Slern.
C. Die Comthure 2. Classe

tragen dasselbe Kreuz an demselben Baude, wie die Comthure 1. Classe, um den Hals, doch kein Kreuz
auf der Brust.

D. Die Hitler

tragen dasselbe Kreuz in kleinerer Form an einem zwei fingerbreiten Bande im Knopfloche, oder auf der
linken Brust.

Art. 15.

Das silberne Verdienstkreuz enthält auf dem Avers das Brustbild Ernst des Frommen, und auf

dem Revers das Wappen mit der Devise des Ordens; die Medaille enthält auf dem Avers das Brustbild des

Stifters in derjenigen Linie, welche sie vergiebt, und auf dem Revers das Ordenskreuz mit der Ordenslegendc
als Umschrift.

Art. 16.

Die Ordens-Insignien sollen von den Gliedern des Ordens beständig getragen werden, wo sie öffent¬
lich erscheinen.

Art. 17.

Die Glieder des Ordens haben die durch Aufnahme in denselben erhaltene Würde in ihre Titel aufzu-

nehmen und sind befugt, die Ordens-Insignien ihren Wappen heizufiigen.

Das Letztere geschieht bei den Grosskreuzen durch Unterlegung des Sterns, bei den Comthuren

1. Classe aber des grossem Kreuzes hinter dem Wappen, und bei diesen, so wie bei den Comlbnren 2. Classe,

des Kreuzes am Baude um das Wappen und bei den Rittern durch das Kreuz au der Schleife.

Art. 18.

Die Ordens-Insignien werden nach dem Tode des Ordensgliedes, welchem sie verliehen sind, an das

betreffende Ministerium, welches von dem erfolgten Ableben des Inhabers den Ordenscauzler in Kenntniss

setzt, zurückgegeben.
Mit Vertrauen geben Wir Uns der Erwartung hin, dass Unser, durch die Stiftung dieses öffentlichen

Zeichens Unserer Anerkennung und Auszeichnung für Vaterlandsliebe, Bürgerlreue und Diensteifer, auf das

Neue bewährter Wunsch, diese Tugenden zu beleben und würdig zu belohnen, allen Unscrn Staatsdienern
und Unterthaneu eine neue Aufmunterung zum vereinten Wirken für das Wohl und die Ehre des Vaterlandes

seyn werde.
Zu Urkund dessen sind die gegenwärtigen Statuten — von denen jedem Ordeusgliede ein gedrucktes

Exemplar zuzustellen ist — ausgefertigt, von Uns eigenhändig vollzogen und mit Unseren Herzoglichen In¬

siegeln versehen worden.

So geschehen, Gotha den 25. December 1833.

Int Namen und Auftrag meines Herrn Vaters Gnaden

Joseph, Herzog zu Sachsen, Erbprinz von Sachsen-Altenburg.

Ernst, Herzog zu Sachsen Coburg-Gotha.
Bernhard Erich Freund.

vd. Krafft,

zeitiger Ordenscauzler.

47#
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Das Dienstauszeichnungs - Kreuz der Officiere des Herzoglich
Sachsen- 'Altenburgischen Militärs.

(Tafel XXXI., Fig. 11, 12.)

Von Gottes Gnaden, Wir Joseph Friedrich Ernst, Herzog zu Sachsen etc.
haben die gnädigste Entschliessung gefasst, den in Unserm Militärdienste befind¬
lichen Officieren, wenn sie die nachstehend angegebenen Dienstjahre im activen
Militär zurückgelegt haben, ein Dienstkreuz zu verleihen und bestimmen:

1.

Zu den vorgeschriebenen Dienstjahren ist nur die wirklich im Dienste zugebrachte Zeit zu rechnen,
wobei die Kriegsjalire doppelt, die Urlaubszcit aber nur zur Hälfte in Anrechnung kommt.

2 .

Die Dienstkreuze werden in jedem Jahre an zwei Terminen, den 1. Januar und 27. August, ausgegeben;
die Eingaben dazu geschehen den 1. Deccmber und 1. August au das Militair-Commando.

3.

Das Dienstkreuz der Officiere, welches selbige nach zuriickgelegter 25jähriger Dienstzeit empfangen,
besteht in einem silbernen Kreuz mit goldner Einfassung, in der Mitte die Zahl XXV, auf der Kehrseite

Mein Namenszug mit einer Krone in erhabener Arbeit, vergoldet; dasselbe wird an einem grünen seidenen
Baude mit silberner Einfassung getragen etc.

4.

Die Decoration der Officiere wird nur auf den Montirungen zwischen dem ersten und zweiten Knopf,
neben andern Orden und Denkmünzen, getragen.

5 .

Die Besitzzeugnisse der Officiere werden von dem Militair-Commando ansgefertigt etc.
Altenburg am 1. Januar 1836.

Joseph, H. z. S.

Medaille für den Feldzug 1814.
(Tafel XXXI., Figur 26, 27.)

Diese Kriegsdeiikmünze, welche im Jahr 1816 von dem Herzog Ernst ge¬
stiftet wurde, erhielten alle dessen Militärpersonell, welche dem Feldzug 1814
beigewohnt haben. Diese Medaille ist von Silber und hat zur Inschrift: „Dem
Vertheidiger des Vaterlandes 1814.“ Um diese liest man: „Ernst, II. z.
S. C. S.“ (Ernst Herzog zu Sachsen-Coburg-Saalfeld). Auf der andern Seite
ist ein Maltheserkreuz, mit einem Eiphenkrauz umgeben.
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Die Militär-Verdienst -Medaille,
(Tafel XXXI., Figur 20, 21.)

welche Herzog Ernst 1814 in Gold und in Silber stiftete, wurde an die unter
dem Coimnando des Herzogs stehenden Herzoglich Sächsischen Militärs verlie¬
hen, welche durch besondere Thaten, auf besondere Empfehlungen nach, dem
Erkenntniss einer dazu uiedergesetzten Commission, sich würdig gezeigt haben.

Die eiserne Medaille
(Tafel XXXI., Figur 19.)

stiftete Herzog Ernst für die Freiwilligen, welche unter seinem Commando, als
commandirender General des 5. deutschen Anneecorps 1814, gedient haben.

Diese Medaille hat auf der einen Seite die Umschrift: „Einigkeit macht
stark, Vaterlandsliebe unüberwindlich,“ und auf der andern zur Inschrift:
„Den freiwilligen Vaterlandsvertheidigern des 5. deutschen Ar¬
meecorps, von ihrem commandirenden General E. H. z. S.“

Die Herzoglich Sachsen - Meiuingen’sche Kriegsdenkmünze von
1814 und 1815,

(Tafel XXXI., Figur 25.)

gestiftet 1816 für die Meiningen’schenTruppen von der Herzogin Luise Eleonore
(Mutter des jetzt regierenden Herzogs) für alle die, welche dem Feldzug 1814
beigewohnt hatten. Die eine Seite hat ein Maltheserkreuz, mit einem Eichen¬
kranz umgeben, die andere hat zur Inschrift: „Dem Vertheidiger des Va¬
terlandes 1814;“ um diese liest man: „Luise Elenore, H. z. S. 0. V. u. L. R.“
(Luise Eleonore, Herzogin zu Sachsen, Obervormünderiu und Landes-Regentin).

Die Herzoglich Sachsen - Hildburghausen’sche Kriegsdenkmünze
von 1814 und 1815,

(Tafel XXXI., Figur 24.)

gestiftet 1816 vom Herzog Friedrich von Sachsen-Altenburg, für die damals
Hildburghausen’schenTruppen, welche dem Feldzug von 1814 beigewohnt hatten.

/



374

Diese Medaille hat ebenfalls auf der einen Seite ein Mallheserkreuz, mit einem
Eichenkranz umgeben und auf der andern zur Inschrift: „Dem Ver t heidi ge r
des Vaterlandes 1814;“ uin diese liest man: Friedrich, II. z. S. H.
(Friedrich, Herzog zu Sachsen-Hildburghausen).

Die Herzoglich Sachsen-Gotha-AItenburgische Kriegsdenkmünze,
(Tafel XXXI., Figur 22, 23.)

gestiftet 1816 vom Herzog Emil Leopold August zu Sachsen-Gotha-Altenburg,
für Höchstdessen Landestruppen, welche den Feldzügen 1814 und 1815 beige¬
wohnt hatten. Die Soldaten empfingen solche ganz von Bronze, hingegen die
Ofliciere und diejenigen von Officiersraug von Bronze mit Gold plattirt. Diese
Medaille enthält auf der einen Seite die Altenburgische Rose und auf der andern
eine Fürstenkrone, mit der Umschrift in altdeutschen Lettern: „Im Kampfe für
das Recht.“ Rund um den Rand dieser Medaille liest inan: „Herzogthum Gotha
und Altenburg MDCCCXIV. MDCCCXV.“

I



Köiiiäreicli Sardinien*

Höchster Orden der Verkündigung.
(Online supremo dell' annunziala.)

(Tafel XXXII., Figuren 2 und 5.)

Amadeus VI., vierzehnter Graf von Savoyen, der grüne Graf genannt, stiftete
diesen Orden zwischen 1360 und 1363, unter dem Namen des Ordens vom
Halsband, ob in einer Laune der Liebe, wie Einige behaupten, ob aus Fröm¬
migkeit, wie Andre erklären, ob aus einem Gemisch beider Gefühle, wie es die
Natur damaliger Zeit vermuthen lässt — wollen wir nicht näher erörtern. Ei-
geldliche Ordensverfassung erhielt die Stiftung erst am 30. Mai 1409 durch die
von Amadeus VIII., dem ersten Herzog von Savoyen, zu Chatilion gegebenen
Statuten, welche er aus allen auffindbaren Resten der Statuten des Halsbandor¬
dens und aus neuen Verfügungen zusammengesetzt hatte. Am 13. Februar 1434
fügte Amadeus VIII. den Statuten 5 neue Artikel hinzu. — Herzog Carl H.
von Savoyen, gewöhnlich der III. und der Gute genannt, erliess am 11. Sep¬
tember 1518 abermals neue Statuten, wonach der Orden hauptsächlich dem Ge-
heimniss von Mariä Verkündigung geweiht seyn und daher den Namen Ordine
dell' anminziala annehmen sollte. Das Bild von Mariä Verkündigung wurde
zum Ordenszeichen erhoben, die Zahl von 5 Rittern den ursprünglichen 15 bei¬
gefügt und daraus das Würdeträgeramt des Ordens gebildet: ein Canzler, ein
Secretär, ein Ceremonienmeister, ein Schatzmeister, ein Wappeuherold. — Am
18. October 1577 ertheilte Herzog Emmanuel Philibert zu Turin neue, 59 Artikel
enthaltende Statuten, welchen Herzog Carl Emmanuel am 1. Juni 1620 wieder
neue Zusätze beifügte. — Nachdem Herzog Victor Amadeus II. durch den
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Frieden mit Frankreich das Königreich Sicilieu 1713 gewonnen, den Königstitel
angenommen und 1720 Sicilieu an Kaiser Carl VI. gegen Sardinien vertauscht
hatte, erhob er diesen Orden zum ersten des neuen Königreichs Sardinien, be¬
hielt sich und seinen Nachfolgern die Crossmeisterwürde und das Recht der
Ritterernennung vor, hob die Beschränkung der Zahl der Mitglieder auf, er-
theilte den Rittern den Titel Eccelenza, bestimmte, dass nur Männer von aner¬
kannt altem und reinem Adel diese Ordenswürde erhalten sollen, sofern sie be¬
reits Glieder des zweiten Ordens von Sardinien, des h. Moritz und Lazarus, sind.

Nach den Statuten hat dieser Orden' nur eine Classe. Das Ordenszeichen
wird an einer goldenen Kette um den Hals getragen, und zwar bestimmt am
Tag der Aufnahme in den Orden, an den Tagen Weihnachten, Ostern, Pfing¬
sten, Allerheiligen, des h. Schweisstuchs, der Verkündigung Mariä, der Him¬
melfahrt Mariä, der unbefleckten Empfängnis», der Geburt Jesu, Mariä Licht¬
mess, St. Moritz, des Schutzpatrons von Savoyen, und an dem Tag der Oster¬
woche, au welchem die Ritter communiciren. Dessgleiclien au Schlachttagen, wo¬
bei die sämmtlichen Ritter bei den Fahnen stehen müssen, damit man sie er¬
kenne, ihr Betragen zu beurtheileu im Stand sey. Endlich auch au allen Capi-
teltagen. Das Ordenszeichen besteht aus einer Darstellung von Mariä Verkün¬
digung durch den Erzengel Gabriel, mit Liebeskuoteu in Gold umgeben. Ueber-
dies tragen die Ritter seit 1680 auf der linken Seite der Brust einen goldenen
Stern in Form einer Sonne, worauf gleichfalls die Verkündigung Mariä ab ge¬
bildet und mit Liebeskuoteu eingerahmt ist. Die 4 Buchstaben F. E. R. T. in
alter Schrift an den vier Ecken des Bruststerns, haben mancherlei Auslegungen
erfahren müssen, werden häutig auf eine Liebesgeschichte des ersten Stifters
bezogen, heissen jedoch nach jetziger authentischer Interpretation: Fortttudo
Ejus Rhodum Tenult. Die 7 weisseu und 7 rothen Rosen und die 15. halb
rothen halb ■weisseu Rosen rings um diese Buchstaben in der Kette, sind eine Er¬
innerung an Mariens 15 Freuden und an alle Engel. Niemand darf die Ordens¬
insignien eigenmächtig mit Brillanten oder Perlen schmücken. Die Ordenskette
ist jetzt ganz von Gold. Nach dem Tod eines Ritters sind dessen Verwandte
oder Erben verpflichtet, die Insignien und Statuten binnen 3 Monaten an das
Ordenscapitel einzuschicken. — Die Ordenstracht wurde oft verändert. Vordem
bestand sie aus einem Mantel von himmelblauemSammet, weiss mit Talfet ge¬
füttert und mit reicher Goldstickerei besetzt; dazu eine Robe von weissem Taf-
fet mit derselben Stickerei; ein Degen; eine Art von Barel mit lang herabhän¬
gendem Flügel von himmelblauem Sammet, mit Grauwerk (beim Ordensmeister
mit Hermelin) verbrämt. Seit 1627 wurde Amaranth zur Farbe erkoren, dazu
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blaues Futter und Silberstickerei. Auch diese Ordenstracht muss drei Monate
nach dem Tod eines Ritters von den Erben an das Capitel eingeliefert werden.

Gewöhnlich tragen die Ritter das Ordenszeichen an einer einfachen golde¬
nen Kette um den Hals. Die vier Würdeträger, nämlich der Kanzler ("gewöhn¬
lich ein Erzbischof oder Bischof), der Secretär (gewöhnlich der Minister der
auswärtigen Angelegenheiten), der Almosenier (gewöhnlich der erste Almosenier
des Königs) und der Schatzmeister, tragen die Decoration nicht an einer Kette,
sondern an einem himmelblauenBand, und dazu einen Stern auf der Brust. Der
fünfte Würdeträger, der Wappenherold (gewöhnlich der älteste Brigadier der
königlichen Garde), trägt ein Kreuz, in dessen Mitte die Verkündigung Mariä
dargestellt ist, im Knopfloch an himmelblauemBand, und keinen Bruststern. —
Alle Würdeträger haben ein besonderes Ordensamtscostüme. — Das Ordensfest
wird am 25. März mit dem Fest von Mariä Verkündigung gefeiert.

Heiliger geistlicher Orden des heiligen Moritz und Lazarus.
(Sacra religione ed ordine de S. S. Maurizio e Lazzaro.)

(Tafel XXXH., Figuren 1, 4, 7.)

Amadeus in., erster Herzog von Savoyen und der Waadt, stiftete diesen
Orden 1434, kurz vor Niederlegung der Regierung seines Landes. Der Welt¬
händel müde, und um von ihrem Schauplatz sich ganz zu entfernen, zog er sich
mit fünf Edelleuten seines Alters, am 8. October 1434, in ein Schloss, Ripaille
bei Thonen, am reizenden Ufer des Genfersees, in die Einsamkeit zurück. Die
ersten Ritter von St. Maurizio waren: Heinrich von Colomberio, Claudio di Sasso,
Nicolo di Meutone, Uinbreto di Gierens, zu welchen den 19. December 1434
noch Francesco di Bussi hinzukam. Seine Absicht bei der Stiftung des Ordens
war: Vereinigung der Gottesverehrung mit der Politik, der innern Heiligkeit mit
dem öffentlichen Wirken, und nach Erreichung dieser Zwecke zu streben, schrie¬
ben die Satzungen, welche er selbst uud allein entwarf, jedem Ritter vor. Durch
ein Patent, welches er in Ripaille erliess, gab er dem dortigen lobwürdigen
Collegium des Decans und den Soldaten ein Geschenk von 10,000 FI. zur Ehre
des allmächtigen Gottes, der alles geschaffen hat, und aus besonderer Ehrfurcht
und Hochachtung für den seligen Maurizius, den ruhmwürdigen Märtyrer und
seinen Genossen, Schutzpatron des Landes, nach welchem der Orden, der
damals aus einem weissen Kreuz bestand seinen Namen bekam.

II. 48
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linier seinen Nachfolgern dauerte er eine Zeit lang fort, wurde aber nach und
nach vernachlässigt, verschwand gänzlich und ward erst nach 100 Jahren wieder
in das Leben zurückgerufen. Als nämlich die Reformation mit Riesenschritten
vorwärts drang, dem römisch-katholischen Glauben den Untergang drohend, sich
immer weiter verbreitete, immer grossem Anhang gewann, da bildeten sich viele
Stiftungen und Veränderungen zur Aufrechthaltung, zur Vertheidiguug des bedroh¬
ten Glaubens und zur Hemmung der vordringenden religiösen Umwälzung. Calvin,
der sich mit seinen Freunden in Genf festgesetzt hatte, gewann viele Anhänger im
nahen Savoyen. Diesem vorzüglich entgegen zu wirken, erneuerte Herzog Emma¬
nuel Philibert 1572 den Orden des heiligen Maurizius und machte den Rittern die Auf¬
rechthaltung und Vertheidiguug der katholischen Religion zur Hauptpflicht. Dem
Papst Gregor XIII. war diese Stiftung eine sehr wohlgefällige. Er bestätigte sie im
Monat November desselben Jahres, und um ihr diese Gesinnung durch dieThat
zu bezeugen, vereinigte er damit den um diese Zeit von ilnn in Italien aufge¬
hobenen Lazarus-Orden und ertheilte den vereinigten Orden nun den Namen:
heiliger geistlicher Orden des heiligen Moritz und Lazarus. Papst
Gregor XIU. bestätigte durch eine Bulle vom November selbigen Jahrs diese
Vereinigung und ertheilte diesem Fürsten das beständige Grossmeisterthuni die¬
ses Doppel-Ordens. Durch Bullen der Päpste Gregorius XIII. 2. November
1572, 5. April 1575, Clemens VIII. 9. September 1603, 17. Juli 1604, Bene¬
dict VI. 10. September 1744, October 1750, 14. September 1752, Clemens VIIL
16. October 1759, Pius VI. 16. Jänner 1776, wurde dieser Orden fortwährend
bestätigt.

Die veränderten Zeitumstände haben jedoch seine Urgestalt geändert und
umgebildet, und er ist jetzt in einen Verdienstorden verwandelt, der dem Ci¬
vil wie dem Militär ertheilt wird und mit wesentlichen Vortheilen verbunden
ist. Die früheren Erwerbungen an Comthureien hat der Orden behalten. Der
König von Sardinien vergibt sie als Grossmeister des Ordens zur Benutzung
an die Mitglieder und reservirt sich nur einen Tlieil der Einkünfte, wovon er
denen Pensionen ertheilt, welche keine Comthureien erhalten können. Victor
Emmanuel, König von Sardinien, gab unterm 27. December 1816 Statuten die¬
ses Ordens, die in 10 Capiteln 226 Paragraphen enthielten. Carl Albert än¬
derte darin Verschiedenes, und durch königliches Patent vom 9. December 1831
besteht der Orden gegenwärtig aus drei Classen: Ritter, Commandeurs und
Grosskreuze. Die Ritter (CavalieriJ, deren Anzahl unbegrenzt ist, theilen
sich wiederum in: Cavalieri di giustizia, und in Cavalieri di grazia. Die
Ritter di giustizia müssen die in den Statuten vom 27. December 1816 vorge-



schriebenen Prüfungen bestellen und erlangen nach Bezahlung der üblichen Ge¬
bühren ihre Anciennetät am Tag ihrer Aufnahme. Das Kreuz der Gnade wird
vom König zur Belohnung langjähriger Dienste an solche Officiere verliehen,
die den Grad eines Oberstlieutenants haben, und bei Civilbeamten an diejenigen,
die mit jenem Rang gleichstehen. Indessen erhalten es auch solche Personen,
die sich durch bedeutende Schenkungen, oder lange unentgeldliche Dienstleistung
um die Direction milder Stiftungen verdient gemacht haben, eben so wird der
Rittertitel an solche Personen verliehen, welche, in öffentlicher Achtung stehend,
bei’in König darum nachsuchen, eine Pfründe zu stiften. Diese Gnadenritter ha¬
ben keine Gelübde zu leisten, ausgenommen, wenn sie vom König mit einer
Pfründe versehen werden; sie bezahlen keine Aufnahme-Gebühren. Die Vor¬
theile und Pensionen gehen erst vom Tag der Aufnahme an. Alle 3 Classeu
rangiren unter sich nach der Anciennetät der Aufnahme. Alle Ritter ohne Un¬
terschied können zu den höchsten Würden gelangen. Nichts ist in der Form
des bisherigen kleinen Kreuzes erneuert, ausgenommen die Farbe und Breite des
Bandes, an dem es befestigt ist. Die Commandeure tragen das Kreuz an einem
grünen Band um den Hals. Dies Kreuz von mittlerer Grösse zwischen dem
grossen und kleinen Kreuz hat keine Krone. Die Commandeure, deren Zahl
50 nicht übersteigen darf, sind verpflichtet, das Gelübde in den ersten sechs
Monaten nach ihrer Ernennung zu tliun, wenn sie es nicht schon früher als Rit¬
ter getlian haben. Die Ritter vom Grosskreuz, deren Zahl 30 nicht überschrei¬
ten darf, tragen das Kreuz mit einer Krone, über dem Kleid, von der rechten
nach der linken Seite. Ausserdem tragen sie noch auf der linken Brust einen
Stern, in Gold und Silber gestickt. Die Grosskreuze und Commandeure können,
wenn sie nicht mit ihren Insignien bekleidet sind, nach ihren Belieben das kleine
Kreuz tragen. Die Prinzen und Ritter des hohen Ordens Sta. Annunziata, so wie
Fremde, welche das Grosskreuz und Conunandeurkreuz erhalten, sind in be¬
merkter Anzahl der Grosskreuze und Commandeure nicht begriffen. Der gröss¬
ten Würden, oder der Grossen des Ordens sind fünf: der Grossprior, der
Grosshospitaliter, der Grossconservator, der Grosskanzler und der
Grossschatzmeister. Die Grossen des Ordens üben ihre Functionen nach
dem allerhöchsten Patent vom 27. December 1816 aus und bekleiden unter sich
den Rang des Präsidenten nach der Anciennetät. Niemand wird zu diesen
Würden erhoben, wenn er nicht Ritter vom Grosskreuz ist. Der erste Secretär
muss wenigstens Commandeur seyn. Das Ordensconseil besteht aus den oben
irenanuten fünf Grossen, dem Generalauditeur, erstem Secretär des Grossmeisters,
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dem vom Conseil ernannten Secretär und drei Rathen, die entweder Ritter vom
Grosskreuz oder Commandeur seyn müssen.

Die ganze Ausdehnung des königlich sardiuischen Staates ist in Beziehung aul’
diesen Orden in neun Provinzen getheilt: Turin, Aosta, Savoyen, Genua, Novara,
Nizza, Alessandrien, Cuneo und Sardinien. In jeder von diesen Provinzen steht
ein Grosskreuz oder Commandeurmit dem Titel Chef der Provinz an der Spitze aller
Ritter und Comthure, wie auch der ihnen gehörenden Stiftungen. Dieser wacht
über dieselben und legt dein ersten Secretär des Grossmeisters Rechenschaft ab, wel¬
cher das Ordensconseil davon benachrichtigen w ird. Wenn ein Mitglied des Ordens
unwürdig geworden ist, so theilt der Chef der Provinz dem Secretär des Gross¬
meisters die Erkundigungen, die er eingezogen hat, mit, in Folge deren das
Ordensconseil nach vom Grossmeister erhaltenem Befehl entscheiden wird, ob
ein regelmässiger Process eingeleitet werden soll. Jeder, der nun einen Orden
di gimtizia oder di grazia erhält, oder eine Pfründe gründet, oder nach Fami¬
lien-Ansprüchen in Besitz einer schon gegründeten zu gelangen wünscht, muss
sich an den Chef der Provinz wenden; dieser schickt es dem Secretär des
Grossmeisters mit seinem Gutachten zu, welcher immer zu verhindern suchen
muss, dass keine unwürdige Person in den Orden aufgenommen w ird. Die Rit¬
ter und die, welche vom Grossmeister mit der Direction der von dem Orden
unabhängigen Hospitäler beauftragt sind, werden dem Geist des Ordens gemäss
besonders entschädigt. Von den liegenden Gütern des Ordens ist eine jährliche
Summe von 30,000 Lire getrennt, um damit anderweitig zu verfahren. Die
übrigen Einkünfte werden in fünf Theile getheilt: 1) Die zur Bestreitung der
Administrations-Kosten und zur Ausbesserung der Güter nothwendige Summe.
2) Eine zur Vertheilung unter die Ritter etc., die belohnt werden sollen, ohne
Unterschied des Ordens di giustizia oder di grazia. 3) Ein Fonds, der dem
Ertrag der Gebühren für die Aufnahme und die Prüfung, welche zur Creirung
neuer Pensionen bestimmt ist, entsprechen soll. 4) Ein Fonds, der in sbesondere
zur Erhaltung der Hospitäler des Ordens bestimmt ist, gleich dem Ertrag der
Zehnten. 6) Ein Reservefonds für unvorhergesehene Ausgaben oder ausseror¬
dentliche Entschädigungen. Vom Grossmeister wird eine Commission ernannt,
um die Verwaltungsart der Ordensgüter und die Güter selbst zu revidiren, damit
die Ausgaben vermindert, und die Einkünfte des oben erwähnten Reservefonds
vergrössert werden. Die bestimmte Summe für die Cointhureien und Pensio¬
nen ist vorläufig auf 200,000 Lire alljährlich festgestellt und folgendermaasen
eingetheilt:
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5 Comtliureien von 4000 Lire
6 — — 3000 —

10 — — 2500 —
10 — — 2000 —
25 — — 1000 —

120 Pensionen — 600 —

20.000 Lire.
18.000 —
25.000 —
20.000 —
25.000 —
72.000 —

Reservefonds...20,0 00 —
Summa 200,000 Lire.

Die in dem Orden von den Rittern etc. ausgeübten Functionen werden ver¬
mittelst Comtliureien oder Pensionen entschädigt, wie vom Grossmeister insbe¬
sondere solches verordnet wird. Demnach fallen die Stipendien dem Reserve¬
fonds zu. Die bei der Aufnahme und Prüfung einlaufendeu Gebühren werden zu
Pensionen für die Ritter di giusiizia verwendet. Die Gebühren der Aufnahme
sind auf 1500 Lire bestimmt und nicht mehr. Alle andern Gebühren und früher
stattgefundenen Emolumente sind gegenwärtig abgeschafft. Die besondere Ein¬
künfte der vier Hospitäler des Ordens bleiben zum Gebrauch derselben bestimmt.
Sobald auf irgend eine Weise sich die Einnahme des Ordens vergrössert, wer¬
den die Zehnten zum Besten der Hospitäler bestimmt, um ihnen eine grössere
Ausdehnung zu geben oder neue zu gründen. In der Verwaltung der Güter,
die der Orden auf der Insel und dem Königreich Sardinien (neunte Provinz) be¬
sitzt, kann nichts geändert werden, und gilt dieses als eine besondere Verord¬
nung. Als vorläufige Verordnungen sind ferner festgesetzt: die Ritter etc., die
Pensionen aus dem Schatz beziehen, behalten dieselben, Sobald Vacanzen ein-
treten, werden die oben angeführten Verkeilungen, die Einkünfte des Ordens
betreffend, successive ausgeführt werden. Die Grossen, deren Würde abgeschafft
ist, behalten die Ehre uud andere Vortheile, in deren Besitz sie sind. Die vor
gegenwärtiger Verordnung ernannten Ritter vom Grosskreuz werden dieselbe De-
coration tragen. Im Rang aber stehen sie nach den gegenwärtig ernanntenGross¬
kreuzen, welche das grosse Band en eckurpe tragen, und vor den neuen Com-
mandeuren, die in der Folge ernannt waren.

(Ilelyot. — Perrot. — Gottschalk. — J. v. Niedermayr.)



Königlicher Militär-Orden von Savoyen.
£Real ordine militare di Savoia.')

(Taf. XXXII., Fig. 3, 6, 9.)

Dieser militärische Orden ist vom König Victor Emmanuel den 14. August
1815 gestiftet worden. Militärpersonenallein können zu dessen Besitz gelangen,
und zwar unter diesen nur solche: die sich in Schlachten oder in andern kriege¬
rischen Angelegenheiten durch eine muthvolle kluge That auszeichnen, und von
welchen erwiesen ist, dass sie immer der Ehre und Pflicht Genüge geleistet haben.
Oberhaupt oder Grossmeister des Ordens ist immer der König oder Thronfolger.
Der Orden zerfällt in 4 Classen: Grosskreuze, Commenthure, Ritter und
in ein Ordenszeicheu von Silber, welches für Unterofficiere und Soldaten
bestimmt ist. Der Orden hat ausserdem 3 Beamte, einen Canzler, einen Schatzmeister
und einen Secretär. Erstere beide müssen Commenthureund letzterer Ritter seyn.
Auch hat der Orden einen Herold, der aber zu keiner Classe gerechnet wird.
Um zum Besitz des Ordens zu gelangen *), müssen die Candidaten direct, oder
vermittelst ihrer Befehlshaber, sich au die Kriegs-Canzlei wenden. Diese theilt
es dem Secretär des Ordens mit, welcher es einem Gericht zur Prüfung vorlegt,
bestehend aus 2 Mitgliedern von jeder Classe, die aber jedesmal von den An¬
wesenden in der Stadt oder dem Ort, wo der Grossmeister sich befindet, zu
wählen sind. Jedoch bleiben davon ausgeschlossen: Verwandte, Oberbehörden
und Untergebene des Bittstellers. Das älteste Mitglied der obersten Classe hat
immer den Vorsitz in diesem Gericht, der militärische Grad desselben sey, wel¬
cher er wolle. Das Gesuch des Bittstellers enthält die directe Anzeige der
Action auf solche Weise, dass es dem Gericht die Personen bekannt macht,
welche dabei gegenwärtig waren, von wem sie befehligt wurde, wer dabei con-
currirt, und ob alle dabei Anwesenden dem Bittsteller untergeordnet gewesen
oder nicht. Das Gericht prüft das Gesuch, ob es in Betrachtung gezogen wer¬
den kann, und sendet davon dem eine Abschrift, der die Action leitete, und an
diejenigen, welche dabei zugegen gewesen, jedoch mit Ausschluss der Unter¬
gebenen des Regiments oder der Compagnie des Bittstellers, wenn dieser die

*) Niemand wird vom König oder dessen Nachfolger in irgend eine Ordensclasse anfgenommen , aus¬

ser auf dem Weg der nachstehend beschriebenen Formalität. Nur der Kronprinz allein, nachdem er einem

oder mehreren Feldzügen beigewohnt, kann vom König-Grossmeister ohne Weiteres in dieselben aufgenom-
men werden.
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Action geleitet. Auch dem Ober-Commandanten, dem das Gesuch eingesendet
und davon Bericht erstattet worden, wird eine Abschrift zugeschickt. Zur Un¬
tersuchung dieser Deposition versammelt sich das Ordensgericht, bestehend aus
den Personen, welche bereits das Gesuch geprüft und die Versendung der Co-
pien angeordnet haben, auf’s Neue über das Gesuch zu urtheilen, ob es sich
eignet, dem Grossmeister vorgelegt werden zu können, um den Bittsteller in die
Zald der Ritter oder Militäre des Ordens aufzuuehmen. Das Ordensgericht er¬
öffnet dem Grossmeister seine Meinung, in welche Classe der Bittsteller aufzu¬
nehmen §ey, wenn es die Beschaffenheit des Dienstes auf folgende Weise be¬
rücksichtigt: Wenn die That nur persönlich, so wird der Bittsteller zur 4. Classe;
hat derselbe ein Detachement commandirt und sich bei der Action sowohl per¬
sönlich als durch Leitung seines ihm anvertrauten Detachements ausgezeichnet,
zur 3. Classe; hat er ein Regiment, eine Division, eine Armee beleidigt, so
wird er nach Verhältniss der Umstände zur 2. oder 1. Classe vorgescldagen.
Wenn der Grossmeister auf den Vorschlag des Ordensgerichts sich bewogen
findet, den Bittsteller in den Orden aufzunehmen, so empfängt der Canzler den
Befehl, das vom Grossmeister Unterzeichnete Patent, nebst Ordenszeichen, dem
Ritter im Namen des Grossmeisters zu ertheilen. Zu gleicher Zeit wird der
Canzler dem Bittsteller von der Ueberseudung Nachricht geben, oder der Ober¬
behörde, wenn er subordinirt ist. Das Ordenszeicheu wird von dem vom Gross¬
meister beauftragten Ritter an der Seite, um den Hals oder auf dem Kleid, in
Gegenwart aller Truppen, die im Ort wo die Function geschieht, sich befinden,
so wie aller Militär - Commandanten des Orts, befestiget. Vor Ertheilung des
Ordens liest ihm der Ritter folgenden Eid mit lauter Stimme vor: Schwöret,
leben und sterben zu wollen getreu dem König und der Ehre, nie¬
mals für eine andere Macht die Waffen zu tragen, ohne dessen Be¬
willigung, niemals einer Secte oder einem Bund anzugehören oder
angehören zu wollen, welcher der Treue, die ihr dem König ge¬
schworen, zuwider oder durch Königliche Gesetze verboten ist.
Der Bittsteller, eine Hand auf die Brust legend, antwortet mit lauter Stimme:
„Ich beschwöre es.“ Die Formel, deren sich der Ritter bedient, indem er
ihn mit dem Orden schmückt, ist folgende: Im Namen und auf Befehl des
Königs nehme ich euch auf in die Zahl der- des Königlichen
Militär-Ord eus von Savoyen und schmücke euch mit dessen De¬
vise. Tragt sie im Namen Gottes, zum Dienst Sr. Majestät, zum
Ruhm des Ordens, zur Vertheidigung der Krone und des Vater¬
landes. Zu gleicher Zeit wird der vom Grossmeister beauftragte Ritter dem
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neuen Mitglied das vom Ordenscanzier erhaltene Patent gratis einhändigen. Die
Promotion des Bittstellers wird allen Regimentern und durch den Druck öffent¬
lich bekannt gemacht und die Action genau beschrieben, welche zu dieser aus¬
gezeichneten Ehrenbezeigung Veranlassung gegeben. Die Ritter 1. Classe gemes¬
sen Ehrenbezeigungen, welche den Generalen der Armee zugestanden sind; vor
Rittern 2. Classe präsentiren die Schildwachen, und vor Rittern 3. und 4. Classe
haben die Schildwachen das Gewehr anzuziehen. Die Ritter, wenn sie nicht
Officiere sind, haben eine jährliche Pension von 120 Lire während ihres gan¬
zen Lebens*). Die Anciennität im Orden wird von derZeit der Action, durch
welche das Kreuz erworben worden, gerechnet und im Fall der Gleichheit von
der Dienstzeit, aber nicht vom Grad. Nach dem Tod eines Ritters oder Mili¬
tärs, welcher zur seligmachenden Kirche gehört, wird in der Ordenskirche eine
Messe gelesen, bei welcher, so wie beim Begräbniss, alle Ritter derselben Classe
und der untern zugegen sind, so wie auch die Militärpersonen, welche davon
durch den Ordens-Secretär entweder direct oder durch Commandanten der
Corps, zu welchen sie gehören, in Kenntniss gesetzt worden. Das Ordenszei¬
chen wird nach dem Ableben des Ritters oder Militärs dem Canzler zu «res teilt.o

Wird der Orden an Militärpersonen ertheilt, die im wirklichen Dienst einer be¬
freundeten Macht stehen, so finden die hier beschriebenen Formalitäten nicht
statt, sondern Orden nebst Patent wird ihnen direct vom Ordenscanzier zuge¬
schickt. Militärpersonen, die nicht zur katholischen Kirche gehören, können sich
ebenfalls um diesen Orden bewerben, sobald sie nur Mitglieder der christlichen
Kirche sind. Das jährliche Ordensfest wird am Tag des II. Auiadeo gefeiert.

Civil-Orden von Savoyen.
(Tafel XXXII., Fig. 10, 11.)

Carl Albert, König von Sardinien, befiehlt und hat zu Turin den 29. Oc-
tober 1831 Folgendes verordnet: Die Geschichte der verflossenen Jahrhunderte
sowohl, als die Ereignisse neuerer Zeiten, haben auf eine nicht zu bestreitende
Weise gelehrt, dass besondere, den verschiedenen Arten von Verdienst mit un¬
parteiischer Gerechtigkeit erteilte Belohnungen, durch den Wetteifer, den sie

*) Stirbt ein Ritter oder Militär des Ordens, der dieser Zulage geniesst, so erbält sie dessen Wittwe
»0 lange sie in diesem Stand bleibt; ist keine vorhanden, so erhalten sie die minorennen Söhne unter 15 Jah¬

ren , so lange bis der jüngste das löte Jahr erreicht hat.
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veranlassen, den Ruhm und die Wohlfahrt der Staaten mächtig befördern, in¬
dem sie allen Talenten und Fähigkeiten die Richtung auf das Nützliche, Schöne
und Grosse geben. Der König Victor Emanuel, ruhmwürdigen Andenkens, ei¬
ner unserer Vorfahren, gründete im Jahr 1815, um glänzendes Verdienst in der
militärischen Laufbahn durch ehrenvolle Auszeichnung zu belohnen, den Orden
von Savoyen. — Wir sind der Meinung gewesen, dass es Uns zukäme, nach
seinem Beispiel und um sein Werk zu vollenden, denjenigen Unserer Untertka-
nen, welche, nachdem sie eine andere, nicht minder nützliche Laufbahn als die
militärische ergriffen haben, durch lange Studien und grosse Anstrengungen die
Zierde Unseres Landes geworden sind und demselben wichtige Dienste gelei¬
stet haben, Ehrenzeichen zu bewilligen. Wir richten hiebei besonders l'nser
Augenmerk auf diejenigen, welche dem öffentlichen Unterricht sich gewidmet
und Erfolge errungen haben, in die Wir einen um so grossem Werth legen,
als von der guten Erziehung der Jugend das Glück der Einzelnen, der Familien
und des Staats abhängt. Es sollen also die schon bestehenden Orden und der,
welchen zu gründen Wir Willens sind, die Mittel an die Hand geben, die Ach¬
tung, welche Wir für alle Classen Unserer Unterthanen und für alle nützlichen
Beschäftigungen hegen, an den Tag zu legen. Wir haben die Absicht, dass
die Belohnungen, welche Wir zu Gunsten des Civilverdienstes zu gründen be¬
schlossen haben, nur nach einer strengen Untersuchung der Anrechte des Cau-
didaten ertheilt werden, und Wir haben zu dem Ende beschlossen, dass diese
Untersuchung eben denjenigen anvertraut werden soll, denen am meisten daran
gelegen seyn muss, dass diese Institution sich in ihrem reinsten Glanz erhalte.
Die Decorationeu des neuen Ordens werden ein um so grösseres Ansehen er¬
halten, als sie nur von Männern von anerkanntem Verdienst, in ihren Grund¬
sätzen und in ihrem Wandel untadelhalt, und eben so sehr durch ihre Anhäng¬
lichkeit au Unsere Person, als durch ihre Ergebenheit gegen unsere Gesetze
bekannt, getragen werden sollen. Aus diesen Gründen haben Wir aus eigner
königlicher Machtvollkommenheit, und nachdem Wir hierüber die Meinung Un¬
seres Rathes vernommen haben, befohlen und befehlen:

x.

Wir schaffen und gründen auf immerwährende Zeiten den Savoyen’schen Civil-Orden, von welchem

Wir Uns zum Chef und Grossmeister erklären, indem es Unser Wille ist, dass nach Uns das Grossmeister¬

thum Unseren Nachfolgern und Erben in der Regierung zukomme.
2 .

Es soll in diesem Orden nur eine Classe von Hütern gehen, welche entweder Inländer sind, oder in

Unseren Staaten Ansprüche auf die Erlangung der Rechte desselben erworben haben.II. 49
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3.

Die Bitter sollen ein volles blau emaillirtes Kreuz (ragen, dessen rundes Mittclschild von einer Seite

den Namenszug des Stifters, von der andern die Worte: „Al merito civile 1831,“ enthalt.

4.

Dieses Kreuz wird auf der linken Seite des Kleides au einem blauen und mit zwei weissen Streifen

versehenen Band getragen werden.
5.

Wir werden den Savoyen’schen Civil-Orden ertlieilen: a) Den hohem Beamten Unserer Regierung,
welche einen Actus oder besondere Aufträge hoher Administration vollfiilirt haben, b) Den Gelehrten, Schrift¬

stellern und Beamten, welche in Uusern Staaten, oder mit Unserer Bewilligung ausserhalb derselben, ein

wichtiges Werk durch den Druck bekannt gemacht haben, c) Den Ingenieurs, Baumeistern und Künstlern,

welche durch Werke von grossem Verdienst sich einen Namen gemacht haben, d) Denjenigen, welche irgend

eine wichtige und nützliche Entdeckung gemacht und veröffentlicht, oder welche einer bereits gemachten Ent¬

deckung eine wesentliche, durch ihren Nutzen sich dem Verdienst der Entdeckung nähernde Verbesserung
hinzugefügt haben, e) Den Professoren der Wissenschaften und der Literatur und den Directoren Unserer

Erziehungs-Anstalten, welche ausgezeichnet durch ihre Gelehrsamkeit, und nachdem sie irgend eine nütz¬

liche Schrift verfasst, sich durch den Unterricht oder die Leitung der Jugend einen hohen Ruf erworben
haben.

6 .

Wer Ansprüche auf die Decoration des Savoyen’schen Civil-Ordens macht, soll Uns sein Anliegen,
so wie sein Anrecht durch das Staatssecretariat der innern Angelegenheiten zukommen lassen. Wenn der

Gegenstand des Anspruches in einer der fünf oben benannten Classen begriffen ist, so werden Wir ihn zur

Prüfung einer von Uns im Orden gebildeten, aus sieben Rittern zusammengesetzten Commission, welcher ein
aus ihrer Mitte von Uns ernanntes Mitglied präsidirt, zuschicken.

7.

Die Commission wird Erkundigungen ciuziehen lassen: a) über die vermeintlichen Anrechte des Bit¬

tenden, mit Bezug auf die Disposition des Artikels 5; b) über dessen Eigenschaften in bürgerlich - gesell¬
schaftlicher Hinsicht, und über seine moralischen und politischen Grundsätze.

8 .

Es wird in der Commission ein Bericht von den eingegangenen Nachrichten abgestattet, nach welchem

darüber geheim abgestimmt wird. Das Protocoll wird die Theilung der Kugeln in jedem Scrutinium genau
angeben.

9.

Unser erster Staatssecretair für die innern Angelegenheiten wird Uns die eingezogenen Nachrichten,
die Meinung der Commission und das Ergebniss der Abstimmungen vorlegen; derselbe wird unsere Entschei¬
dung zur Mittheilung an die Commission und an den Bittenden erhalten.

10 .

Er wird das Ernennungs- Diplom aufsetzen lassen und Uns zur Unterschrift vorlegen. In seine Hände

wird der neue Ritter den Eid leisten, Uns getreu zu seyn, Unseren Gesetzen zu gehorchen, den Anstand
und die Sitten in seinen Werken nicht zu verletzen und nichts zu lehren, was dem römisch-katholischen
Glauben und den Grundsätzen Unserer Monarchie zuwider ist.

11 .

Die Ritter des Savoyen’sehen Civil-Ordens werden bei Hof zugelassen, und werden ihnen dieselben
militärischen Ehrenbezeigungen erwiesen werden, als den Rittern des Ordens des heil. Mauritius und La¬
zarus und des Savoyen’schen Militär-Ordens.
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12 .

Wir knüpfen an den Savoyen’schen Civil-Orden folgende Pensionen:
10 von 1000 Lire Summa 10.000 Lire.

10 - 800 - - 8,000 -

20 - 600 - _ 12 ,0 00 - _
Summa: 40 Pensionen. 30,000 Lire.

13.

Diese Pensionen werden von Uns bewilliget und die Patente darüber auf dem Staats-S'ecretariat des

Innern vollzogen werden; die nöthigen Fonds werden der Casse des Innern zufliessen und auf dessen Etat

übertragen werden.
14.

Die Diplome und Pensions-Patente veranlassen keine Zahlungen von Kosten und sonstigen Gebühren.

15.

Wir behalten Uns die Ernennung der zwölf ersten Ritter, aus welchen Wir die Commission erwählen

werden, vor; in dieser Zahl sind diejenigen Unserer Unterthanen, welche im Ausland ansässig sind, und

welchen Wir für gut befinden, die Decoralion des neuen Ordens unmittelbar zu verleihen, nicht mit ein¬

begriffen.
16.

Die Register, die Aufnahme-Bittschriften, die Papiere, zu deren Bekräftigung, wenn solche vorhanden

sind, die eingezogenen Nachrichten, die Meinung der Commission mul Unsere Entscheidung werden auf dem
Staats-Sccretariat für die innern Angelegenheiten nicdergelegt und alsdann dem Hofarchiv zugeschickt »erden.

17.

Alles, was auf den Savoyen'sehen Civilorden bezüglich ist, gehört zu den Atlributionen unsers
Staats - Secretariats für die innern Angelegenheiten. Wir befehlen allen denen, die es angeht, gegenwär¬

tige Verordnung zu befolgen und befolgen zu lassen , und Ünserm Rechnungshof, so wie Unscrin Savoyeir-
echcn Senat, dieselbe eintragen zu lassen, indem Wir wollen, dass den in der Hegicrungs-Druckerei von

Savoyen gedruckten Abschriften dasselbe Vertrauen wie dem Original gegeben werde; denn also ist Un¬
ser Wille. —

Gegeben zu Turin den 29. October 1831.
Carl Albert.

Die Militär-Medaille.

(Tafel XXXIL, Fig. 11 und 12.)

Viele edle, oft höchst erfolgreiche Thateu ausgezeichneter Tapferkeit für
Armee und Staat gewährten nach der Strenge der Statuten des militärischen
Ordens von Savoyen kein Recht zu einer öffentlichen Auszeichnung. Der Kö¬
nig Carl Albert von Sardinien jedoch, von dem Verlangen beseelt, alle Züge
von wahrem kriegerischen Muth zu belohnen, stiftete unter’m 26. März 1833
für die Armee, sowohl zu Wasser als zu Land, zu obigem Zweck ein Ehren¬
zeichen, bestehend aus einer goldenen und silbernen Medaille, welche auf der
einen Seite ein Kreuz mit einer Krone und mit dem Denkspruch: „Al mlore miü-

49 *
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tar“ (kriegerischer Tapferkreit) und auf der Rückseite zwei Lorbeerzweige
enthält, zwischen welchen der Name des Ausgezeichneten eingegraben wird,
so wie auf dem Rand dessen That und Datum. Jeder Militär von der See-
und Landmacht, vom General abwärts, kann derselben theilhaftig werden und
hat sich der nämlichen Ehrenbezeigung und Freiheiten zu erfreuen, wie die
Ritter des Militär-Ordens von Savoyen. Die mit der silbernen Medaille gezier¬
ten Militärs gemessen eine jährliche Zulage von 50 Lire, und die mit der gol¬
denen 100 Lire. Nach dem Tod eines Individuums verbleibt die Medaille, so
wie die damit verbundene Zulage, ein Eigenthum seiner Familie. Die Wittwe
erhält die Zulage, so lange sie in diesem Stand verbleibt. Sind nur Kinder
vorhanden, so gemessen sie die Zulage so lange, bis das jüngste das fünf¬
zehnte Jahr erreicht hat. —

Kreuz der Treue.
(Tafel XXXII., Fig. 8.)

Im Jahr 1814 stiftete der König Victor Emanuel ein weisses Kreuz, das
an einem blauen Band getragen wird und als eine Auszeichnung denen ver¬
liehen wurde, die, während der Französischen Occupation von Savoyen, ihm
Treue und Anhänglichkeit gezeigt hatten.



Füi'stcntliimi Scliwarzliurg - Somlcr§-
liauseu*

Dieiistausz eichnungskreuz für Officiere und Soldaten.
(Tafel XXXIV., Fig. 8, 9, 10, 11.)

Von Gottes Gnaden, Günther Friedrich Carl, souveräner Fürst von Schwarz¬
burg - Sondershausen.

Um langjährigen treuen Diensten ein wohlverdientes äusseres Merkmal des
Anerkenntnisses zu verleiben, habe Ich beschlossen, unter der gedachten Vor¬
aussetzung für die Militairpersonen und Gendarmen im activen Dienste eine
Auszeichnung in der nachfolgend näher bestimmten Weise zu stiften:

§. t.

Auf dieselbe liabcn alle Personen , die Meinem Militairc oder Meiner Gendarmerie angehören, Anspruch.

8 - 2 -

Die Berechnung der Zeit, von welcher die Verleihung der Auszeichnung abhängt, beginnt mit dem

Augenblicke des Eintrittes in den activen Dienst.

S- 3.

Kriegsjahre für den einheimischen Staat werden doppelt gezählt und die Dienstzeit unter den Truppen
anderer deutschen Staaten wird eingerechnet.

8 - *■

Mit dem Ansscheiden ans dem activen Dienste hört der Anspruch auf Verleihung der Auszeichnung auf,

wenn erst später die zu dessen Begründung erforderliche Zeit ahlaufen sollte. Ausnahmsweise sollen je¬

doch diejenigen Officiere, welche gegenwärtig in der Art aus dem activen Dienste geschieden sind, dass ihnen

Uniform zu tragen nachgelassen worden ist, die gesetzliche Auszeichnung erhalten, wenn sie vor ihrem Aus¬
tritte die Normalzeit bereits überschritten batten.

S- 5.

Dagegen dürfen die verabschiedeten Militairpersonen oder Gendarmen auch noch in ihren nachherigen
Verhältnissen die im Dienste erworbene Auszeichnung forttragen.
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8 - 6 .

Diese Auszeichnung besteht für Officiere in einem goldenen Kreuze, welches auf der einen Seite mit

Meinem mit dem Fürslcnhute überdeckten Namenszuge, auf der andern aber mit der Zahl XX versehen ist.

S. 7.

Es wird, an einem blauen und weissen Bande auf der linken Brust getragen, nach zwanzigjährigem
treuen Dienste verliehen und führt den Namen: „Dienstauszeichnungskreuz.“

s. 8.

Die Auszeichnung für die Militairpersonen und Gendarmen, die nicht zu den Officieren gehören, besteht
in einer Schnalle, welche auch mit Meinem Namenszuge versehen ist und an demselben Bande ebenfalls auf

der linken Brust so getragen wird, dass dieselbe, wenn Säbel und Patrontasche umgehangen ist, gesehen
werden kann.

S- 9-

Dieselbe heisst: „Dienstauszeichnung“ und zerfällt in zwei Abtheilungen, je nachdem das löte oder
tüte Dienstjahr zurückgelegt worden ist.

8 - 10 .

Für die erste Classc ist eine goldene, und für die zweite eine silberne Schnalle bestimmt

S- 11.

Wer nach erlangter Dienstauszeichnung zum Officiere avancirt und in diesem Stande das Dienstaus-

zcichnungskreuz erwirbt, legt die erstere ab. Eben so hebt die höhere Classe der Dienstauszeichnung die
früher erworbene auf.

S- 12-

Wer aber vor erlangter Dienstauszeichnung zum Officier befördert wird, kann durch den fernem Dienst

im Officicrsstande nicht mehr die Dienstauszeichnung erwerben, sondern hat nur nach Maasgabe seiner ge-
Gammten Dienstzeit Anspruch auf das Dienstauszeichnungskreuz.

8- 13-

So lange als ein Soldat eine Strafe erleidet, die ihm wegen eines mit Festung bedrohten Vergehens

auferlegt worden ist, oder in der zweiten Classe steht,, darf er die Dienstauszeichnung nicht tragen; auch
darf die Zeit, während deren er sich in einem der beiden Fälle befunden hat, der zum Erwerbe der Dieust-
auszcichnung erforderlichen Zeit nicht eingerechnet werden.

8 - 14 .

Bei entehrenden Verbrechen geht sowohl der Anspruch, als der Besitz des Dienstauszeichnungskreuzes
und der Dienstauszeichnung verloren. 8- 15.

In diesem Falle sowohl, als wenn durch das Ableben des Besitzers oder durch den Erwerb des Kreu¬

zes oder einer hohem Classe der Dienstauszeichnung die Auszeichnung irgend einer Art erledigt wird, muss
dieselbe an die hiesige Militaircommission zur Aufbewahrung und Einrechuung in den ihr anvertrauten Vor¬
rath abgegeben werden. 8- 16.

Diese Behörde wird an die Berechtigten, wenn sie das ihnen bei der Verleihung mitgegebene Band

aufgebraucht oder die Auszeichnung erweislich verloren haben, das Erforderliche mit oder ohne Erstattung

der Auslage, je nachdem die Berechtigten die Schuld des zuletzt erwähnten Verlustes trifft oder nicht, an¬
derweit verabreichen.

8- 17.

Die Beglaubigung der Berechtigung zum Tragen der Dienstauszeichnungskreuze und der Dienstauszeich-

iningen wird in jener Beziehung von Mir, in dieser aber — was das Militair betrifft, von Ihnen und in An¬
sehung der Gendarmerie, von Meiner hiesigen Fiirstl. Regierung ausgeferligt.

8- 18.

Jede Militairpcrson, die glaubt auf eine von beiden Auszeichnungen Anspruch zu haben, hat sich bei

Ihnen, ist cs aber ein Gendarm bei Meiner hiesigen Fürstl. Regierung zu melden.
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8 - 19 -

Vor Verleihung der Auszeichnung haben Sie jedoch in Ansehung des Militairs, die hiesige Fürstl. Re¬

gierung hingegen hinsichtlich der Gendarmerie in jedem einzelnen Falle Meine Genehmigung einzuholen.

§. 20 .

Gegenwärtiges Rescript haben Sie dem Militaire gehörig zu publiciren. Es soll von dem ersten k. M.
ab in Kraft treten.

Sondershausen am 22slen Mai 1838.

Kriegs-Denkzeichen.
(Tafel XXXIV., Fig. 12 , 13.)

Auch hier erhielten alle treuen Schwarzburger, welche die ewig denkwür¬
digen Feldzüge von 1814 und 1815 als Kämpfer für die Befreiung Deutsch¬
land’« mitgemacht hatten, ein Kriegsdenkzeichen in Form einer Medaille, unter
ähnlichen Statuten und Bestimmungen, wie solche in allen deutschen Landen er¬
lassen worden, und zwar gleich gültig für Linie wie Freiwillige und Landwehr.



Fürstentliuin Schwarzlmrg - Rudolitadt*

Militär-Ehrenzeichen.
(Tafel XXXIV., Fig. 14, 15.)

Gestiftet im Jahr 1816 zur Auszeichnung derjenigen Militärs und Freiwil¬
ligen, welche die Feldzüge von 1814 und 1815 tadellos mitgemacht hatten.
Diese Decoration besteht aus einem einfachen Kreuz aus mattem Silber, mit ei¬
nem Eichenkranz verbunden. Das Avers enthält die Inschrift: „Schwarzburg’s
braven Kriegern für Deutschlands Befreiung“; das Revers die Jahrjahlen „1814
und 1815.“ Das Band ist hellblau gewässert, mit weissem Rand. Eigene Sta¬
tuten wurden dazu nicht erlassen.



Künigreieli Schweden mul Norwegen

Allgemeine Bemerkungen.

Her König ist Herr und Meister aller Orden, hat aber nicht die Macht, einen
derselben aufhebeu zu können.

Die Ordens-Beamten sind, bis auf die Herolde, für alle Orden dieselben.
Im Jahre 1783 befahl der König Gustav III., die Bildnisse aller Ritter der

schwedischen Orden in Kupfer zu stechen, welchen der Historiograph des Or¬
dens kurze Lebensbeschreibungen beifügen sollte. Dass der geschickte Künst¬
ler, J. F. Martin, mehrere derselben wirklich gefertigt hat, ist bekannt, aber
nicht, ob dieses weitläuftige Unternehmen ausgeführt ist und noch fortge¬
setzt wird.

Der Seraphinen-Orden (iS'eraphimer-Orden), auch das blaue Band
genau nt.

(Tafel XXXIII., Figuren 1, 2, 3, 4.)

Der älteste und vornehmste Schwedische Orden, und soll vom König Magnus l.
von Schweden, der um das Jahr 1280 lebte, gestiftet worden seyn. Beweise
für diese Meinung fehlen zwar, allein die Stiftung einer ritterlichen Decoration,
durch die Maltheserritter veranlasst und zu gleichen Zwecken bestimmt, scheint
doch von ihm unternommenzu seyn. Sein Enkel, König Magnus Erichson, den
die allgemeine Meinung zuin Stifter des Ordens macht, vielleicht weil er Ver¬
änderungen damit vornahm, schlug 1336 bei seiner Krönung viele Ritter des
Ordens, und es scheint fast, als ob dieses in früheren Zeiten immer nur bei feier-

li 50
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liehen Gelegenheiten geschah, denn bei der Krönung Johann’s II. 1497 wurden
deren .abermals 50 geschlagen.

Mit Gewissheit lässt sich also das Daseyn des Ordens im Jahre 1336 an-
nehnieu. Seitdem aber hat er so vielfache Veränderungen, sowohl in Ansehung
seiner Decoraiion als der Statuten, erlitten (er wurde sogar unter Carl IX. mit
der Einführung des Lutherthums in Schw eden ganz aufgehoben), dass seine an¬
fängliche Einrichtung mit seiner jetzigen gar keine oder wrenige Aehnlichkeit
haben möchte. Diese erhielt er vom König Friedrich I., der ihn, so wie den
Schwert- und Nordstern-Orden, am 28. April 1748, wt o er das 72ste Lebens¬
jahr zurückgelegt hatte, wieder in seine alten Rechte einsetzte, erneuerte und
eigene Statuten für ihn entwerfen liess. Unter Carl XIII. wurden jene Statuten
unter’m 9. Juli 1814 erneuert, auch durch die Statuten des Wasa-, als wie
Carl’s XIII.-Ordens, vermehrt. Sie enthalten ungefähr Nachfolgendes: Der Or¬
den wird nur an Souveraine, an fürstliche und andere hohe Personen, so w7ie
an die höchsten Staatsbeamten, deren Rang jedoch mindestens der eines Gene¬
ral-Lieutenants seyu muss, ertheilt.

Der König und die Prinzen des königlich Schwedischen Hauses sind ge-
borne Ordensritter. Ausser ihnen ist die Zahl der, nur eine Classe bildenden,
Ritter auf 24 Einheimische und 8 Auswärtige, mit Ausnahme der Kaiser und
Könige nebst deren Söhnen, und der regierenden Fürsten sanunt deren ältesten
Söhnen, festgestellt, gegenwärtig aber weit grösser. Die Ernennung der neuen
Ritter, welche eigentlich im Capitel, aber auch ohne diese Form, statt hat, ge¬
schieht jährlich nur einmal. Die Wahl findet den Morgen vor dem Advent statt,
als ehrfurchtsvolle Erinnerung, dass die Treue gegen den König von Zion
kommt, und der Ritterschlag den 28. April, als am Geburtsfeste Königs Fried¬
riche I, glorw ürdigen Andenkens. Bis ein ernannter Ritter den Ritterschlag be¬
kommen hat, darf er nur den Stern auf der Brust, aber noch nicht das Ordens¬
band mit dem Kreuze tragen. Der Ritterschlag geschieht zu Stockholm in der
Ritterholmskirche, oder auch in der königlichen Schlosskirche im Gegenwart der
Seraphinen-Ordensritter, sämmtlicherCommandeureder übrigen Orden und sännnt-
licher Ordensbeamten. Die Ceremouie dabei ist kurz folgende: Der König sitzt
dem Altar zur Rechten unter einem Thronhimmel; auf beiden Seiten neben ilnn
die Seraphinen-Ritter auf Bänken. Dem Altar gegenüber sitzt der neue Ritter
zwischen zw7ei älteren, die gleichsam Pathenstelle bei ihm vertreten. Nach¬
dem das Lied: Komm, heiliger Geist etc. gesungen ist, hält der Oberhof¬
prediger eine kurze Rede über die Pflichten treuer Unterthanen gegen Gott,
König und Vaterland. Hierauf tritt der Ordenscanzier an die linke Seite
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des Königs, spricht über den Zweck der Stiftung des Ordens, über die damit
verliehene Ehre und führt zugleich die Beweggründe an, welche den König zur
Ertheilung desselben an den neuen Rittern bewogen. Darauf führen die neben
dem neuen Ritter sitzenden älteren diesen vor des Königs Stxdd. Er kniet nie¬
der und beantwortet mit emporgehobener Hand folgende Worte mit Ja: 1) Ob
er vor Gott und König das Gesetz und die Statuten des Ordens ehren, verthei-
digen und aufrecht erhalten wolle? 2) Ob er Leib und Blut für den rechten
evangelisch-lutherischen Glauben und das Glück des Landes wagen wolle?
3) Ob er den alten Schwedischen Namen und Ruhm mit Rath und Mutk auf¬
recht erhalten wolle? 4) Ob er Einigkeit mit seinen Ordensbrüdern erhalten
wolle? 5) Ob er für die Ehre und Vorzüge, welche ihm jetzt ertheilt würden,
besorgt seyn wolle? 6) Ob er das Gute fördern, Arme, Wittwen und Waisen
beschützen wolle? — Wenn nun der Ordenscanzier den Ritterbrief oder das für
den neuen Ritter ausgefertigte Diplom, das der König dem Secretär giebt, vor¬
gelesen hat, legt der Ritter den Eid ab, worin er verspricht, mit Gefahr sei¬
nes Lebens und Vermögens die christliche Religion zu vertheidigen, dem Könige
und dem Staate treu zu dienen, Wittwen, Waisen und Arme zu beschützen und
ihr Bestes aus allen Kräften zu befördern. Nun erhält der König vom Ordens¬
schatzmeister die Ordenskette, hängt sie dem neuen Ritter um und schlägt mit
entblösstem Krönungs-Schwerte dreimal auf seine linke Schulter, mit den Wor¬
ten: „Wir N. N., der Schweden, Gothen und Wenden König, nehmen dich zu
einem löblichen und tapfern Srea und Gölha -Ritter von unserm Seraphinen-Or-
den auf; sey würdig!“ Darauf umarmt er ihn unter Trompeten- und Paukenschall
mit dem Ausrufe: Der Herr beschütze dich! Der neue Ritter dankt dem
Könige, küsst ihm die Hand und umarmt dann alle gegenwärtigen Ordensritter,
von denen jeder die Worte: Der Herr beschütze dich! sagt, und damit
ist die Ceremonie beendigt. Die geistlichen Verrichtungen hierbei versieht der
königliche Oberhofprediger, der zugleich Ordensprediger ist. Als solcher trägt
er ein kleines an einer goldenen Kette hängendes Seraphinen - Kreuz um
den Hals.

Ein Schwede kann den Orden nicht erhalten, wenn er nicht schon Ritter
eines der beiden andern Schwedischen Orden, des Schwert- oder des Nord¬
stern-Ordens, ist. Mit dem Empfang des Seraphinen-Ordens wird er aber,
wenn er es nicht schon war, Commandeur des andern Ordens, den er besitzt.

Bei der Aufnahme werden an die Ordenscasse 200 Ducaten nebst 25 Rtldr.
Stempel-, und 5 Rthlr. Canzleigebühren entrichtet; ferner zahlt der neu aufge¬
nommeneRitter für jedes Jahr seines Alters 1 Rthlr. 16 Schilling, so wie auch

50«=
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die übrigen Ritter für jedes Jahr ihres Alters 8 Schillinge, aus welchem Fond
die Bedürfnisse des Ordens bestritten werden. Die Gebühren, welche die Aus¬
länder zu zahlen haben, erhält das Lazareth zu Stockholm.

Ohne Erlaubniss des Capitels darf kein Ritter einen fremden Orden tragen.
Der König nennt die Ritter sowohl mündlich als schriftlich: Herr. Im Jahr

1784 ernannte König Gustav III. einen Bischof bei diesem Orden, um die Auf¬
sicht über die Geistlichkeit zu führen, welche in den unter der Ritterschaft des
Ordens stehenden Hospitälern und Kiuderhäusern den Dienst versehen.

Das Ordenszeichen, der Ordensstern und einige Glieder der Ordenskette
nebst dem Ordensband, sind auf Tafel XXXIII abgebildet. Die Buchstaben
I. H. S. in der Mitte des Kreuzes und Sternes, bezeichnen die Worte: Jesus
Hominum Salvator. Auf der Umseite des Kreuzes stehen die Buchstaben: F.
R. S. (Fridericas Rex Sueciae , des Erneuerers des Ordens.) Au einem him¬
melblauen Bande wird es von der Rechten zur Linken, und der in Silber ge¬
stickte Stern auf der linken Brust getragen.

Von den Ordens-Beamten tragen der Schatzmeister, der Secretär und der
Cereinonieumeister, als Grossofficianteu, zwar den Stern auf der linken Brust,
das Ordenszeichen aber nicht über der Achsel, sondern an einem drei Finger
breiten Band um den Hals. Die andern, als Unterofficianten, tragen ein klei¬
neres Kreuz an einem zwei Finger breiten blauen Band im Knopfloche.

Am Ordenstage oder bei feierlichen Gelegenheiten tragen die Ritter ein Ce-
remonienkleid, welches den Schnitt der Nationaltracht hat. Es ist von weis-
sem Atlas mit schwarzen Aufschlägen und Knöpfen, und solchen Spitzen ein¬
gefasst, weisse Schuhe mit schwarzsammteueu Absätzen und schwarzen Rosen
statt der Schnallen, weisse Strümpfe, ein runder schwarzer Sammthut, mit
weissein Band umgeben, und eine schwarze und vier weisse Federn an der
linken Seite, nebst einem schwarzen weiss gefütterten Allasmantel mit weissem
Kragen, auf dessen linker Seite das Ordenskreuz befindlich ist. Auf dem
Wamins ist ebenfalls das Ordenskreuz, doch kleiner, befindlich. Dabei wird ein
grösseres Ordenskreuz an einer goldenen, abwechselnd aus Seraphsköpfen und
Patriarchalkreuzen bestehenden Halskette auf der Brust getragen, und auf dem
Mantel ein grosses gesticktes Kreuz. An solchen Tagen speist der König mit
den Rittern, welche beständig die Hüte aufbehalten, an einer Tafel.

Die Wappen der Ritter werden, auf einer kupfernen Platte gestochen, in
der Ritterholmskirche in Stockholm auf dem Chore, wo die Ritter ihren Sitz
haben, aufgestellt. Der Wahlspruch des Ritters wird hinzugefügt, so wie sein
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Name nebst Tag und Jahr seiner Aufnahme. In das Stamm- oder Wappen¬
buch des Ordens wird das Wappen ebenfalls eingetragen, wofür der Ritter
8 Rtlilr. zur Ordenscasse bezahlen muss.

Der Schwert-Orden QSwards-OrdenJ, das gelbe Band genannt.
(Tafel XXXIII., Figur 5, 6, 7, 8, 9.)

Dieser Orden, der den getreuen Unterthanen des Königs von der Kriegs¬
macht als Anerkennung des Heldenmuths und langer nützlicher Dienste verliehen
wird, und der zugleich ein Vorbild der männlichen Tapferkeit ihrer Vorfahren
seyn soll, wurde 1522 vom König Gustav Wasa I. gestiftet, ging aber mit
Verbreitung der lutherischen Lehre in Schweden wieder ein. König Friedrich I.,
Wiederhersteller aller Schwedischen Orden, zog ihn wieder aus der Dunkelheit
hervor, erneuerte ihn und versah ihn mit Statuten. Er that dies an seinem
73. Geburtstag, am 28. April 1748. Sein Nachfolger, König Adolph Friedrich,
bestätigte ihn, nachdem er nur kleine Abänderungen damit vorgenommen hatte.
Bis unter Gustav III. bestand er nur aus 3 Classen; dieser fügte 1772 noch eine,
nämlich die gegenwärtige erste Classe, hinzu. Zu ihr kann man nur in Kriegs¬
zeiten gelangen, und man muss als Oberbefehlshaber zu Land oder zur See einen
Vortheil erkämpft haben. Selbst der König kann, nach den Statuten, nur durch
den Ausspruch der Armee das Kreuz desselben erhalten. Wenn aber diese un¬
ter seinen unmittelbaren Befehlen einen Sieg erfocht und es ihm zuerkennt, so
muss er es annehmen. Dies war der Fall bei Gustav III., dem es im Jahr
1789 seine, unter ihm siegreiche, Armee zuerkannte. Den gegenwärtigen Sta¬
tuten, datirt vom 28. November 1798, unterzeichnet von König Gustav IV.,
wurde noch ein Anhang hinzugefügt, datirt vom 9. Juli 1814 und unterzeichnet
von König Carl XIII. Demnach besteht dieser Orden gegenwärtig aus: Corn-
mandeurs mit dem Grosskreuz, Commandeurs, Ritter vom Gross¬
kreuz 1. Classe, Ritter vom Grosskreuz 2. Classe und Ritter: die Com-
mandeurs müssen mindestens Generalsrang eiuuehmen; auch sind die Prinzen des
Hauses geborne Commandeurs dieses Ordens. Die Ritter vom Grosskreuz.
Diese Würde darf nur in Kriegszeiten, wie schon erwähnt worden, ertheilt
werden. Die Ritter vom Grosskreuz erster Classe müssen wenigstens
den Rang eines Generalmajors besitzen, gegen den Feind commandirt haben,
entweder in rangirter Bataille oder Belagerung etc. in der Charge eines Divi-
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sions-Generals, oder auch ein besonderes Corps von der Stärke einer Division
angeführt haben, oder auch gegen den Feind employirt worden seyn in einer
Eigenschaft, welche dem Divisions- Generals -Befehl gleich kommt. Die Ritter
vom Grosskreuz zweiter Classe müssen den Rang eines Regiments-Com-
mandeurs besitzen und gegen den Feind wenigstens als Bataillons-Chef com-
maudirt haben, oder gegen denselben in einer Charge gebraucht worden seyn,
welche jener gleich kommt. Die Ritter vom Sch wert-Orden müssen we¬
nigstens 20 Jahre in Friedenszeiten gedient und den Rang eines Capitäns ha¬
ben. Ein Jahr Dienstzeit im Kriege wird für zwei Jahre Dienst im Frieden
gerechnet. Die Seraphinen-Ritter oder Connnandeure von sänuntlichen Schwe¬
dischen Orden, die früher Ritter vom Grosskreuz erster Classe gewesen, tragen
unter dem Seraphinen-Stern das aufrecht stehende silberne Schwert. Die Rit¬
ter des Schwert-Ordens tragen bei feierlichen Gelegenheiten ein eigenes Cere-
mouienkleid. Ein Commandern-entrichtet bei’m Eintritt 12 Rthlr. 12 Schillinge
Stempel und 2 Rthlr. Canzlei-Gebühren. Die Ritter vom Grosskreuz der einen
oder der andern Classe, 20 Rthlr. Banco oder 5 Ducateu Gold. Die Ritter
2 Rthlr. 24 Schillinge und 2 Rthlr. Canzleigebühren. Die Gebühren der aus¬
ländischen Ritter erhält das Lazareth in Stockholm. Die Aufnahme der Ritter
geschieht ohne gottesdienstliche Gebräuche in des Königs Zimmer. Es müssen
aber die Seraphinen-Ritter, die Commandeurs von sämmtlichen Schwedischen
Orden und die Grosskreuze vom Schwert - Orden zugegen seyn. Die übrigen Cere-
monien stimmen mit denen überein, welche bei der Aufnahme von Seraphineu-Ordens-
Rittern statt finden. Der Schwur eines Ritters ist: „die evangelisch-lutherische
Lehre mit Gefahr des Lebens oder Eigenthums zu vertheidigen, dem König und
dem Staat treu zu dienen und den Feinden des Reichs mit Muth eugegen zu gehen.“
Wenn ein Ausländer zum Grosskreuz oder Ritter gewählt ist, so werden ihm
die Ordensinsignien zugeschickt, und er muss dagegen ein Verzeichniss seiner
geleisteten Dienste einsenden, welches im Ordensarchiv niedergelegt wird. Dem
Orden sind Einkünfte angewiesen, welche zu Pensionen verwendet werden, die
das Capitel bestimmt. Die Pensionsfähigkeit erlangen die Commandeurs und
Ritter nach der Ordnung, wie sie aufgenommen sind, gleichviel, ob sie zu
Grosskreuzen befördert worden sind oder nicht.

Das Ordenszeichen ist ein goldenes, weiss emaillirtes, achtspitziges Kreuz.
In den Winkeln desselben liegen kreuzweis zwei, zusammen also acht Schwerter,
welche durch ein Degengeheuk festgehalten werden. In der Mitte der Vorder¬
seite ist auf azurblauem convexen Grund ein goldenes, aufrechtstehendes, ent-
blösstes Schwert, umgeben von den drei Schwedischen Kronen. Auf der Rück-
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seite ist dasselbe Schwert mit einem Lorbeerkranz auf der Spitze und von den Worten:
Pro patria, umgeben. Dieses Kreuz, das eine goldene Köuigskroue deckt,
trägt die erste Classe an einem breiten gelben Band mit blauer Einfassung, von
der rechten Schulter nach der linken Hüfte, und dabei auf der linken Brust
einen in Silber gestickten Stern, welcher die Vorderseite des Kreuzes, doch
ohne die dasselbe umgebenden Schwerter, darstellt. Bei feierlichen Gelegenhei¬
ten hängt es um den Hals an einer goldenen Kette, die aus eilf eutblössten
Schwertern in ihren Gehenkeu, und eilf blauen auf Schildern liegenden Helmen
zusammengesetzt ist.

Das Kreuz der zweiten Classe ist etwas kleiner, wird aber eben so ge¬
tragen, nur statt des Sterns ein kleines in Silber gesticktes, oder massiv sil¬
bernes, gerade aufwärtsstehendes Schwert auf der linken Brust. Wer aus der
dritten in die zweite Classe übergeht, trägt zu dessen Bezeichnung zwei solche
kleine Schwerter, kreuz weis gelegt, auf der linken Brust.

Die dritte Classe, oder die Ritter mit dem grossen Kreuz, tragen es an
einem schmälern Band um den Hals. Ihr Kreuz unterscheidet sich jedoch von
dem der beiden ersten Classen dadurch, dass nur zwischen den zwei obern
Flügeln desselben Schwerter liegen. Wer von dieser Classe späterhin den Se¬
raphinen-Orden erhält, oder Commandeur von sämmtliehen Schwedischen Or¬
den wird, trägt unter dem Seraphineustern das kleine aufrechtsteheude ent-
blösste Schwert.

Die vierte Classe trägt das Kreuz wie die dritte Classe, doch kleiner, an
einem noch schmälern Band im linken Knopfloch.

Die für feierliche Gelegenheiten angeordnete eigene Kleidung, vom Schnitt
der Nationaltracht, ist himmelblau mit weisser Einfassung.

Die Ordensbeamten sind die aller übrigen Schwedischen Orden. Die bei-
ben Herolde tragen au einer blau und gelbseidnen Schnur ein ovales Schild, in
dessen Mitte die drei Kronen mit dem aufrecht stehenden eutblössten Schwert,
und darüber, im Halbzirkel, die Worte: Pro patria stehen. Ihre Amtskleidung
ist der der beiden ersten Classen ähnlich, nur haben sie statt des Mantels ein
Mäntelchen, das mit goldenen Schnureu und Franzen geziert ist. Auf der Brust
und auf dem Rücken ist ein in Gold gesticktes aufrechtstehendes Schwert, und
auf den Schultern tragen sie den Wahlspruch: Pro patria.
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Der Nordstern-Orden CNordstjerne-Orden auch das schwarze
Band genannt.

(Tafel XXXIII., Figuren 10, 11, 12.)

Der Nordstern-Orden, der alten Ursprungs seyn soll, wie die Schwedi¬
schen Geschichtsschreiber versichern, aber, gleich dem Seraphinen- und Schwert-
Orden, in Vergessenheit geralhen war, wurde durch König Friedrich I. am
28. April 1748 aus seinem Dunkel wieder hervorgezogen und unter dem gegen¬
wärtigen Namen erneuert. Er that dies au seinem 73. Geburtstag, wodurch die
Meinung entstanden ist, als sey dieser Orden eine neue und ganz seine Schö¬
pfung. Den Namen aber erhielt er von ihm, und wollte er in dem nie unter¬
gehenden Polarstern den Rittern ein Symbol aufstellen, eben so den alten Ruhm des
Schwedischen Namens nie untergeben zu lassen. Dieser Orden ist für diejeni¬
gen bestimmt, welche durch bürgerliche Tugenden, Gemeingeist und durch nütz¬
liche Stiftungen sich eines gnädigen Wohlwollens würdig gemacht haben. Er
wird auch an Ausländer verliehen. Die Prinzen des königlichen Hauses sind
geborne Commaudeurs, und eben so auch die Seraphinen-Ritter zugleich Com-
niandeurs dieses Ordens.

Die Commaudeurs müssen den Rang im Civil haben, dass ihnen der Titel
Qro man): lieber Getreuer, beigelegt werden kann, und früher mit einem an¬
dern Orden begnadigt worden seyn.

Die Aufnahme geschieht in der Art, wie beiin Schwertorden, auch ist der
Eid im Wesentlichen derselbe.

Der Nordstern-Orden besteht aus zwei Classen, nämlich: Commandeure
und Ritter. Die Anzahl der Ritter ist unbestimmt; indessen bestimmte König
Gustav III. acht Commandeurbänder und 12 kleine Kreuze für die Geistlichkeit.

Das Ordenszeichen, eins der geschmackvollsten, die es gibt, ist ein golde¬
nes, weiss emaillirtes Kreuz von acht Spitzen mit goldenen Knöpfen. In der
Mitte ist ein runder Schild, in dessen blauem Feld der Polarstern von fünf Strah¬
len mit der Umschrift befindlich ist: Nescit occasum (er geht nie unter).
Zwischen den Flügeln des Kreuzes sind Kronen, und über dem Kreuz eine
Königskrone. Die erste Classe trägt es an einem schwarzen Band — daher
der Orden auch das schwarze Band genannt wird — am Hals, und dazu
einen silbernen Stern mit dem Polarstern in der Mitte auf der linken Brust. Die
zweite Classe trägt ein kleineres Kreuz an einem schmälern Band im Knopfloch.
Nur nach erhaltener zweiter Classe kann ein Schwede zur ersten gelangen.
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Bei’m Eintritt zahlt ein Commandern* 12 Thlr. 24 Schilling Stempel und

2 Tldr. Canzleigebiihren, und ein Ritter 6 Thlr. 12 Schilling und 2 Thlr. Canz-
leigebühren. Die Gebühren der Ausländer erhält das Lazareth zu Stockholm.
Die Commaudeure tragen bei feierlichen Gelegenheiten ein eignes Ceremonien-
kleid und eine Ordenskette, welche aus Nordsternen und dem doppelten Buch¬
staben F. (Friedrich) mit einer Krone darüber besteht, und von welcher das
Ordenszeichen auf der Brust herabhängt. Nach der Constitution werden die
Ritter vom König in seinem Gemach zu Rittern geschlagen. Commaudeure kön¬
nen vom geistlichen Stande nur Bischöfe werden.

Der Wasa-Orden.
(Tafel XXXIV., Figuren 1, 2, 3.)

König Gustav III. stiftete am Tag seiner Krönung, den 26. Mai 1772, den
Wasa-Orden, zur Belohnung für diejenigen, welche für den Ackerbau oder
Bergwerksbetrieb, für Künste und Wissenschaften, Handel oder durch nützliche
Schriften über diese Gegenstände der Nation ausgezeichnete Dienste geleistet,
so wie solche Verbesserungen gemacht haben, dass über deren Kenntnisse und
Eifer kein Zweifel statt finden kann. Wasa-Orden nannte er ihn, weil das
Schwedische Wort Wasa eine Garbe bedeutet und Wasa der Familienname des
alten Geschlechts ist, aus welchem König Gustav I. (Gustav Wasa) 1523 den
Schwedischen Thron bestieg, und dieses Geschlecht eine Garbe im Wappen
hatte. Der Wasa-Orden wird in drei Classen getheilt: Commandeurs mit dem
grossen Kreuze, Commandeurs und Ritter. Die Anzahl der Ordensinhaber ist
unbestimmt, und kann dieser Orden auch Ausländern verliehen werden.

Der König ernennt die Mitglieder; ist er bei seiner Thronbesteigung aber
nicht schon Mitglied des Ordens, so muss er am Krönungstag den Orden feier¬
lich aus den Händen des Erzbischofs, welcher die Krönung verrichtet, anneh¬
men. Die Commandeurs erster Classe tragen die Decoration von der rechten
Schulter nach der linken Hüfte nebst einem Stern auf der linken Brust. Die
Commandeurs zweiter Classe tragen dieselbe Decoration und auf gleiche Weise
wie die der ersten Classe, jedoch ohne Stern, und die Ritter tragen eine etwas
kleinere Decoration um den Hals hängend. Bei’m Eintritt zahlt ein Commandeur
mit dem Grosskreuz und ebenso auch ein Commandeur 18 Rtlilr. 36 Schilling
Stempel und 2 Rthlr. Cauzleigebühren und eiu Ritter 6 Rtlilr. 12 Schilling

II. 51
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Stempel und 2 Rthlr. Canzleigebühren. Bei feierlichen Gelegenheiten trägen die
Commandeurs ein Ceremonienkleid von grünem Sammet, nebst einem solchen
Mantel, mit weissein Atlas gefüttert. Dabei trägt die erste Classe noch eine
goldene Ordenskette, deren Glieder aus Garben, den Schwedischen und Holstei¬
nischen Wappen, und Symbolen des Handels, der Künste und des Acker¬
baues bestehen.

Die Aufnahme-Feierlichkeiten eines Ritters sind wie die bei’m Schwert-
Orden, und der Eid, den die Ritter ablegen müssen, im Wesentlichen derselbe.

Orden Carl’s XIII.
(Tafel XXXIV., Figuren 4, 5, 6.)

König Carl XIII. stiftete diesen Orden am 27. Mai 1811 und bestimmte
ihn für die höliern Beamten einer achtungsw7ürdigeu Schwedischen Gesellschaft
(Freimaurer), welcher der hohe Ritter selbst Vorstand, deren Bestimmung
und vielseitige Verrichtungen zum Wohl der Menschheit er noch mehr aus-
dehute und verbreitete, und mit welcher er, als Vorsteher, in so langer Zeit die
Verbindung unterhalten hat, wodurch die Mitglieder dieser Gesellschaft zu je¬
der Zeit dem König und seinen Nachfolgern auf dem Schwedischen Thron in
Allem, was die Religion, der Gehorsam gegen die Gesetze und die Wohlthätigkeit
dem Sterblichen als das Heiligste auferlegen, sich als die getreuesten Untertha-
nen zeigen konnten. Der König muss ihn tragen, so wie der Thronfolger und
die Prinzen des Schwedischen Hauses, welche der König selbst dazu ernennt
Nur Freimaurer, und zwar Schweden, können diesen Orden, der nur eine Classe
bildet, erhalten. Dies bezeugt auch der Buchstabe G auf der Umseite des Or¬
denszeichens, dessen Bedeutung Freimaurern bekannt seyn wird.

Das mit der Königskrone gedeckte Ordenszeichen ist ein rubinrothesKreuz
mit goldener Einfassung und wird um den Hals gehängt, so wie auch ein ro-
tlies Kreuz von Tuch oder rother Emaille, auf der linken Brust befestigt, getragen
wird. In der Mitte steht auf weissem Grund, vorn, die Namenschiffer des kö¬
niglichen Stifters, nämlich: die Zahl XIII., zwischen zwei in einander geschlun¬
genen C., und auf der Umseite, in einem Dreieck, der Buchstabe G, wie schon
oben erwähnt worden ist.
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Die Medaille für Tapferkeit im Feld.
(Taf. XXXID. Fig. 13 u. 14.)

. Für Officiere von Gold und für ünterofficiere und Mannschaft in Silber, mit
der Aufschrift: „För Tapperhet i Fäll.“ Von dieser Medaille existiren drei
ungleiche Exemplare, nämlich von König Gustav III., von Gustav Adolph IV.
und von Carl Johann XIV.

Die Sronsksuns-Medaille.

Von dieser existiren zwei Exemplare in Gold, nämlich die grössere von
zehn Ducaten und die kleinere von 6 Ducaten Gewicht.

Die Seraphinen- oder Armee-Vorstands-Medaille.

Diese ist von Gold, hat fünf Ducaten Werth, und wird demjenigen verlie¬
hen, der sich durch Eifer und Sorge für das Armeewesen ausgezeichnet hat.

v
Die Jahres-Medaille von 177 2.

Von Gold und acht Ducaten Werth, zur Erinnerung an die damals statt¬
gefundene Regierungs - V eränderung.

Als Beweis eiuer ganz besondern Gnade verleiht der König die verschie¬
denen Orden auch mit Brillanten verziert. Wer ein Ordenszeichen trägt, ohne
Commandeur oder Ritter zu seyn, verfällt in eine Strafe von 333 Rthlr. 16 Schilling.

51»



Republik Schweiz

Medaille der Wiedervereinigung.
(Tafel XXXIII., Figur 16.)

Als Napoleon sich von Neuem der Regierung Frankreichs 1815 bemächtigte»
weigerte sich ein Theil der Schweizertruppen, unter ihm zu dienen, und kehrte
iu’s Vaterland zurück. Nach der Ankunft dieser Truppen bildete die Tagsatzung
aus denselben vier Bataillons und beschloss, jeden dieser Soldaten mit einer
Medaille zu schmücken. Der 12. October 1815 war zur Austheilung derselben
bestimmt, welche zu Iverdun sehr feierlich geschah. Sie ist von Silber und
enthält auf der einen Seite die Worte: „Treue und Ehre“, und auf der andern:
„Schweizerische Eidgenossenschaft 1815“.

Medaille vom 10. August.
(Tafel XXXIII., Fig. 17.)

Diese wurde zu Anfang des Jahres 1819 den bei dem Gefecht vom 10. Au¬
gust 1792 zu Paris gegenwärtig gewesenen Schweizern ertheilt. — Die Me¬
dailleenthält auf der einen Seite die Worte: „Treue und Ehre“; und auf der
andern: „X August MDCCXCII.“ Der Name dessen, der sie erhielt, stellt auf
dem Rand.



Königreich beider Sicilien.

Königlicher Orden des heiligen Januarius.
QReal ordine di San Gennaro.J

(Tafel XXXV., Figuren 7, 8, 9.)

Kiesen Orden stiftete am 6. Julius 1738 Carl, König beider Sicilien, nachheri-
ger König Carl III. von Spanien, bei Gelegenheit seiner Vermählung mit der
Prinzessin Amalie, Königs August III. von Polen Tochter. Der König ist jedes¬
maliger Grossmeister desselben, und er ernennt die Ritter, deren Zahl früher
auf 60 festgesetzt war, jetzt aber unbestimmt ist, und nur eine Classe bildete,
welche aus Cavalieri di giustizia und Cavalieri di grazia besteht. Die übrigen
Ordensbeamten sind: ein Canzler, ein Ceremonienmeister, ein Schatzmeister und
ein Secretär.

Nach der Eroberung und Besetzung des Königreichs Neapel durch die
Franzosen im Jahr 1806, wurde er in diesem Land aufgehoben; dagegen aber
blühte er in Sicilien fort, und seit 1814 wieder in beiden Sicilien.

Das Ordenszeichen ist ein goldenes, achtspitziges, weissemaillirtes Kreuz
mit runden Knöpfen auf den Spitzen und goldenen Lilien in den Hauptwinkeln.
Auf der Vorderseite ist der Schutzpatron des Ordens, der heilige Märtyrer Ja¬
nuarius, in bischöflicher Kleidung, mit halbem Leib sichtbar, abgebildet. In der
Linken hält er ein aufgeschlagenes Buch, in der Rechten einen Bischofsstab.
Auf der Umseite sieht man, im runden, blauen Mittelschild, ein goldenes Buch
und zwei Messvasen, halb mit des Märtyrers Blut gefüllt. Die Umschrift ist:
„In sanguine foedus,“



406

An einem breiten, ponceaurothen Band tragen es die Ritter, von der rech¬
ten Schulter nach der linken Seite, und auf der linken Brust einen silbernen
achtstrahligen Stern, mit goldenen Lilien in den Winkeln. In der Mitte ist ein
viereckiges silbernes Kreuz, auf dessen Einfassung mit goldenen Buchstaben
jene Ordensdevise: „In sanguine foedus “ zertheilt steht.

Bei feierlichen Gelegenheiten erscheinen die Ritter in einem Festkleid, wel¬
ches in einem purpurfarbenen, durchaus mit goldenen Lilien besäeten Mantel,
der mit perlfarbenemTaffet gefüttert und hermelinartigbesetzt ist, besteht. Rock und
Weste sind von drap d’urgent, und den Kopf deckt ein schwarzer Hut mit
weisser Feder. Bei dieser Kleidung wird das Ordenszeichen an einer goldenen
Kette um den Hals getragen, welche abwechselnd aus Bischofsmützen, Bischofs¬
kreuzen und dem Buchstaben C besteht.

Die Hauptbedingungen des Ordens sind: 1) um jeden Preis die heilige ka¬
tholische Religion zu vertlieidigen; 2) dem König Grossmeister unverletzliche
Treue zu schwören.

Königlicher Orden des heiligen Ferdinand und des Verdienstes.
fReal Ordine di San Ferdinando e dei merito

(Taf. XXXV., Fig. 4, 5, 6.)

Durch Decret vom 1. April 1800 wurde dieser Ritterorden von Ferdinand IV.
gestiftet, um einen öffentlichenBeweis der Dankbarkeit gegen Gott und den ge¬
liebten Protector, den heiligen Ferdinand, König von Castilien (welcher im
13. Jahrhundert lebte, leiblicher Vetter des heiligen Ludwig und ein gleich
grosser Mann, wie dieser, war), wegen des vollständig wiedereroberten König¬
reichs zu geben, diejenigen Unterthanen zu belohnen, die bei dieser Gelegenheit
ausserordentliche Proben von Treue und Ergebenheit gegen die königliche Per¬
son und Monarchie abgelegt haben, und um in’skünftige die Unterthanen und
hauptsächlich den Adel beider Sicilien zum Gefühl der Ehre und des wahren
Ruhmes zu ermuntern und anzufeuern.

Bei der Eroberung Italiens und Neapels durch die Franzosen 1806 wurde
der Orden zwar im Königreich Neapel aufgehoben, bestand aber in Sicilien,
wohin sich der Neapolitanische Hof begeben hatte, fort. Gegenwärtig blüht er
wieder in beiden vereinten Reichen.
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Anfänglich bestand er nur aus zwei Classen: Grosskreuze und Com-
mandeurs. Im Jahr 1810 wurde noch eine dritte Classe, die Ritter, hin¬
zugefügt.

Der regierende König ist immer Grossmeister und Chef des Ordens und
ernennt einzig die Mitglieder, von denen nach den Statuten die erste Classe,
mit Einschluss der königlichen Familie, 24 zählen darf. Für die beiden andern
Classen ist keine bestimmte Zahl festgesetzt.

Das Ordenszeichen ist ein aus sechs goldenen Strahlenbündeln und sechs
dazwischen befindlichen, silbernen, bourbonischen Lilien gebildeter Stern, von
einer Königskrone gedeckt. Auf der Vorderseite ist, auf goldenem Grund, das
Bild des heiligen Ferdinaud’s in königlicher Kleidung und Mantel mit der Krone
auf dem Haupt, ein blosses Schwert in der Rechten, eine Lorbeerkrone in der
Linken haltend. Umher stehen, in einem dunkelblauen Cirkel mit goldenen Buch¬
staben die Worte: Fidei et merito. Auf der Umseite füllen die Worte: Ferd.IV.
Inst. Anno 1800, die goldene Cirkelfläche. Dieses Zeichen, das für alle Clas¬
sen gleich ist, mit jeder Classe aber an Grösse abnimmt, wird von den Gross¬
kreuzen an einem breiten dunkelblauen Baud mit rother Einfassung, als den
Farben des königlichen Hauses, von der rechten Schulter nach der linken Hüfte
getragen und dabei, auf der linken Brust ein Stern, ganz so, wie die Vorder¬
seite des Ordenszeichens. Ihr Feierkleid besteht für die Novizen in Rock,
Weste und Beinkleid von drap d’or, weissen seidenen Strümpfen mit goldgestick¬
ten Zwickeln und einem runden, an einer Seite aufgeschlagenen, mit Gold be¬
setzten, mit einer rothseidenen Cocarde und drei grossen Federn, eiuer blauen
in der Mitte und zwei rothen auf den Seiten, geschmückten Hut; für die Pro¬
fessi aus derselben Kleidung, aber mit Mantel, Degengehänge und Halskette.
Der Mantel ist von blauem Moor, mit goldgestickten Lilien und den ChifFern
tr abwechselnd besäet, mit weissem Taffet und Hermelin-Streifen gefüttert,
und mit zwei langen Schnüren von Gold und blau und rother Seide zum Zubin¬
den versehen. Das Degengehänge, über dem Rock zu tragen, ist auch von
blauem Moor, mit rothen Streifen am Rand und gestickt wie der Mantel. Die
Halskette endlich ist wie die vom Orden des heil. Januarius, nur dass statt der
Bischofsmütze eine Königskrone, statt des bischöflichen Kreuzes ein Scepter,
und statt des Buchstaben C ein F angebracht ist. Mit dieser Halskette müssen
die Ritter ihre Wappen schmücken. Die Grosskreuze erhalten das Prädicat
Excellenz, haben dieselbe Entree, wie die dieustthuenden Kammerherren, neh¬
men ihren Platz bei feierlichen Gelegenheiten dicht an den Stufen des Thrones
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den Spanischen Granden der ersten Classe verstattet ist. Ein General, der als
Befehlshaber in einer Schlacht einen vollständigen Sieg erfocht, soll de jure das
Grosskreuz erhalten.

Die Conmiandeurs haben bei feierlichen Gelegenheiten ihren Platz neben den
Grosskreuzen und den Rang vor ihren Collegen im Civil und Militär, welche
den Orden nicht haben. Sie tragen das Ordenszeichen um den Hals, ohne Stern
auf der Brust. Auch sollen sie Pensionen nach Gutdünken des Königs beziehen.
Wer einen festen Platz so vertheidiget, dass der Feind zum Abgang genöthigt
worden, oder einen vom Feind besetzten Platz erobert, hat de jure Anspruch
auf das Connnandeurkreuz, mit Anweisung auf einen Jahrsgehalt aus der Com-
mende. Die Ritter haben bei feierlichen Gelegenheiten ihren Platz neben den
Conmiandeurs und, gleich wie diese, den Rang vor ihren Collegen, welche den
Orden nicht haben. Sie tragen das Kreuz im Knopfloch. Jeder Officier, der
sich auf irgend eine Art im Kriege auszeichnet, oder sonst sich auf eine aus¬
serordentliche Weise bemerkbar macht, hat Anspruch auf das Ritterkreuz.

Die Ordensbeamten bestehen aus einem Grosscanzier, Oberceremonienmeister,
Ober-Schatzmeister und Secretär. Diese Vier tragen das Ordenskreuz an einem
schmälern Band um den Hals, und den Stern auf der Brust nicht mit Goldgrund,
sondern ganz von Silber gestickt.

Königlicher Militärorden des heiligen Constantin.
("Real Ordine militare dl San Costantino.J

Man lese darüber za Anfang dieses Bandes den betreffenden Artikel. Die Abbildungen der Decorationen stellen

auf Tafel XXXV., Figuren 10, 11, 12, 13, 14.

Orden beider Sicilien.
(Taf. XXXV., Fig. 1, 2.)

Als nach der Eroberung des Königreichs Neapel durch die Franzosen, im
Jahr 1805, Joseph Bouaparte den Thron dieses Landes bestieg, vertilgte er
mit Allem, was an die vorige Dynastie erinnern konnte, auch die bis dahin be-
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standenen drei königlichenOrden, die wir so eben kennen gelernt haben, welche
jedoch in Sicilien, unter dem Schutz ihres Grossmeisters, fortblühten.

Der neue König überzeugte sich indessen, wie nothwendig und brauchbar
überhaupt in der Hand eines Regenten ein solches Mittel, äusserlick zu bezeich¬
nen und zu ehren, und fühlte, wie unentbehrlich es besonders ihm, als ei¬
nem dem Land aufgenötliigten König, sey, auch auf diese Art sich Freunde
und Anhänger zur festen Begründung seiner Existenz auf dem fremden Thron
zu verschaffen. Er stiftete daher am 24. Februar 1808 einen Orden, den er
zur Belohnung für alle, die ihm schon Dienste geleistet, die ihm dergleichen
noch leisten würden, und die zur Eroberung des Landes für ihn gewirkt hatten,
bestimmte, und den er Orden beider Sicilien nannte, ob er gleich nur Herr des
einen dieser Königreiche war. Die drei Classen, in welche der Orden sich
theilte, hiessen Dignitarien, Commandeurs und Ritter, deren Anzahl auf
50, 100 und 600 festgesetzt war. Jeder leistete bei der Aufnahme den Eid:
Leben und Gut der Yertlieidigung und dem Ruhm der Krone und dem Staat zu
weihen, und genoss Einkünfte, welche aus den Gütern der aufgehobenen Orden
genommen wurden.

Der Nachfolger Joseph Bonaparte’s auf dem Neapolitanischen Thron, sein
Schwager, Joachim Murat, behielt den Orden mit geringen Abänderungen bei.
Er bestand in seiner ursprünglichen Verfassung, bis im Jahr 1815 König Fer¬
dinand IV. von Sicilien zurückkehrte und wieder Herr beider Reiche ward.
Da schien dem Orden das Schicksal zu werden, das den alten Neapolitanischen
Orden acht Jahre früher zu Theil geworden, nämlich, aufgelöst zu werden, um
dies Andenken an eine Zeit zu vernichten, welche, dem Königshaus wenigstens,
durchaus nicht angenehm seyn konnte. Mancherlei Rücksichten mochten indes¬
sen anrathen, ihn beizubehalten, und so blieb er und wurde mit aufgeuommenin
die Reihe der königlich Sicilischen Orden. Mit der Decoration wurden aber be¬
deutende Veränderungen vorgenommen,so wie überhaupt mit seiner ganzen Ein¬
richtung. Das Nähere darüber ist noch nicht bekannt. Aus drei Classen be¬
steht er aber noch, und das Ordenszeichen ist ein goldenes, fünfspitziges ro-
thes Kreuz, von einer goldenen Königskrone gedeckt, in dessen runder, blass¬
blauer, in zwei Hälften getheilter Mitte vorn die Wappenbilder beider Sicilien
und hinten die Bourbonische Lilie befindlich ist. Das Band, au welchem dieses
Kreuz, oder besser, dieser Stern, denn einem Stern gleicht es mehr, getragen
wird, ist blau und von einem in der Mitte durchlaufenden dunkelrothen Streifen
in zwei Hälften getheilt. Die erste Classe trägt auf der linken Seite des Klei¬
des einen durchaus silbernen Stern, welcher achtspitzig ist, in den vier Haupt-
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winkeln durch Bourbonische Lilien gefüllt wird und in der Mitte das Bild des
heiligen Märtyrers Januarius im bischöflichen Ornate zeigt, wie er die Rechte
zum Segnen erhebt und mit der Linken ein goldenes Buch nebst zwei, halb mit
seinem Blut gefüllte Gläser hält. Vor ihm liest mau die Worte: „In sanguine
foedus.“

Zu Festtagen des Ordens ist eine eigene schöne Kleidung angeordnet, bei wel¬
cher das Ordenszeichen an einer goldenen Kette auf der Brust herabhängt, welche
viel Aehnlichkeit mit der des heiligen Januarius - Ordens hat.

Der königl. Militär-Orden von St. Georg der Wiedervereinigung.
(Real Ordine militare di St. Giorgio della Rmnione.)

Dieser Orden wurde von Ferdinand IV. durch Decret vom 1. Januar 1819
gestiftet und hauptsächlich für Tapferkeit und Militär-Verdienste bestimmt.
Die Wiedervereinigung der beiden Reiche zu einem Königreich war auch eine
Hauptursache zu dieser Stiftung. Der König ist Grossmeister dieses Ordens,
und der Herzog von Calabrien Gross-Connetable. Auch ist vom König ein
Grossmarschall des Ordens ernannt. Der Orden ist in sechs Classen getheilt:
Gran Bandierati oder Gran Collane, Commendatori, Cavalieri di dritto, Ca¬
valieri di grazia, Medaglie d’oro, Medaglie d’argento. Durch ein königliches
Decret vom 28. September 1829 ist der Grad des Gran collane abgeschafft und
anstatt dessen die Benennung Grosskreuz bestimmt worden, und haben bei
Iloffesteu die Grosskreuze, Commandeure und Ritter die Ehre, zum königlichen
Handkuss zugelassen zu werden. Der Grad von Grosskreuz, Commandeur und
Ritter di dritto wird als ein Zeichen von Tapferkeit betrachtet, und erhalten
solchen die Generale und alle Officiere, die sich durch Thaten im Kriege be¬
merkbar gemacht haben. Die goldene Medaille ist für die Unterofflciere und
Soldaten bestimmt, welche sich ebenfalls im Kriege durch Tapferkeit auszeich¬
nen. Der Grad der Ritter di grazia und die silberne Medaille bilden eine be¬
sondere Verdienstauszeichnung, und kann man sowohl den einen als den an¬
dern Grad ebenfalls für Kriegsthaten oder auch für 40 Dienstjahre erhalten,
worunter aber mindestens zwei Campagnen mit inbegriffen seyn müssen. Die
Unterofflciere und Soldaten können übrigens, was die Belohnung für lange Dienst-
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zeit anbelangt, nur die silberne Medaille erhalten. Die Dienste und Thaten,
welche ein Recht zur Aufnahme in den Orden geben, werden durch ein beson¬
deres Capitel, welches von dem König, als Grossmeister, ernannt wird, geprüft,
und dieses besteht aus einem Präsidenten, der aus den Grosskreuzen entnommen
ist, und mindestens aus sechs Beisitzern. Zur Zeit des Krieges tritt dieses
Capitel zusammen, so oft die Thaten von Tapferkeit geprüft werden sollen.
Die Geschäfte des Ordens werden vom Grossmarschall als Präsident, von zwei
Grosskreuzen, zwei Conunandeuren,welche den Titel Assessor führen, von zwei
Rittern di dritto und zwei Rittern di grazia, welche die Secretärsstellen ver¬
treten, besorgt. Zu ausserordentlichen Beschlüssen tritt ein Grand - Conseil, aus
zwölf Grosskreuzen bestehend, in welchem der Grossmarschall das Präsidium
führt, oder ein anderer Grosskreuz, welchen der König hiezu bestimmt,
zusammen.

Der königliche Orden Franz I.
(Real ord'tne di Francesco primo.J

(Taf. XXXV. Fig. 1, 2, 3.)

Dieser Orden wurde von Franz I. den 28. Sept. 1829 gestiftet und ist
bestimmt, Civil-Verdienste jeder Art, sey es in Ausübung seiner Amtspflichten,
oder Künste und Wissenschaften, Ackerbau, Fabrikwesen und Handel zu wek-
ken, hiedurch zu belohnen. Auch die Militärs, welche Civil-Verdienste sich
erwerben, haben Anspruch, in diesen Orden aufgenommeu zu werden. Der
König ist Chef und Grossmeister des Ordens, und bleibt das Grossmeister¬
thum für immer mit der königlichen Krone verbunden. Der Orden hat drei
Grade: Grosskreuze, Commandeure, Ritter. Die Geschäfte des Ordens
werden durch Abgeordnete, vom König ernannt, und aus einem Präsidenten,
der Grosskreuz seyn muss, aus zwei Conunandeuren und zwei Rittern, die
Secretäre und Archivare sind, bestehend, besorgt.

Militär-Medaillen.

Als Unterabtheilung des heiligen Ferdinand- und des Verdienst-Ordens
hat König Ferdinand IV., vermöge Decretes vom 25. Juli 1810, eine goldene und
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eine silberne Medaille verordnet. Die erste ist für Adjutanten, Port-epee-
Fähnriche, graduirte Steuermänner und Ober-Matrosen, die andere für Unterof-
ficiere und Soldaten, die sich im Dienst auszeichnen und einer Belohnung wür¬
dig gemacht, bestimmt. (Tafel XXXV., Figuren 17 u. 18.)

(Als Unterabtheilung des Militär-Ordens von St. Georg der Wie¬
dervereinigung besteht eine goldene und silberne Medaille, welche man
bei Aufführung der Statuten dieses Ordens bereits erwähnt hat. Tafel XXXV.,
Figuren 31 u. 23.)

Civil - Medaille.

Als Unterabtheilung des Ordens Franz I., wurde bei dessen Stiftung, eine
goldene und silberne Medaille gegründet, um damit Civil-Verdienste jeder
Art der Bediensteten, Bürger, Landleute, Unterofficiere und Soldaten zu beloh¬
nen. (Tafel XXXV., Figuren 15, 16.)



Königreich Spanien«

Orden vom goldenen Yliess.

Man lese darüber den betreffenden Artikel zu Anfang dieses Bandes. Die Abbildungen der Insignien stehen

auf Tafel XX. bei den K. K. östreichischcn Orden, und Tafel XXXVI., Figur 3.

Orden St. Johann’s von Jerusalem, oder: der Malteser.

Man lese darüber den betreffenden Artikel zu Anfang dieses Bandes. Die Abbildungen der Insignien stehen

auf Tafel XL., Figuren 3, 4, 5.

Orden des heiligen Jacob vom Schwert.
(Orden militar de Sant-Jago da Espada.J

(Tafel XL., Figur 1.)

Schaaren herumstreifender Mauren beunruhigten die Christenheit in Spanien
fortwährend und stellten vorzüglich auch den mit reichen Geschenken beladenen
nach Sant-Jago de Compostella wallfahrenden Pilgern nach. Diesem Unfug zu
steuern, genehmigte König Ferdinand II. von Leon und Gallizien im Jahr 1170
die Stiftung obigen Ritterordens. Für die Pilger nach Compostella hatten die
Chorherren von St. Eligius mehrere Herbergen und Spitäler auf der sogenann¬
ten französischen Strasse angelegt, sich mit 13 Rittern zum Schutz derselben
im J. 1175 förmlich vergesellschaftet und Don Pedro Fernandez de Fuentes
Encalada zum ersten Grossmeister gewählt, und erhielten auch päpstliche Be-
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stätigung für diesen neuen, aus Religiösen und Rittern zusammengesetztenOrden,
nebst einer aus 71 Capiteln bestehenden Regel, wonach sich die Ritter verhei-
ratlien konnten* *).

Der Orden 'vermehrte sich ungemein, erwarb Besitzungen und Häuser in
allen Provinzen Spanien’s und Portugal’s (auch die Stadt Etampes in Frankreich
hatte eine Comthurei dieses Ordens) und kämpfte neben Besorgung der Spital¬
pflege auf das Tapferste in allen Kriegen gegen die Mauren und der Spanischen
Könige gegen einander, während die Ritter selbst sich unaufhörlich in den Haa¬
ren lagen, weil bald die Ritter in Leon, bald die in Castilien die Oberhaupt¬
schaft ausprachen und oft zwei Grossmeister zugleich das Regiment sich anmassten.

Papst Hadrian VI. bestätigte 1523 die bereits 1493 vorgenommene Vereini¬
gung des Grossmeisterthums mit der Krone Castiliens, und Kaiser Carl V. verord-
nete die Einrichtung eines eigenen, aus einem Präsidenten und 6 Rittern beste¬
henden Ordensrathes zur Regierung des ganzen Ordens, zur Wahrnehmung der
grossmeisterlichen Vorrechte und zur Ernennung von geistlichen Commissarien
des Ordens für alle Angelegenheiten, wobei von reiugeistlichen Dingen die Rede
seyn würde. Von diesem Ordensgericht konnte nur unmittelbar au den Papst
appellirt werden. Damals besass der Orden das Eigenthum von 2 Städten und
178 Flecken und Dörfern nebst vielen einzelnen Grundstücken, Lehen, Zinsen etc.,
wobei seine Besitzungen in Portugal nicht gerechnet sind.

Im Generalcapitel von 1652 beschloss dieser Orden, in Gemeinschaft mit den
Orden von Calatrava und Alcantara, die Aufhebung aller frühem strengeren
Satzungen, wonach die Ritter nur noch die Gelübde der Armutli, des Gehorsams,
der ehelichen Keuschheit und die Vertheidigung der unbefleckten Em-
pfängniss Mariä ablegen mussten^)- Dabei blieb eins der Hauptgebote für
die Novizen: „einen Lehrmonat in einem Kloster des Ordens zuzubringen und
6 Monate auf einer Kriegsgaleere zu dienen“ noch in voller Kraft, wenigstens
noch auf dem Papier. Denn man sieht wohl ein, dass auch dieser Orden, seit¬
dem er beinahe ganz der Willkühr eines Souveräns anheimgefallen und seine

Die bei diesem von Bittern gestifteten und für Bitter bestimmten Orden jedem um Aufnahme in den

Orden sich Bewerbenden zur Pflicht gemachte Ahnen pro he hat mit den in Frankreich, Deutschland etc.

geforderten Ahnenproben nichts gemein, indem dabei keineswegs davon die Bede war, oh Bittsteller die
adelige Reinheit seines Stammes beweisen könne, sondern lediglich davon: oh sein Stamm ein rein-

christlicher sey, d. h., nicht mit Maurischem, Jüdischem oder ketzerischem Blut sich irgend vermischt
habe. A. d. V.

*) Dieses vierte Gelübde lautet: „Y asimesmo hago voto , de teuer, defender y guardar en publico,

y en secreto, que la lirgen Maria madre de Bios y Senora nuestra, fue concebida sin Mancha de pecado
original .“ A. d. V.
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ursprüngliche Bestimmung eine überflüssige geworden ist, an Reinheit und Strenge
viel verloren haben muss: er ist gegenwärtig eigentlich nur noch ein Hoforden
mit geistlichem Gepränge, der auch als Militärverdienstorden benutzt wird.
Ob er fortbestehen wird, muss die Zeit lehren, welche überhaupt in Spanien
und Portugal noch so viele Aufgaben zu lösen hat.

Die Ceremonienkleidung der Ritter ist ein weisses Kleid und ein weisser
Mantel mit dem Ordenszeichen: ein ovales goldenes Schild, darin, mit der Spitze
abwärts, ein breites rothes Schwert, dessen Griff und Kreuzstange in Lilien
sich endet. Im gewöhnlichen Leben wird dieses Ordenszeichen an einem rotlien
Band im Knopfloch, bei Ceremonien an einer dreifachen goldenen Kette um den
Hals, getragen. Die Portugiesischen Ritter tragen, statt des rotlien Schwertes,
auf der Brust des Mantels ein Kreuz, dessen 4 Spitzen lilieuförmig ausgeschnit¬
ten sind. In Portugal besteht dieser Orden noch heute, aber in einen weltli¬
chen Civil- und Militär-Verdienstorden von Königin Maria 1789 ver¬
wandelt. Der Beweis von 16 Ahnen ist zur Aufnahme erforderlich. Er ist
nun in 3 Classen getlieilt: die erste bilden der Grossmeister, der Grosscom-
tliur und 6 Grosskreuze; die zweite 150 Commaudeure; die dritte die Ritter,
deren Anzahl nicht bestimmt ist. Er besitzt noch 47 Dörfer und Weiler und 150
Comthureien. Das jetzige Ordenszeiclieen wird von den Grosskreuzeu an
einem breiten violeten Band von der rechten Schulter nach der linken Seite ge¬
tragen, und dazu ein dem Christorden ähnlicher Stern auf der linken Brust. Die
Commandeurs tragen es um den Hals und denselben Stern auf der Brust; die
Ritter im Knopfloch, aber ohne das Herz darüber, wie bei den beiden ersten
Classen.

Dieser Orden hat auch seit 1312 einen von Pelayo Perez und seiner Gat¬
tin, Maria Mendez, gestifteten sehr zahlreichen Verein „ritterlicher Chor¬
frauen des heiligen Jacob zum Schwert.“ Sie gehen schwarz wie die
Chorherren des Ordens, theilen sich in Chor- und Laienschwestern ((Umveraae ).
tragen das Ordenszeichen wie die Ritter, haben die Pflicht der Beherbergung
und Verpflegung aller nach S. Jago de Compostella wallenden Pilger, legen die
feierlichen Gelübde der Armuth, der Keuschheit und des Gehorsams ab, leben
in strenger Clausur. Nur die Klöster zu Barcelona und Santos in Portugal ha¬
ben eine andere Verfassung, indem deren Bewohnerinnen keine feierlichen Ge¬
lübde ablegen, keine Clausur beobachten, wieder austreten und sich verheira-
then können. Ob die Aufhebung aller Klöster in Spanien und Portugal auch
diese ritterlichen Jungfrauen in der That betreffen wird, ist noch nicht gewiss,
weil überhaupt dort Alles noch ungewiss ist.
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(Helyot. — Perrot. — Joseph von Niedermayr: über Belohnungen im
Staate, mit einer Uebersicht der Verdienstorden, Ehrenzeichen und Medail¬
len der Staaten Europa’s und ihrer Statuten. — Gottschalk: Almanach
der Ritterorden. — Diego de la Mofa: De la Orden de la Cavalleria
de Sanijago. — J. Mariana: derebus hispanicis Lib. XI. } c. 13. et 14.—)

Orden von Calatrava (einige Zeit auch Orden von Salvatierra
genannt.)

(Tafel XXXVI., Figur 1.)

Die Tempelherren verliessen die seit 10 Jahren besetzte Stadt Calatrava
1147, aus Besorgniss vor der grossen Uebermacht eines Maurischen Heeres, und
traten diese Stadt wieder an König Sancho DI. ab. Selbst ausser Stand, mit
deren Beschützung für den Augenblick sich zu befassen, versprach sie König
Sancho demjenigen zum Eigenthum, der ihre Vertheidigung übernehmen würde.
Zwei Cisterzienser: Don Raimund, Abt von Fitero in Navarra und Don Diego
Velasquez aus Burrera in Castilien, boten sich dazu an, wurden angenommen,
erhielten vom König und von dem Erzbischof von Toledo Geld und Waffen,
forderten zu einem Kreuzzug auf, verhiessen allen denen, die sich zur Verthei¬
digung Calatrava’s eiufmden würden, völligen Ablass für alle ihre Sünden, be¬
setzten vorläufig die Stadt mit einer zahlreichen Schaar Cisterziensischer Laien¬
brüder und begannen selbst den Kampf durch Streifzüge in Maurische Gebiete.
König Sancho liess hierauf 1158 die Urkunde über die Schenkung der Stadt
und des weiten Gebietes von Calatrava an den Orden der Cisterzienser ausfer¬
tigen; genehmigte zugleich den Vorschlag zu Errichtung eines geistlichen Rit¬
terordens von Calatrava und beauftragte den Erzbischof von Toledo mit der
ersten Einrichtung des neuen Vereins. Dieser genehmigte dann die vom Gene-
ralcapitel der Cisterzienser den Rittern verliehene Regel und Kleidung: ein weis-
ser Waffen rock mit weissem Scapulier unter dem Schwertgurtei, eine schwarze
hinten runde Capuze mit einem Kragenansatz in Form eines Pilgerkragens, ein
weisser mit Schaffell gefütterter Mantel. Zur Bevölkerung des weiten, aber
ganz menschenarmen Gebiets von Calatrava holte Raimund gegen 20000 Ein¬
wohner und ungeheure Viehherden aus dem Gebiet von Fitero und siedelte sie
hier mit Liebe und Lmsicht an. Er war jedoch 1163 kaum gestorben, so trenn¬
ten sich die Ritter, welche keinem Abt mehr gehorchen wollten, von den Mön-
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dien und erwählten Don Garcias de lledon zum Grossmeister. Die Mönche
wollten anfänglich processiren, verglichen sich aber und hauten das neue Klo¬
ster San Pedro von Gumiel. Papst Alexander HI. bestätigte 1164 den Orden
und genehmigte die von dem General-Capitel der Cisterzienser ihm ertlieilten
Regeln und Statuten. Hiernach durften die Ritter Hemden nur von Serge tragen,
mussten ganz angekleidet schlafen, alles Ueberfliissige an ihrer Tracht vermei¬
den, im Bethaus, im Speisesaal und in der Küche Stillschweigen beobachten,
wöchentlich viermal der Fleischspeisen sich enthalten etc.

In ununterbrochenemKampf mit den Mauren war der Orden mehrentheils
siegreich und erwarb sich in allen Spanischen Königreichen und in Portugal viele
und reiche Besitzungen. Die Orden von Alcantara und Avis Avurden gleichsam
seiner Aufsicht an vertraut, er selbst wieder mit dem Orden der Cisterzienser
inniger Aerbunden und 1187 mit neuen Statuten begabt. Aber in seinem Innern
wütheten fortwährend ZAviespalt, Hader, Kämpfe, Verbrechen; ZAvei, ja drei
Grossmeister zugleich lagen sich in den Haaren, und die Parteien misshandelten
und beschimpften sich gegenseitig ärger, denn Fremdlinge.

Im Jahr 1197 eroberten die Mauren Calatrava, und die Ritter verlegten ih¬
ren Wohnsitz nach dem Schloss Salvatiera, nach welchem sie einige Zeit hin¬
durch „Orden von Salvatiera“ benannt Avurden. Die eigentlich schöne Zeit des
Ordens endigte mit dem Schluss des 12. Jahrhunderts; er kämpfte fortan meh¬
rentheils für Ruhmsucht, Eitelkeit und Habsucht der Individuen, befleckte seine
Siege gegen die Mauren durch Auflehnung, Bürgerkrieg, Staatsverräthereien,
Aumassungen: ZAvei seiner Grossmeister starben auf dem Sehaffot — und über¬
zeugte endlich selbst den Papst, dass mit der neu erwachenden Idee von der
Einheit und Kraft eines Staates eine solche Wirtschaft nicht wohl verträglich
sey, dem Regenten ewig hindernd im Weg stehe, das Gedeihen und Aufblühen
des Volks immer wieder von Neuem gefährde, dem stets usurpirenden Aristo-
cratismus fortwährend zum Sporn und zur Stütze diene, die Kraft des Ganzen
lähme. Um diesen Unordnungen ein Ende zu machen, übertrug Papst lnno-
cenz VHL die Administration des Ordens 1489 an König Ferdinand den Ka¬
tholischen und dessen Nachfolger für ewige Zeiten, wodurch dem Monarchen
unmittelbarer Einfluss auf den Orden, die Wahl der Grossmeister, die Vermö-
gensvenvaltung etc. eingeräumt war. Kaiser Carl V. hielt als Ordensadministra¬
tor das erste Generalcapitel 1523, wobei Papst Adrian VI. die Grossmeister¬
würde der drei Orden von Calatrava, Alcantara und St. Jacob vom Schwert für
ewig mit der Spanischen Krone verband und damit der Selbstständigkeit derselben
ein Ende machte, zu einer Art von Gnadensache des Königs die Ernennung der
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Ritter etc. stempelte. Als Ersatz dafür gab man den Rittern 1540 die Erlaub¬
nis, zu heiratlien, dagegen als eine sehr leichte neue Bürde 1652 das vierte
Gelübde der Vertheidigung der unbefleckten Empfängniss Mariä.

Der Orden besass 56 Comthureien und 18 Prioreien geringeren Werthes.
Sein Wappen besteht in dem rothen Ordenskreuz im silbernen Feld, mit zwei
schwarzen Balken zu Füssen des Kreuzes. Die Ritter tragen bei Festivitäten
als Ceremouienkleid einen weissen Mantel mit dem Ordeuszeicheu (siehe Taf. I.
Figur 9) auf dessen linker Brust.

Co rnthur innen von Calatrava.

Der Grossmeister Don Martin Fernandez, der, ohngefähr 8 Meilen von dem
alten Calatrava entfernt, ein neues Calatrava baute und dahin die Ordensresi¬
denz verlegte, starb 1218, bevor er noch die Stiftung von Klosterfrauen des
Ordens von Calatrava iu’s Werk setzen konnte. Sein Nachfolger Don Gonzalvo
Yanes (auch Ibagnes genannt) setzte die Stiftung 1219 durch. Die Kloster¬
frauen bekamen als ersten Sitz das Kloster Barrios zu St. Felix bei Amava,
von wo sie erst 1538 nach Burgos verlegt wurden. Ein zweites Kloster bil¬
dete sich 1479 in dem Convente S. Salvador zu Pinilla und die glänzendste
dieser Anstalten gründete der Grossmeister Walter von Padilla in dem Kloster
von Maria Himmelfahrt zu Almagro.

Diese Klosterfrauen haben vor der Aufnahme gleiche Ahnenprobe mit den
Rittern zu bestehen, werden Comthurinnen genannt, gehen gekleidet wie die Ci-
sterzienserimieu und unterscheiden sich davon nur durch das Ordenskreuz auf
der linken Seite der Kutte und auf dem Scapulier; sind reich begütert, aber
jetzt wegen ihrer Zukunft eben so ungewiss, wie alle äuhlichen Anstalten in je¬
nen Ländern.

(Helyot. — J. v. Niedermayr. — Francisco de Rades: Chronic, de
las Ordenes y Cavall. de Santjayo, Calatrava y Alcantara. Ma¬
ria na etc.J

Orden von Alcantara, ehemals Orden von St. Julian vom Birnbaum.
COrden de San Juliano de Peral oder Pereiro.J

(Tafel XL., Fig. 2.)

Die Brüder Don Suero und Don Gomez Fernando Barrientos bauten 1156
an Castilien’s Grenze bei Ciudad Rodrigo eine kleine feste Burg gegen Streif-



419

Züge und Einfälle der Mauren, verbrüderten sich mit einer Anzahl von Rittern
zu Yertheidigung derselben, nannten die Burg St. Julian vom Birnbaum, erhiel¬
ten vom Erzbischof Odo von Salamanca 1158 Regeln für ihre Lebensweise und
1176 bedeutende Freiheiten von König Ferdinand.

Papst Alexander III. erhob die Brüderschaft zu einem geistlichen Ritter¬
orden und gab ihm die gemässigte Regel Benedict’s, welcher auch die Ritter von
Calatrava folgen. Vertheidigung des christlichen Glaubens und ewiger Krieg
gegen die Mauren, waren Hauptzwecke der Erhebung. Papst Lucius III. gab
dem Orden schöne Privilegien und unterwarf ihn der unmittelbaren Gerichtsbar¬
keit des h. Stuhls. Die ursprüngliche Ordenstracht bestand in einem weissen
Wappenrock und einem schwarzen Pilgerkrageu mit Kapuze und einem hand¬
breiten schwarzen Scapulier, bis auf den Schwertgürlel herab, darüber.

Der Orden kämpfte in den unaufhörlichen Kriegen gegen die Mauren wak-
ker für die Sache des Vaterlands, bisweilen jedoch auch, gegen seine Statuten,
in den Fehden der Christen unter sich, erweiterte sich durch Erwerb vielen
Grundbesitzes, gewann Macht und Ansehen.

König Alphous IX. von Castilien und Leon schenkte 1213 dem Orden von
Calatrava die kurz zuvor eroberte Stadt Alcantara. Dieser wollte sich wegen
grosser Ausdehnung seiner Grenzen mit deren Vertheidigung nicht befassen und
überliess sie daher mit Bewilligung des Königs dem Orden von St. Julian. Die
Julians-Ritter setzten sich in der Stadt fest, errichteten daselbst ihre Residenz
und nahmen davon den Namen der Ritter von Alcantara an. Bei dieser Gele¬
genheit wurde ein Versuch zu Vereinigung der beiden Orden von Calatrava und
Alcantara gemacht, woraus aber viel Zank und Streit entstand, weil Ersterer
beständig einige Vorrechte ansprach und dieser sich darein nicht fügen wollte.
Papst Julius II. hob die Verbindung auf, wogegen Calatrava heftig protestirte.
Im Orden selbst entstanden später heftige Zerwürfnisse, ja blutige Kriege we¬
gen Doppelwahlen von Grossmeistern, Einmischungen in Kronangelegenheiteu
und Händel zwischen den verschiedenen Königen der Spanischen Lande. Un¬
ter dem achtjährigen Grossmeister Don Sanclio, einem Sohn von Don Ferdinand,
dem Vormund Königs Juan II., veränderte der Orden sein Abzeichen, indem
er 1441, statt des schwarzen Kragens und Scapuliers, das grüne Lilienkreuz
aunalnn. Wirren, Unordnungen und Kämpfe dauerten fort, bis das monarchische
Priucip unter König Ferdinand V. die Oberhand gewann und dieser mit Bewil¬
ligung des Papstes Inuocenz VIII. das Grossmeisterthum 1494 mit der Krone
vereinigte. Im Jahr 1540 erhielten die Ritter die Erlaubnis, sich zu ver-
ehlichen.

53 *



Neben den drei Gelübden der Armuth, der ehelichen Keuschheit und des
Gehorsams legen sie ein viertes der Vertheidigung der unbeflecktenEmpfängnis»
Mariä ab; sie haben beinahe dieselben Satzungen wie die Ritter von Calatrava,
tragen gleichfalls bei Cereinonien einen grossen weissen Mantel mit dem grünen
Lilienkreuz auf der linken Seite und führen als Wappen einen Birnbaum mit
zwrei Balken. Adelsprobe von 4 Ahnen lind Beweis, dass die Familie niemals
mit maurischem oder jüdischem oder ketzerischem Blut sich vermischt habe, sind
Haupterfordernisse der Aufnahme. Der Orden hat 37 Comthureien und ist Herr
von 53 Flecken und Dörfern, deren Ertrag für die Würdelräger und Ritter ver¬
wendet wrird.

(Helyot. — J. v. Niedermayr. — Andr. Mendo-. de ordinibus eques-
tribus. — Maria na.)

Orden unserer lieben Frau zu Montesa.
QOrden y Religion Militär de Nuestra Senora de Montesa.J

(Tafel XXXVI., Figur 2.)

Die kritische Stellung der verschiedenen Spanischen Königreiche, gegenüber
den Mauren und den christlichen Nachbaren, erheischte dort um so mehr ei^en-
thüinliche Maassregeln und besondere Hülfe, da Adel und Städte, mit bedeuten¬
den Freiheiten ausgerüstet, nicht immer die nöthige Hülfe für den Monarchen
bereit hielten, während Clerus und Mönchthum über einen wesentlichen Theil
der innern Kraft geboten. Was freier Wille und Festhalten au aristocratischen
Gerechtsamen dem König und dem Land oft verweigert hätten, das gewährte
ritterliche Begeisterung und religiöser Enthusiasmus der Ritterorden in hohem
Grad: überall erschienen sie als tapfere, unermüdliche, sich stets wieder ver¬
jüngende Vorkämpfer, als eiserne Vorhut an den Grenzen der tapfern Mauren.

Diese geistlichen Ritterorden waren für die damalige Coustellation und Ver¬
fassung von Spanien und Portugal fast unentbehrliche, für geraume Zeit höchst -
nützliche Institute, Haupthebel des wachsenden Christeuthums, kräftige Vermitt¬
ler zweier Perioden, die glänzendsten Stützen des Patriotismus und Natio¬
nalgeistes.

*) n. i>. war davon Herr bis zur französischen Occupation von Spanien 1808, indem die Restauration

der Bourbonischen Linie 1814 dort nicht alles restituiren konnte und die Revolution Spaniens nach dem Tod
Ferdinand’s VII. nur an Vernichtung aller ähnlichen Institute denkt. a. d. V.
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So konnte in jenen Landen die plötzliche Vernichtung des mächtigen, alle
Grenzen bewachendenTemplerordens keineswegs gleichgültig oder gar willkom¬
men erscheinen. Wir finden in der That in der Geschichte jener Jahre eine
Menge warmer, wohlgegründeter Vorstellungen dagegen von den Spanischen Hö¬
fen; am lebhaftesten von König Jacob II. von Aragon und Valencia. Sehr drin¬
gend verlangte er von Papst Clemens V. eine vollständige Ueberlassung aller in
seinen Ländern gelegenen Güter der Templer zu Begründung eines neuen un-
entbehrliclien Ritterordens.

Aber dies gelang ihm erst 1316 unter Papst Johann XXII.: man bewilligte
ihm alle Güter der Templer und der Johanniter in Valencia und entschädigte die
Letzteren mit Aragonischen Besitzungen der Templer. Er stattete damit seinen
neuen Ritterorden U. L. F. von Montesa aus, gab ihm die Festung Montesa
zum Hauptsitz, benedictiuische Regel, die Statuten des Ordens von Calatrava
und unterwarf ihn der Oberaufsicht dieses Ordens.

Papst Benedict XIII. vereinigte damit 1399 den Ritterorden des h. Georg
von Alfama; König Philipp II. erwirkte der Krone das Recht der obersten
Administration dieses Ordens, dessen Grossmeisterthum 1587 völlig mit der Krone
vereinigt wurde, nachdem 1572 den Rittern die Erlaubniss, zu lieirathen und
Testamente zu machen, von Papst Paul ertheilt worden war.

Jetzt wird dieser Orden als Hofehre und für Verdienst behandelt; die Auf¬
nahme der Ritter geschieht zwar, dem Schein nach, zufolge der Statuten, jedoch
nicht ohne Einwilligung oder Bestimmung des Königs.

Ceremonienkleidung ist ein langer, weisser, wollener, am Hals mit sehr lan¬
gen weissen Schnüren geschlossener Mantel, auf dessen linker Brust das Or-
denszeicheu, ein volles rothes Kreuz, erscheint.

(Heliot. — Perrot etc.)

Königlicher und ausgezeichneter Orden Carl’s IH.
(Tafel XXXVI., Figuren 4, 5, 6, 7.)

Carl in., erst Herzog von Parma, dann König beider Sicilien, zuletzt König
von Spanien, stiftete diesen Orden den 19. Sept. 1771, bei Gelegenheit der Ge¬
burt des Prinzen von Asturien; er weihte denselben dem Mysterium der un¬
befleckten Empfängniss der Jungfrau, erklärte sich zu dessen Grossmeister,
verband diese Würde auf immer mit der Spanischen Krone und nannte ihn nach



sich selbst: La Orden de Carlos Tercero. Dieser Orden wurde von dem Papst
Clemens XIV. am 21. Febr. 1772 bestätigt und ist bestimmt, die sich durch ihr
Verdienst und ihre Tugenden auszeiclmenden Spanischen Edelleute zu belohnen.
Carl IV. veranlasste, durch Decret vom 12. Juni 1804, einige Veränderungen in
diesem Orden. Mit den übrigen Spanischen Orden wurde auch er, im Jahr 1808,
durch Joseph Bonaparte, König von Spanien, aufgehoben, und erst seit 1814
ist er wieder in der alten Verfassung hergestellt.

Ausser dem Grossmeister und den Mitgliedern der königlichen Familie, be¬
steht der Orden aus 60 Grosskreuzen, 200 Pension beziehenden Rittern
( jeder 375 Gulden oder 4000 Realen) und aus einer unbestimmten Anzahl von
überzähligen Mitgliedern.

Um Grosskreuz oder Ritter zu werden, muss man mindestens 25 Jahre alt seyn,
Beweise seines Adels beibringenund ist der Militärstand erforderlich; und nur nach
zurückgelegteu 14 Jahren kann man als überzähliges Mitglied aufgenommen wer¬
den. Nur die Prinzen des königlichen Hauses, andere Regenten und fürstliche
Personen sind diesen Erfordernissen nicht unterworfen. Von der zweiten Classe
enthalten die 200 Pensionirten gleichviele Mitglieder vom CJivil, vom Militär
und von der Geistlichkeit; doch müssen auch sie die Adelsprobe bestehen.

Die Grosskreuze führen den Titel Excellenz, und es werden ihnen bei Hofe
dieselben Ehrenbezeigungen, die dieser Würde zukonuneu, erwiesen. Die besolde¬
ten Ritter geniessen dieselben Prärogative, als die Inhaber der vier Spanischen
Orden. Bei ihrer Aufnahme schwören die Ritter, in der katholischen Religion
zu leben und zu sterben, die Mysterien der Schutzpatronin zu vertheidigen, nie,
weder mittel- noch unmittelbar, gegen den König und dessen Staaten zu han¬
deln und denselben stets als Chef und Herrscher des Ordens anzuerkennen.
Das Ordenszeichen kann zugleich mit dem des goldenen Vliesses getragen wer¬
den, jedoch dürfen die Ritter dasselbe weder mit denen der vier Orden Spaniens,
noch mit den ausländischen desselben Ranges zusammen tragen. Die Gross¬
kreuze können in jedem Spanischen Militär-Orden zum Commandeur ernannt
werden.

Die Ordensbeamten sind: ein Grosscanzier, welche Stelle immer der Pa¬
triarch von Indien bekleidet; ein Secretär, ein Ceremonienmeister und ein
Schatzmeister.

Die Grosskreuze tragen das Kreuz von der Rechten zur Linken, und den
Stern auf der linken Brust. Die geistlichen Prälaten darunter tragen es um den
Hals, so wie auch die weltlichen Ordensbeamten. Die Ritter, pensionirt oder
nicht, tragen es kleiner, an einem schmälern Band im Knopfloch und ohne Stern.



423

Als Festkleidung tragen beide Classen einen weiten, himmelblauen, mit
weissen Sternen besäeten Mantel, und dabei das Ordenszeichen um den Hals
an einer goldenen Kette, deren 41 Glieder aus Thürmen, einem Bündel militä¬
rischer Trophäen und der Zahl III, von grüneu Lorbeer- und Palmblättern um¬
geben und von Löwen gehalten, bestehen.

Unter den Grosskreuzen des Carl’s- Ordens findet man auch den heiligen
Ignatius yoh Loyola, welcher im Jahr 1817 mit dieser weltlichen Zierde beklei¬
det wurde. Heilige auf diese Art zu ehren, oder gar zu General-Anführern
bei besondern Expeditionen zu ernennen, ist in Spanien eine alte, aus den Zei¬
ten der Kriege gegen die Mauren noch herrührende Sitte. Dass sie damals
wieder erschien, zeugt von der Gunst, in welcher die Jesuiten stauten.

Königlicher Militär-Orden des heiligen Ferdinand.
(Tafel XXXVI., Figuren 9 u. 10.)

Dieser Orden wurde am 31 August 1811 von den General-Cortes des Rei¬
ches gegründet. — Am 19. Jänner 1815 befahl König Ferdinand VII., dass
dieser Orden, unter einer andern Gestalt, die Belohnung für ausgezeichnete mi¬
litärische Thaten werden sollte, und diese Organisation wurde durch einen an¬
dern Befehl vom 19. Juli 1815 festgestellt. — Der König ist Chef und oberster
Grossmeister und ernennt die Ritter des Ordens, welcher fünf Classen hat.
Die erste besteht aus Oflicieren vom Unterlieutenants- Grad bis inclusive zum
Obersten ; s die zweite aus denselben Oflicieren, welche sich durchausgezeichnete
Thaten hervorgethan; die dritte aus Generalen ohne Unterschied; die vierte aus
Generalen, die sich besonders ausgezeichnet haben; die fünfte aus Grosskreuzen,
welche Armeen commandirt und hiebei ihre Pflicht auf eine ausgezeichnete Weise
erfüllt haben; die letztem sind Grosskreuze und führen den Titel Excellenz;
es ist untersagt, um Erlangung dieser Classen einzukommen.— Die Uuterofficiere
und Soldaten, welche sich in derselben, von den Officieren verlangten Art aus¬
gezeichnet haben, werden ä la Suite des Ordens aufgenommen.— Die Ritter,
welche sich durch neue glänzende Thaten verdient machen, erhalten Pensionen:
ein Divisions - General 15,000 Realen, ein Brigadier 12,000 Realen, ein Oberster
oder sonstiger Corpschef 10,000, ein Hauptmann 6000, ein Subaltern-Officier
4000, ein Unterofficier 1095 und ein Soldat 730 Realen. Bei einer dritten ruhm¬
würdigen Handlung geht die. Pension nach dem Tod des Titularen auf dessen
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Wittwe oder, im Nichtverheirathungsfall, auf dessen Vater auf Lebenszeit über. —
Wenn ein Officier vom Oberstenrang General (Brigadier) wird, so behält er die
Decoration seiner Classe, bis er sich einer neuen Belohnung würdig macht. —
Wer in die erste oder dritte Classe aufgenommen wird, kann zwei bis drei Patente
erhalten, welche, wie das erste, die Handlungen, wofür sie ertheilt worden sind,
specificiren; wenn man ein solches Patent zum vierten Mal erhält, so kommt die¬
ser Umstand einer ruhmwürdigen That gleich und gibt Anspruch auf die zweite
oder vierte Classe. Die Spanischen Armeen der beiden America, die Olficiere
der königlichen Flotte und diejenigen, welche sich bei’m Verfolgen der Uebel-
thäter und der Contrebandiers, oder bei’m Dämpfen einer Rebellion auszeichnen,
sind gleichfalls zu diesem Orden berechtigt. — Der Orden hat ein aus den
Grosskreuzen und Ritten), welche am Hof residiren, bestehendes Ordens-Capi-
tel, welchem in Abwesenheit des Königs der älteste Grosskreuz vorsteht. Die
Ordensmitglieder sind verpflichtet, jährlich am St. Ferdinandstage einer religiö¬
sen Feierlichkeit, und am folgenden Tag einem Todtenamt für die verstorbenen
Ritter beizuwohnen.

Orden von Marie Luise.

Diesen weiblichen Orden stiftete im April 1792 die Mutter des Königs Fer¬
dinand VII., Luise Marie Therese, Prinzessin von Parma, als ein Ehrenzeichen
für Damen hohen Ranges und von Adel. Da er von dem König Joseph Bona¬
parte, gleich den übrigen Spanischen Orden, im Jahr 1808 aufgehoben war, so
erneuerte ihn die jetzt regierende Königin Marie Isabelle Franzisca, Prinzessin
von Portugal, im Jahr 1816 förmlich.

Königlicher americanischer Orden Isabella der Katholischen.
(Taf. XL., Figuren 8 u. 9.)

Dieser Orden ist am 24. März 1815 von König Ferdinand VH. gestiftet
worden und zwar zum Andenken an die Königin Isabelle von Spanien, unter
deren merkwürdigen Regierung die Entdeckung Ainerica’s geschah und haupt¬
sächlich von ihr betrieben ward. Er ist ausschliesslich bestimmt, den bewährten
Royalismus und den bewiesenen Eifer zu Gunsten der Erhaltung der indischen
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Besitzungen zu belohnen. Chef und Herr derselben ist der König. Die An¬
zahl der Mitglieder ist unbestimmt; sie sind in drei Classen getheilt: Gross¬
kreuze, Commandeurs und Ritter; die erstem führen den Titel: Excellenz.
Die Aufnahme in diesen Orden gibt den persönlichen Adel. Die Indianer aus
den verschiedenen Kasten, welche sich einer Belohnung würdig erwiesen, wer¬
den in diesen Orden a la Suite aufgenommeu. Die Decoration des Ordens be¬
steht aus einem Kreuz etc., und die Indianer tragen eine goldene Medaille mit
dem Bildniss des Königs, an einem violetten Band. An Gallatagen wird von
den Ordensmitgliedern eine eigene Festkleidung getragen, und es ist erlaubt, bei
solchen Gelegenheiten die Decoration mit Edelsteinen zu schmücken.

Königlicher militärischer Orden der heiligen Ilermenegilde.
(Tafel XL., Figuren 6 u. 7.)

König Ferdinand VII. stiftete diesen Orden am 27. November 1814. Ver¬
möge Decretes vom 10. Juli 1815 wurde er zur Belohnung für die Officiere des
königlichen Heeres und der Marine bestimmt, welche sich durch ihre Ausdauer
im Militärdienst auszeichnen. Der König ist Grossmeister. Grosskreuze dieses
Ordens sind von Rechtswegen: die General - Capitäne und Generale nach 40jäh-
riger Dienstzeit als Officiere; sie bilden die erste Classe und haben den Titel
„Excellenz.“ Die zweite Classe besteht aus den Officieren, welche, vom Bri¬
gadier abwärts, vierzig Jahre als Officiere gedient haben. Um die letzte Classe
zu erhalten, muss man 25 Jahre gedient haben und mindestens seit 10 Jahren
Officier seyn. Der König hat sich das Recht Vorbehalten, in gewissen Fällen^
wie, z. B., für das Gewinnen einer Schlacht, für eine wichtige Belagerung, oder
für irgend eine rühmliche Tliat, die an die Dienstzeit geknüpften Bedingungen
zu ermässigen. Wenu nach einem zehnjährigen Besitz des Ordens die Inhaber
desselben sich noch im activen Dienst befinden, so erhalten sie folgende Pen¬
sionen: die Grosskreuze 10,000, die zweite Classe 4800 und die dritte Classe
2400 Realen.

II. 54
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Jrden der Ritterschaft Christi, später: von der Busse des h. Domi¬
nicas, endlich: Ritter Jesu Christi und des h. Peter genannt.

fReligio et Ordo miUtiae Jesu Christi, postea: Ordo Poenitentiae iSfi. Domi-
nici, hodie: Ordo Jesu Christi et iSti. Petri J

(Tafel XL., Figur 10.)

Der 22. General der Dominicaner, der selige Raymund von Capua, erzählt
folgendes von diesem Ritterorden:

„Zur Zeit des h. Dominicus wurde bei Lombarden und Franzosen derKez-
zerei dadurch bedeutender Vorschub geleistet, dass eine Menge von Grossen,
Rittern, Städten etc. viele Kirchengüter und Einkünfte bereits wieder an sich
gerissen hatten, die päpstliche Macht weniger scheuten und daher gar oft sich
weigerten, der strafenden Kirche ferner den weltlichen Arm zur Vollstreckung
zu leihen. Dabei blieben denn natürlich die Kirchenstrafen mitunter leere Dro¬
hungen, hatten keine eigentliche Wirkung mehr, hörten mithin auf, ein Gegen¬
stand allgemeiner Furcht zu seyn. Diesem grossen Uebelstand gründlich zu
steuern, errichtete St. Dominicus 1216 den Orden der Ritterschaft Christi,
zur Beschiitzung des h. Glaubens, des päpstlichen Ansehens und der kirchlichen
Lehren, zur Bekämpfung und Vertilgung aller Ketzer. An Erfüllung dieser hei¬
ligen Pflichten mussten die Ritter all’ ihr Gut und Blut zu setzen, feierlich ge¬
loben, und ihre Frauen leisteten das Gelübde: die Männer auf keine Weise in
Erfüllung dieses Berufs zu stören, oder davon abzuhalten; im Gegeutheil, die¬
selben stets dazu auzufeueru uud zu ermuthigen. Ritter und Frauen trugen, zur
Unterscheidung von andern Leuten, eine weiss und schwarze Kleidung von be¬
liebigem Schnitt uud darauf ein weiss und schwarz gespaltenes Lilienkreuz.

„Nachdem der h. Dominicus gestorben und canonisirt war, gab es keine
Ketzer mehr in Italien und Frankreich. Um sein Andenken zu ehren, nahmen
alle noch übrigen Ritter und Frauen den Namen der Brüderschaft von der
Busse des h. Dominicus an, bildeten ihren ganzen Lebenswandel kirchlicher
uud asketischer uud verloren des Ritterlichen immer mehr etc.“

Schweigend erlosch auf diese Weise der Ritterorden und verwandelte sich
in Italien in den noch jetzt bestehenden dritten Orden des h. Dominicus
(Tertiurii Sti. DominiciJ. Aber der immer weiter um sich greifenden Reforma¬
tion gegenüber, hielt das Generalcapitel der Dominicaner 1603 eine Wiederher¬
stellung der Ritterschaft für angemessen. Wie durch Zauber entstand sie wie-
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der und blühte, unter mancherlei Modiilcationen und lokalen Bestimmungen, untet
der unmittelbaren Aufsicht und Obhut der Inquisitionsgerichte lebendig auf.

Papst Pius Y. errichtete zu Rom die Congregation des h. Peter des Mär¬
tyrers, die aus Cardiuälen, Generalinquisitoren und Beamten des h. Officii be¬
stand und mit dieser Ritterschaft in innigste Verbindung, ja in eine wirkliche
Gemeinschaft kam.

Die seltsamsten Constellationen und eine rührende Liebe für die Inquisition
bewogen den König Ferdinand VII. von Spanien am 17. Mai 1815 zu Erlas¬
sung des Decrets, dass alle Glieder des h. Officii auf eine ausgezeichnete Weise
geehrt werden und daher stets das Zeichen des Ordens Jesu Christi und
des h. Peter des Märtyrers tragen sollten. Natürlich erlosch dieser Orden
in Spanien mit dem Untergang der Inquisition. Aber im Kirchenstaat tragen ihn
noch viele Mitglieder, und Don Carlos sieht ihn gern an seinem wandelnden Hof.
Gelangt dieser Prätendent, oder einer von seiner Gesinnung, einmal zur Krone,
so werden gewiss der h. Inquisition und diesem Orden wieder schöne Tag.
erblühen.

Kreuze und Medaillen für Auszeichnung.

Es gibt in Spanien eine grosse Anzahl Ehrenzeichen, von denen die meh-
resten in der neuesten Zeit hervorgegangeu und einzelnen Städten, einzelnen
Heeresabtheilungen oder für einzelne Begebenheiten ertheilt worden sind. Die
daraus entstandene grosse Maunichfaltigkeit an Bändern veranlasste im Jahr 181'«
eine eigene königliche Verordnung über die Art, wie sie getragen werden sol¬
len, damit sie nicht mit den Ordenszeichen verwechselt werden.

Medaille für Auszeichnung von Bayleu.
(Tafel XL., Figur 11.)

Diese Medaille wurde von der höchsten Junta von Sevilla im Namen des
Königs für die Armee von Andalusien, welche der Schlacht von Baylen den 19.
Juli 1808 unter dem Befehl des Generals Don Francesco Xavier de Castaiios
beiwohnte, und durch welche sich die Franzosen unter dem Befehl des General
Depont auf Gnade und Ungnade ergaben, bewilligt.

54 *
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Das Kreuz für Auszeichnung iin Norden.
(Tafel XL., Figur 12.)

Wurde im Namen des Königs durch Verordnung vom 23. März 1809 für
alle Individuen der Truppen, welche unter dem Befehl des General-Capitäns
Marquis de la Romana standen, gestiftet. Es hat zur Inschrift: „La Palria es
mi Norte.“ (Das Vaterland ist mein Führer.)

Das Kreuz für Auszeichnung in Gerona.
(Tafel XL., Figur 13.)

Wurde im Namen des Königs durch Beschluss der Regierung vom 14. Sep¬
tember 1810 für alle diejenigen, welche sich bei der Vertheidigung von Gerona
1809 befanden, gestiftet. Inschrift: „La patria al valor y consiancia“ (Das
Vaterland der Tapferkeit und Beharrlichkeit.)

Kreuz für Auszeichnung hie Talavera de Ia Reyna.
(Tafel XL., Figur 14.)

4

Dieses Kreuz wurde durch das spanische Regentschafts - Conseil am 8. De-
cember 1810 für die Generale und Officiere der verschiedenen Truppen-Abthei¬
lungen, welche an der Schlacht von Talavera de la Reyna den 28. Juli 1809
Tlieil nahmen, gestiftet.

Auszeichnungs - Kreuz für Treue in Valencey.
(Tafel XL., Figur 15.)

Gestiftet vom König durch Verordnung vom 23. August 1814, und den Spa¬
niern ertheilt, welche dem König in’s Ausland gefolgt und bis zur Rückkunft
nach Spanien bei ihm geblieben sind. Inschrift: „Valencey 1808“ und in der
Mitte desselben befindet sich ein Hund von Gold, unter welchem das Wort:
„Lides“ steht.
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Kreuz für Auszeichnung in Saragossa.
(Tafel XL., Figur 16.)

Dieses wurde am 30. August 1814 vom König für alle Generale, Chefs
und Officiere, welche bei der Verteidigung von Saragossa sich ausgezeichnet
hatten, gestiftet. Dieses Kreuz ist von Gold, aber das der Soldaten von Ku¬
pfer. Auf demselben liest man die Worte: „El Heg a los defensores de Za¬
ragoza.“ (Der König den Verteidigern von Saragossa.)

Kreuz für Auszeichnung bei St. Marcial.
(Tafel XLI., Figur 1.)

Dieses Kreuz wurde durch königliche Verordnung vom 24. October 1814
für alle Militär-Personen, welche in der auf den Höhen von St. Marcial ander
Bidassoa gelieferten Schlacht den 31. August 1813 zugegen waren, gestiftet.
Für die Generale und Officiere ist es von Gold, und für die Soldaten von Kupfer.

Auszeichnungs - Medaille für die Kriegsgefangenen.
(Tafel XLI., Figur 2.)

Diese wurde durch königliche Verordnung vom 6. November 1814 gestiftet
und denjenigen Militär-Personen bewilligt, welche in den Gefängnissen Frauk-
reich’s eingesperrt waren. Sie ist für Officiere von Gold und für die Soldaten
von Silber. Einem spätem königlichenDecrete vom 26. Juli 1815 gemäss, wird
diese Medaille auch für Civilpersonen, welche in den Gefängnissen Frankreichs
eingesperrt waren, bestimmt. Die Inschrift ist: „Sufrimiento por la patria“
(Leiden für das Vaterland); auf der andern Seite zeigt sie einen Thurm, von
einer Kette umgeben. Sie wird au einem gelben Band mit grüner Einfassung
im Knopfloch getragen.

Kreuz für Auszeichnung im Escurial.
(Tafel XLI., Figur 3.)

Gestiftet vom König den 5. December 1814, um diejenigen Unterthanen zu
belohnen, welche aus Treue und Anhänglichkeit für den König, und in Folge

I
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seiner durch den ehemaligen Friedensfürsten, Don Manuel de Godoy, veranlass-
ten Verhaftung im Schloss St. Laurenco, während der Abwesenheit des Königs,
Verfolgungen, Verweisungen vom Hof und Verhaftungen erleiden mussten. Das
Mittelschild des Kreuzes stellt eine Palme und einen Rost vor, und auf der an*
dem Seite befindet sich als Inschrift: „Por el Rey premio a la inocencia.“
(Vom König, um die Unschuld zu bewahren.)

Kreuz für Auszeichnung in Ciudad - Rodrigo.
(Tafel XLI., Figur 4.)

Gestiftet vom König den 6. December 1814 für die Vertheidiger vouCiudad-
Rodrigo (10. Juli 1810), welche sich bei den Ausfällen befunden hatten; in Gold
für die Officiere und in Silber für die Soldaten, die übrigen tragen nur das
Band; auf der Umseite lies’t man: „Valor acreditado en Ciudad-Rodrigo“
(Bewiesene Tapferkeit in Ciudad-Rodrigo.)

Auszeichnungs-Kreuz der Reserve - Armee von Andalusien.
(Tafel XLI., Figur 5.)

Gestiftet vom König den 28. December 1814, um die ausgezeichneten Ver¬
dienste der Krieger von der andalusisclien Reserve-Armee, die während des
Feldzugs 1813 und vorzüglich bei der Einnahme von Paucorbo und dem Ge¬
fecht von Sorauren, in den Pyrenäen und der Nivelle waren, zu belohnen. Das
Kreuz für die Generale und Officiere ist von Gold, das für die Soldaten von
Kupfer. Das Mittelschild des Kreuzes hat das Bildniss des Königs mit der
Inschrift: „El Rey al exercito de reserva de Andalusia“ (Der König der
Reserve-Armee von Andalusien.) Und auf der Umseite befindet sich in der
Mitte die Jahreszahl 1813 mit der Umschrift: „ Pancorbo, Pirineos, Nivelle

Kreuz für Auszeichnung bei Tolosa.
(Tafel XLI., Figur 6.)

Gestiftet vom König den 30. Jänner 1815 und den Generalen und Officie-
ren der vierten Armee bewilligt, welche sich in der Schlacht von Tolosa den
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10. April 1814 ausgezeichnet hatten. Das Kreuz hat die Umschrift: „\alor y
disciplina “ (Tapferkeit und Mannszucht), auf der andern Seite: Batalla de
Tolosa April 10. de 1814.

Kreuz für Auszeichnung bei Albufera.
(Tafel XLI., Figur 8.)

Gestiftet vom König den 1. März 1815 für die ruhmvolleSchlacht von Al¬
bufera den 16. Mai 1811, welche die Generale Don Xavier de Castanos und
Don Joaquin Blacke commandirten,und für die Generale, Officiere und Soldaten
der Armee von Estremadura bestimmt, welche sich in dieser Schlacht' aus-
zeichueten.

Kreuz für Auszeichnung in Sevilla.
(Tafel XLI., Figur 9.)

Gestiftet vom König den 17. März 1815 zum Andenken der Wiederein¬
nahme von Sevilla den 37. August 1812. Es ist für die Officiere von Gold
und für die Soldaten von Bronze. In der Mitte auf der Umseite lies’t man:
27. de Agosto de 1812 und darum: El Rey a los reconquistadores de Sevilla.
(Der König an diejenigen, welche Sevilla wiedernahmen.)

Auszeichnungs-Kreuz für die erste Armee.
(Tafel XLI., Figur 10.)

Gestiftet vom König den 31. März 1815 zum Andenken der tapfern Män¬
ner der ersten Armee, welche sich während des Krieges der Unabhängigkeit
(vorzüglich in Catalonien) auszeichneten. Das Kreuz hat in der Mitte unter der
Krone die vier Streifen in Roth, als Wappen von Catalonien, und rund herum
die Inschrift: „Defensor de mi Rey y el principado.“ (Yertheidiger für den
König und das Königthum.)
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Auszeichuungs - Kreuz für die zweite Armee.
(Tafel XLI., Figur 11.)

Gestiftet vom König den 31. März 1815 zum Andenken der tapfern Männer
der zweiten Armee, welche sich während des Krieges der Unabhängigkeit
(vorzüglich im Königreich Murcia) auszeichneten. Der Buchstab L in der Mitte
des Kreuzes bedeutet: Lealtad (Treue), und die Inschrift um das Mittelschild
ist: „Premio a la virtiul militar.“ (Belohnung für die militärische Tugend.)

Auszeichnungs - Kreuz für die dritte Armee.
(Tafel XLI., Figur 12.)

Gestiftet vom König den 31. März 1815 zum Andenken der tapfern Män¬
ner der dritten Armee, commandirt durch den Herzog von Albuquerque auf der
Insel Leon, vorzüglich wegen der Yertheidigung von Cadix. In* der Mitte des
Kreuzes befinden sich die zwei Hercules-Säulen von Gold mit der Umschrift:
„Vencedor del eslrecho al Pireneo.“ (Sieger von der Meerenge an bis zu den
Pyrenäen.)

Kreuz für Auszeichnung hei Vittoria.
(Tafel XLI., Figur 13.)

Gestiftet vom König den 2. April 1815 zum Andenken der ruhmvollen
Schlacht von Vittoria den 21. Juni 1813 durch die Division des vierten Armee-
Corps ausgeführt, und commandirt durch den General-Capitän Herzog de Ciudad-
Rodrigo und den Marechal de Camp, Don Francisco Tornas de Longa. In der
Mitte des Kreuzes lies’t man: Irurac-Vat und auf der Kehrseite befindet sich
die Inschrift: „Recompensa de la Batalla de Vittoria: iC (Belohnung für die
Schlacht von Vittoria.)

K reuz für Auszeichnung in San Lorenzo del Puntal.
(Tafel XLI., Figur 14.)

Gestiftet vom König den 10. April 1815, um die geleisteten Dienste der
Officiere eines Artillerie-Bataillons für die Yertheidigung des Schlosses San Lo-
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renzo del Puiital in der Gegend von Cadix während des Unabhängigkeits-Krieges
zu belohnen. Das Kreuz hat zur Inschrift: „Valor acredilado por los Artilleros
de San Lorenzo del Puntal“ (Bewiesene Tapferkeit der Artillerie in St. Lo-
renzo del Puntal), auf der Kehrseite: „Por el Rey Don Ferdinand VII. anno
de 1814.“ Die Unterofficiere und Soldaten trageii das Mittelschild des Kreuzes,
aber grösser, auf dem linken Arm.

Kreuz für Auszeichnung von Astorga.
(Tafel XLI., Figur 15.)

Gestiftet vom König den 10. April 1815 und den Truppen verliehen für
die so ruhmvolle Vertheidigung von Astorga, einer kleinen Festung, von wel¬
cher der Marechal de Camp Joze Maria de Santocildes Gouverneur war, ge¬
gen ein französisches Armeecorps, welches der| General Junot befehligt hat.
Das Kreuz für die Officiere ist von Gold und das der Soldaten von Silber. Die
Inschrift ist: „En Astorga con valor adquirimos este honor.“ (Wir erwarben
mit Tapferkeit in Astorga dieses Ehrenzeichen.)

Kreuz für Auszeichnung von Yalls.
(Tafel XLI., Figur 16.)

Gestiftet vom König den 27. April 1815, um das Andenken der Schlacht
von Yalls in Catalonien den 25. Februar 1809 zu ehren, welche durch den Ge¬
neral Theodor Reding befehligt wurde; das Mittelschild des Kreuzes enthält das
Wappen von Catalonien und hat zur Umschrift: „El Rey al valor esforcado“
(Der König dem Bestreben zur Tapferkeit.) Das Mittelschild auf der andern
Seite ist roth und enthält den Namen Valls mit der Umschrift: „a 23. de Fe-
brero de 1819.“

Kreuz für Auszeichnung von Ordal.
(Tafel XLII., Figur 1.)

Gestiftet vom König den 1. Mai 1813 und den Truppen einer Grenadier-
Colonne von der dritten Division des zweiten Armee-Corps bewilligt für die
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blutige Affaire von Ordal in Catalonien in der Nacht vom 12. auf den 13. Sep¬
tember 1813. Das Kreuz hat zur Umschrift: Batalla del Ordal 13. de Setiem-
bre 1813 .“ (Bataille von Ordal den 13. September 1813) und auf der andern
Seite im Mittelschild: „Rey, Patria, 6 la muerte

Medaille für Auszeichnung von Tarancon.
(Tafel XLII., Figur 2.)

Gestiftet durch königliche Verordnung vom 12. Juni 1815, als Belohnung
der Avantgarde des Centrums der Armee, befehligt vom General Don Francisco
Xavier de Veuegas gegen den Angriff eines feindlichen Corps von 900 Drago¬
nern. Die Medaille hat zur Inschrift: „Infanteria invencible“ (Unüberwindliche
Infanterie), und am Rande: „En Tarancon Dia 25. de Diciembre del anno de
1808.“ Sie ist für die Officiere von Gold, für die Uuterofficiere von Silber
und für die Soldaten von Kupfer.

Kreuz für Auszeichnung in Taragona.

Gestiftet vom König den 14. Mai 1815 und den Truppen für die Verthei-
digung der Festung Taragona bewilligt, welche beinahe zwei Monate dauerte
und durch den General Don Juan Senen de Contreras befehligt wurde. Das

' Kreuz trägt zur Inschrift: „Antes morir que rendir.“ (Lieber sterben als sich
ergeben.)

Kreuz für Auszeichnung von Alcannitz.
(Tafel XLII., Figur 4.)

Gestiftet vom König den 14. Mai 1815 für die Individuen des kleinen Ar¬
mee-Corps von Aragonien unter den Befehlen des General Don Joaquin Blake,
welche sich in der Schlacht von Alcannitz am 23. Mai 1809 gegen den Mar¬
sehall Suchet hervorthaten.



Kreuz für Auszeichnung der Armee des linken Flügels (oder der
sechsten).

Gestiftet durch drei königliche Verordnungen vom 14. Mai, 12. u. 25. Juni
1815, um die Generale, Officiere und Soldaten der galizischeu Armee oder des
linken Flügels, sechster Armee, welche sich während der blutigen Affaire von
Rioseco, Sornaza, Gueces, Espiuosa, in den Gebirgen etc. ausgezeichnet hatten,
zu belohnen.

Auszeichnungs - Kreuz der siebenten Armee.
(Tafel XLII., Figur 6.)

Gestiftet vom König den 19. Mai 1815 für die Truppen der siebenten Ar¬
mee, befehligt vom General Don Gabriel de Mendizabal, während des Unabhän¬
gigkeits-Krieges in Castilien, la Vieja, in Asturien, in Aragonien und Navarra
und in den Provinzen Vascongadas.

Kreuz für Auszeichnung bei der Brücke von Alcolea.
(Tafel XLII., Figur 7.)

Gestiftet vom König den 3. Juni 1815 für die Truppen, welche sich in
der Affaire von Alcolea den 7. Juni 1808 gegen ein Corps Franzosen, welches
der General Dupont commandirte, ausgezeichnet haben. Das Kreuz ist für die
Officiere von Gold und für die Soldaten von Silber. Auf der Kehrseite hat es
zur Inschrift: „Libertad de Espana 7. de Junio.

Kreuz für Auszeichnung von Tariffa.
(Tafel XLII., Figur 8.)

Gestiftet vom König den 4. Juni 1815 für die Truppen des vierten Armee-
Corps und für die Marine, wegen der Vertheidigung der Stadt Tariffa im Monat
December 1811. Das Kreuz ist für die Officiere von Gold und von Silber für
die Uebrigen. _
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Auszeichnungs-Kreuz für die Gefangenen vom Civilstande.
(Tafel XLIL, Figur 9.)

\

Gestiftet durch königliche Verordnung vom 4. Juni 1815 für die Individuen
vom Civilstande, welche durch die Anhänglichkeit an den König und an
die gute Sache sich weigerten, das unrechtmässige Gouvernement von Napo¬
leon anzuerkennen, und deshalb in die Gefängnisse nach Frankreich geschleppt
wurden. Das Kreuz hat zur Inschrift: „Ob exilium pro rege ei patria“ (We¬
gen Verweisung für König und Vaterland) und auf der Kehrseite: „F. VII."
(Ferdinand VII.)

K reuz für Auszeichnung von Pamplona und Bayonne.
(Tafel XLIL, Figur 10.)

Gestiftet vom König den 14. Juni 1815, um die Generale, Officiere und
Soldaten auszuzeichnen, welche unter den Befehlen des Generals Espana der
Belagerung von Pamplona und Bayonne, im Jahr 1813 und 1814 beigewohnt hat¬
ten. Die Inschrift des Kreuzes ist: „Al valor g disciplina“ (Der Tapferkeit
und der Mannszucht) und auf der Kehrseite: „En Pamplona y Bayona an-
nos 1813 y 1814.“ (In Pamplona und Bayonne im Jahr 1813 und 1814.)

Das Kreuz für Auszeichnung der Truppen in Asturien.
(Tafel XLII., Figur 11.)

Wurde durch königliche Verordnung vom 4. Juni 1815 für die Individuen
des Armee-Corps, welches die Provinz Asturien gegen den Einfall der franzö¬
sischen Truppen unter dem Marschall Ney und den Generalen Kellermann und
Bonnet geschützt hat, gestiftet. In der Mitte des Kreuzes befindet sich ein
weisses Kreuz im blauen Feld als Wappen von Asturien, und hat zur Inschrift:
„Asturias nunca vencida “ (Die Asturier sind niemals besiegt worden), und
auf der Kehrseite lies’t man: „Exercito Asturiano 1808.“
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Auszeichnungs - Kreuz von Albuquerque.
(Tafel XLII., Figur 12.)

Durch königliches Decret vom 5. Juni 1815 als Auszeichnung für die In¬
dividuen des Armee-Corps von Estremadura gestiftet, welche an dem, im Jahr
1810 von dem commandirendenDuque de Albuquerque mit grosser Einsicht aus¬
geführten und zur Rettung des damals im Namen des Königs Ferdinand einge¬
setzten Gouvernements durchaus erforderlichen, Rückzug nach der Insel Leon
Theil genommen haben. Die Vorderseite stellt in der Mitte die Hercules-Säu¬
len nebst Meer und Schilfen vor und hat zur Umschrift: „Salvo la nave que
zozobraba. u Auf der Kehrseite erblickt man ein Auge im goldenen Mittelschild,
mit der Umschrift: „Al Duque de Albuquerque y su exercito

Auszeichnungs-Medaille des Grafen Casa-Roxas.
(Tafel XLII., Figur 13.)

Dem ältesten Sohn des Grafen Casa-Roxas, Don Joze, für seinen mu¬
sterhaften Patriotismus und seine mit der grössten Uneigennützigkeit gemachten
Aufopferungen durch ein Decret der Spanischen Regentschaft vom 10. Juli 1810
persönlich verliehen.

Kreuz für Auszeichnung von Lerin.
(Tafel XLII., Figur 14.)

Für die Individuen des Scharfschützen-Bataillons von Cadix, welche den
25., 26. und 27. September die Stadt Lerin heldenmüthig vertheidigt haben, im
Namen des Königs Ferdinand von der Regentschaft vom 23. Juli 1811 gestif¬
tet. Die Umschrift ist: „25., 26. und 27. September 1808 Lerin.“ Das Kreuz
wird blos von den Officieren getragen. Die Soldaten tragen dagegen ein Schild
mit derselben Inschrift.
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Kreuz für Auszeichnung de la Fuga de Portugal.
(Tafel XLH., Figur 16.)

Für die Individuen derjenigen Spanischen Truppen-Abtheilungen, welche
sich im Jahr 1808 in Portugal befanden, und sofort bei’m Ausbruch des Unab¬
hängigkeits-Krieges von Spanien zurückgekehrt sind, um die Rechte Seiner ka¬
tholischen Majestät und die Sache des Vaterlandes zu vertheidigen, durch ein
königliches Decret vom 22. Juni 1815 gestiftet. Die Inschrift ist: ,.Portugal
anno de 1808.“

Medaille für Auszeichnung von Tamames.
(Tafel XLIII., Figur 4.)

Durch königliches Decret vom 2. Juli 1815 für sämmtliche Individuen,
welche am 18. October 1809 in der Schlacht von Tamames gefochten haben,
gestiftet.

Medaille für Auszeichnung von Medina del Campo.
(Tafel XLIII., Figur 3.)

Durch königliches Decret vom 2. Juli 1815 für sämmtliche Individuen, wel¬
che in der, am 23. November 1809 gelieferten, Schlacht von Medina del Campo
gefochten haben, gestiftet.

Auszeichnungs-Kreuz für die Cabinets-Couriere.
(Tafel XLIII., Figur 1.)

Es wurde durch ein königliches Decret vom 9. Juli 1815 für die königlich
Spanischen Cabinets-Couriere, welche während des Unabhängigkeits-Krieges
bei den Armeen zur Dienstleistung gewesen, gestiftet, und hat zur Inschrift:
„Valor y constancia por su Reg y Patria (Muth und Beharrlichkeit für
seinen König und Vaterland.) Auf der Kehrseite lies’t man: „Los correos de
gabinete.“
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Armband für Auszeichnung de la Junta patriotica de Senoras.
(Tafel XLIII., Figur 7.)

Dieses Armband mit dem Nanienszuge des Königs Ferdinand VII. zur Aus¬
zeichnung derjenigen Damen, welche im Unabhäugigkeits - Kriege den pa¬
triotischen Frauen-Verein in Cadiz ausmachten, wurde durch ein königliches
Decret vom 27. Juni 1815 gestiftet, und hat zur Umschrift: „A la Junta pa¬
triotica de Senoras de Cadiz.“

Auszeichnungs-Kreuz der Opfer vom 2. Mai.
(Tafel XLIII., Figuren 5, 6.)

Laut königlichenDecretes vom 27.- October 1815 sämmtliclien Kindern, Witt-
wen und nächsten Verwandten derjenigen Individuen verliehen, welche bei
dem am 2. Mai 1808 in Madrid ausgebrocheneu Aufstande gegen die Fran¬
zosen uin’s Leben gekommen sind. Mit dieser Auszeichnung sind mehrere pe-
cuniäre und andere Vorth eile verbunden worden.

Auszeichnung der Marine.

Dieses Kreuz zur Auszeichnung für die Chefs, Officiere und andere In¬
dividuen der königlichen Marine, welche durch ihre Dienstleistungen, in wel¬
chem Welttheile es auch seyn möge, zum glücklichen Ausgange des Unabhän¬
gigkeits-Krieges beigetragen haben, wurde durch ein königliches Decret vom
22. September 1816 gestiftet. Die Officiere tragen es von Gold und Emaille,
und die andern Individuen von Silber. Das Mittelschild von der Kehrseite ist
von Gold und hat in der Mitte ein „F. VII.“ mit der Umschrift: „Al valor de
los marinos. “

Kreuz für Auszeichnung von Cartagena de Indias.
(Tafel XLIII., Figur 9.)

Dieses Kreuz für Auszeichnung von Cartagena in Amerika ist vom König
durch Verordnung vom 1. April 1816 allen Individuen der königlichen spani¬
schen Armee und Marine bewilligt worden, welche unter den Befehlen des Ge-
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neral - Lieutenants Don Pablo Morillo, der General -Capitän von den Provinzen
in Venezuela war, an der Belagerung von Cartagena in Amerika Tlieil genom¬
men haben. Es ist von Gold und Email für die Officiere, und von vergolde¬
tem Metall ohne Email für die nieder» Grade vom Sergeanten an. Es hat
zur Inschrift: „ Constancia y fidelhlad a sn Hey Ferdinando VII.“ (Beharrlich¬
keit und Treue für seinen König Ferdinand VII.) und auf der Kehrseite:
„Vencedores de Cartagena de India.“ (Sieger von Cartagena in Indien)

Kreuz für Auszeichnung für Menjibar.
(Tafel XLIII., Figur 8.)

Dieses wurde für die Truppen der ersten Division der andalusischen Armee,
welche unter den Befehlen des General Beding in der am 16. Juli 1808 gelie¬
ferten Schlacht von Menjibar gefocliten haben, vermöge königlichen Decrets vom
18. April 1816 gestiftet. Die Inschrift ist: „Menjibar 16. Julio 1808. u

Das K reuz für Auszeichnung von Bubierca.
Wurde durch königliches Decret vom 30. Mai 1816 für die Officiere und

Soldaten gestiftet, welche in der vom 39. November 1808 gelieferten Schlacht
von Bubierca gefochteu haben.

Das Kreuz für Auszeichnung von Aranjuez.
(Tafel XLIII., Figur 11.)

Wurde durch ein königliches Decret am 30. Mai 1816 für sämmtliche In¬
dividuen der königlichen Truppen-Abtheilungen gestiftet, welche in der bei
Aranjuez am 5. August 1809 stattgefundenen Alfaire gefocliten haben.

Kreuz für Auszeichnung von Almonacid.

Wurde für sämmtliche Individuen der spanischen Truppen-Abtheilungen,
welche am 11. August 1809 in der Schlacht von Almonacid gefochteu haben,
bestimmt, und durch königliches Decret vom 30. Mai 1816 gestiftet.



441

(Jondecoracion de honor del honorado consejo de la Mesta.

Dieses Ehrenzeichen für die Mitglieder des Raths der Mesta (la Mesta
ist die privilegirte Corporation der Eigeuthümer der wandernden SchafheerdenJ
ist vom König, mittelst Decret vom 31. Mai 1816, allen Mitgliedern des Vereins
der Mesta verliehen worden, welche bei den am 26. April und 3. Mai 1816
stattgefundenen und von Sr. Majestät persönlich präsidirten Versammlungen die¬
ses Vereins betheiligt gewesen sind. Es hat zur Inschrift: Fernando VII.
al honorado consejo de la Mesta.“

Kreuz für Auszeichnung von San Jorge.

Dieses Kreuz des heiligen Georgs, welche die oberste Central-Junta des
Königreichs am 15. Jänner 1810 den Mitgliedern der Provinzial-Junta von Ca-
talonien zur Belohnung ihres Eifers und ihres Patriotismus verliehen hat, wurde
von Seiner katholischen Majestät durch ein Decret vom 12. März 1815 bestätigt.

Das Auszeichnungs-Kreuz für die Division von Majorca.

Wurde, vermöge Decretes vom 27. Juni 1816, den Truppen aller Waffen¬
gattungen verliehen, welche im Unabhängigkeitskriege die Division von Ma¬
jorca unter den Befehlen des Generallieutenants Wittingham ausgemacht haben.
Die auf dem Kreuze befindlichen vier Buchstaben: A. L. D. M. bedeuten „A la
Division Mallorquina.“ Die Kehrseite enthält die Worte: „Valor y Disci-
flina. “

Kreuz zur Auszeichnung für Castelia.

Für alle diejenigen Individuen der Division von Mallorca, welche in der
am 13. April 1813 bei Castellä gelieferten Schlacht gegen die von dem Mar¬
schall Suchet angeführten französischen Truppen gefochten haben, bewilligt
durch ein königl. Decret vom 27. Juni 1816,

II
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Med aille zur Auszeichnung von Lucena.
(Tafel XLIII., Figur 15.)

Sie wurde, mittelst Decretes vom 23. October 1816, vom König au vier In¬
dividuen, Don Fernando Ramirez de Lutjue, Don Antonio Ortiz Repiso, Don
Francisco Polo Valenzuela und Don Francisco Asis de la Carrera, zur Beloh¬
nung der von ihnen in Lucena, am 25. September 1810 mit Gefahr ihres Lebens
geleisteten Dienste verliehen, und hat zur Inschrift: „Cerro de la Capilulacionu
(Hü gel der Capitulation). Auf der Kehrseite die Worte: „La Lealtad pre-
miada por Fernando VII. Lucena 25. Setiembre de 1810.''

Auszeichnungskreuz von Villafranca del Vierzo.

Für diejenigen Individuen des Armee-Corps in Galizien, unter dem Befehle
des Generals Don Nicolas Mahy, welche am 19. März 1809 an der Wiedererobe-
ruug von Villafranca del Vierzo, und am 18. und 19. Mai an den Gefechten bei
Lugo thätigeu Antheil genommen haben. Es ist von Gold für die Officiere, von
Bronze für die Individuen niederer Grade und wurde bewilligt durch ein kö¬
nigliches Decret vom 13. März 1817. Das Mittelschild, welches einen goldenen
Kelch mit seiner Hostie vorstellt, bedeutet das Wappen von Lugo. Das Mit¬
telschild der Kehrseite stellt das Wappen von Villafranca dar, einen gekrön¬
ten Löwen auf einem grünen Berg im blauen Felde. Auf der Kehrseite lies’t
man ferner: „Torna de Villafranca del Vierzo el dia 19. de Marzo de 1809:

Auszeichnungskreuz von Madrid.

Denjenigen Einwohnern der Hauptstadt im Jahr 1817 verliehen, welche
sich in den drei ersten Tagen des Decembers 1808, bei der Belagerung dieser
Hauptstadt, so entschlossen gegen die Truppen Napoleon Bouaparte’s gezeigt
hatten. Dieses Ehrenzeichen weicht von den gewöhnlichen Decorationeu dieser
Art ab, indem es ganz die Form eines Ordeuszeicliens hat. Es ist ein golde¬
nes, weiss und grün emaillirtes Kreuz mit acht au den Enden durchschnittenen
Zweigen. In der Mitte ist vorn ein mit einem Degen bewaffneter Arm im sil¬
bernen Felde, von der Umschrift umgeben: „Madrid’s Muth und Treue,“
und auf der Umseite stehen: „Die ersten Tage des Decembers 1808.“
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Die Ansprüche der Bewerber werden sehr streng untersucht, und ausgeschlos¬
sen von seinem Empfang sind: alle Käufer von Nationalgütern in erster, zwei¬
ter, und dritter Hand; alle diejenigen, welche mittelbar oder unmittelbar an dein
An- oder Verkaufe besagter Güter Antheil gehabt; alle, welche Stellen oder
Gnadenbezeigungen von der unrechtmässigenRegierung angenommen, einen Theil
der Bürgergarde oder der Ehrengarde zu Pferde als Officiere ausgemacht,
welche Stellen von Präfecten, Uuterpräfecten, Mitgliedern der Criminalgerichte,
Polizeibeamten etc. unter dem Usurpator bekleidet haben.

Auszeichnungs-Medaille für Villar de Ciervos.

Wurde mittelst königl. Decretes vom 19. October 1823 für 27 Einwohner der
Stadt Villar de Ciervos, wrelche sich am 27. August 1823 durch einen auf die
constitutioneile Bande des Don Alonso Matin, Oberstlieutenant des Regiment
Algarbe (Bruder des bekannten Empecinado), gemachten tapfern Angriff hervor-
thaten, gestiftet. Die Vorderseite enthält die Büste des Königs und hat zur
Umschrift: „A los valient.es Defensor es de su Rey Ferdinando VII.“ (den
tapfern Verteidigern ihres Königs F. VII.). Die Hinterseite hat zur Inschrift:
„ Realist as del Vilar de Ciervos ano de 1823“ (Die Royalisten von Villar de
Ciervos im Jahr 1823.).

Schild der Treue.

Der König Ferdinand VII., um einen besonderen Bewreis seines Beifalls,
welchen der tapfere Entschluss derjenigen Personen verdient, die, durch die
grösste Treue bewogen, ihre Heimath verlassen1 zu Gunsten seiner legitimen
Souverainitäts - Rechte, und zur Verteidigung der Religion und des Staates
sich von 1820 bis 1823 Gefahren aller Art ausgesetzt hatten, zu geben, stif¬
tete am 14. December 1823 das Schild der Treue (Ecudo de fulelidad)
und autorisirte die General-Capitäne der Provinzen, die erforderlichen Diplome
allen denjenigen Personen vom Civil- und Militär-Stand zu erteilen, wrelche
sich dieser Auszeichnung durch ihre Tapferkeit und Standhaftigkeit, untadel¬
hafte Aufführung und Anhänglichkeit an die königliche Person würdig gemacht
hatten. Dieses Ehrenzeichen wird auf der linken Seite getragen und hat als In¬
schrift die Worte: „El Rey ä la fidelidad u (der König der Treue); die Un-

56#
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terofliciere tragen solches gestickt von Seide und die Soldaten von Wolle.
Durch Decret vom 14. Jänner 1824 wird diese durch die General-Capitäne ver¬
liehene Gnadenbezeigung aufgehoben, und soll sie nur dann Kraft haben, wenn
die königl. Genehmigung zuvor eingeholt worden ist; indem diese Gnadenbe¬
zeigung nicht in dem Sinne des vom König beabsichtigten Zweckes durch die
General-Capitäne vertheilt worden war.

Kreuz für militärische Treue.

Wurde mittelst des 12ten Artikels des am 9. August 1824 erlassenen kö¬
niglichen Decrets gestiftet, und ist bestimmt, das Verdienst der unerschrocke¬
nen Royalisten (d. k. royalistischen Trappen) zu belohnen, welche während der
ersten Epoche (vom 7. März 1820 bis 30. Juni 1822), als auch zweiten Epoche
(1. Juli 1822 bis ult. Febr. 1823) die Souveränität des Königs mit Tapferkeit,
Subordination und untadelhafter Aufführung und die grössten Gefahren, denen
sie sich aussetzten, verachtend mit den Waffen in der Hand vertheidigt haben.
Eine dritte Epoche besteht ferner vom 1. März 1823 bis 1. Mai 1823. Das
für die erste Epoche bestimmte Kreuz ist mit einem Lorbeerzweig umgeben und
hat auf der Vorderseite die Umschrift: „j El Reg ä la fidelklad militar,“ und
auf der Kehrseite das königliche Wappen mit der Umschrift: ,, Fernando VII.,
ä los defensores de la Religion y del trono en grado hervtco y eminent'e. (C Das
für die zweite Epoche bestimmte Kreuz ist dasselbe, nur ohne Lorbeerzweig.
Diejenigen, welche an einer Epoche Theil nehmen, tragen das Kreuz im Knopf¬
loch, dagegen die, welche an beiden Epochen Theil hatten, um den Hals. Für
die Staabsofficiere sind die Kreuze von Gold, für die Subaltern-Officiere von
Silber, und für die übrigen Individuen von Metall. Da beide .Stiftungen, so¬
wohl die des Schildes der Treue, als die des Kreuzes für militärische
Treue, nur einen Zweck haben, nämlich: die Treue gegen den König zu
beurkunden, so ist es des Königs Wille, dass eine und dieselbe Person, wie
gross deren Verdienst auch immer seyn möge, nicht beide Decorationenerhalten kann.

Die Königin Marie Christine von Spanien gründete, während der Krank¬
heit ihres königlichen Gemahls, als Regentin unter’m 10. October 1832 zu
Ildefonso eine Stiftung, constancia militar benannt. Die Abzeichen dieser
militärischen Ausdauer sind bis jetzt noch nicht bekannt, nur so viel, dass diese
Stiftung aus vier Classen besteht und die erste Classe eine zehnjährige Dienst-
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zeit und mit monatlicherZulage von 4 Realen, die zweite Olasse eine fünfzehn¬
jährige Dienstzeit und 10 Realen, die dritte Classe eine zwanzigjährige Dienst¬
zeit und 20 Realen, und die vierte Classe eine fünfuudzwanzigjährige Dienst¬
zeit mit monatlich 30 Realen Zulage, erfordert.

Maria - Isabella- Louisen - Kreuz.

Die Madrider Hofzeitung vom 20. Juni 1833 enthält ein königl. Deeret, wo¬
durch zum Andenken der feierlichen Eidesleistung gegen die älteste Infantin,
Tochter des Königs, ein besonderes Kreuz für das Landheer und die Marine
gestiftet wird, das in einem Kreuze am blauen Bande bestehen und nach dem
Namen der Prinzessin Maria-Isabella-Louisen-Orden genannt werden soll;
von jedem Bataillon werden dasselbe 96 Soldaten,-und eine gleiche Anzahl bei
jedem Cavallerie-Regimente erhalten; die Gestalt des Kreuzes ist bis jetzt noch
nicht weiter bekannt.



Crrosslierzogtlmin Toscana*

Der St. Stephans-Orden.
QOrdine. e Religione di San Ste/pano.J

(Tafel XXXVII., Figuren 2, 7, 9.)

Cosinus von Medicis, erster Grossherzog von .Toscana, stiftete 1562, zu Ver¬
ewigung des, am Namenstag des h. Stephan (2. August 1554) gegen den Mar¬
schall Strozzi erfochtenen entscheidenden Sieges, diesen Orden unter dem Pa¬
tronat des h. Stephan und unter der Regel des h. Benedict. Haupttendenz der
neuen Anstalt war: Verteidigung des Katholicisinus, Sicherung der Küsten und
Vertreibung der Seeräuber aus dem mittelländischen Meer. Hauptresidenz der
Ritter sollte Pisa seyn.

Papst Pius IV. bestätigte diesen Orden, erkannte den Herzog von Toscana
als dessen beständigen Grossmeister, mit dem geweihten Stock und Herzogshut
an, verlieh den Rittern viele Privilegien, befreite sie und die Güter des Ordens
von der Gerichtsbarkeit der Ordinarien, von allen Zehnten, erlaubte ihnen, sich
zu verheirathen, Jahrgelder auf Pfründen bis zu 200 Goldducateu zu besitzen,
wenn sie sich auch zum zweiten Mal verheirathen sollten, welche Summe spä¬
terhin Papst Sixtus und Paul V. bis auf 400 Goldducateu vermehrte.

Dem Malteser-Orden noch ähnlicher zu werden, versah man auch schon
1565 diese Anstalt mit einer Congregation von Klosterfrauen von St. Ste¬
phan unter derselben Regel. Sie tragen weisse wollene Röcke und Scapuliere
und auf deren linker Seite ein rothes Malteserkreuz, mit gelbseidener Schnur ein¬
gefasst. Ihr Haupt bedeckt ein weisser Weihei und darüber ein schwarzer.
Im ('hör haben sie darüber eine schwarze, .mit rothein Seidenstoff gefütterte
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Kutte mit sehr weiten Aermeln. Sie haben zwei Klöster zu Florenz und müs¬
sen bei der Aufnahme ihren Adel beweisen. Der Ritterorden entsprach den ge¬
hegten Hoffnungen auf eine sehr würdige Weise: Die Wegnahme vieler türki¬
schen Schilfe; die Hülfe bei der Eroberung der Festung Pignon in Africa; der
Sieg über Barbarossa; die Unterstützung der bedrängten Insel Malta; die kräf¬
tige Verteidigung Yenedig’s (1684); die Befreiung von mehr als 20,000 Scla-
veu etc. sind glänzende Beweise der Tapferkeit und des äclit ritterlichen Gei¬
stes. Die aus dem Erz der, vor Venedig den Türken abgenommenenGeschütze
gegossenen Bildsäulen von Cosinus I. und Ferdinand I. auf den beiden Plätzen
del Granduca und dell’ Annouciata zu Florenz, verewigen den Ruhm der Ritter
von St. Stephan.

Eben so wie der Malteserorden, war auch der heil. Stephans - Orden in
adlige Ritter, Militärs, Ritter der Gerechtigkeit, Capellane und dienende Brüder,
oder Waffenbrüder, früher eingetheilt.

Nach der 1817 durch Ferdinand HI. erfolgten Erneuerung besteht der Or¬
den jetzt aus vier Classen: Gran Croci, Priori, Bali und Cavalieri. Die Cava¬
lieri theilen sich wieder in zwei Classen, in Cavalieri per giustizia und Cava¬
lieri per grazia. Es hat nämlich jeder auf den Orden Anspruch, welcher sei¬
nen Adel mit vier Ahnen von väterlicher und mütterlicher Seite her beweisen
kann und ein freies Einkommen von 300 Scudi von seinem Grundeigenthum hat.
Ein solcher kann alsdann eine Commende als Majorat gründen, worauf er den
Orden erhält, der sodann erblich in seiner Familie bleibt, und zwar so, dass er
nach dem Aussterben der einen Linie nicht nur auf eine andere Linie der näm¬
lichen Familie, sondern auch nach der Wahl des Inhabers des Ordens auf eine
fremde Familie, und nach dem Aussterben dieser auf eine zweite übergehen
kann. Dann aber, wenn auch diese erlischt, fällt die Commende selbst an den
Orden zurück. Die Gründung einer Commende eines Priors erfordert ein Capi¬
tal von 20,000 Flor. Scudi (30,000 Rthlr. Pr.), die eines Bali 15,000 (22,500
Rtldr. Pr.), die eines einfachen Ritters 10,000 (15,000 Rthlr. Pr.). Neben die¬
sen käuflichen Commendeugibt es die Commenderie di grazia, welche von dem
Grossherzog für Militär-, Civil- und literarisches Verdienst, doch nur an Ade-
liche, verliehen werden, die also die zweite Classe der Ritter, Cavalieri per
grazia, bilden. Das mit einer solchen Commende verbundene Einkommen be¬
läuft sich von 42 bis 210 Scudi (63 bis 315 Rthlr. Pr.); doch kann ein Indi¬
viduum mehrere derselben besitzen, und so pflegen bisweilen zwei, drei und
mehrere vom Grossherzog an die nämliche Person verliehen zu werden. Nach
dem Tod des Ritters fällt die Commende an den Orden zurück, aus dessen
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Gütern sie genommenist. Fremde haben gleiche Rechte mit Einheimischen zur
Stiftung von Commeudeu; doch müssen sie denselben Bedingungen genügen, hin¬
reichenden Grundbesitz nachweisen und die Bewilligung des Grossherzogs er¬
halten. Die Ordensdecorationen muss jeder Ritter aus eigenen Mitteln kaufen.

Das Ordenszeichen der Ritter ist ein goldenes, dunkelroth emaillirtes Kreuz
von der Form des Johanniter-Kreuzes. Die vier Winkel zwischen den Theilen
desselben füllen goldene Lilien aus, und über dem Kreuz schwebt eine goldene
Königskrone. An einem hochrotheuBand wird es auf der linken Seite im Knopf¬
loch getragen und dabei ein in Silber gestickter Stern. Die Capläne tragen nur
ein rothes Kreuz von Zeug auf dem Kleid, so wie die Diener eins von Tuch.
Das der letztem hat jedoch nur drei Flügel, da der oberste, der vierte,
daran fehlt.

Das Ordenskleid ist sehr prächtig, weiss mit rothein Futter und fast von
der Form der Festkleiduug der Ritter vom goldenen Vliess. Ihre gewöhnliche
Uniform ist seit 1750 blau und roth, die Staatsuuiform weiss und roth. —
Würdeträger des Ordens sind: der Grosscommandeur; der Gross-Connetable;
der Admiral; der Grossprior; der Gross - Cauzler; der Schatzmeister und der
Prior der Kirche.

(Helyot; Pli. Bonanni, Perrot; Joseph v. Niedermayr etc.)

Orden des h. Joseph.
(Tafel XXXVII., Figuren 1, 4, 5, 6, 8.)

Der jetzt regierende Grossherzog Ferdinand III., Erzherzog von Oestreich
etc., stiftete diesen Orden am 19. März 1S07 als Grossherzog von Würzburg. Nach¬
dem er 1814 wieder zum Besitz von Toscana gelangt war, erneuerte er ihn am
18. März 1817, gab ihm den zweiten Rang unter den Orden seines Staates und
widmete ihn dem Verdienst, sowohl bei’m Militär, als bei’m Civil und der Geist¬
lichkeit. Auch Ausländer können ihn erhalten, sofern sie der katholischen Con-
fession angehören, was Grundbedingung ist.

Der Orden besteht aus 3 Classen: Grosskreuze, Commandeure, Klein¬
kreuze oder Ritter; er soll enthalten 20 Grosskreuze (nur aus besonders an¬
gesehenen Familien), 30 Commandeure und 60 Ritter. Bei diesen Zahlen sind
die ausländischen Mitglieder nicht mit begriffen. Die Ernennung zum Comman-
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deur erhebt in den ToscanisChen Erbadel; die Ernennung zum Ritter verleiht
persönlichenAdel. Grossmeister ist stets der regierende Grossherzog von Toscana.

Die Buchstaben S. J. F., auf dem Mittelschild des Kreuzes, bedeuten:
Sancto Josepho Ferdmandus. — Die Grosskreuze tragen es an einem breiten
Band über die rechte Achsel nach der linken Hüfte und dazu auf der linken
Brust den Stern; Geistliche dieser Classe jedoch an einem schmalem Band um
den Hals und ohne Stern, gleich den Commaudeuren. Die Ritter tragen es an
noch schmalerem Baud und viel kleiner im Knopfloch. Nur bei grossen Cere-
monieu wird die Ordenskette über der Ordenskleidung getragen.

‘ Orden des weissen Kreuzes.
(Tafel XXXVII., Figur 3.)

Nach der Wiedererlangung des Besitzes des Grossherzogthums Toscana,
errichtete der jetzige Grossherzog von Toscana, Ferdinand III., Erzherzog
von Oestreich, im Jahr 1814 diesen Orden, der lediglich zur Belohnung mili¬
tärischer Verdienste bestimmt ist, nach der Farbe seines Zeicheus den Namen
erhielt, aber auch „Kreuz der Treue“ genannt wird.

Die goldene Verdienst-Medaille.

Vom jetzigen Grossherzog, Ferdinand IIL, im Jahr 1816 gestiftet, hat 50
Ducaten au Werth und wird als ein Tugendpreis an Personen vergeben, die
sich durch vorzüglich edle Handlungen auszeichuen.

Die silberne Militär - Medaille.
(Taf. XXXVII., Fig. 12 u. 13.)

Wird Unterofficieren und Soldaten, als Belohnung für im Dienst verrichtete
Handlungen, ertheilt. Sie wurde 1815 gestiftet und hat auf einer Seite das
Bild des Grossherzogs Ferdinand HI., auf der andern Seite die Inschrift: „Ai
Prodi e Fedeli Toscani 18X5.“

II.
57



450

M essingene Militär - Anciennitäts - Medaille,
(Tafel XXXVII., Figuren 10 u. 11.)

welche Unterofficiere und Soldaten nach 25jährigem Dienst erhalten. Sie
wurde 1816 gestiftet und trägt die Inschrift: „Al lutigo e fedel servizio.“ Es
ist damit eine Pension von drei Lire (22|- Silbergroschen) monatlich verbunden.
Nach den ersten 10 Dienstjahreu erhält nämlich der Unterofficier oder Soldat
mit einem Abzeichen am Arm, nach Art der Franzosen (^), 1 Lira (7± Silber-
groscheu) monatlich als Pension, nach 15 Jahren mit einem doppelten Abzeichen
1^ Lira (11 Silbergroschen) monatlich, nach 20 mit dreifachemAbzeichen 2 Lire
(15 Silbergroschen); nach dem 25. Jahr werden die Abzeichen abgelegt und
dafür die Medaille angenommen.



Königreich Würteinherg.

Orden der Würtembergischen Krone.
(Tafel XLYII., Figuren 1, 2, 3, 4.)

Dieser Orden ist vom König Wilhelm mittelst des Statuts vom 23. Septem¬
ber 1818 gestiftet. Der Zweck dieser Stiftung ist Vereinigung der beiden frü¬
hem bis dahin besonders bestandenen königlichen Orden des goldenen Ad¬
lers und des Civilverdienstes jedoch so, dass jene blos aul die
von nun au stattlindende Ordensertbeilung sich beziehen, ohne Rückwirkung auf
die gegenwärtigen Inhaber jener beiden Orden bleiben und die Statuten der¬
selben, so wie sie nicht durch die neuern Bestimmungen abgeändert sind, als
fortbestehend betrachtet werden sollen. Der Orden erhielt folgende Statuten:

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Württemberg, tlmn kund und fügen hiemit zu wissen:

Wir haben den Entschluss gefasst, die beiden bisher besonders bestandenen Königlichen Orden des

goldenen Adlers und des Civi 1-Verdieustes zu vereinigen, und verfügen daher, wie folgt:
1.

Die Vereinigung der genannten beiden Orden bezieht sich bloss auf die von nun an stat.tfindende Or-

dens-Ertheilung, und bleibt also ohne Rückwirkung auf die gegenwärtigen Ordens - Milglieder, deren Ver¬
hältnisse zu jenen Orden, so wie die Statuten der letzteren in Anwendung auf den an deren Stelle tretenden

Orden, in so ferne beides durch die nachfolgenden Bestimmungen nicht abgeandert wird, als fortbestehend zu
betrachten sind.

*) Der goldene Adler, auch der Jagd-Orden genannt, indem die Herzoge von Würtemberg Reichs¬

jägermeister waren, wurde 1702 von Herzog Friedrich Carl von Würtemberg gestiftet, von Herzog Carl
Alexander erneuert, und am 6. März 1807 durch König Friedrich 1. von Würtemberg bei Annahme der Kö¬

nigswürde verändert. Von diesem Orden, welcher aus einer Classe bestand, existiren gegenwärtig noch

wenige Mitglieder. (Tafel XLV1I. Fig. 8, !).)
tot) König Friedrich I. von Würtenberg stiflete am 6. November 1800 den Civilverdienst - Orden und

(heilte ihn in drei Classen, von welchen man auch Mitglieder im Staatshaudbnche des Königreichs Wiirtem-

berg aufgeführt findet. (Tafel XLYII., Figuren 5, 0, 7.) 57 *
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2 .

Der für die Zukunft mn dig^Stelle jener beiden Orden tretende Orden erhält den Xanten des Ordens
der WörttembergischettäirW^

' f -, 3 -
Dieser theilt sich in drei Klasseir, nämlich :

1) Grosskreutze,

2) Commenthure,
3) Ritter.

Die Anzahl der Mitglieder jeder Klasse ist nicht festgesetzt; jedoch werden Wir bei Bestimmung der¬

selben auf die in den Statuten des Civil-Verdienst-Ordens gesetzte Anzahl Rücksicht nehmen.

Ausser dem Orden, nach vorstehenden drei Abstufungen, werden noch goldene und silberne
Civil-Verdienst-Medaillen ertheilt. .

- 4 ’

Die Zeichen des Ordens der Württembergisclien Krone, für den eine eigene Ordens-Kleidung nicht
stattfindet, sind folgende:

Für Grosskreutze:

Das Ordens-Zeichen besteht in einem weiss mit Schmelzwerk überzogenen, in acht Spitzen ausgehen¬

den goldenen Kreutze, in dessen vier Winkeln die goldenen leopardirten Löwen aus dem Königlichen Wap¬

pen erscheinen. In der Mitte des Kreutzes tritt ein runder weissgeschmelzter Schild hervor, auf dessen

Haupt-Seite des verewigten Königs, Unseres Herrn Vaters Majestät und Gnaden, gekrönter Namens¬

zug mit einer karminrotheu Einfassung umgehen ist, welche in goldener Schrift den Denkspruch: „Furcht¬

los und trew“ enthält; auf der Umseite ist die gleiche Einfassung und in der Mitte eine goldene Königs-

kroue im weissen Felde angebracht. Mit dem Kreutze ist oben die Köuigskrone durch goldene Ringe
verbunden.

Jenes wird an einem vierfingerbreiten karmesinrothen seidenen Bande, dessen Rand schwarz eingefasst
ist, und welches über die rechte Schulter nach der linken Hüfte geht, getragen. Zugleich tragen die Gross¬

kreutze auf der linken Brust einen achtspitzigen' silbernen Stern, in dessen Mitte sich der Mittelschild des
Kreutzes mit der Königskrone im weissen Felde befindet.

Die Commenthure und Ritter tragen bloss das Kreutz an einem schmälern Bande von derselben Farbe,
jene um den Hals und diese am Knopfloche.

Die goldenen und silbernen Civil-Eh re n Zeichen werden an demselben Bande, wie der Orden, am
Knopfloche getragen.

5.

Die Mitglieder des Ordens haben die dadurch erhaltene Würde in ihre Titel aufzunehmen. Ferner ist

das Ordens - Zeichen in den Wappen der Grosskreuze und der Commenthure an einem Bande um den Wap¬
penschild herum und in jenen der Ritter an einer Schleife unten am Schilde anzubringen.

Ausserdem wird in den Wappen der Grosskreutze der Ordens-Stern dem Wappenschilde unterlegt.
6 .

Bürgerliche Mitglieder des Ordens erhalten mit diesem den Personal-Adel. Auch ist der Zutritt bei

Hofe, sonst aber kein eigener Rang mit dem Orden verbunden.

7.

Die Ernennung der Mitglieder hängt allein von dem Könige ab, und kann mithin während dessen

Minderjährigkeit nicht von Regentschaftswegeu geschehen.
8 .

Söhne des Königs erhalten das Grosskreutz im 7ten, andere Prinzen des Königlichen Hauses im

14ten Jahre ihres Alters. Jedoch steht es in der Willkühr des Königs, Ausnahmen von dieser Regel ein tre¬
ten zu lassen.

9.

Die Ertheilung des Ordens, welche nie nachgesucht werden kann, geschieht frei von Taxen und allen
sonstigen Gebühren.
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10.

Besondere Feierlichkeiten hei Vergebung des Ordens finden nicht statt, eben so wenig als eine Be¬

eidigung der Mitglieder desselben.

Die Eröffnung der Aufnahme in den Orden, so wie die Zusendung der Ordens-Zeichen, geschieht ent¬

weder durch Königliche Handschreiben oder aus Auftrag des Königs durch den Ordens-Kanzler.

11 .

Eine feierliche Versammlung des Ordens geschieht nur auf besonderen Befehl des Königs. Ebenso ver¬

sammelt sich das Ordens - Capitel nur, wenn der König solches zusammenruft.

Das Capitel besteht, unter dem Präsidium des Ordens - Kanzlers, aus den hier anwesenden ältesten

zwei Grosskreutzen,
zwei Com menth uren und

vier Rittern.

Das Protokoll bei demselben führt der Ordens-Sekretär.

12 .

Die Beamten des Ordens sind:

1) Der Ordens-Kanzler, welcher mit dieser Würde das Kanzler-Amt des Militär-Verdienst-Ordens

verbindet;

2) ein Ordens-Secretär, der zugleich die Registratur des Ordens zu besorgen hat, und wozu Wir

den jeweiligen ältesten Cabinets-Sekretär bestimmen, sodann

3) ein Ordens-Canzellist, welche Stelle der jeweilige älteste Cabinets-Canzellist versieht.

Die bisherigen Offizialen der beiden Orden des goldenen Adlers und des Civil-Verdienstes bleiben in

ihren seitherigen Verhältnissen zu diesen Orden.
13.

Die Ritter des goldenen Adler-Ordens und die Grosskreutze des Civil-Verdienst-Ordens, welche Wir
zu Grosskreutzen des Ordens der Württembergischeu Krone ernennen werden, ebenso die Kommandeurs und

Ritter des Civil-Verdienst-Ordens, die in den gleichen Grad des Ordens der Württembergischeu Krone auf-

geuommeu werden, tragen nur die Decoration des letztgenannten Ordens. Die Mitglieder des Civil-Verdienst-

Ordens, welche in einen niedrigeren Grad des Krön-Ordens aufgenommen werden, als ihr bisheriger beim
Civil-A Terdienst-Orden ist, können neben der Decoration des Kron-Ordens ihre seitherige Decoration

forttrageu.

Gegeben, unter Unserer eigenhändigen Unterschrift und Beidruckung Unseres grösseren Königlichen

Siegels, in Unserer Königlichen Residenz-Stadt Stuttgart, den 23. September 1818.
(X. S.) (Unterz.) Wilhelm.

Ordens-Kanzler,
in dessen Abwesenheit:

Der Staatsminister

(Unterz.) Graf v. Zeppelin.
Auf Befehl des Königs:

der Staats-Sekretär

(Unterz.) Vellnagel.

Da einzelne Bestimmungen des frühem königlichen Civilverdienstordeus
noch gelten und dieser ohnehin im ,lsten Band hätte gegeben werden sollen, so
hänge ich hier die Statuten desselben wörtlich an:

Statuten des ehemaligen Civilverdienstordens.
Wir Friderich, von Gottes Gnaden König von Würtemberg, etc. etc. tbun kund und fügen hiemit zu wissen:

Nachdem Wir den gnädigsten Entschluss gefasst haben, zur Belohnung und Ermunterung ausgezeich¬

neter Verdienste im Civildienst, auch für diejenigen Unserer Diener, welche durch ihre Geburt oder ihre
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Stellen von Unserem Königlichen grossen Orden, dessen Statuten zu Folge, ausgeschlossen sind, sich aber

durch ihre geleistete Dienste um das Vaterland verdient gemacht und dadurch die allerhöchste Zufriedenheit
ihres Monarchen erworben haben, einen eigenen Civil-Verdienst-Orden zu stiften: so haben Wir für

gut gefunden, folgende Bestimmungen in Absicht desselben vestzusetzen:
1 .

Die Ernennung der Mitglieder hängt allein von dem König ab, und kann mithin während dessen Min¬

derjährigkeit von Regentschafts wegen nicht geschehen.
2 .

Die Anzahl der Mitglieder beschränkt sich in der Regel auf
Sechs Gross - Creutze ausser dem Canzler aller Königlichen Orden;

Sechs Conunandeurs, und

Sechs und dreyssig Ritter;

es bleibt aber die Vermehrung dieser Zahl nach Belieben dem König Vorbehalten.

3.

Ausser dieser bestimmten Anzahl haben diejenigen das Recht, sich um die Ertheilung dieses Ordens zu

- melden, welche 24 Jahre hindurch als Räthe gedient haben, wobey auch die Zeit mit eingerechnet werden

darf, von wo an ihnen der Character eines wirklicheil Raths zu Theil worden ist. Eine wesentliche Bedin¬

gung ist, dass sie während ihrer Dienstzeit keine Strafe oder Verweiss erhalten, und überhaupt durch ihren
Dienst-Eifer und ihr Benehmen sich dieser Auszeichnung würdig gemacht haben, worüber glaubhafte Zeug¬

nisse der Vorgesezteu erforderlich sind. Wer nach diesen Bestimmungen Anspruch auf den Orden zu haben

glaubt, kann sein Gesuch bey dem Ordens - Capitel anbringen, welches jährlich am 6. November unter dem
Praesidio des Ordens-Cauzlers sich versammle», sodann die Eingaben der Competeuteu prüfen, und das Re¬

sultat der Verhandlung Uns zur höchsten Entscheidung vorlegen wird.

4.

Zu dem Ordens-Capitel müssen alle in Stuttgart anwesende Gross - Creutze, Commandeurs und we¬

nigstens 8 Hilter beygezogen werden, indem in allen Fällen die Anzahl der unter dem Vorsiz des Ordens-
Canzlers versammelten Beisitzer nicht geringer als 12 Personen seyn darf.

Die Zeichen dieses Ordens bestehen:

1) in einem mit Gold und Silber gestikten Slern, in dessen Mitte in einem blauen Feld der Chiffre

und in den äusseren Feldern die Umschrift: „Bene merentibm “ befindlich ist; die Gross-

Creutze allein Iragen denselben und zwar auf der linken Brust;

2) in einem goldenen, in den äusseren Feldern weiss, und im mittleren blauemaillirten Creutz;

in jenen ist die ebenbemerkte Umschrift, und in diesem, wie oben, der Chriffre^^, oberhalb
dem Creutz aber die Königs - Crone angebracht. Dasselbe wird von den Gross - Creulzen, nebst

obgedachtem Stern, an einem schwarzen, gelb eingefassten seidenen Band von der linken

Schulter zur rechten Seite, und sodann von den Commandeurs an einem gleichfarbigen schmä¬
leren Band en santoir getragen;

3) in einem kleinern Creutz von der nehmlichen Form wie das Commandeur-Creutz, aber ohne die

Königs - Crone, welches, an einer Schleife von dem ebenbeschriebeueu Baud befestiget, von den
Rittern an dem Knopfloch getragen wird.

6 .

Wer mit diesem Orden decorirt ist, und den grossen Königlichen Orden erhält, legt,jenen ab, ausser
dem Canzler, der beyde trägt.

7.

Verordnen Wir, dass dieser Orden als ein bleibendes ehrenvolles Zeichen des Verdienstes von den

Mitgliedern beständig, ohne Ausnahme, bey jeder Kleidung getragen werde, im Gegcntheil aber, wenn ein

Mitglied ohne das Ordens-Zeichen öffentlich erscheint, eine Strafe von 20 Heicbsthaler, welche einer milden
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Stiftung zufalleu, von demselben erlegt, und falls endlich der Orden eine geraume Zeit hindurch gar nicht

getragen werden würde, der gänzliche Verlust desselben als Strafe bestimmt werden soll.
8 .

Die Mitglieder des Ordens haben die dadurch erhaltene Würde in ihre Titel aufzunehmen, und gebührt

ihnen, in allen Fällen, wo sie nicht in wirklichen Amts-Verrichtungen sind, der Vortritt vor allen und jeden,

die in gleichem Characlcr und Bang mit ihnen stellen.

» 9.

Kerner haben die Mitglieder des Ordens die Zeichen davon an ihren Wappen folgendcrgestalt anzubringen:
1) Die Gross-Creutze werden den Ordens-Stern ihrem Wappen - Schild unterlegen, so dass die

Strahlen auf allen Seiten hervorragen, und daun den Stern seihst in dem lsten Feld des Wap-
peus aufnehmen;

2) die Commandeurs hängen das Band mit dem Ordens - Creutz um den ganzen Schild, und endlich

3) an den Wappen der Bitter ist das kleinere Creutz unten am Schild in der Mitte mit der Band¬

schleife augehängt.
10 .

Da Wir zu Folge Unserer bereits erklärten Absicht bey Ertheilung dieses neugestifteten Ordens al¬

lein auf vorzügliche Verdienste oder auf langwierige treue Dienste im Civil-Stand Riiksicht zu nehmen ge¬

sonnen sind, so folgt aus dieser wesentlichen Bestimmung des Ordens, dass dabey der Vorzug der Geburt

nicht erfordert werde, sondern die Würdigkeit zu früherer oder späterer Erhaltung desselben hauptsächlich

nur nach den eben angegebenen Bestimmungen werde abgemessen werden.
11.

Zu Verseilung der Ordens - Canzley - Geschäfte überhaupt und insbesondere zur Aufsicht über das

Protocoll und dessen Eingabe an Uns bestimmen Wir den jedesmahl ältesten Bitter nebst dem Ordens-Se-

cretaire, welcher zugleich das Amt des Ordens-Schatzmeisters zu verwalten, und die Ordens-Zeichen,

welche nach dem Abgang eines Mitglieds an den König zurückgesendet werden müssen, zu verwahren hat.
12.

In Absicht der besondern Pflichten und Obliegenheiten eines jeden Ordens-Mitglieds erwarten Wir von

jedem, welchen Wir mit diesem öffentlichen Merkmahl Unserer allerhöchsten Zufriedenheit und der Ehre be¬

gnadigen, mit vollem Zutrauen, dass er durch fortwährende strenge Erfüllung seiner Pflichten gegen Gott,
seinen König und den Staat sich die erworbenen Beeilte und Vorzüge erhalten, und es sich hauptsächlich
zum unverrückbaren Ziel seines unermiideten Bestrebens machen werde, durch treue Anhänglichkeit an den

Monarchen und angelegentliche Beförderung Seines und Seiner Thronfolger — mit dem Wohl des Staates
unzertrennbaren Interesse sich thälig vor andern auszuzeichnen. Eine jede offenbare Abweichung von die¬

sem Verhalten, so wie von den Gesetzen der Ehre und Rechtschaffenheit überhaupt wird die unvermeidliche

Ausstossung des unwürdigen Mitglieds aus diesem ehrenvollen Ordens-Institut zur Folge haben, nachdem
vorher das auf Königlichen Befehl versammelte Capitel von dem Fall Cognition genommen, über denselben

gesprochen haben, und die allerhöchste Bestätigung des Ausspruchs erfolgt seyn wird.
13.

Damit endlich diese Unsere Willens-Meynung und Verordnung zu eines jeden Notitz gelangen möge,

so wollen Wir, dass jedem Ordens-Glied ein gedrohtes Exemplar dieser Statuten zugestellt, und ein an¬

deres von ihm zum Zeugniss der geschehenen Bekanntmachung unterschrieben, und dieses bei der Ordens-
Cauzley ad acta behalten werden soll.

Zu Bekräftigung des Ganzen haben Wir gegenwärtige Stiftungs - Urkunde mit Unserer höchstcigenliäu-

digen Unterschrift versehen, contrasigniren, und das grosse Königliche Siegel beydrucken lassen.
So geschehen und gegeben in Unserer Königlichen Residenz Stuttgart, den 6. November 1806.

(L. SO Friderich.

Canzler der Königlichen Orden,

Graf von Wintzingeroda.
Ad Mandatum. Sacrae Reyiae Majestatis proprium.

von Vellnagel.
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Aus gleichem Grund und der historischen Vollständigkeit wegen füge ich
hier die vollständigen jüngsten Statuten des Königlichen Jagdordens vom gold-
neu Adler wörtlich bei:

Statuten des Königl. grossen Ordens des goldenen Adlers, vom 6. Merz 1807.

Wir Fridericli, von Gottes Gnaden, König von Württemberg etc. etc. etc. thun kund und fügen bicmit zu
wissen :

Nachdem dnrelt die göttliche Vorsehung, in dem Laufe der neuesten Staats-Begebenheiten, der Um¬

fang Unserer Staaten eine beträchtliche Erweiterung erhalten hat, und Wir hierauf in Rüksieht auf die zu¬

gleich erlangte volle Souverainetät, die Königliche Würde angenommen haben: So haben Wir die Ent-
schliessung gefasst, unter andern diesen neuen Staats-Verhältnissen entsprechenden Anordnungen, auch dem

von Unsern Regierungs-Vorfahrern gestifteten und bisher in Flor und Aufnahme erhaltenen grossen Ritter-

Orden Unsers Hauses eine diesen neuen Verhältnissen angemessene Bestimmung und Einrichtung zu geben,

um durch die Aufnahme in diese Ordens-Gesellschaft auf der einen Seite gekrönten Häuptern und souve¬

rainen Fürsten Unsere ausgezeichnete Hochachtung und Freundschaft zu bezeugen, auf der andern Seite

aber Männern edler Herkunft, welche sich vor andern durch Tugend und Verdienste auszeichnen, durch

Ertheilung dieses Ordens ein öffentliches Zeichen Unsers besonders gnädigen Wohlwollens zu verleihen.

Aus diesem Gesichtspuncte haben Wir die bisherigen Statuten Unsers grossen Ordens genau einge-

sehen, und diesen Gegenstand in reife Erwägung gezogen.
Da Wir nun den in denselben ausgedriikten Zwek des Ordens für

Tugend, Verdienste und Freundschaft,
Unsern Absichten ganz angemessen finden: So wollen Wir denselben nach seinen wesentlichen Bestimmun¬

gen, Vorzügen und Freiheiten, unter dem auf die erlangte Königswürde sich beziehenden Nahmen
des Königlichen grossen Ordens des goldenen Adlers

hierdurch bestätigt haben, und gehen über die Verhältnisse dieses Ordens und seiner Mitglieder Unsere Ge¬

sinnung und Willens-Meinung in nachfolgenden Statuten, welche von jedem Mitglied desselben genau zu
beobachten sind, näher zu erkennen.

I.

Nach der schon im Eingang bezeichneten Bestimmung kann bei der Stiftung Unsers Königlichen gros¬
sen Ordens des goldenen Adlers Unsere Absicht keine andere seyn, als unter dem Zeichen desselben eine

Gesellschaft von Männern zu knüpfen und in engere Verbindung unter sich zu sezen, welche nicht nur durch

hohe und edle Herkunft über andere erhaben sind, sondern vorzüglich auch durch eigene Ausübung der Tu¬

gend und Erwerbung grosser und erhabener Verdienste dem Stande ihrer Geburt Ehre machen, und nur in
Tugend und Verdienst den ächten Grund wahrer Freundschaft erkennen.

Audi erklären Wir noch insbesondere, dass Wir hiebei nicht nur auf Verdienste um Unsere Person

und Unsere Staaten Rüksieht nehmen, sondern Uns vielmehr zur Angelegenheit machen werden, Verdienste

aller Art, unter welchen Verhältnissen dieselben erworben werden, durch Ertheilung dieses Ordens zu ehren,

und Unsere Achtung und Wohlwollen gegen Männer, die sich solche erworben haben, zu erkennen zu geben.

II.

Da der bisherige Wahlspruch Unsers grossen Ordens:

Virtutis amiciti aeque foedns
dem Geist Unsers Königlichen Ordens vollkommen entspricht: so bestätigen Wir denselben auch für die Zu¬

kunft, als das Symbol der Gesinnung, welche sämtliche Glieder dieser erhabenen und edlen Gesellschaft
beseelen soll.

III.

Herr und Oberhaupt des Ordens ist jederzeit der König selbst, welcher denselben, als eine Zierde

seines König!. Hauses, in blühendem Stande zn erhalten und immer mehr in Aufnahme zu bringen von Selbst
bedacht seyn wird.
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IV.

Die Aufnahme der Ordens - Glieder bleibt dem König persönlich Vorbehalten. Während der Minder¬

jährigkeit desselben und der deswegen angeordueten Administration des Königreichs findet keine Aufnahme
neuer Mitglieder Statt.

V.

Die Zahl der Ritter wird, mit Ausnahme der Glieder des Königl. Hauses und der regierenden Fürsten,
auf 50 bestimmt.

Die Kinder des Königs erhalten den Orden gleich nach der Taufe, die eines Kronprinzen, wann sie

1 Jahr alt — die Kinder der übrigen Söhne des Königs, oder die Enkel eines Kronprinzen, wann sie 7 Jahr

alt — die übrigen Prinzen des Königl. Hauses aber, wann sie 14 Jahr alt sind. Jedoch steht es in der

Willkühr des Königs, im Weg der Gnade, Ausnahmen von der Regel Statt finden zu lassen.

VI.

Die wesentlichen Eigenschaften der zur Aufnahme in diese Ordens-Gesellschaft fähigen Personen sind

schon aus dem oben §. 1. bestimmten Zweck ersichtlich.

Neben diesen finden Wir zu mehrerem Glanz Unsers Königl. Ordens noch weiter zu verordnen Uns
veranlasst:

1) dass die Hilter entweder fürstlicher, gräflicher oder edler Herkunft seyen, oder solche hohe

Aemter bekleiden, welche ihnen wenigstens den Rang von General-Feldmarschall-Lieute¬
nants gehen:

2) dass die aus den ehemaligen Teutschen Reichs-Gamlen aufzu nehmen den Ritter ihre 16 Ahnen

auf die sonst übliche Art zu beweisen gehalten seyn sollen; Wobei jedoch der Ordens-Herr

in einzelnen Fällen die Dispensation von dieser Verbindlichkeit sich Vorbehalt;

3) dass alle in den Orden aufzuuehmenden Glieder unbescholten und frei von Vorwürfen, welche

ihren Character und ihre Ehre beflecken würden, sieb betragen haben.

Ucl.rigens steht kein Stand und keine Religion der Aufnahme in diesen Orden im Wege.
VII.

Die Mitglieder dieses Ordens werden das öffentliche und feierliche Zeichen anerkannter Tugend und

Verdienste, des einigen Grundes wahrer Ehre, die besondere Hochachtung und Freundschaft, Huld, "Gnade
und Vertrauen , welche der Ordens-Herr den Gliedern desselben widmet, die Verbindung und Freundschaft
mit so vielen hohen fürstlichen, gräflichen und edlen Mitgliedern der Gesellschaft, welche nach dem Zwck

dieses Ordens in tugendhafter, aufrichtiger und beständiger Einigkeit und Freundschaft unter sich stehen und
einander alles Gute gönnen, tliun und befördern sollen und wollen, als die wesentlichen Vorzüge erkennen,
welche ihnen durch die Aufnahme in diesen Orden zu Theit werden.

VIII.

Dagegen halten Wir Uns versichert, dass jeder Ordens-Genosse
1} sich vorzüglich befleissigen wird, durch fortgesezle Ausübung der Tugend und Erwerbung aus¬

gezeichneter Verdienste das Urtheil des Ordens-Herrn und des gesammten Ordens von ihm vor

der Welt zu rechtfertigen und zu befestigen, auch dadurch die Ehre, das Ansehen und den
Ruhm dieser hohen Gesellschaft zu erhalten und zu vermehren.

2) Wird jeder, nach seinem Stand und Wesen, eine aufrichtige Treue und beständige Hochachtung,

Freundschaft, Zuneigung, Ehrfurcht und Gehorsam gegen den Ordens-Herrn hegen, und unver¬

änderlich behalten; Demselben immerfort alles Gute gönnen, in Gefährlichkeiten Ilnn nach Ver¬

mögen beistehen und sclüizen , und überhaupt, so viel seine anderwärtige wesentliche Pflichten
zulassen, dessen Nuzeu und Frommen schaffen und befördern; auch, wenn er zu Kriegszeiten

in feindlichen Diensten stände, gleichwohl, so viel an ihm liegt, von des Ordens-Herrn Person

allen Angriff abwenden, oder wenigstens seine eigene Waffen gegen Denselben nicht gebrauchen.

3) Wird er sich bestreben, mit allen übrigen Gliedern dieses Ordens in einer tugendhaften, auf¬

richtigen und beständigen Einigkeit zu leben, ihnen Liehe und Freundschaft zu widmen; ihnen
bei allen sich darbietenden Gelegenheiten nach seinen Kräften mit Rath und That beizustehen

und ihr Bestes zu befördern; Er wird demnach jeden Zwist und (Streit einiger Ordens-Genossen58II.
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unter sich beizulegen bereit seyn, auch sie gegen Verunglimpfung und Bedriikung anderer Per¬

sonen durch sich selbst, oder unter Beiziehung mehrerer Mitglieder, auch nach Beschaffenheit der

Umstände durch Anrufung des Einflusses und der Hülfe des Ordens-Herrn, sclüizen, und in

Gefährlichkeiten dieselben zu retten bemüht seyn. Sollten einzelne Ordens-Bitter in entgegen-

gesezten Kriegs-Diensten stehen, und einer oder der andere gefangen werden, so wird der
bei dem obsiegenden Theil Befindliche sich möglichst angelegen seyn lassen, seinem Ordens-

Genossen mit Dienstgefälligkeiten beizustehen, und ihm nach Umständen zur Erleichterung sei¬

ner Lage und zur Freiheit zn verhelfen.

4) ln Absicht auf die übrigen Verhältnisse der bürgerlichen Gesellschaft wird jeder Ordens-Genosse

sich verpflichtet erkennen, gegen jedermann, insbesondere gegen diejenigen, die seiner Hülfe be¬

dürfen, und der Gunst, des Mitleidens, der Freundschaft oder Beförderung eines rechtschaffenen

Mannes würdig sind, sich wohlthätig und grossmiithig zu erweisen, auch geschickte und tu¬

gendhafte Personen, welche dem gemeinen Wesen nützliche, und öfters, wenn sie nur gebraucht

würden, vorzügliche Dienste zu tlmu im Stande sind, hervorzuziehen, und denselben, so viel

an ihm ist, nach seinem Wirkungskreis zu ihrer Versorgung beförderlich zu seyn, und über¬

haupt Jedem nach seinen Umständen gern dasjenige zu leisten, was er in ihrer Stelle wünschen

würde, dass ihm selbst geschehen möchte.

IX.

Zu Besorgung der Angelegenheiten und Geschäfte des Ordens verordnen Wir:

1) Einen Ordens-Canzl er, dessen Ernennung von Unserer Wahl ahliängt, welcher vorzüglich
bei den feierlichen Ordens - Versammlungen, im Namen des Ordens - Herrn, den Vortrag zu ma¬

chen, die Glieder zu Ablegung ihrer Stimmen aufzurufen, und nach der Mehrheit derselben die

Schlüsse zu ziehen, auch die Aufsicht über die Kanzlei zu führen, und sämmtliche Ausferti¬

gungen, welche von dem Ordens-Herrn unterzeichnet werden, zu contrasiguiren, auch das
Ordens - Siegel aufzubewabren hat.

2) Einen 0r dens-C erein oni e nmeister, welcher die neuaufgenommenen Mitglieder zu em¬

pfangen und einzuführen, auch andere Gegenstände des Ceremoniels bei Ordens - Versammlun¬

gen und andern Feierlichkeiten, bei welchem der Orden en Corps erscheint, zu besorgen hat.
Diese Stelle versiebt der jeweilige Ober-Ceremonienineister, welcher die ihm in dieser Ei¬

genschaft verliehene Medaille bei seinen Functionen als Ordens-Ceremouienmeister an dem ro-
tlien Ordens-Band trägt.

3) Einen Ordens-Secretair, welcher in der feierlichen Ordens-Versammlung das Protocoll zu

führen, und für die Ausfertigung der Beschlüsse und besonders der Diplome für neu aufgenom¬
mene Mitglieder Sorge zu tragen hat.

4) Einen Ordens-Schatzmeister, welcher die Orden in seiner Verwahrung, die Bestellung
neuer Ordenszeichen zu besorgen, im Fall neuer Aufnahme gegenwärtiger Mitglieder die Ordens-

Insignien dem Ordens-Canzler zuzustellen, an auswärtige neu aufgenommeue Glieder aber die¬
selben zu versenden, und die Ordens-Casse zu führen hat.

5) Einen Ordens-Herold, welcher bei feierlichen Prozessionen mit dem Herolds-Stab voran¬

zugehen, bei Ordens - Zusammenkünften vor dem Ritter-Ordens-Saal aufzuwarten, die im Or¬
dens -Capitel vom Ordens-Herrn verfügten Ernennungen neuer Bitter dem in den anstossenden

Zimmern versammelten Hofe zu verkündigen, auch sonst bei Verschickungen in Ordens-Sachen
Dienste zu leisten hat.

6) Einen Ordens-Prälaten; Diese Stelle bekleidet der jeweilige erste Ober-Hofprediger, und

trägt das Prälaten-Kreuz an dem rothen Bande des Ordens.
Endlich

7) Einen Or dens-Regis trato r, welcher die Ritter-Diplome auszufertigen, und die Ordens-

Acten in Verwahrung zu halten hat.

X.

Das Ordens-Zeichen ist ein Kreuz von Gold, mit rubinrolhem Schmelzwerk überzogen, in der Gestalt

eines Maltheser-Kreuzes, mit vier goldenen Adlern in den vier Ecken, und zwischen den mittleren und
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unteren Spizen jedesmal mit einem Jagdhorn: In der Mitte stehet ein rundes grüngeschmelztes Schildchen,

auf dessen Haupt-Seite der Chiffre 5T mit der Königs-Krone, und auf der Kehrseite ein goldner Adler zu
sehen ist: wie solches aus der beigefügten ersten Kupfertafel klar erhellt. Dieses Kreuz soll bei grossen

Feierlichkeiten, bei welchen die Hilter in ihrer Ordens-Kleidung zu erscheinen haben, an einer goldenen

Kette, nach der hier beigefügten zweiten Kupfertafel, über dem Mantel getragen werden. Diese Kette ist

aus drei goldenen Schildchen zusammengesezt; das erste stellt einen goldenen Adler vor; auf dem zweiten

befindet sich der Namens-Chiffre und über demselben die Königs - Krone; auf dem dritten Schildchen

sind 3 aneinander gefügte Jagdhörner abgebildet. Auf eben dieser zweiten Kupfertafel ist auch die ganze

Kette in ihrem Zusammenhänge im Kleinen ahgehildet.

Ausser grossen Feierlichkeiten aber und gewöhnlich wird das Ordens - Kreuz an einem ponceaurothen,

handbreiten, seidenen gewässerten Band von der linken Schulter zur rechten Seite abhangend getragen.

XI.

Neben diesem Kreuze wird nach der auf der ersten Kupfer-Tafel ebenfalls beigefügten Vorstellung auf

dem Ilok an der linken Brust ein gestiktes silbernes Kreuz getragen, in dessen Mitte und Boden das Ordens-

Zeichen gearbeitet ist, samt dem in einem grünen Hing um dasselbe mit Gold gestikten Denkspruch des Ordens:
Virtutis amieitiaeque foedus.

Diese Ordens-Insignien sind in der Hegel von allen Rittern beständig zu tragen.

Wir wollen jedoch neben gekrönte:! Häuptern und andern Souverains, auch für diejenigen Ordens-

Glieder eine Ausnahme bestimmen, welche zugleich mit Unserin Orden auch einen Kaiserlichen oder Königli¬
chen Orden von ihrem Monarchen oder Dienstherrn an eben derselben Stelle zu tragen haben; diese sind je¬

doch in solchem Falle verbunden, das kleine Ordens-Kreuz au einem rothen schmäleren Bande am Halse
zu tragen.

XII.

Auch wird jeder, welcher in diesem hohen und edlen Orden zu stehen die Ehre hat; zu dessen öffentlichem

Zeugniss seinem Geschlechts-Wappen auch das Ordens-Kreuz an der Ordens-Kette hangend unten beifügen.

XIII.

Die Ordens - Kleidung besteht in einem grünsammtenen Kleide von ordinairem Schnitt, wie die Hof-

Kleider, mit goldglacetenen Aufschlägen, dergleichen Veste, grünsammtenen Beinkleidern, weissseidenen

Strümpfen, schwarzen Schuhen mit einer weissen Masche über den Schnallen; dergleichen weisse Masche
wird auch über die Jarretiere - Schnallen befestigt.

Das Kleid ist mit weissem Atlas gefüttert. — Auf demselben wird wie gewöhnlich der Ordens-Stern

auf der linken Brust getragen; über dem Rok tragen die Ritter einen rothsammtenen Mantel mit einem brei¬

ten Kragen von Gold-Glace, über welchen sie die goldene Ordens-Kette mit dem Ordens-Kreuz um den

Hals anlegen. Der Mantel ist ebenfalls mit weissem Atlass gefüttert. An dem goldenen oder silbervergol¬

deten Degen wird von denjenigen Rittern, welche das Porte-Epee nicht tragen, eine roth und goldene

Bandschlaufe befestigt. Auf dem Kopf tragen die Ritter einen schwarzsammtenen Hut a la Henri IV. aufge¬

schlagen , auf der Vorderseite desselben ist eine rotlie Cocarde mit goldenem Knopf und dergleichen Schlaufe,
und auf dem Hute zwei weisse und eine rotlie Feder.

Der Ordens-Ceremonienmeister hat die nemliche Kleidung wie die Ordens-Ritter. Ist er aber nicht

würkliches Milglied des Ordens, so trägt derselbe die Medaille am rotheu Bande über dem Rok um den

Hals, und einen kurzen rotheu sammtenen Mantel, der bis an die Kniebeuge geht.
Der Secretair und der Schazmeister dieses Ordens tragen grünsammtene Röcke, Veste und Beinkleider,

aber ohne goldene Aufschläge und ohne Mäntel, auch ordinair aufgeschlagene Hüte, jedoch aber das Ordens-
Zeichen um den Hals an einem breiten Baude über dem Rock.

Der Ordens-Herold hat die nemliche Kleidung, wie der Wappen-Herold.

Katholische Geistliche, welche diesen Orden haben, bleiben in ihrer geistlichen Tracht.

XIV.

Die Aufnahme in diesen Orden kann nie nachgesuclit werden, sondern hängt allein von der Entschlies-

sung des Königs, als des Ordens-Herrn, ab. 58 *



Sie geschieht ordentlicher Weise hei einer feierlichen Versammlung des Ordens, vornemlich aber an

dem jährlichen Ordens-Feste. Es behält sich jedoch der Ordens-Herr vor, auch zwischen dieser Zeit, son¬

derlich hei angenehmen Begebenheiten des Königlichen Hauses, ein und anderes würdiges Mitglied aufzunehmen.

XVI.

Mit der Aufnahme und Einführung des neuen Ordens - Mitglieds hei feierlichen Versammlungen soll es
auf folgende Art gehalten werden:

Die geschehene Ernennung wird mit ihren Umständen und Gründen durch den Ordens - Kanzler in der

Versammlung vorgetragen, worauf die nochmalige feierliche und öffentliche Genehmigung des Ordens-Herrn
erthcilt wird.

Nach einer hierauf von dem Ordens-Herrn dem Ordens - Ceremoniemneister erlheilten Weisung, wird

durch ihn das neu ernannte Ordens-Mitglied in der Ordens-Kleidung, jedoch ohne Insignien, in der feierli¬

chen Versammlung ein- und vor den Thron des Ordens-Herrn geführt.

Der Ordens-Canzler lies’t demselben die Ordens-Statuten vor, deren Festhaltung der neue Ritter auf

der untern Staffel des Throns knieend, durch einen dem Ordens-Herrn zu gebenden Handschlag an Eides
Statt angclobt.

Hierauf empfängt der neue Ritter von dem Ordens-Herrn mit dem Reichs- und Ordens - Schwert den

gewöhnlichen Ritterschlag; wird von dem Ordens-Herrn mit der Ordens-Kette bekleidet, und von dem¬
selben umarmt.

Nachdem nun der neue Ritter wieder unten vor den Thron getreten ist, stattet er dem Ordens-Herrn

für die Ehre der Aufnahme in den Orden den geziemenden Dank ah, worauf der Ordens - Kanzler ihm Band

und Stern einhäudigt, und der Ordens-Ceremonienmeister ihm den ihm gebührenden l’laz auweisst.

XVII.

Wird ein Ritter zwischen der Zeit solcher Versammlung aufgenommen, oder er kann seiner feierli¬

chen Aufnahme in der Versammlung persönlich nicht anwohnen, so werden demselben die Ordens-Zeichen

wo möglich, durch ein Mitglied des Ordens, üherbracht, und bei einer zu dem Ende angestellten Feier¬
lichkeit angellängt; oder, wo dieses nicht wohl geschehen kann, mit einem Handschreiben von dem Or¬

dens-Herrn überschikt: allen aber ein offener Brief zugestellt, unter des Ordens-Herrn eigenhändiger Un¬
terschrift und angehängtem Ordens - Insiegel, auch von dem Ordens - Kanzler, und weiter abwärts von dem

Ordens-Secretair unterzeichnet, nebst einem von diesem leztern beglaubigten Abdruk dieser Statuten, wel¬

ches ihm sodann zum Beweis dient, dass er ordentlicher und rechtmässiger Weise aufgeuommcn worden sey.

XVIII.

Es hat auch ein jeder, der auf solche Weise in diesen Unsern Künigl. grossen Orden zu gelangen die

Ehre hat, nach dieser seiner Aufnahme und Einführung sein angebohrnes Stamm-Wappen, mit Farben ausge¬
strichen , dem Ordens-Secretair einzuliefern, damit dieser es auf einem von Eisenblech gemachten Schild nach¬

mahlen, und in die Ordens-Kapelle aufhängen lassen,- auch dem Ordens-Register eintragen könne; wobei dann

auch eines jeden Nähme, Stand und Alter, samt dein Tag seiner Aufnahme verzeichnet, und von ihm selbst

zum Beweis seiner gegen den Orden übernommenen Verbindlichkeit eigenhändig unterschrieben werden soll.

Die feierliche Versammlung des Ordens geschieht vornehmlich alle Jahre auf den sechsten Merz, an

welchem alle, die diesem Orden angehören, und nicht durch allzuweite Entfernung oder auderwärtige Um¬
stände gehindert werden, zusammen kommen, und den von dem Ordens-Herrn zu Ehren dieser edlen Stif¬

tung augeordneten Feierlichkeiten mit beiwohnen werden.

XX.

Sollte eines oder das andere Mitglied verhindert seyn, bei diesem Feste zu erscheinen, so wird den¬

noch dasselbe beflissen seyn, wenn es seinen Umständen nach thunlich ist, an demselben Tage eine Feier¬

lichkeit anzustcllen, und sich des Ordens-Herrn und der gesammten edlen Gesellschaft ehrerbietig und
freundschaftlich zu erinnern.
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XXI.

Ausser diesem wird der Ordens-Herr auch hei andern , besonders hei frohen Begebenheiten seines Hau¬
ses, oder wenn er des Ordens halber bei besondern Vorfällen mit den Ordens-Genossen in Beratschlagung

zu treten dienlich erachtet, denselben feierlich versammeln, und dazu diejenigen Mitglieder, die nach Ort

und Zeit am füglichsten erscheinen können, mündlich oder schriftlich berufen, wobei dann ein jeder sowohl

über die Gegenstände, welche in Beratschlagung gestellt werden, als über dasjenige, was er etwa sonst

erhebliches, den Orden betreffend, vorzutragen hätte, seine Meinung frei und ohne Scheu von sich zn ge¬
ben, Fug und Macht hat.

XXII.

Damit bei solcher Gelegenheit aller Anlass zu Missverstand und Irrungen wegen des Vorgangs unter

den Ordens-Genossen sowohl unter sich selbst, als mit andern ihres gleichen, möglichst verhütet werde:
so soll die Aufnahme in diesen Königlichen Orden an und für sich seihst keinen andern Rang oder Vorgang

geben, als welchen der aufgeuommenc Hitler ohnehin seiner Geburt, seinem Stande, Amte und anderm Cha-

racter oder Wesen nach allbereits hat, und haben soll.

Bei feierlichen Ordens-Versammlungen aber wird die Ordnung im Sitzen also beobachtet, dass auf der

rechten Seite des Throns des Königs die Prinzen des Königlichen Hauses und die etwa anwesenden Souvc-

rains, welche Ordens-Glieder sind, ihren Plaz eiunehmen; auf der linken Seite aber der Ordens-Kanzler

an der obersten Slelle, und nach ihm sämtliche Ritter nach der Zeit ihrer Aufnahme in den Orden sitzen, der

Ordens-Cereiuonienmeister aber sich vis-ii- vis des Königlichen Throns sezt, und so den Zirkel schliesst.

XXIII.

Alle diejenigen, welchen der Ordens-Herr das Ordens-Zeichen verleibt, sollen dasselbe billig in be¬
sondern Ehren hallen, und daher, die oben, §. XI. bemerkten Fälle ausgenommen, solches täglich nach

oben beschriebener Weise an sich tragen: Wer dawider handelt, also, dass er von einem andern Ordens-

Genossen ohne dasselbe öffentlich angetroffen wird, der ist schuldig zur Busse den Armen fünfzig Reichs-

llialer zu geben. Sollte aber jemand wider alles Vermuthen soweit gehen, dass er das Ordens-Zeichen Jahr

und Tag nicht an sich tragen würde; dem soll es fernerhin anzuhängen nicht erlaubt, sondern er auf Ab¬

fordern solches unweigerlich zurückzugeben schuldig seyn.

XXIV.

Geht ein Ritter mit Tod ab, so sind seine Erben schuldig, dessen empfangenes Kreuz als das Ordens¬

zeichen, mit einer kurzen Nachricht des Todes, an den Ordens-Secretair, welcher es in das Ordens-Register
cinträgt, zuriikzuschioken.

Wäre es aber, dass ein Ritter vor dem Feind im Felde, oder sonsten rühmlich sein Leben lässt, und
ihm also das Ordens-Zeichen abgeuommen, oder er auch sonsten ohne sein Verschulden dessen Besitz ver¬

lieren würde; So wird der Ordens-Herr auf erhaltene Nachricht der Sache die Erben des Ersazes
überbeben.

XX','.

Damit auch der Ordens-Herr und die übrigen Ordens - Genossen , die um und bei ihm sind, wissen

mögen, wo und in welchem Zustande die Abwesenden sich befinden: Als werden dieselben erinnert, jeden

Jahrs gegen den sechsten Merz, auch sonst, wenn einige besondere Veränderungen bei ihnen eintreteu, oder

ihnen ansehnliche Beförderungen zu Theil werden, dem Ordens - Herrn, durch ein an den Ordens-Secretair

gerichtetes Schreiben, davon sichere Nachricht zu ertheilen, und damit die Gemeinschaft mit den Ordens-
Genossen zu unterhalten.

XXVI.

Endlich aber, damit dieser Unser Königlicher Orden vom goldenen Adler auf immer gegen allen Vor¬

wurf oder Verunglimpfung gesichert werde, so soll nicht nur auf die oben in dem §. VI. bestimmte dritte Ei¬

genschaft sorgfältig gesehen, folglich niemand auf- und angenommen werden, welcher sich jemal mit einer
Uebelthat oder einem solchen Verbrechen beflekt hat, worüber er seiner Ehre, seines Lebens oder alter Gü¬

ter verlustig erklärt worden ist; sondern es versteht sich auch von selbst, dass, wenn jemand erst, nach¬

dem er aufgenommen worden war, dergleichen etwas überwiesen werden könnte, obgleich die Urlhel an ihm

nicht vollzogen, sondern ihm Gnade widerfahren wäre, er dennoch gleichbatd des Ordens eutsezt seyn soll;
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auf gleiche Weise ist auch derjenige anzusehen, welcher in einer Kriegs-Verrichtung sich übel und schänd¬
lich verhalten würde.

XXVII.

Wenn ein Mitglied dieses Ordens über etwas angeklagt wird, worüber er aus dem Orden verstossen

werden könnte; So will der Ordens-Herr selbst der Untersuchung beiwohnen; auch soll der Beklagte, wenn

er in der Nähe ist, vorgefordert und zu seiner Verteidigung zugelassen werden. Ist er aber abwesend, so

sind ihm die Punkte, welche wider ihn angebracht worden, schriftlich mitzutheilen, damit er innerhalb einer

ihm anzusezcnden Frist seine Verantwortung dagegen schriftlich einbringen möge.

XXVIII.

Wenn aber darauf die Urthel gegen ihn ausgefallen ist, so wird zuvörderst das Ordens-Kreuz ihm

wieder abgefordert; er hat dasselbe auch ohne Gegenrede gleich auf die erste Verkündigung, die er von dem
Ordens-Secretair deswegen erhalten wird, von sich zu geben und demselben zurükzuschicken, ohne dass

er dasselbe ferner anzuhängen, sich anmassen dürfte: Desgleichen muss er auch sein Patent, als die Ur¬

kunde seiner Aufnahme, wieder aushändigen, welches zerrissen, sein Kahme in dem Ordens-llegister aus-

gelüscht und sein Wappen in der Ordens-Kapelle, wo es aufgehängt war, abgenommen und zerbro¬
chen wird.

XXIX.

Nach diesen von Uns erneuerten Statuten hat sich ein jeder, der dieses Unseres Königlichen Ordens

theilhaftig worden ist, in allen Stuken zu achten und zu halten; jedoch bleibt Uns als Ordens-Herr die

Macht und Freiheit, dieselben nach Gutbefinden zum Besten und zur Aufnahme des Ordens allezeit noch zu

verbessern, zu vermehren und zu verändern.
Dessen zu Urkund sind diese erneuerte Statuten Unseres Königlichen grossen goldnen Adler-Ordens

durch Unsere eigenhändige Namens -Unterschrift und beigedruktes Ordens - Sigill bekräftiget.

So geschehen in Unserer Königlichen Hesideuz-Stadt Stuttgart, den 6. März 1807.
Friderich.

CU. S.)

Ordens - Kanzler,

Graf v. Wiutzingeroda.
Ad Mand. S. Reg. Mag. proprium.
Ordens-Secretair, Freiherr von Fischer.

Der Friderichs-Orden.

(Tafel XXXVIII., Fig. 1, 2, 3.)

Dieser Orden ist von dem jetzt regierenden König Wilhelm zur Belohnung
der Militär- und Civil-Verdienste nach folgenden Statuten gestiftet worden:

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Württemberg, tlmn kund und fügen hiemit zu wissen:

Bewogen von dem Wunsche, die Erinnerung an Unseres verewigten Herrn Vaters Majestät und Gna¬

den und an Hüchstdero grosse Verdienste um Unser Königliches Haus und den Staat, durch ein weiteres

Denkmal zu ehren und zu erhalten, haben Wir beschlossen, einen neuen Ilitter-Orden zu stiften, und

demselben den Namen des Königlich Württembergischen Friderichs-0rdens beizulegen.

Wir haben für angemessen gehalten, die Vollziehung dieser Stiftung an die von Unseres verewigten

Herrn Vaters Majestät und Gnaden angeordnete, auf den heutigen Tag fallende Feyer der Annahme der Kö-
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nigswürde in Unserem Hanse zu knüpfen, und ertlieilen andurcli folgende nähere Bestimmungen über den
neuen Orden.

1 .

Der Königlich Württembergische Frid er ich s-Orden wird als besonderes Merkmal des Königlichen

Wohlwollens, so wie als Anerkennung und Belohnung ausgezeichneter Verdienste, im Militär- sowohl als

Civil-Dienste, um die Person des Königs, das Königliche Haus und den Staat verliehen werden.

2 .

Der Orden hat nur Einen Grad, den der Kitter.

3.

Die Insignien sind:

Ein in acht Spitzen ausgehendes, mit weissem Schmelzwerk überzogenes goldenes Kreuz, das in sei¬
nen vier Winkeln Strahlen von hellem Golde zeigt. In der Mitte des Kreuzes tritt auf der Hauptseite ein

runder Schild von mattem Golde hervor, worauf sich das Bild des verewigten Königs Friderich, in er¬

habener Arbeit gleichfalls von mattem Gold, befindet; dieser Mittel-Schild ist mit einem Hinge von blauem

Schmelzwerk umgehen, auf welchem der Name: „Friderich König von Württemberg“ in golde¬

nen Buchstaben angebracht is; auf der Kehr-Seite enthält der Mittel-Schild, auf einem Grunde von weissem

Schmelzwerk, die Worte: „Dem Verdienste“, und in dem ihn umgebenden Ringe von blauem Schmelz¬

werk den Wahlspruch des verewigten Königs Friderich: „Gott und mein Recht.“

Ein in acht Spitzen sich endigender Stern, dessen vier Hauptfelder in Silber, die Zwischen-Strahlen

in Gold gestickt sind; in der Mitte ein runder Schild von mattem Golde, mit dem Bilde des verewigten Kö¬

nigs Friderich, umgeben von einem Ringe aus blauem Schmelzwerk, worauf der Wahlspruch: „Gott und
mein Recht.“

Die Farbe des Ordens - Bandes ist königsblau.

4.

Das Ordens-Kreuz wird an breitem Band, welches über die rechte Schulter nach der linken Hüfte

geht, der Stern auf der linken Seite der Brust getragen.

5.

Die Mitglieder des Ordens haben die dadurch erhaltene Würde in ihre Titel aufzunehmen. In ihrem
Wappen ist der Ordens-Stern dem Wappenschilde zu unterlegen und das Ordens-Kreuz an einem um letz¬

teren sich herziehenden Bande anzubringen.
6 .

Mit der Ordens-Würde ist persönlicher Adel, auch Zutritt bei Hof, übrigens kein eigener Rang
verbunden.

7.

Die Ernennung der Mitglieder steht allein dem Könige zu und kann also, während einer Minderjährig¬

keit desselben, nicht von Regentschafts wegen statt finden.

8 .

Die Aufnahme in den Orden, welche nie nachgesucht werden darf, so wie die Uebermachung der

Ordens-Zeichen geschieht mittelst Königlicher Handschreiben.

9.

Hinsichtlich der Bestellung der Ordens-Beamten finden diejenigen Bestimmungen, welche Wir in Un-

serm Edicte vom 23. Sept. 1818 wegen des Ordens der Württembergischen Krone getroffen haben, auch auf
den neuen Orden ihre Anwendung.

Unser Ordens-Kanzler-Amt ist mit der Bekanntmachung des gegenwärtigen Edicts beauftragt.
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Gegeben, unter Unserer eigenhändigen Unterschrift und ßeidruckung Unseres Königlichen Siegels,
Unserer Königlichen Residenz-Stadt Stuttgart, den 1. Januar 1830.

(Unterz.) Wilhelm.
(L. S.)

tu Abwesenheit des Ordens-Kanzlers:
Der Ordens-Vice-Kanzler

(Unterz.) Freiherr v. Vellnagel.

Auf Befehl des Königs:
Für den Staats - Sekretär:

Der Geheime Legations - llatli
(Unterz.) v. Gärttner.

in

Der Militär- Verdienst-Orden.

(Tafel XXXVHI, Fig. 4, 5, 6, 7, 8.)

Alle für militärisches Verdienst gestiftete Orden traten in politisch-stürmi¬
schen Zeiten hervor, wo sie zur Belebung des Muthes und der Anstrengung,
und zur Belohnung für abgelegte Beweise dieser Tugenden des Soldaten dienen
sollten, und dienten. So auch dieser Militär-Verdienst-Orden, den Herzog
Carl Eugen von Würtemberg am 11. Februar 1759 gestiftet, um die Officiere
zu belohnen, welche sich in dem noch forttobenden siebenjährigen Kriege aus¬
gezeichnet hatten, und dem er, nach sich, den Namen: Militär-Carls-Orden
gab. Derselbe wurde im November 1799 vom damaligen Herzog, nachherigen Kö¬
nig Friedrich I. von Würtemberg erneuert und am 6. November 1806 abermals
mit neuen Statuten verändert. Der jetzt regierende König Wilhelm, welcher
seinem höchstseligen Vater am 30. October 1816 auf dem Thron folgte, bestä¬
tigte den militärischen Verdienst-Orden, nahm aber mit demselben unter’m
23. September 1818 eine gänzliche Veränderung vor. Zu besserer TJebersicht
gebe ich hier einen genauen Abdruck sämmtlicher Statuten vom Jahr 1799
bis 1818:

Statuten von 1799.

Wir Friederich II. von Gottes Gnaden Herzog von Wirtemberg und Teck etc. etc. thun kund und fügen
hienut zu wissen:

\ach dem Wir hei den jezigen Umständen, da Unsere Herzogliche Truppen an dem Ruhm und den Ge¬

fahren des zur Erhaltung aller öffentlichen Ordnung und Sicherheit gegenwärtig geführten Krieges, zur Be-

scliützung des Vaterlandes, nähern, thätigen und ehrenvollen Antheil künftig zu nehmen bestimmt sind, den
gnädigsten Entschluss gefasst haben: unsere brave und verdienstvolle Officiers, zur Belohnung der Tapfer¬

keit und Treue, und zur Aufmunterung für andere, mit Ehrenzeichen zu begnadigen, der von Unserem Vor-

lahrer am Regiment, des verewigten Herrn Herzogs Carl Liebden, gestiftete Mililaire-Orden aber is spätem

Zeiten manchmal von seiner ersten Bestimmung Abweichungen erlitten hat: so haben Wir für gut gefun¬
den. diese Militaire-Ordens-Stiftung unter folgenden Bestimmungen gänzlich zu erneuern:
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1.

Soll dieser Orden künftighin nicht inehr Militaire-Carls-Orden, sondern W irt ein bergis ch er Mi-

1 itair e-Verdienst-0 rden genannt werden.
2 .

Mitglieder desselben sind zuvorderst alle Prinzen des Herzoglich Wirtein bergis ch en Hauses;
ausser diesen soll der Orden aus drei Classen bestehen, nein lieh:

1) Gros-Kreuze; wovon der Aelteste eine lebenslängliche, auch wenn er ausser Dienst tritt,

fortdauernde Pension von 400 fl. zu gemessen haben soll;

2) C o m man den rs; die zwei ältesten derselben erhalten unter der nemlichen Bestimmung eine

jährliche Pension von 200 fl., und

3) lütter; wovon die vier ältesten auf gleiche Art jeder 100 fl. erhalten.
Sämtlich diese Pensionen sollen von Unserer Herzogi. Benntkammer bezalt werden. Die Anzahl von

jeder Classe der Mitglieder hängt allein von der Willkiihr des regierenden Herrn ab.

3.

Die Zeichen dieses erneuerten Ordens bestehen, nach anliegender in Kupfer gestochenen Form,

Ij in einem mit Gold und Silber gestickten Stern , in dessen Mitte in einem blauen Felde der Buch¬

stabe W. (Wirteinberg) und in den äussern Feldern die Umschrift:
II e ne M er en tib u s

befindlich ist. Die Gross kreuze allein tragen denselben auf der linken Brust.

2) in einem goldenen, in den äussern Feldern weiss, und im inittlcrn blaueniaillirten Kreuz; in

jenem ist die eben bemerkte Umschrift, und in diesem, wie oben, der Buchstabe W., oberhalb

dem Kreuz aber der Fürstenhul angebracht. Dasselbe wird von den Gross-Kreuzen, nebst

obengedachtem Stern, und sodann von den Cominandeurs, an einem gelben, schwarz eingefassten,
seidenen Hand, als der Wirlembergischen Haus-Farbe (von erstem au einem breitem afs von

diesen) um den Hals gelragen.

3) In einem kleinern Kreuz, von der nemlichen Form wie das Commandeurs-Kreuz, aber ohne

den Fürstenhut, welches, au einer Schleife von dem eben beschriebenen Band befestigt, von
den Bittern an dem Knopfloch getragen wird.

4.

Da Wir diesen Orden als ein bleibendes Zeichen der Ehre und des Verdienstes angesehen wissen wol¬

len ; so verordnen Wir, dass derselbe von den Mitgliedern beständig, ohne Ausnahme, bei jeder Kleidung

getragen werde, im G'egenlheil aber , wenn ein Mitglied ohne das Ordens - Zeichen öffentlich erscheint, eine
Strafe von 20 Hthirn. für arme Soldalen-Kinder von demselben erlegt, und falls endlich der Orden eine ge¬

raume Zeit hindurch gar nicht getragen werden würde, der gänzliche Verlust desselben als Strafe bestimmt

werden solle. Ausserdem haben die Mitglieder des Ordens die dadurch erhaltene Würde in ihre Titel auf-
zunehmeu.

5.

In Absicht der Mitglieder des bisherigen Karls-Ordens sezeu Wir fest, dass, um den von Uns er¬

neuerten Militaire-Verdienst-Orden gegen jenen vertauschen zu können, man den Karls-Orden entweder

im Feld erhalten haben, oder 25 Jahre lang als Officier in Ilerzogl. Diensten gestanden seyn muss. Diejenigen

Bitter des Karls-Ordens, bei welchen weder das eine noch das andere statt findet, können zwar denselben

forttragen; jedoch nach ihrem Abgang hört dieser Orden ganz auf.

6 .

Da Wir, nach Unserer bereits erklärten Absicht, bei Ertheilung dieses erneuerten Ordens, allein auf

ausgezeichnete Verdienste, oder auf langwierige treue Dienste Rücksicht zu nehmen gesonnen sind, so folgt
aus dieser wesentlichen Bestimmung des Ordens, dass dabei weder der Vorzug der Geburt noch die Beklei¬

dung höherer Grade im Militaire-Dienst in besondere Betrachtung kommt; vielmehr erklären Wir andurch,
dass hauptsächlich auffallende ruhmvolle Thaten vor dem Feind, oder treue, 25 Jahre lang als Officier dem

II. 59
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Fürsten und dem Vaterland geleistete Dienste, neben einer im übrigen untadclbaften Aufführung, die Wür¬

digkeit zur Erhaltung des Ordens begründen sollen.
7.

Um jedem Gelegenheit zu geben, seine Ansprüche auf dieses Verdienst-Zeichen geltend au macheu,

wollen Wir hiemil festgesetzt haben, dass alle Jahre am 6. Nov. Ordens - Capitel in Unserer Residenz ge¬

halten werden soll, um die Eingaben der Kompetenten zu prüfen. ln Unserer Abwesenheit priisidirt dabei

der älteste Gros-Kreuz, und das Resultat der Verhandlung wird Uns sodann zur höchsten Endscheidung

vorgelegt.
8 .

Nichtsdestoweniger behalten Wir Uns bevor, auch aHsser dieser bestimmten Zeit den Orden denjeni¬

gen zu crtheilen, welche Wir dessen würdig halten werden.

9.

Zu Verseilung der Ordens-Kanzlei-Geschäften überhaupt und insbesondere zur Aufsicht über das

Protocoll und dessen Eingabe an Uns, bestimmen Wir den jedesmal ältesten Ritter nebst dem Ordens-Secre-

taire, welcher zugleich das Amt des Ordens-Schazmeisters zu verwalten, und die Ordens - Zeichen, welche

nach dem Abgang eines Mitglieds an den Ordensherrn zurückgesendet Morden müssen, zu verwahren hat.

10 .

In Absicht der besondere Pflichten und Obliegenheiten eines jeden Ordens-Mitglieds enthalten Wir

Uns hier etwas näheres zu bestimmen. Der deutlich angegebene Zweck des Ordens erschöpft hierüber al¬

les, und Wir haben zu jedem, M’elchen Wir mit diesem öffentlichen Merkmal Unserer gnädigen Zuneigung
und Anerkenntniss seiner erworbenen Verdienste beehren, das volle Zutrauen, dass er die strengste Erfül¬

lung der Pflichten gegen Gott, seinen Fürsten und das Vaterland, so M'ie der besondern Geseze der Ehre

seines Standes, welche Wir allein in Edelmuth , Tapferkeit und Anhänglichkeit an die Person des Fürsten

sezen, sich zum festen ZM'eck seines unermüdeten Bestrebens machen, und durch stetes Forlscbreiten auf

der Bahn der Tugend und Ehre seine Aufnahme in dieses ehrenvolle Ordens-Institut forthin Ihälig rechtfer¬

tigen n'erde.
11 .

Damit endlich diese Unsere Willens-Meinung und Verordnung zu eines jeden Notiz gelangen möge,
so M'ollen Wir, dass jedem Ordensglied ein gedrucktes Exemplar dieser Statuten zugestellt, und ein ande¬

res von ihm, zum Zeugniss der geschehenen Bekanntmachung, unterschrieben, und dieses bei der Ordens-
Kanzlei ad acta behalten M'erden solle.

Zur Bekräftigung des Ganzen haben Wir gegeinvärtige Acte mit Unserer höchst eigenhändigen Unter¬
schrift versehen, und das grosse Ordens - Siegel anhängen lassen. Gegeben in Unserer Residenz zu Stutt¬

gart den 6. Nov. 1799.

Statuten von 1806.

Wir Friderieh, von Gottes Gnaden König von Württemberg etc. etc., tliun kund und fügen hiemit zu Müssen:

Nachdem Wir den gnädigen Entschluss gefasst haben, die durch das Manifest vom 6. November 1799

ertheilten StatutenUnsers — nach dem von dem Herzog Carl den 11.Februar 1759 gestifteten Carls-Orden_

erneuerten Militair-Verdienst-Ordens auf eine für die gegemvärligen Umstände passende Weise zu bestim¬

men und festzusetzeu, so Mollen und befehlen Wir, M'ie folgt:

1 .

Soll dieser Orden künftighin nicht mehr Militair-Carls-Orden, sondern Königlich-Württembergischcr
Militair-Verdienst-Orden genannt M'erdeu.

2 .

Die Ernennung der Mitglieder hängt allein von dem König ab, und kann mithin Mährend dessen Min¬

derjährigkeit von Regentschafts - Megen nicht geschehen.
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3.

Mitglieder desselben sind zuvorderst alle Prinzen des Königlich-Württembergischen Hauses, so in Kö¬

niglichen Militair-Diensteu stehen; ausser diesen soll der Orden aus drei Classen bestehen, nämlich:

1) Gros-Kreuze, wovon der älteste eine lebenslängliche, wenn er auch ausser Dienst tritt,

fortdauernde Pension von 400 II. zu gemessen haben soll;
2) Cemmandenrs, die zwei ältesten derselben erhalten unter der nämlichen Bestimmung eine

jährliche Pension von 200 fl., und

3) Hit ter, wovon die vier ältesten auf gleiche Art jeder 100 fl. erhalten.
Sämmtlich diese Pensionen sollen von Unserm Königlichen Ober-Finanz-Departement bezahlt werden.

Die Anzahl von jeder Classe der Mitglieder hängt allein von der Willkiihr des regierenden Herrn ab.

Die Zeichen dieses erneuerten Ordens bestehen:

1) in einem mit Gold und Silber gestickten Stern, in dessen Mitte in einem blauen Felde der Chiffre

mit der Königs-Krone und in den äussern Feldern die Umschrift:

Bene Merentibus

52f n

befindlich ist. Die Gros-Kreuze allein tragen denselben und zwar auf der linken Brust.

2) In einem goldenen, in den äussern Feldern weiss und im miltleru blau emaillirten Kreuz; in je¬

nen ist die eben bemerkte Umschrift, und in diesem wie oben der Chiffre i oberhalb dem

Kreuz aber die Königs-Krone angebracht. Dasselbe wird von den Gros-Kreuzen, nebst oben-

gedachlem Stern, an einem gellten, schwarz eingefassten, seidenen Band, von der linken Schul¬
ter zur rechten .Seite, und sodann von den Commandeurs an einem gleichfarbigen schmäleren

Band um den Hals getragen.

3) In einem kleinern Kreuze von der nämlichen Form, wie das Commandeurs-Kreuz, aber ohne

die Königs-Krone oberhalb demselben, welches, an einer Schleife von dem eben beschriebenen

Band befestiget, von den Hittern an dem Knopfloch getragen wird.

5.

Da Wir diesen Orden als ein bleibendes Zeichen der Ehre und des Verdienstes angesehen wissen wol¬

len; so verordnen Wir, dass derselbe von den Milgliedern beständig, ohne Ausnahme, bei jeder Kleidung ge¬

tragen werde, im Gegentheil aber, wenn ein Mitglied ohne das Ordens-Zeichen öffentlich erscheint, eine
Strafe von 20 Heichslhalern für arme Soldaten-Kinder von demselben erlegt, und falls endlich der Orden

eine geraume Zeit hindurch gar nicht getragen werden würde, der gänzliche Verlust desselben als Strafe
bestimmt werden solle. Ausserdem haben die Mitglieder des Ordens die dadurch erhaltene Würde in ihre

Titel und Wappen aufzunehmen.
6 .

In Absicht der Mitglieder des bisherigen Carls-Ordens setzen Wir fest, dass, um den von Uns er¬

neuerten Militair-Verdienst-Orden gegen jenen vertauschen zu können, man den Carls-Orden entweder im

Feld erhalten haben, oder 25 Jahre lang als Officier in hiesigen Diensten gestanden seyn muss. Diejenigen

Bitter des Carls-Ordens, bei welchen weder das eine noch das andere statt findet , können zwar denselben

forttragen; jedoch nach ihrem Abgang hört dieser Orden ganz auf.

7.

Da Wir, nach Unserer bereits erklärten Absicht, bei Ertheilung dieses erneuerten Ordens allein auf

ausgezeichnete Verdienste, oder auf langwierige treue Dienste llücksicht zu nehmen gesonnen sind, so folgt
aus dieser wesentlichen Bestimmung des Ordens, dass dabei weder der Vorzug der Geburt, noch die Beklei¬

dung höherer Grade im Militair-Dienste in besondere Betrachtung kommt; vielmehr erklären Wir andurch,
dass hauptsächlich auffallende ruhmvolle Thaten vor dem Feind, oder treue, 25 Jahre lang als Officier dem

König und dem Vaterland geleistete Dienste, neben einer im übrigen untadelhaften Aufführung, die Würdig¬

keit zur Erhaltung des Ordens begründen sollen.

59 *
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8 .

Um Jedem Gelegenheit zn geben, seine Ansprüche auf dieses Verdienst-Zeichen geltend zu machen,
wollen Wir hiermit festgesetzt haben, dass alle Jahre am 6. November Ordens-Capitel in dem Saal des

Invaliden-Hauses zu Stuttgart gehalten werden soll, um die Eingaben der Kompetenten zu prüfen. In Un¬

serer Abwesenheit präsidirt dabei der Kriegs-Minister und Feld-Marschall, und das Hesultat der Verhand¬

lungen wird Uns sodann zur allerhöchsten Entscheidung vorgelegt.

9.

Nichtsdestoweniger behalten Wir Uns bevor, auch ausser dieser bestimmten Zeit den Orden denjenigen
zu erlheilen, welche Wir dessen würdig halten werden.

Zu Verseilung der Ordens-Kanzlei-Geschäften überhaupt, und insbesondere zur Aufsicht über das

Protokoll und dessen Eingabe an Uns, bestimmen Wir den jedesmal ältesten Hitler nebst dem Ordens-

Secretaire, welcher zugleich das Amt des Ordens - Schatzmeisters zu verwalten, und die Ordens - Zeichen,

welche nach dem Abgang eines Mitglieds an den Ordensherrn zurückgesendet werden müssen, zu ver¬
wahren hat.

11 .

In Absicht der besondern Pflichten und Obliegenheiten eines jeden Ordens-Mitglieds enthalten Wir Uns,

hier etwas Näheres zu bestimmen. Der deutlich angegebene Zweck des Ordens erschöpft hierüber alles, und

Wir haben zu Jedem, welchen Wir mit diesem öffentlichen Merkmal Unserer gnädigen Zuneigung und An-

erkennlniss seiner erworbenen Verdienste beehren, das volle Zutrauen, dass er die strengste Erfüllung der

Pflichten gegen Gott, seinen König und das Vaterland, so wie der besondern Gesetze der Ehre seines Stan¬

des, welche Wir allein in Edelmuth, Tapferkeit und Anhänglichkeit au die Person des Königs setzen, sich
zum festen Zw reck seines unermiideten Bestrebens machen, und durch stetes Fortschreiten auf der Balm der

Tugend und Ehre, sich vor andern auszeichnen, und dadurch seine Aufnahme in dieses ehrenvolle Ordens-

Institut forthin thätig rechtfertigen werde.
12 .

Damit endlich diese Unsere Willens-Meinung und Verordnung zu eines Jeden Notiz gelangen möge,
so wollen Wir, dass jedem Ordens-Glied ein gedrucktes Exemplar dieser Statuten zugestellt, und, ein an¬

deres von ihm, zum Zeugniss der geschehenen Bekanntmachung, unterschrieben, und dieses bei der Ofdens-
Kanzlei ad Acta behalten werden solle.

Zur Bekräftigung des Ganzen haben Wir gegenwärtige Akte mit Unserer höchst eigenhändigen Un¬
terschrift versehen, contrasigniren und das grosse Königliche Siegel beidrucken lassen.

Gegeben in Unserer König!, ltesidenz zu Stuttgart, den 6. November 1806.
(L. S.) Friderich.

V t. Feld-Marschall und Kriegs-Minister,

Gros-Kreuz des Königlichen Militair —Verdienst -Ordens,

Wilhelm, Herzog von Württemberg.

Auszug aus der Dotations-Urkunde des Königlichen Militair-Verdienst-Ordens.
etc. etc. etc.

Seine Königliche Majestät haben in Absicht auf die Dotation des Königlichen Militair-Verdienst-Ordens
folgendes gnädigst beschlossen :

I. Die Einnahme besteht:

1) aus dem disponiblen Fond der Maltheser-Commentlmreien auf Georgii mit . . 20,014 fl. —

2) aus den von der Königlichen General-Staats - Casse bisher gezahlten . . . ^ 1,200 fl. —
Wozu noch

3) die nach und nach mit Absteckung der Commenthurs heimfallenden Pensionen

kommen, welche nach Abzug der den drei Expectivirten bestimmten, und

von Seiner Königlichen Majestät nach und nach zu vertheilenden Pensionen,
ä 2,000 fl. für jeden betragen lü,200 fl.
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II. Die mit dem Absterben der Commenthurs eintretende Erhöhung der Pensions, soll mir denjenigen

Mitgliedern des Ordens zu statten kommen, welche zur Zeit des Heimfalles noch wirklich in König¬

lichen Diensten stehen, wogegen die bei dieser Epoche schon ausser Dienst befindlichen, nur ihre

bisherigen Pensionen behalten, oder, wenn sie deren keine gemessen , auch keine erhalten, etc.
IV, Wenn die zur Dotation bestimmte volle Einnahme von —‘, 36,414 fl. flüssig seyn wird, so befeh¬

len Seine Königliche Majestät, dass die Pensionen folgeudermasseu successive completirt werden.
Es erhalten nämlich

1) zwei Groskreuze ä 2,000 fl. 4,000 11. —

2) vier Commandeurs Ist er Classe ä 1,200 fl. 4,800 fl. —

3) zwölf Commandeurs 2ter Classe ä 1,000 fl. 12,000 11. —

4) zwei und fünfzig llilter ä 300 fl. . ■ ■ 15,600 11. —

Summa des Ganzen —j . 36,400 fl. —
V. Was die in auswärtigen Diensten stehenden Mitglieder dieses Ordens, von welchem Grade sie seyen,

betrifft, so ist es die allerhöchste Intention, dass dieselben keine Pension erballen sollen.
Welches alles der Ordens - Canzlei zur Nachricht und weiteren Bekanntmachung mit dem Anhang zu

erkennen gegeben wird, dass an das Königliche Finanz-Ministerium das Nöthige erlassen ist.

Decretum Stuttgart, den 20. Jenner 1810.
Friderich.

von Beulwiz.

Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Württemberg.

Da es Unser Wille ist, dass das Vorrücken in den Genuss der — mit Unserem Militair-Verdienst¬
orden verbundenen Pensionen in Zukunft nach einer bestimmten Ordnung geschehe, so wie, dass überhaupt

die — von Unseres Herrn Vaters Majestät und Gnaden wegen Verwendung der Dotation dieses Ordens ge¬

gebenen allgemeinen Bestimmungen der Ausführung immer näher gebracht werden, so finden Wir Uns bewo¬

gen, in dieser Beziehung Folgendes als Norm festzusetzen:

§. 1 .

Die Bestimmung, nach welcher von den Ordens-Einkünften, wenn sie dereinst auf die Summe von

36,400 11. ergänzt seyn werden,

2 Grosskreuze, jeder jährlich 2,000 11. 4,000 11. —
4 Commandeurs erster Klasse, jeder jährlich 1,200 11. 4,800 11. —

12 Commandeurs zweiter Klasse, jeder jährlich 1,000 fl. 12,000 11. —

52 IVitter, jeder jährlich 300 11. 15,600 11. —

erhalten sollen, bleibt die Grundlage des Ganzen und ist als das Ziel anzusehen, auf dessen allmähliche

Erreichung nachstehende Vorschriften gerichtet sind.

8 - 2 .

Für jetzt bleibt die normalmässige Pension der Ordens-Mitglieder folgendermassen festgesetzt:
die eines Grosskreuz jährlich auf. 1,200 fl. —
die eines Commandeurs erster Klasse auf. 800 11. —

die eines Commandeurs zweiter Klasse auf . 600 11. —

die eines Hitlers auf. 300 0- —

In diese (einstweilige) normalmässige Pension rückt jeder vor, den die Heilte trifft, in so weit der ge¬

genwärtige — von der Norm abweichende Besitzstand solches zulässt.

§• 3.

Damit in Zukunft keine Klasse von Ordens-Mitgliedern gegen die andere in Nachtheil gesetzt werde,

so soll jeder Ordens-Klasse ein bestimmter Antheil an den Ordens - Einkünften zugeschieden werden, wel¬

cher den Fond der betreffenden Klasse bildet, wie solches für den Fall, dass die Ordens-Einkünfte auf

36,400 fl. ergänzt seyn werden, §. 1, bestimmt Ist.
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Von den gegenwärtigen Ordens-Einkünften aber, welche 21,000 fl. betragen, sollen
a) der Klasse der Grosskreuze. 2,400 fl. —

b) der ersten Commandeiir-Klasse. 3,200 fl. —
c) der zweiten Conunandeurs - Klasse. 7,200 fl. —

d) der Bitter-Klasse . 11,200 fl. —

zugeschiedeu werden, wie solches in dem Anhang näher bestimmt ist.

§. 4.

Da sich gegenwärtig in den hohem Klassen eine grössere, als die normalmässige Zahl von Ordens-

Mitgliedern, im Genuss von Pensionen befindet, und da der Betrag der Pensionen den Komi der resiiectiven

Klassen übersteigt, so sollen die Pensionen, in so weit sie den Fond der betreffenden Klasse übersteigen,

in diejenige Klasse, zu deren Fond sie erweislichermassen gehören, und wenn dieses nicht anszumilteln

ist, in die nächstfolgende niedere Klasse übertragen werden.

§. 5.

Wenn in Zukunft eine Ordens-Pension erledigt wird, so sind folgende Regeln zu beobachten:

a) Die erledigte Pension fällt der Klasse anheim, zu deren Fond sie gehört.

b) Gehört die erledigte Pension zum Fond einer niederem Klasse, so haben nicht nur die Mitglieder

dieser Klasse, sondern auch diejenigen Mitglieder der höheren Klassen, welche zuvor Mitglie¬

der jener niederem Klasse waren, und noch keine Pension, oder wenigstens nicht die normal¬

mässige Pension jener niedern Klasse beziehen, das Hecht, in die erledigte Pension vorzu¬
rücken.

c) Das Vorrücken geschieht nach der Ordens-Anciennete, namentlich nach der Ordnung, in wel¬

cher die Ordens - Mitglieder in diejenige Klasse aufgenommen worden, deren F'ond die erledigte
Pension angehört.

d) Das Vorrücken findet nur in soweit statt, als der Vorrückende die normalmässige Pension der¬

jenigen Klasse, zu deren Fond die erledigte Pension gehört, noch nicht vollständig bezieht.
(Es kann alijio z. B. ein Commandeur, der 200 fl. aus der Conunandeurs-Klasse bezieht, aus
der Hitler-Klasse nur noch 100 fl. erhalten.

e) Wer von einer niederen Klasse in die Pension einer höheren Klasse vorrückt, lässt dagegen die

aus dem Fond der erstem bezogene Pension zurück, in so weit er nämlich durch das Vor¬

rücken dafür entschädigt wird. (Wenn also z. B. ein Commandeur, der bisher 200 fl. aus der

Commandeur-Klasse und 100 fl. aus der Hitler-Klasse bezogen hat, in 100 fl. die in der Com-

mandeurs - Klasse erledigt werden, vorrückt, so lässt er dagegen die bisher aus der Bitter-

Klasse bezogenen 100 fl. zurück.}
§. 6 .

Nach der Vorschrift des §. 5. lit. b. c. können nur diejenigen Mitglieder des Ordens vorrücken, welche

nach Promulgation der Ordensstatuten vom 6. November 1806 ernannt worden, indem sich die Dotation des

Ordens auf die älteren Mitglieder des Ordens nicht weiter erstreckt, als in der Dotations-Urkunde vom
20. Januar 1810 ausdrücklich bestimmt ist.

§. 7.

Da nach §. 4 und 5 ein Mitglied einer höheren Klasse seine Pension ganz oder zum Tlieil aus dem

Fond einer niederem Klasse beziehen kann, so soll ausser der Kiste, in welche, wie bisher, die Ordens-

Mitglieder nach den verschiedenen Ordens-Klassen und ihrer durch die Ernennungs-Dekrete festgesetzten

Anciennete einzutragen sind, (Ordens-Rangliste} eine besondere Liste (Ordens-Pensionsliste) geführt wer¬

den, iu welcher die Verwendung des — einer jeden Ordens-Klasse zugeschiedenen Fonds nachzuweisen ist.

Mit Hülfe dieser beiden Listen ist sodann zu bestimmen, wer in den Genuss einer erledigten Pension zu
treten habe.

8 - 8 .

Wer sich gegenwärtig in dem Genuss einer Pension befindet, bleibt darinn, so lange er nicht durch

gerichtlichen .Spruch oder durch Erkenntniss des Ordens-Kapitels, des Ordens für verlustig erklärt wird.

Wer in auswärtige Dienste tritt, oder sich ausser Landes begiebt, kann die Ordens-Pension nur mit Unserer
besonderen Erlaubniss forlbezichen.



§. 9.

Um in eine erledigte Pension vorzurücken, wird erfordert, dass ein Ordens-Mitglied in Unserem acti-
ven Militairdicnst angestellt sey.

In Ansehung der Prinzen Unseres Hauses, welche Mitglieder des Ordens sind, bleibt es bei der bis¬

herigen Observanz, nach welcher dieselben, wenn Wir es nicht ausdrücklich anders bestimmen, keine Or¬
dens-Pension beziehen.

§. 10 .

Die Fonds der verschiedenen Ordens-Klassen sollen nach Maasgabe des Heimfalls der Pensionen,

welche gegenwärtig die Maltheser-Commenthure beziehen, nach der Hangordnung der Klassen ergänzt wer¬

den, so dass bei der Klasse der Grosskreuze der Anfang damit zu machen ist. In so weit der Fond einer

Klasse ergäuzt wird, sollen auch die Pensionen der Milglieder dieser Klasse bis zum (definitiven) normal-

mässigen Betrag (§. 1) ergänzt werden, wobei die nämlichen Grundsätze in Anwendung kommen, wie beim
Vorrückeu in erledigte Pensionen.

§. 11.

lieber das Vorrücken in eine erledigte Ordens-Pension hat der Kriegs-Minister unter Zuziehung von

zwei Ordens - Mitgliedern und des Ordens - Secretärs nach vorstehenden Normen zu entscheiden, und die Ent¬

scheidung Uns zur Bestätigung vorzulegen.

Zweifelhafte Fälle behalten Wir Uns vor, an das Ordens-Kapitel zu verweisen.

Gegeben, Stuttgart den 25. August 1817.
Wilhelm.

Auf Befehl des Königs.

Kriegs - Ministerium.

Graf v. Fraiujuemont.

Anhang zu vorstehender Verordnung.

Von den 24,000 11., aus welchen gegenwärtig die Ordens-Einkünfte bestehen, sollen zugeschieden
werden:

I. der Klasse der Grosskreuze,

2 Portionen, welche gegenwärtig Grosskreuze beziehen, k 1,200 II. 2,400 fl.
II. der ersten Commandeur-Klasse,

4 Portionen , welche gegenwärtig Commandeurs lster Klasse beziehen k 800 11. . . . 3,200 II.
III. der zweiten Commandeurs-Klasse,

1 Portion, welche gegenwärtig ein Grosskreuz bezieht. 1,000 11.

6 Portionen, welche Commandeurs 2ter Klasse beziehen, k 600 11. 3,600 11.

1 Portion, welche ein Commandeur lster Klasse bezieht. 500 11.
2 Portionen, welche Commandeurs 2ter Klasse beziehen, ä 500 11. 1,000 11.

2 Portionen, welche alte (vor Promulgation der Ordensstatuten ernannte) Com¬
mandeurs beziehen, ä 200 11. 400 (1.

Von 7 Portionen, jede k 400 11., welche gegenwärtig Commandeurs lster und
2ter Klasse beziehen, hieher der Betrag, um welchen diese Portionen die

Hitler-Pension übersteigen, k 100 II. .. 700 11.
-- 7,200 II.

IV. Der lütter —Klasse,
Von den in der zweiten Commandeurs-Klasse znletzt erwähnten 7 Portionen

hieher der Ueberrest k 300 11. 2,100 II.

27 Hitter-Portioneu k 300 II. 8,100 11.
4 llitter-Portionen k 200 11. 800 11.

2 Hilter-Portionen k 100 11. . . .. 200 11.
- 11,200 (1.
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Statuten von 1818.

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Württemberg, lluin kund und fügen hiedurch zu wissen:

Nachdem Wir beschlossen haben, in den Statuten und der Decoration des Königlich Württemhcrgischen

Militair —Verdienst-Ordens, dessen Stiftung Wir hiermit bestätigen , einige Modificationcn vorzunehmen: So
verordnen Wir hierüber wie folgt: 1 .

Der von Uns bestätigte Militair-Verdienst - Orden, so wie Wir solchen künftig verleihen werden,
zählt drei Klassen, als

1) Gros-Kreuze,

2) Commentlmre,
3) Kitter.

2 .

Ausser dem Orden, nach vorstehenden drei Abstufungen, werden noch goldene und silberne Militair-
Ehrcnzeichcn erlheilt.

3.

Die Decorationen des Militair-Verdienst-Ordens sind folgende:
1) Kür Groskreuze und Commentluire:

Das Ordenszeichen besteht in einem achteckigten goldenen weissemaillirten Kreuze mit einem gleich¬

falls weissen Mittelschilde, welcher auf der Vorderseite einen grünen Lorbeerkranz führt, und in der blauen

Einfassung mit goldener Schrift den Denkspruch: „Furchtlos und trew“ enthält, auf der Umseite aber

Unsern Namenszug ebenfalls im weissen Felde, und in dem blauen Zirkel am Hände vorgedachte Umschrift
darbietel.

Das Kreuz wird von den Groskreuzen und Commenthuren an einem dunkelblauen seidenen Band um

den Hals, von jenen aber ausserdem ein weiss in Silber gestickter aehteckigter Stern, in dessen Mitte die
emaillirte Vorderseite des Mittelschildes vom Kreuz sich befindet, getragen. Bei diesen beiden Klassen ist das

Kreuz mit dem Bande mittelst einer goldenen Krone vereinigt, die sich neben den gewöhnlichen Blättern
durch lange spitzige Zinken unterscheidet.

2) Die Hitler tragen dasselbe kleine Kreuz an einem schmalen Baude am Knopfloch.

Die goldenen und silbernen Verdienst-Medaillen werden au demselben Band, wie der Mi¬
litair-Verdienst-Orden, am Knopfloch getragen.

4.

In Absicht auf die Ertheilung des Ordens wird bestimmt, dass, am in die erste Klasse desselben zu

gelangen, wenigstens der Grad eines General-Majors, um in die zweite aufgenommen zu werden, wenigstens
jener eines Stabs - Officiers, und zur Aufnahme in die dritte derjenige eines Officiers erforderlich seyn soll.

Sie wie Niemand in die höheren Klassen vorrücken kann, der nicht zuvor Mitglied der niederen ge¬

wesen ist, so können auch in die Klasse der Kitter nur solche Militairs aufgenommen werden, welchen zu¬
vor das Militair-Ehrenzeichen verliehen war.

Die goldene Militair-Verdiens t-Medaille wird bis auf den Grad des Obermanns, diesen ein¬
geschlossen, die silberne hingegen wie bisher erlheilt.

5.

Wer von den bisherigen Mitgliedern des Militair-Verdienst-Ordens im Genuss einer Präbende und

noch wirklich im Dienst sich befindet, erhält die neue Decoration, und vertauscht sie mit der seitherigen;
welches Letztere sich von allen Officiereu versteht, welche die neue erhalten.

6 .

Die Ernennung der Mitglieder des Ordens, welche allein vom König abhängt, und künftig von Nie¬
mand mehr nachgesucht werden kann, geschieht frei von Taxen und allen sonstigen Gebühren.

7.

Die bürgerlichen Ordensglieder haben den Personal-Adel, Auch giebt der Orden den Zutritt bei Hofe,
sonst aber keinen eigenen Hang.
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8 .

Das Ordens-Capitcl, welches aus den Grosskreuzen, den zwei ältesten Commcntlmren und vier älte¬

sten Rittern besteht, versammelt sich nur auf besonderen Befehl des Königs unter dem Präsidium des Or¬

denskanzlers, der den Ordens- Sekretär für die Protokollführnng beim Capitel beordert.

9.

Unter dem Ordenskanzler, welcher zugleich das Kanzleramt des Ordens der Württembergisclien Krone

verwaltet, ist für die Militair-Ordens-Kanzlei ein Ordens-Sekretär und ein Ordens-Kauzellist angestellt.

Jener hat zugleich das Schatzmeister-Amt und die Registratur des Ordens zu führen.

10 .

im Uebrigen, und so weit wir nicht vorstehend anders bestimmt haben, bleiben die von Unseres ver¬

ewigten Herrn Vaters Majestät und Gnaden unterm 6. Xovbr. 1806 ertheilten Statuten des Mililair-Verdienst-

Ordens sowohl, als die sonstigen auf diesen Orden und die Innhaber der Militair-Verdienst-Medaillen sich

beziehenden Verordnungen und Verfügungen fortan bestehen, und sollen, gleich den von Uns gegebenen

neuen Bestimmungen, genau beobachtet werden.

Gegeben, unter Unserer eigenhändigen Unterschrift und Bcidruckung Unseres grosseren Königl. Siegels

in Unserer Königl. Residenz Stuttgart den 23. September 1818.
(L. S.) Wilhelm.

Ordens-Kanzler,
in dessen Abwesenheit: der Staatsminister

Graf v. Zeppelin.
Auf Befehl des Königs, der Staats-Secretär

Vellnagel.

Das militärische Ehrenzeichen für Officiere, Unterofficiere und
Soldaten

(Tafel XXXVIII., Fig. 9, 10.)

stiftete der König Wilhelm am 9. September 1833. In dem unmittelbar kö¬
niglichen Decrete heisst es:

8- l.
Das Dienst-Ehrenzeichen kann den Officieren nach 25jähriger Dienstzeit, Unterofficieren und Solda¬

ten nach 20jäliriger Dienstzeit verliehen werden.
8 . 2 .

Das Ehrenzeichen, welches für die Officiere aus einem gelben, für die Unterofficiere aus einem weis-

sen Kreuze besteht, in dessen Mitte sich ein von einem Lorbeerkranz umgebenes W befindet, wird an einem

zwei Finger breiten Band, roth, mit blauer Einfassung, auf der linken Seite der Brust und zwar so getra¬

gen, dass es auch hei angehängtem Lederwerke noch sichtbar ist. Das Band ohne das Kreuz zu tragen
ist verboten.

8- 3.

Als Bedingung der Verleihung wird active Dienstleistung bei’m streitbaren Stande, die nicht durch Aus¬
tritt aus dem Dienst und bei Unterofficieren und Soldaten überdies auch nicht durch mehr als einjährigen Ur¬

laub unterbrochen seyn darf, vorausgesetzt. Den Officieren werden die Jahre, welche sie als Unterofficiere

und Soldaten gedient haben, gezählt. Dagegen kommen die in dem vormaligen Cadetten-Institut oder in der

Officier-Bilduugs-Anstalt, oder in auswärtigen Militärdiensten zugebrachten Jahre nicht in Berechnung. Je-II. 60
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des Kriegsjahr aber, d. Ii., jeder wirklich mitgemaehte Feldzug soll deu Officiercn, Unterofficiereu und Sol¬
daten fiir zwei Dienstjalire gerechnet werden.

S. 4.

Nächsldem wird treue vorwurfsfreie Dienstzeit erfordert. Officiere, die seit Unserer Thronbesteigung
zur Festungstrafe verurtheilt worden, Unterofficiere und Soldaten, welche Festungsarbeit oder körperliche

Strafe erstanden haben, oder auf den Ausspruch einer kriegsrechtlichen Commission mit einer das Discipli-
narmaas übersteigenden Strafe belegt worden sind, desgleichen diejenigen, welche wegen Dienst- oder an¬

derer Vergehen, namentlich wegen Insubordination in den letzt vorangegangenen fünf Jahren, eine mehr als

achttägige Arreststrafe zweiten Grades, oder überhaupt eine Reihe von Discipliuarstrafen erstanden haben,
können des Dienst - Ehrenzeichens nicht theilhaftig werden.

§. 5.

Zu näherer Prüfung der Ansprüche und Würdigkeit in einzelnen Fällen sollen die Stabsofficiere und die

beiden ältesten Rittmeister oder Uauptleute eines Regiments unter dem Vorsitz des Regiments-Commandan-

ten zusammentreten und die geeigneten Anträge stellen. Die Meldungen, worin die Verhältnisse genau an¬

gegeben und die Anträge motivirt seyn müssen, werden im Distanzwege an den Kriegsminister gebracht.
Die Entscheidung auf den Vorschlag des Letztem bleibt Uns Vorbehalten.

S- 6 .

Der Verlust des Dienst-Ehrenzeichens tritt nach richterlicher Erkenntniss in allen Fällen ein, wo die

militärischen Strafgesetze den Verlust von Orden und Ehrenzeichen festgesetzt haben. Ueberdies verliert

jeder Officier, dessen Entlassung durch ein Ehrengericht verfügt worden ist, das Dienst-Ehrenzeichen.

8. 7.

Die Besitzer des Dienst-Ehrenzeichens sind ermächtigt, solches auch nach erfolgtem Austritt aus dem

Militärdienste fortzutrageu. Nach dem Tode des Besitzers muss dasselbe dem Kriegsminister zurückge¬
stellt werden.

8 - 8 .

Wenn ein Unterofficier, der das Dienst-Ehreuzeichen bereits besitzt, zum Officier vorrückt, so kann

er die für Officiere bestimmte Auszeichnung dann erhalten, wenn die im §. 1. für Officiere festgesetzte Be¬

dingung eingetreten ist, in welchem Falle er sodann die seither getragene Auszeichnung gegen die Otficiers-
Auszeichnung an das Kriegsiniuisterium zurückzugeben hat etc.

Hiernach geben wir auch den wörtlichen Abdruck der neusten über dieses
Institut angeordneteu Modificationen, nach dem Schwäbischen Merkur vom
7. Juni 1839:

Revidirte Statuten für das Militärdienst-Ehrenzeichen.

Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Württemberg.

Nachdem Wir beschlossen haben, die Statuten für das von Uns unter dem 9. September 1833 gestiftete

Militärdienst - Ehrenzeichen einer Revision zu unterwerfen, so verfügen und verordnen Wir, wie folgt:
8 . 1 .

Es bestehen zwei Classen für das Militärdienst-Ehrenzeichen :

1) Für Officiere und solche, welche Officiersrang haben (Dienst-Ehrenzeichen erster Classe);
2) für Unterofficiere und Soldaten oder solche, welche in diese Classe gehören (Dienst-Ehren¬

zeichen zweiter Classe).

Das Dienst-Ehrenzeichen erster Classe besteht aus einem gelben, das zweiter Classe aus einem weis-

seu Kreuze, in dessen Mitte sich ein von einem Lorbeerkranz umgebenes W. befindet. Das Kreuz beider

Classen wird an einem zwei Finger breiten Bande, rotli, mit blauer Einfassung, auf der linken Seite der
Brust und zwar so getragen, dass es auch bei umgehängtem Lederwerk noch sichtbar ist. Das Band ohne
das Kreuz zu tragen, ist verboten.
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S- 2.

Das Dienst-Ehrenzeichen erster Classe kann nach fünfundzwanzigjähriger, das zweiter Classe nach

zwanzigjähriger Dienstzeit im Militär verliehen werden.

§. 3.

Als im Militär dienend sind in dieser Beziehung nicht nur alle Diejenigen zu betrachten, welche zu dem

streitbaren Stande gehören, sondern auch Diejenigen , welche zu den nicht streitbaren Theilen Unseres Ar-
meecorps zählen. Zu dem streitbaren Stande sind in dieser Beziehung auch die Landjäger, deren Oher¬

und Unterofficiere zu rechnen; und den nicht streitbaren Theilen sind in dieser Beziehung ferner Diejenigen

gleich zu achten, welche hei dem Kriegsministerium und den von demselben ressortirenden Verwaltungs-

Behörden angestellt sind, oder sonst bei irgend einem Zweige der Kriegs Verwaltung Dienste leisten.

S- 4.

Die Dienstzeit darf nicht durch Austritt aus dem Militärdienste, und bei solchen, die in die Classe der

Unterofficiere und Soldaten gehören, überdies auch nicht durch einen mehr als einjährigen Urlaub unterbro¬

chen worden seyn. Bei einem unverschuldeten Austritt von weniger als sechs Monaten geht der Anspruch

auf das Dienst -Ehrenzeichen nicht verloren; und wer Feldzüge milgemacht hat, darf, wenn er auch länger

als sechs Monate aus dem Militärdienste ausgetreten war, bei nachher erfolgtem Wieder-Eintritt die Feld¬

züge in Berechnung nehmen; keines Falls darf aber die ausser Dienst zugebrachte Zeit gerechnet werden.

§. 5.

Bei dem Ansprüche auf das Dienst-Ehrenzeichen erster Classe dürfen die Diensljahre, welche der Ein¬

zelne in einem niederem, als dem Officiergrade gedient hat, gezählt werden. Dagegen kommen die in dem

vormaligen Cadetten-Institut oder in der Officiers-Bildungs-Anstalt oder in auswärtigen Militärdiensten zu¬

gebrachten Jahre nicht in Berechnung. Desgleichen darf bei Denen, welche früher Regiments-Officiers-

Zöglinge waren, wenn sie auch schon vor dem sechszehnten Lebensjahre eiugetreten sind, die Dienstzeit

erst vom zurückgelegten sechszehnten Lebensjahre an gerechnet werden, und nächstdem sind denselben, wie

allen Regiments-Officiers-Zöglingen, drei Jahre als Vorbereitungszeit bei Berechnung ihrer Dienstzeit ab¬

zuziehen. Jedes Kriegsjahr aber, d. h. jeder wirklich mitgemachte Feldzug, soll überhaupt für zwei Dienst¬

jahre, und so auch bei den Regiments-Officiers - Zöglingen, zählen.

§. 6 .

Neben der erforderlichen Zahl von Dienstjahren wird als Bedingung zur Verleihung des Dienst-Ehren¬

zeichens treue, verwurfsfreie Dienstleistung erfordert. Des Dienst - Ehrenzeichens können nicht theilhaf-

tig werden:
1) Officiere und die ihres Ranges sind, wenn sie seit Unserer Thronbesteigung zu einer Festungs-

Arreststrafe verurtheilt worden;

2) Unterofficiere und Soldaten und solche, die in ihre Classe gehören, wenn sie Festungs-Arbeit

oder körperliche Strafe erstanden haben, oder durch gerichtliches Erkenntniss mit einer das

Disciplinar-Maas übersteigenden Strafe belegt worden sind;

3) diejenigen Soldaten und Unterofficiere, welche wegen Dienst- oder anderer Vergehen, nament¬

lich wegen Insubordination, in den letzten fünf Jahren eine mehr als achttägige Arreststrafe

zweiten Grads, oder überhaupt eine Reihe von Disciplinar-Strafen erstanden haben.

§. 7.

Das Dienst-Ehrenzeichen kann nur an Solche verliehen werden, welche zur Zeit der Verleihung noch
im Dienste sich befinden. §. 8 .

Zu näherer Prüfung der Ansprüche und Würdigkeit in zweifelhaften Fällen sollen die Stabs - Officiere
und die zwei ältesten Rittmeister oder Hauptleute eines Regiments, unter dem Vorsitze des Regiments-

Commandanten, zusammentreten und die geeigneten Anträge stellen. Die Meldungen, worin die Verhältnisse

genau angegeben und die Anträge motivirt seyn müssen, werden im Instanzen-Wege an den Kriegs-Minister

gebracht. Ueber die Ansprüche und Würdigkeit der bei der Kriegs-Verwaltung angestelllen oder sonst bei

einem Zweige der Kriegsverwaltung Dienste leistenden Personen hat der Kriegsminister von der betreflen-60 *
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i'

den Verwaltuugs - Behörde Bericht einzufordern. Die Entscheidung auf den Vorschlag des Letztem bleibt
Uns Vorbehalten. Die Vorschläge zur Verleihung des Dienst-Ehrenzeichens dürfen viermal im Jahre, und

zwar vor dem Neujahre und Anfangs Aprils, Julis und Septembers, an Uns eiugereicht werden.
8 - 9 .

Mit dem Dienst-Ehrenzeichen zweiter Classe ist für solche Personen, welche in Verpflegung mit Brod

und Löhnung stehen, eine Zulage von täglichen vier Kreuzern verbunden. Diese Zulage wird nur auf die¬

jenige Zeit gegeben, für welche die Löhnung fortläuft, hört demnach in allen denjenigen Fällen auf, wo die

Löhnung wegfällt. Wer des Dienst-Ehrenzeichens verlustig erklärt wird, verliert auch die damit verbundene

Zulage. 8. io.
Der Verlust des Dienst-Ehrenzeichens tritt nach richterlichem Erkenntniss in allen den Fällen ein,

wo die militärischen oder die allgemeinen Strafgesetze den Verlust von Orden und Ehrenzeichen festgesetzt

haben. Ueberdics verliert jeder Officier, dessen Entlassung in Folge eines Ehrengerichts erfolgt, und ein

bei der Kriegs-Verwaltung Angestellter, dessen Entlassung im Administrativ-Wege, den Fall der Aufkün¬

digung ausgenommen, verfügt worden ist, das Dienst-Ehrenzeichen. .

8. li.

Die Besitzer des Dienst-Ehrenzeichens sind ermächtigt, solches auch nach erfolgtem Austritt aus dem

Dienste fortzutragen. Nach dem Tode des Besitzers muss dasselbe dem Kriegsministerium zurückgestellt werden.

8 - 12 .

Wenn ein Besitzer des Dienst-Ehrenzeichens zweiter Classe zum Grade oder Range eines Officiers

vorrückt, so kann er das Dienst-Ehrenzeichen erster Classe erst dann erhalten, wenn die in §. 2. zur Er¬

werbung dieses Ehrenzeichens festgesetzte Dienstzeit erfüllt ist, in welchem Falle er das Dienst-Ehrenzei¬

chen zweiter Classe gegen das der ersten Classe an das Kriegsministerium abzugeben bat.

Stuttgart den 27. Mai 1839.
(Unterz.) Wilhelm.

Der Minister des Kriegswesens :
Hügel.

Ehrenzeichen für den Feldzug 1814.

König Friedrich I. von Würteniberg stiftete für den französischen Feldzug
1814 unter’m 8. Februar und 16. August desselben Jahres nachstehende Me¬
daillen, die beziehungsweise an alle Officiere, welche an den Treffen Tlieil ge¬
nommen hatten, von Gold, und an die Unterofliciere und Soldaten für beson¬
dere Auszeichnung im Treffen von Silber verliehen wurden; diese Medaillen
werden an einem ponceaurotheu Band im Knopfloch getragen. (Tafel XLVIII.,
Figuren 1, 2, 3, 4.)

1) D ie Medaille für den Sieg von Brienne. Die eine Seite der Me¬
daille enthält in einem Lorbeerkranz die Aufschrift: „König und Va¬
terland“ und auf der andern Seite ebenfalls in einem Lorbeerkranz die
Worte: „Für den Sieg am 1. Februar 1814.“ und die verschlungene
gekrönte Chiffre F. R.
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2) Die Medaille für den Sieg bei la Fere Cliampenoise. Diese
Medaille ist gleich der ad 1., nur steht auf der Kehrseite: „Für den
Sieg am 25. März 1814.“

3) Medaille für Paris. Diese ist gleichfalls wie die ad 1., und auf der
Kehrseite steht: „Für Paris den 30. März 1814.“

Eh ren-Decoration für den Feldzug 1815.
(Tafel XLVIII., Figur 5 und 6.)

Seine Majestät der König Friedrich I. von Würtemberg stiftete für den
französischen Feldzug 1815 unter’m 3. Juli desselben Jahres ein goldenes und
ein silbernes Kreuz nebst einer silbernen Medaille. Das goldene Kreuz erhiel¬
ten für besondere Auszeichnung höhere Officiere; das silberne Kreuz, eben
so gestaltet, erhielten subalterne Officiere, und die Medaille, in Form der Mili¬
tär-Verdienst-Medaille, erhielten Uuterofficiere und Soldaten. Das Kreuz ent¬
hält im Mittelschild die gekrönte Namens-Chiffre, und in den vier Flächen des
Kreuzes steht: „Für Tapferkeit und Treue 1815.“ Alle drei Classen
tragen diese Decoration au einem dreifarbigem, roth, gelb und schwarzen Baud.
Darüber gebe ich folgende Original-Urkunden:

Stuttgart, den 8. Februar 1814.

Seine Königliche Majestät haben Sicli bewogen gefunden, als bleibendes Denkmal des unter dem Com-

mando Seiner Königlichen Hoheit, des Kronprinzen, am 1. und 2. d. M. von den Königlichen Truppen miter¬

fochtenen Siegs ein eigenes Ehrenzeichen zu stiften, welches nur fiir diese Tage bestimmt ist.
Solches besteht fiir die Officicrs in einer goldenen, und für die Gemeinen iu einer silbernen Me¬

daille, welche au einem ponceau-rothen Bande von gleicher Farbe, wie das des Königl. grossen Ordens

des goldenen Adlers, getragen wird. Die eine Seite der Medaille enthält in einem Lorbeerkranze die Auf¬

schrift: „Fiir den Sieg am 1. Fcbr. 1814,“ und auf der andern Seite, ebenfalls in einem Lorbeerkranze, die
Worte: „ König und Vaterland dem Tapfern. “

Stuttgart, den 16. April 1814.

Seine Königliche Majestät haben sich bewogen gefunden, als bleibendes Denkmal des ruhmvollen Be¬

nehmens des Königlichen Armee-Corps unter Commando Seiner Königl. Hoheit des Kronprinzen am 25. und

30. März, fiir jeden Tag ein eigenes Ehrenzeichen zu stiften. Dasselbe besteht in einer goldenen Me¬

daille für die Ofliciers, und in einer silbernen fiir die Unteroflicicrs und Gemeine, welche auf dieselbe

Weise, wie die für den Sieg am 1. Febr. gestiftete Medaille, an einem ponceau-rothen Bande von gleicher

Farbe, wie das des Königl. grossen Ordens des goldenen Adlers, getragen wird. Bei der ersteren Medaille
enthält die eine Seite in einem Lorbeerkranze die Aufschrift: „Für den Sieg am 25. März 1814.“

Bei der andern Medaille die eine Seite die Worte: „Für Paris den 30. März 1814.“ Auf der andern
Seite der beiden Medaillen sind ebenfalls in einem Lorbeerkrauz die Worte eingeschrieben: „König und

Vaterland dem Tapfern.“



Samstag, den 8. .TuIL 1815.

Seine Königliche Majestät haben unterm 3. Juli Sich gnädigst entschlossen, fiir diejenigen, die sich in

dein gegenwärtigen Feldzuge auszeichnen, eine besondere Decoratiön in 3 Classen zu bestimmen, wovon die
erste in einem goldenen Kreuz mit der Aufschrift: „Für Tapferkeit und Treue 1815;“ die zweite

in einem eben solchen Kreuz von Silber, die dritte in der gewöhnlichen silbernen Verdienst-

Medaille, besteht, und welche in allen drei Classen an einem dreifarbigen, rollt, gelb und schwarzen

Bande getragen wird.

Die Militär-Verdienst-Medaille.
(Tafel XLVIII., Figuren 10 und 11.)

Bei der Modifikation des königlichen Militär-Verdienst-Ordens unterm
23. September 1818 stiftete König Wilhelm auch eine goldene und silberne Ver¬
dienst-Medaille, welche an demselben Bande des Militär- Verdienst-Ordens am
Knopfloch getragen wird. Die goldene Militär-Verdienst-Medaille wird bis
auf den Grad des Obermanns (Feldwebel oder ersten Wachtmeister), diesen mit
eingeschlossen, die silberne hingegen wie früher ertheilt. Diese Militair-
Verdieust-Medaillen, welche nur im Felde durch bewiesene Tapferkeit etc. er¬
halten werden können, wurden zur Zeit noch nicht verliehen, und wir finden
daher in der königlich Würtembergisclien Armee gegenwärtig die besonders
braven Unterofficiere und Soldaten, welche sich früher auf dem Schlachtfelde
hervorgethan, mit der ehemaligen Militär-Verdienst-Medaille decorirt.

Die königlich Würtembergische Adels-Decoration.

König Friedrich stiftete im August 1808 für den Adel in Würtemberg, für
wirkliche Gutsbesitzer und Familien älteste ein Kreuz, welches im Knopfloch des
Kleides getragen wird. Diese Decoration wurde aber seit der Thronbesteigung
des jetzt regierenden Königs nicht mehr verliehen. — Ich gebe darüber die
Königliche Original-Urkunde vom 20. August 1808, und lasse ihr einen Aus¬
zug aus der Urkunde vorangehen, wodurch Kaiser Franz II. am 16. Juli 1793
der Schwäbischen Reichsritterschaft einen eigenen Orden verlieh, weil jenes
neue Institut, wenngleich nicht olFen ausgesprochen, eine Erneuerung oder Mo¬
dification von diesem ist.

Auszug aus einer Urkunde von Franz II. dd. Wien, 16. Juli 1793.
Wir Franz der Zweite, von Gottes Gnaden erwählter Römischer Kaiser etc., bekennen öffentlich mit

diesem Briefe, und thun kund jedermänniglich, dass Uns die Wohlgebohrne, und Edle, Unsere, und des
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Reichs Liebde Getreue, R. Director, Hauptleute, Räthc und Ausschüsse der allgemeinen freyen Reichsritter¬

schaft, und Adel im Land zu Schwaben, aller fünf Kantonen allerunterthänigst vorgestellet haben, dass bey

der Schwäbischen Reichs-Ritterschaft von alten Zeiten her ein gewisses Hitterzeichen hergebracht sey,

welches sänimtliche immatrikulirte Mitglieder, als ein öffentliches Standes- und Ritterzeichen in Form eines

Ordens von Uralters her getragen hätten, und noch trügen, auch nach den bestehenden Rezessen bey ritter-

schaftlicheu Zusammenkünften, und sonsten zu tragen verbunden seyen, dass Sie aber nichts sehnlicher

wünschten, als dass dieses ihr alt hergebrachtes Ritterzeichen von Uns aus Kaiserl. Gnade zu einem eige¬

nen Kaiserlichen Orden erhoben, und mit dessen Orden nach dem Bediirfniss dermaliger Zeiten solche Grund¬

regeln verbunden werden möchten, welche auf das Sittliche und Würthschaftliche, und selbst auf die Uns

schuldige Dienstergebenheit den wirksamsten und niizlichsten Einfluss haben dürften; zu welchem Ende

dann besagte Directoren, Ritter-Hauptleute, Ritter-Käthe, und Ausschüsse Uns einen Entwurf solcher Or¬

dens-Statuten zu Unserer gnädigsten Erwegung vorgelegt, und dabey nntertbänigst betheuret haben, dass

die Fortpflanzung adelicher Sitten und Tugenden, die Vermehrung der schuldigen Dienstergebenheit des ohn-

miltelbaren Reichs-Adels gegen das Regierende Reichs-Oberhaupt, die Erhaltung der Ritterschaftlichen Ver¬

fassung, die gute Regierung der Unterthanen, die Verhinderung offenbarer Missheiralhen, Vermeidung des

Scbulden-Machens, und der daher entstehenden Vcräusserungen der Rittergüter, und endlich hauptsächlich

durch die Einführung einer Uniform die Beschränkung des verderblichen Luxus und der Kleiderpracht, mithin

allein dasjenige, was schon meistens die — von Unsern Vorfahren am Reiche confirmirte schwäbische Rit¬

ter-Ordnung, und andere heilsame Geseze im Wesentlichen enthielten, die einzige und wahre Absicht die¬
ses ihres allerunlerlhänigsten Gesuches sey.

Wenn Wir mm diese geziemende Bitte gnädigst angesehen, anbey die tapfere, redliche und erspries-

liche Dienste, mit welchen besagte ohnmittelhare freye Reichs - Ritterschaft aller fünf Kantonen in Schwa¬

ben, um Unsere glorwürdigsle Vorfahren am Reich, Römische Kaiser, und Könige, um Uns und um das

gesammte deutsche Vaterland, sich jederzeit rühmlich verdient gemacht hat, mildest erwogen haben, auch

der gänzlichen gnädigsten Zuversicht sind, dass dieselben noch ferner unausgesezt damit fortzufahren sich

eifrigst bestreben werde; so haben Wir demnach mit wohlbedachtem Muth, gutem Rath, und rechtem

Wissen, auch aus Kaiserl. Machtvollkommenheit gnädigst beschlossen, obgedachtem untertlmnigsten Ge¬
suche mildest zu willfahren, und mehrerwähnter ohnmittelbarer freyen Reichsritterschaft aller fünf Kantonen

in Schwaben, zur Bezeugung Unserer besonderen Kaiserlichen Gnade, und damit dieselbe zu allen adeligen

Tugenden , und zum schuldigsten Diensteifer gegen Uns und Unsere Nachfolger am Reiche, desto kräftiger

aufgemuntert werde, einen eigenen Ritter-Orden huldreichst zu verleihen, und wobey Wir derselben fol¬

gende Artikel und Sazungen zur unverbrüchlichen Nachachtung vorzuschreiben für gut befunden haben,
und zwar:

Erstens wollen Wir oftbesagter R. Ritterschaft das hier nachbeschriebene eigene Ordens- und Gna¬

den-Zeichen verleihen, als neinlich ein wmisses goldeingefasstes Mallheser-Kreuz, auf der Vorderseite be¬

lebt mit dem schwarzen doppelten, und mit der Kaiserl. Hauss-Krone bedeckten Reichs-Adler, das blose

Schwerdt, mit goldenem Griffe in der rechten, und den goldenen Scepter in der linken goldenen Klaue hal¬

tend, und auf dessen Brust der heil. Ritter Georg, einen Drachen erlegend, von gediegenem Golde, auf ei¬
ner blauen goldeingefassten Schmelz-Arbeit erscheinet. Die Rukseite ist mit einem runden blauen mit Gold

eingefassten Schild belegt, worinn jeden Kantons Wappen zu stehen kommt, und auf welchem zwischen
den zwey goldenen Einfassungen die Worte: „Standhaft, und Aufrichtig“ im Gold zu lesen sind, wie AU-
solches in diesem Unserem Kaiserl. Gnadenbriefe mit Farben eigentlich entworfen, und geinahlet ist; dieses

Unser Kaiserl. Gnaden - Zeichen soll sodann in grösserer Form, an einem um den Hals hängenden schwar¬

zen Band, mit schmaler goldener Einfassung, auf der Brust, oder in kleinerer Form, im vierten Knopf¬

loch getragen werden.
Nebstdeme erlauben Wir besagter Schwäbischer Reichs-Ritterschaft, dass sie sich zu solchem Orden

auch eine eigene Uniform wählen, und hiezu nach Belieben ein Port d’Epee , Hut - Quasten, und Epauletten,

ganz von Gold tragen möge.
Zweitens: Da der eigentliche Zweck dieses Ordens dahin gerichtet ist, dass die Mitglieder desselben

ihres anererbten, und auf sie gekommenen ohnmittelbaren Standes und der daraus entspringenden Verbind¬

lichkeiten und Rechte jederzeit lebhaft eingedenk seyu mögen; so wollen und verordnen Wir hiemit, dass

Niemand in den Orden aufgenommen werde, als:
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Erstens, ein wirkliches bey einem der Schwäbischen Kantone immatriknlirtes Mitglied etc.
Sodann hat:

Zweitens, der Rccipiendus darzulhun, dass er von gutem altem Adel, zu Schild und Helm gebohren

sey und 4 väterliche und 4 mütterliche Ahnen zähle etc.
Drittens: Enthält die Erfüllung der Bitterpflichten von a— e.

Viertens. Verlustiginachung des Ordens a — h.

Fünftens. Zu genauer Beobachtung der Ordens-Statuten wird ein Special-Kapitel (aus Director,

11. Hauptmann, Rätlien und Ausschüssen bestehend) ernannt. Die 5 schwäbischen Special-Kapitel machen das
General-Kapitel aus.

Sechstens. Ordens-Kasse.

Siebentens. Obliegenheiten des Special-Kapitels a —k.

Achtens. Obliegenheiten des General - Kapitels.
Neuntens. Der Recurs geht allein an den Kaiser.

Zehcnlens. Die Ordens-Kreuze sind für ein Ordens-Gut zu halten, und daher bey Sterbfällen jedes¬

mal an das Kapitel einzuschicken, wogegen der Werth desselben zurückgegeben werden soll.
Eilfteus. Strafe für den, der, ohne in den Orden sufgenommen zu seyn, das Kreuz sich anschafft,

oder die Ordens-Uniform trägt.

Zwölftens. Jedes Special - Kapitel hat sich wegen genauer Befolgung der Statuten schriftlich zu

reversiren.

Dreyzehcntens. Verleihung eines eigenen Sigills für die Ordens - Kapitel, mit der Inschrift: Ordens-

Sigill der Reichs - Ritterschaft N. N.
Wir gestatten und verleihen demnach oftbcsagter ohnmittelbaren freyen Reichs-Ritterschaft aller fünf

Kantone in Schwaben, all solches hiemit von Römisch-Kaiserlicher Machtvollkommenheit wissentlich, und in
Kraft dieses Briefs und wollen dass etc. all’ dieses gehalten werde.

Gebiethen darauf Allen und jeden Kurfürsten, Fürsten, Geistlichen und Weltlichen, Prälaten, Grafen,

Freyen, Herren etc. etc. die R. Ritterschaft solches Alles ruhiglich brauchen und gemessen zu lassen, bey
Vermeidung einer Pöu von 150 Mark löthigen Goldes etc.

Mit Urkund dieses Briefs besiegelt mit Unserem Kaiserl. anhangenden Innsiegel, das gegeben ist zu

Wien den 1fiten Tag Monats Julius nach Christus unseres I. Herrn und Seligmachers gnadenreicher Geburt,

im siebenzchenhundert drey und neunzigsten, Unserer Reiche des Römischen, wie auch des Hungari-
schen und Böhmischen im Zweiten Jahre.

Franz.
vd. Fürst zu Colloredo Mannsfeld.

ad Mand. S. C. M. pr.
Peter Anton Frank.

Das König!. Wiirttembergische Staats- und Regierungsblatt No. 38. den
23. August 1808. S. 431. f. enthält:

Se. Königl. Majestät haben Sich bewogen gefunden, den wirklichen adelichen Gutsbesitzern und Fa-
milien-Aeltcsten des Königreichs eine eigene Decoration, bestehend in einem goldenen weiss emaillirtcn

Kreuz, welches an einem gelben Band auf der Brust am Knopfloch zu tragen ist, zur Auszeichnung zu er-

theilen, und mit diesem Orden mittelst eines allerhöchsten Rescripts vom 20. d. M. folgende Personen vom

Adel allergnädigst beehrt: (Folgen hierauf die 63 Namen.)
Das an Einen dieser Decorirten, den Freyherrn Gustav Ernst Carl v. Kechler in Unter - Schwandorf

erlassene K. Decret d. d. Stuttgart den 20. August 1808 lautet wörtlich:

Friedrich, von Gottes Gnaden König von Württemberg, souver. Herzog in Schwaben und von Teck etc.
Unsern Gross zuvor, lieber Getreuer!

Da wir uns gnädigst entschlossen haben, den wirklichen adelichen Gutsbesitzern und Familien-Aelte-

sten unseres Königreichs, auf eine ähnliche Art und Weise nach welcher während noch bestandener Reichs-

Verfassung von dem Römischen Kaiser den ehemaligen Ri 11 e r s ch aftl i cli e n Mitgliedern Or¬

dens-Zeichen verliehen worden, eine eigene Decoration, bestehend in einem goldenen weiss emaillirten

Kreuz, welches auf der Brust am Knopfloch zu tragen Ist^ zur Auszeichnung zu ertheilen, so lassen Wir
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eucli in obiger Eigenschaft, diese Decoratio», um sie auf die ebcnerwähutc Art zu tragen, in der Anlage

gnädigst zügelten, indem Wir Uns zugleich versichert halten wollen, dass ihr dieser besonderen Dislinction
durch Unterwürfigkeit und Treue gegen euern Monarchen vorzüglich entsprechen, und hierin mit Beispiel

vorangehen werdet. Uebrigens verbleiben Wir euch mit Künigl. Huld und Gnade wohl beygethan. (Tafel

LI. Fig. 8, 9.)

Stuttgart, den 20. August 1808.
Friderieh.

Minister des Innern

Graf v. Normann Ehrenfels.
ad Mand. S. R. M. pr.

v. Veilnagel.

Die Civil-Verdienst - Medaille.

(Tafel XLVIII., Fig. 7.)

Bei der Vereinigung beider besonders bestandenen königlichen Orden, des
goldenen Adlers und des Civilverdieust-Ordens, uuter’m 23. September 1818 ge¬
ruhten Se. Majestät der König Wilhelm, auch ausser dem Civilverdieust-Orden
eine goldene und eine silberne Civilverdienst-Medaille zur Belohnung der Be¬
diensteten, der Bürger und Landleute zu stiften.

Kriegs-Denkmünze für treuen Dienst in Feldzügen.
(Tafel L., Figuren 3, 4.)

Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Württemberg.

Nachdem Wir beschlossen haben, als ein Erinnerungszeichen an die für
König und Vaterland im Kriege geleisteten Dienste eine Kriegs-Denkmünze
zu stiften, so verordnen und verfügen Wir hiermit, wie folgt:

§. i.

Die Kriegs-Denkmünze besteht für alle Grade in einer Medaille von Geschütz-Metall, auf deren Vorderseite
ein IV mit Krone und Lorbeerkranz,

auf der Rückseite,

ein von zwei gekreuzten Schwertern getragener Schild, mit der Inschrift: „Für treuen Dienst in (—) Feldzügen,«
befindlich ist.

§. 2.

Die Kriegs-Denkmünze wird auf der linken Brust an einem einen Zoll breiten, schwarz und roth ge¬

streiften Baude getragen. Das Band soll nicht ohne die Medaille getragen werden.

§. 3.

Jeder, der in württembergischen Militär - Diensten einen Feldzug mitgemacht hat, hat Anspruch auf die

Kriegs-Denkmünze unter folgenden näheren Bestimmungen:
a) den Feldzug hat mitgemacht, wer als Officier oder Militär-Beamter, als Unter-Officier oder Soldal,

als Spielmann oder obligater Diener, entweder den Kriegs - Schauplatz selbst betreten, oder wenig¬
stens die feindliche Gränze überschritten hat;

b) als einzelne Feldzüge gelten die Kriegsjahre: 1793, 1/94, 179o, 1/96, 1799. 1800, 1805, 1806, 1807,

1809, 1812, 1813 nach Sachsen und 1813—1814 gegen Frankreich, 1815;61II.
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c) wer nach mitgemachtem Feldzuge, oder wer nach Ausscheidung aus dem Militär, in bürgerlichem
Staude eine entehrende Strafe erlitten, kann die Kriegs-Denkmünze nicht erhalten.

§. 4.

Die Ansprüche auf die Kriegs-Denkmünze werden angemeldet:

1) bei dem Kriegs - Ministerium:

von den pensionirten Offieieren und Militär-Beamten, von solchen beabschiedeten Militairs, welche Offi-

ciers-Rang haben, oder zur Zeit der Beabschiedung gehabt haben; von allen im Kriegs-Ministerium

und den demselben untergeordneten Verwaltungsstellen angestellten Beamten, Dienern und Ofücianteu.

2) Im Instanzenwege:
von allen activen Militärs und Militär-Beamten.

3J Bei dem Oberamte:

von allen Punct 1 nicht genannten vormaligen Militärs.

Der Oberamtmann wird die Gesuche unter Zuziehung von vier von ihm hiezu zu berufenden Veteranen,

mit Rücksicht auf die §. 3. vorgezeichneteu Bestimmungen nach Vernehmung der betreffenden Orts-Obrigkeit
aufzeichuen, und mit seinem Bericht dem Kriegs-Ministerium übergeben.

§. 5.

Die Prüfung der Gesuche geschieht bei dem Kriegs-Ministerium durch eine besonders dazu nieder¬
zusetzende Commission.

Auf die Meldung des Kriegs - Ministers werden Wir sofort über die Verleihung der Kriegs-Denkmünze
entscheiden.

§. 6 .

Jeder, der die Kriegs-Denkmünze empfängt, erhält eine von dem Kriegs-Minister vollzogene Verlei¬
hungs-Urkunde.

§. 7.

Die Einhändigung der Kriegs-Denkmünze hat stets auf feierliche Weise, bei activen Militärs vor der

angetretenen Truppe durch den Cominandanten derselben, bei beabschiedeten dagegen durch die betreffenden
Civil - Behörden zu geschehen.

§. 8.

Das Verzeichniss säramtlicher mit der Kriegs-Denkmünze decorirter und aus dem Militär getretener
Personen ist auf dem Rathhause ihres Wohnorts aufzubewahren; von den noch im activen Militär befindlichen
Personen ist der Besitz der Medaille in die Stammliste einzutragen.

§. 9.

Jede Strafe, welche der Verleihung der Kriegs-Denkmünze im Wege steht, zieht auch deren Verlust

nach sich, worüber das Erkenntniss den zuständigen Gerichtsbehörden anheim gegeben wird.

§. 10 .

ln einem solchen Falle ist die Kriegs-Denkmünze an das Kriegs-Ministerium einzusenden und der be¬

treffenden Orts-Behörde Nachricht hievon zu geben, damit der Name eines solchen Individuums von der Liste
gestrichen wird. §. 11 .

Stirbt ein mit der Kriegs - Denkmünze ausgezeichnetes Individuum, so bleibt solche Eigenthum sei¬
ner Familie.

Gegeben, Stuttgart am ersten Januar des eintausend achthundert und vierzigsten Jahres, Unserer Re¬
gierung im vier und zwanzigsten.

Wilhelm.

Der Kriegs-Minister:

Freiherr v. Hügel.
Auf Befehl des Königs,

der Adjutant des Königs:
Major v. Riipplin.
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W ährend des Druckes vom zweiten Band kamen mir auf verschiedenen freund¬
lichen Wegen noch Notizen über einige eingegangene Ordensinstitute zu,
welche hier nachträglich mitzutheilen meine Pflicht erheischt. So folgen denn
hier die Uebersichten:

des Ordens vom Löffel in der Schweiz,
vom Hirschfänger in Mecklenburg,

des Militär-Ehrenzeichens von Chur-Mainz,
- ' - - - Chur-Trier,
- - - Chur - Cöln.

Dagegen bedauere ich, über einige andere Institute, von deren Vorhanden-
gewesenseyn manche Spuren zeugen, aller Bemühungen ohngeachtet nähere Nach¬
richten bis jetzt nicht erhalten zu haben. Die endliche Herausgabe des gan¬
zen Werkes, wegen der kaum zu hoffenden Erlangung dieser Notizen über an
sich ohnehin unbedeutende Institute, noch weiter hiuauszuschieben, erschien mir
aber den Freunden des Buches und dem Verleger gegenüber gleich unverant¬
wortlich. So möge denn nun auch der zweite Band vom Stapel laufen und so
freundlich beurtheilt werden, wie es dem ersten Band geschah.

Sollte ich die Notizen über die erloschenen Institute
des Ordens Rat de Pont zu Cöln,

VOrdre noble du Parc zu Luxemburg,
für Damen von Sophie Dorothea, Kronprinzessin von
Preussen,

oder Notizen über noch andere mir bisher entgangene Institute dieser Art, spä¬
ter erhalten, so werde ich gewiss nicht säumen, solche auf einem geeigneten
Wege zu veröffentlichen, damit die geehrten Freunde dieser historischen Ueber¬
sichten solche leicht erhalten und dem Werk beifügen können.
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Orden vom Löffel.

Qhes Chevaliers de la Cuillere, Confrerie chevalieresque de la CuillereJ *)■

Die kriegslustigen Ritter des kleinen, damals dem Herzog von Savoyen
lehnspfliclitigenPays de Vaux, wünschten nichts sehnlicher, als von der Lehns¬
herrlichkeit Savoyen’s sich losziunachen und völlig freie Herren zu werden.
Aber ihre Macht erschien ihnen selbst zu klein, um damit einen offenen Bruch
gegen den Herzog wagen zu können; daher ersannen sie das Auskunftsmittel—
die benachbarte, mehr gewerb- und handeltreibende als kriegerische Stadt Genf
mit ihrem schönen Gebiet zu erobern und dann dafür von dem Herzog ihre volle
Unabhängigkeit zu erkaufen. In der uralten Burg Montricher (Mont-Richer)
vereinigten sie sich zu diesem Beschluss und rechneten dabei auf ansehnliche
Hülfe an Menschen und Geld von Savoyen.

Bei einem, hauptsächlich aus der Beute ihrer Jagden bestehenden Gastmahl,
erschienen auch die landesüblichen Gerichte von Milch, welche mit künstlich
geschnitzten hölzernen Löffeln gespeist wurden. Francois de Pontveyre, Herr
von Ferni, ein Savoyischer Ritter voll längst bewährten Muthes und kühner Ta¬
pferkeit, rief während des Mahles, seinen Löffel hochschwingend, aus: „So wer¬
den wir in kurzem die Genfer aufspeisen!“

So wollen wir sie aufspeisen! antworteten alle Ritter, ihre Löffel ebenfalls
emporhaltend und den Bund der Yernichtung der Genfer beschwörend. Und
Pontveyre schlug vor: zum Andenken an diesen Schwur und zu Erreichung die¬
ses Zweckes sich eng zu verbrüdern, den ritterlichen Bund oder Orden vom
Löffel von Stunde an als gestiftet zu betrachten, und als dessen Insignien ei¬
nen solchen hölzernen Löffel an goldener Kette um den Hals zu tragen (1525).
Alle willigten ein und wählten Pontveyre zu ihrem Führer und Ordenshaupt,
die Teste Mont-Richer zum Ordenssitz. und die Burg Gaillard, eine halbe Stunde
Weges von Genf, zum Hauptstützpunct ihrer Angriffe gegen die Genfer.

Die Ritter trugen ein weisses Hemd über der Rüstung und darauf das Zei¬
chen ihres Ordens, das bald während der Kämpfe um Genf den guten Bürgern
dieser Stadt so schrecklich und hassenswerth zugleich erschien, dass der Löffel
in der ganzen Stadt abgeschafft, d. h., keine Speise mehr mit einem Löffel ge¬
gessen wurde, sondern, wie die Chronik sehr schmerzlich sagt: „die Bürger sich

Ich gebe die kurzen Umrisse dieses Ritterhundes als ein Gegenstück zu nnsern, ebenfalls häutig —

Ritterorden genannten deutschen Rittcrbündiiissen. da auch dieser ein offenes äusseres Erkennungszei¬
chen für alle Mitglieder des Vereins angenommen hatte. A. d. V.
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mit Wildpret, Hühnern, Kapaunen, welschen Halmen, Gänsen und Enten auf
ihren Tischen begnügen mussten.“

Der kleine Krieg wüthete ununterbrochen zwischen beiden Partheien, und
seine Schrecknisse wurden theils durch den gegenseitigen Schwur — keinem
Feind das Leben zu schenken —, theils durch die Schaaren der Bundesgenos¬
sen, Bern und Freiburg auf Seiten Genfs, Savoyisclie Söldner und allerlei Ge¬
sindel des Landes auf Seiten der Ritter, bedeutend vermehrt. Die Bürger wehr¬
ten sich indessen tapferer, als die Löffelherren vermutliet hatten, und verthei-
digten auch dann noch ihre Stadt mit unerschütterlichem Mutli, als die Vor¬
städte vom Feind genommen und besetzt waren; sogar die Weiber und Jung¬
frauen erschienen gewappnet auf den Mauern und befeuerten durch ihre Ge¬
genwart den Mutli der Streiter.

Der reiche Handelsmann Jacques Hamelin, welchem in einem der Kämpfe
um die Vorstadt St. Victor der Ritter Pontveyre den einzigen Sohn erschlagen
hatte, . ertappte und erschlug einige Zeit später den Ritter in der Stadt selbst,
wohin er sich verkleidet gewagt hatte, um Kundschaft über Stimmung und
Kräfte der Bürger einzuziehen und hiernach den Angriffsplan mit, durch den zu
Bourg residireuden Bischof von Genf und Papst Clemens VII. unterstützter
Macht von 10,000 Mann einzurichten, auch vorläufig durch Wegnahme der Arve-
Brücke die Vereinigung der Schweizertruppen mit Genf zu verhindern (1529).

Nach dem Tod von Pontveyre und nach wiederholten fruchtlosen Versu¬
chen, sich Genfs zu bemächtigen, äusserte sich einerseits Zwiespalt unter dem
Orden selbst, mit dem Herzog von Savoyen und dein Bischof von Genf, wäh¬
rend in der Stadt und bei deren Bundesgenossen der Geist der Kirchenreform
sich Bahn brach und Kämpfe und Bestrebungen neuer Art iu’s Leben rief. Friede
zwischen beiden Partheien wurde (1532) durch Vermittelung der Schweizer
Kantone geschlossen; mehrere der Lölfelritter traten zu der neuen Lehre über,
und der Bund verschwand spurlos.

( S p o u: Histoire de Geneve etc. — Ruchat: Histoire de la Re forme.}

Orden vom getreuen Hirschfänger, in Meklenburg *).

Ein seltsames, in Heften erschienenes Schriftchen unter dem Titel: „Recueil
von allerhand Collectaneis und Historien, auch Moral-Curieux-

*) Mitgetheilt durch die Güte des Herrn Brüssow in Schwerin. A. d. V.
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Critic- und lustigen satyrischen Einfällen zu Entretenirung einer
Galanten Conversation. 1719. 8.“ enthält Heft 4, Seite 38 folgenden Aus¬
zug aus den Statuten obigen Ordens, welche in einem eigenen Werkchen un¬
ter dem Titel: „Fondation, Reylemens und Statuten des getreuen
Hirschfänger-Ordens Anno 1713. Ilonni soit qui mal y pense u
nach der ganzen Länge ihrer 66 Artikel abgedruckt seyn sollen. Leider konnte
ich in keiner Bibliothek das Statutenbüchlein selbst auftreiben, und muss mich
daher mit folgendem Auszug begnügen.

Der getreue Hirschfänger-Orden wurde 1713 vom Baron G. G. v. II. mit
dem Meklenburgischeu Ivammerjunker L. G. von S. und dem Braunschweigisch-
Lüneburgischen Capitain A. v. W. gestiftet, und dabei der Kammerjunker zum
Registrator, der Capitain zum Actuarius des Ordens ernannt.

Zum Ordens-Zeichen wurde erkoren: ein goldener Ring für den kleinen
Finger, grün emaillirt, mit dem Bild eines zwei Mal gewundenen Waldhorns;
innen standen die Buchstaben G. G. v. H. 1713.

Auszug aus den Statuten.

Art. 1. Es können von beiderlei Geschlecht in deii Orden kommen.
- 2. Ist er männlichenGeschlechts, so muss er den Snyf lieben, auch nüch¬

tern Taback rauchen können.
- 3. Ist der Caudidat aber weiblichen Geschlechtes, so wird erfodert, dass

sie ebenmässig snyfen kann, en op hollandse fatsoen het saffrans pofje
bei’m Thee gebraucht.

4. Wer ein Ordens-Bruder oder Ordens-Schwester werden will, muss
absolut die Jagd und was dem anhängig: als Hunde, Pferde, Hirsch¬
fänger, Waldhörner, die Musik und dergleichen lieben.

- 9. Wer nicht schiessen vertragen noch Blut sehen kann, wird in diesen
Orden nicht admittiret, er sey weiblichen oder männlichen Geschlechts.

- 11. Die ewige Ordens-Gesundheit, auch'ihre beständige Lose, so unter
ihnen gang und gebig, soll seyn: Amicormn Amtcarum.

- 14. Wer von diesem Orden ist, soll niemals bei der Mahlzeit auch sonst
sich ohne Tabatiere finden lassen.

- 15. Wenn ein Ordensbruder Taback rauchet, soll er niemals die Perücke
aufhaben, sondern sich jederzeit der Tabacks- oder Ordens-Mütze
bedienen, so ihm der Ordeusstifter gegeben.
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Art. 18. Es soll niemals eine Ordens-Schwester von ihrem Ordens-Bruder et
reciproce Weggehen und Abschied nehmen, sie habe ihn denu vorher
geküsset, und in Dargebung der Hand ihn derbe gedrückt.

- 20. Es soll Statuten- und Ordnungs-massig für eine kleine Unehre gehal¬
ten werden, wenn Ordens-Brüder Abends beisammen sind, sie nicht
allerseits mit einem kleinen Spitzclieu zu Bette gehen.

- 24. Unter den Ordens-Verwandten florirt das Liedchen: „Bist gestern nass
da gewesen“ etc. und solches singen sie gleich bei erster Entrevue.
In specie bei’m Trinken ist ihr gewöhnliches Ordens-Lied auf die
Jagd gerichtet: „Frisch auf, ihr Hirschfänger“ etc.

- 26. Wer sich vor Wasser fürchtet, dass er ohne Furcht nicht darauf
fahren kann, der wird nicht admittirt.

- 34. Wer da Belieben trägt, sich dieses Ordens verlustig zu machen, der
darf nur Vormittags in Branntewein sich vollsaufen, als die allergrösste
Schande eines Ordens-Verwandten.

- 39. Es ist dieser Orden auf die deutsche aufrichtige Redlichkeit, und dann
auf die französische Liberte (keineswegs auf Liber UnayeJ und Fran¬
chise mit grössten Tlieils angesehen.

- 40. Es soll kein Ordens-Bruder seine Pfeife Taback bei einem Talglichte,
sondern bei einer glühenden Kohle, oder doch wenigstens bei einem
reinen Wachslichte anstecken.

- 41. Der dumme Snak: Poofjes, Poofjes du oole Schelm, shipper joost etc.
muss und soll von jedem Ordens-Verwandten herrecitirt werden.

- 42. Es trinken die Ordens-Verwandten niemals eine Gesundheit, sie cho-
quiren denu ä la ronde mit den Gläsern.

- 45. Die allererst nach Universitäten gehen wollen, werden in diesen Or¬
den nicht admittirt. Das Frauenzimmer aber mag so jung seyn als es
will, sie fuiden ihre Reception.

- 53 Wenn nicht bei der Tafel gesungen wird, da soll auch das Küssen
nachbleiben. Wo es aber au ein Singen geht, wie im 38. Artikel die
Arien benannt sind, „da is by liet glaasje van Vroliyheid alltomers een
könnet soeutje unter den Ordens-Verwandten durch die Bank per-
mittirt.

- 54. Es werden von allerhand Religionen in diesen Orden recipiret, il suffit
d’etre une honnette personne, die Religion aber, welche das Schwei¬
nefleisch und das Weintrinken verbietet, wird vermieden und in die¬
sem Gelach nicht geduldet.

II. 62
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Art. 65. Wenn einer von den Ordens-Verwandten stirbt, es sey männlichen
oder weiblichen Geschlechts, da soll zum allerwelligsten ein Monath
von alleu übrigen Ordens-Verwandten mit petit deuil getrauert wer¬
den etc.

Zu solennen Ordensfesten waren von dem Stifter die Tage St. Hubert,
St. Georg und St. Andreas bestimmt worden.

(Siehe hierüber auch: Beilagen zu den wöchentlichen Rostoek’schen Nach¬
richten und Anzeigen, 1817, Stück 44.)

Wie düster spiegeln sich in diesem Institute Geist und Sitte jenen harm¬
losen Geselligkeits-Orden der Narren oder Gecken von Cleve, der gleichzei¬
tigen in Frankreich du noble boisson , der etwas spätem Fröhlichen Eremiten
von Gotha, und selbst des berühmten Tabacks-CoIIegii gegenüber! Ein solches
Unwesen konnte zum Glück nicht lange Zeit dauern und ist wahrscheinlich
mit dem Stifter auch wieder untergegaugen.

Militair-Ehrenzeichen in Chur-Maiuz *).

Friedrich Carl Joseph, Erzbischof und Kurfürst zu Mainz, Fürst-Bi¬
schof zu Worms, stiftete dieses Ehrenzeichen für seine Krieger vom Feld¬
webel abwärts, im Jahr 1795, in 2 Graden von Gold und von Silber, nach
der Wiedereroberung seines Landes. Die Officiere wurden durch Avancement
belohnt.

Die Decoration besteht aus einer Medaille von 26 Linien im Durchmesser,
hat auf dem Avers folgende kreisförmig am Rand umherlaufende Legende:

„Frid. Carl Jos. Erzb. u. Kurf. z. Mainz F. B. z. W.“
in der Mitte steht das Brustbild des Stifters mit I. darunter.

Auf dem Revers erscheint eine fliegende Victoria, in der ausgestreckten
Rechten eine Lorbeerkrone, mit der Linken auf die untenliegenden Kriegsgeräth-

*} Mitgetheilt durch die Güte des Herrn Banr zu Frankfurt a/M. A. d. H.
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schäften, ein Paar Fahnen, eine Kanone mit zwei Kugeln deutend. Unter der
rechten Hand stehen die Worte:

„Das Vaterland seinen tapfern Vertheidigern.“
Dieses mit dem Ende des Kurfürstenthums Mainz endigende Militär-Eh¬

renzeichen prangt noch jetzt auf der Brust einiger Alten zu Mainz, Ascliaf-
fenburg etc. Eigene Stiftungsurkunde und Statuten sind mir nicht zugekom-
inen, aber wahrscheinlich sind sie gleichlautend mit den Statuten für die ähn¬
liche Stiftung von Chur-Trier.

Militair-Ehrenzeichen von Chur-Cöln.

Churfürst Erzherzog F. Maximilian von Cöln, stiftete dieses Ehrenzeichen
für die Krieger seines Landes vom Feldwebel abwärts zu gleicher Zeit und zu
gleichem Zweck; die Vorderseite enthält die Anfangsbuchstaben F. M. verschlun¬
gen, unter einem Churfürstenhut, beide von einem oben offenen Lorbeerkranz
kreisförmig umgeben. Die Kehrseite ist dieselbe, wie bei dem Chur-Maiuzi-
schen Institut; eben so die Zeit des Erlöschens.

Beide Medaillen verfertigte der noch lebende rühmlichst bekannte Graveur,
Johann Lindenschmit zu Mainz.

Militär-Ehrenzeichen von Chur-Trier.

1) Eine goldene Medaille, welche mit einem schön gearbeiteten Rande umge¬
ben, und mit einer Oeffnung am Rande zum Durchziehen eines Bandes
versehen ist. Die mit dem Churhut gedeckte und von zwei Lorbeerzwei¬
gen umgebene Namens-Chiffer ist aus den in einander verschlungenen
C. W. E. (Clemens Wenceslaus Elector) gebildet. In drei Zeilen stehen
darauf die: „Vertheidiger — des Vaterlandes.“ Ihr Gewicht ist
zwei Ducaten.

2) Eine ähnliche Medaille von Silber, etwas über ein halbes Loth an Gewicht.
Durch eine am 9. Januar 1797 zu Dresden erlassene Verordnung hatte der

Churfürst Clemens Wenceslaus befohlen, diese goldene und silberne Medaille —
63*
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Verdienst-Medaille — an diejenigen in Churtrierischen Diensten stehenden
Krieger auszutheilen, welche sich vor dem Feinde besonders ausgezeichnet
haben. Mit der Verleihung dieser Medaille war eine Geld-Zulage verbunden,
und ausdrücklich Vorbehalten, dass dieses Ehrenzeichen, welches an einein
blauen, gelb geränderten Baude getragen wurde, nicht als ein Orden, sondern
als eine Belohnung einer im Kriege erfolgten, tapferen Handlung zu betrachten
sey. In Allem wurden nur an fünf Individuen goldene, und an 18 silberne Eh¬
renzeichen verliehen, wodurch dieselben von grosser Seltenheit sind. Die Na¬
men der fünf sind: Gassen, Hastenteufel, Günther, Dommermuth und
Knackfuss.



\

Nachträge
zu

Band II.*).

*) Das mir officiell als vollständig gegebene von Conlon’sche Werk über die Königlich Baierischen

Orden, Ehrenzeichen etc. enthält nichts von diesem Militär-Denkzeichen. Die Güte meines verehrten Freun¬

des, des Fürstlich Hohenzolleru’schen Oberstleutenants und Commandeurs, von Niedermayer, sendete mir die
Zeichnungen der Insignien.

Die Königlich Hannoverschen und das Königlich Preussische Patent erschienen erst, nachdem die Arti¬

kel Hannover und Preussen längst gedruckt waren. A - V '





Königreich Baiem.

Militär-Denkzeichen für die Jahre 1813 u. 1814.
(Tafel L., Figur 1, 3.)

Ufachdem S. K. Majestät schon unterm 4. December 1814 die Gründung eines
Denkzeiehens beschlossen haben, um nicht nur Dero ganzem Volke Allerhöchst
Dero Zufriedenheit über den Erfolg des an dasselbe erlassenen Aufrufes zu be¬
zeugen, sondern auch die freiwillig übernommene Verpflichtung zum heiligen
Kampfe für König und Vaterland, an den die Nationalbewaffnung bildenden
Corps und die zu gleichem Zwecke von der gesammten activen Armee bewie¬
sene Tapferkeit in den Augen des In- und Auslandes für die Jahre 1813 und
1814 zu belohnen, so haben Allerhöchst Dieselbe sich durch die im Jahre 1815
gebrachten neuen Opfer Allerhöchst Dero Volkes, um die Allerhöchst Demselben
bewiesene Anhänglichkeit und Treue, dann, da der nämliche Zweck zu den
Waffen rief, veranlasst gefunden, diese Auszeichnung auch für das Jahr 1815,
und zwar unter nachstehenden Bedingungen auszudehnen:

Ist Allerhöchst Dero Kgl. Wille, dass von dem Feldmarschall Fürsten
v. Wrede abwärts bis zum Tambour jeder dieses Denkzeichen von gleicher Form
und Band an der linken Brust tragen soll.

An dieser Auszeichnung sollen alle Generäle und Individuen jener Regimen¬
ter, Bataillons und Batterien Theil haben, welche im Etat der ausgerückten Armee
in den Jahren 1813, 14 und 15, oder auch nur in einem derselben aufgenommen
waren, und unter die Zahl der Streitenden gerechnet werden.

Allen Fahnen jener Linien-Regimenter und Bataillons der mobilen Legionen,und
der National-Garde 3. Classe, welche nicht zu dem Stande der ausgerückten
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Armee gehörten, jedoch aber zur muthvollen Vertheidigung der Gränzen des Va¬
terlandes bereit waren, soll dieses Denkzeichen als ein Merkmal der besonderen
Königl. Gnade Sr. Majestät angehangen werden, und eine gleiche Auszeichnung
den Fahnen der ausgerückten Armee zugestanden seyn.

Denjenigen Iudividuen der Armee, welche während den Jahren 1813, 1814
und 1815 in den mit Sr. Majestät alliirten Armeen gedient; für die nämliche
Sache gestritten haben, und seitdem in die Armee aufgenommen worden sind,
gestatten Se. Majestät die Verleihung dieses Denkzeicheus nach den obigen Be¬
stimmungen, wogegen ihnen nicht erlaubt seyn soll, die ihnen von ihren Souverains
zugestandene Denkzeichen für den nämlichen Zweck zu tragen.

Um dem Feldmarschall, Fürsten v. Wrede, als Heerführer und wegen des¬
sen vielfältigem Verdienst um Sr. Majestät Kgl. Haus und Volk eine besondere
Auszeichnung zu geben, haben Se. K. Majestät demselben ein besonders gezier¬
tes Denkzeicheu übersendet, welches derselbe an dem nämlichen Bande um den
Hals tragen wird.

Da Se. K. Majestät zur Vertlieilung dieses Denkzeichens den 27. d. M.
Mai als Allerhöchst Dero Geburtstag bestimmt haben, so wollen Allerhöchst Die¬
selben, dass in Allerhöchst Dero Haupt- und Residenzstadt diese Vertlieilung als
eine feierliche Handlung an diesem Tage begangen, zu diesem Endzwecke nach
der Kirchen-Parade dieser Allerhöchste K. Wille der gesammtenGarnison bekannt
gemacht, und die Vertlieilung durch den Feldmarschall Fürsten Wrede vorgenom-
men werden soll. In allen übrigen Garnisonen des Königreichs soll an diesem
Tage, als an dem Geburtstage Se. K. Majestät die Gründung dieses Denkzei¬
chens nach der Kirchen-Parade bekannt gemacht und sonach nach Möglichkeit
die Vertlieilung der Denkzeichen vorgenommen werden.

Welches dem General-Commando München zur Wissenschaft, dann geeig¬
neter Maassnahme und Verfügung eröffnet wird.

München, den 25. Mai 1817.
Auf

Sr. Königlichen Majestät allerhöchsten Befehl.
Gf. v. Triva

durch den Minister der General Secretär
Freiherr v. Hepperstein.

Auf Befehl Seiner Majestät des Königs.
Von jener Allerhöchsten Entschliessung, welche am 20. d. Mts. im oben¬

stehenden Betreffe an sännntliche Militär-Behörden also erlassen worden, erhält
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die Königliche Regierung des N. Kreises, Kammer des Innern-, eine Abschrift
zur Wissenschaft.

München den 27. Juni 1817.
Staatsministerium des Innern.

Au
sämmtliche K. Kreis-Regierungen, K. d. I., also ergangen.

M. J. K.

Nachträglich zu Unserer Verordnung rom 25. v. Mts., das Denkzeichen für
die Feldzüge 1813, 1814 und 1815 betreffend, finden wir uns veranlasst, zu
befehlen, wie folgt:

1) Soll dieses Denkzeichen nie anders, als wie es von Uns vorgeschrieben
und ausjretheilt worden ist, sohin weder in einer andern Form oder Grösse
noch von einem andern Metall und überhaupt mit keiner Abänderung oder
irgend einer Verzierung, dann

2) das Band nie ohne das Denkzeichen getragen werden.
3) Haben sich sämmtliclie Generäle, Officiere und Soldaten, so wie überhaupt

alle zur Tragung dieses Denkzeicliens berechtigte Civil- und Militär-
Individuen, hiernach genau zu achten.

4) Bleiben sämmtliche Vorgesetzte, ohne Ausnahme, für den Vollzug des Ge¬
genwärtigen verantwortlich, die Commandantschaften aber besonders ver¬
pflichtet, ihrerseits für die Aufrechthaltung dieses Befehls zu wachen.

München den 20 Juni 1817.
An

sämmtliche Militär-Behörden also ergangen.

II. 63



Königreich Hannover«

Guelplien-Orden.
(Taf. LI., Fig. 1, 2, 3.)

Hie Hannoversche Zeitung vom 5. Juni 1841 verkündet: Seine Majestät der
König haben sich bewogen gefunden, zu bestimmen, dass bei dem Königlichen
Guelplien-Orden hinführo 5 Classeu bestehen sollen, nämlich:

1) Grosskreuze;
2) Commaudeurs 1. Classe;
3) „ 2. Classe;
4) Ritter;
5) Inhaber des silbernen Kreuzes.

In Betreff der früher schon bestandenen Classen enthält Band H. unter dem
Artikel Hannover alles Nöthige, so wie die Bildertafel XIII. alle dahin gehörigen
Abbildungen der Insignien. Ueber die neuen Classen ist, ausser der obigen offi-
ciellen Nachricht, weder von einer Stiftungsurkunde, noch von Statuten etwas zu
öffentlicher Kunde gelangt. Ich sehe mich daher ausser Stand, mehr darüber zu
geben als die bildliche Darstellung der Insignien der neuen Commaudeur-Classe
auf Tafel LI., Fig. 1,2,3, und des silbernen Kreuzes auf Tafel LI., Fig. 1, 2, 3.

Die heute ausgegebenen Nummern der Gesetzsammlung Abtli. I., Nr. 21
und 22, enthalten zwei Königliche Patente vom 11. Mai, betreffend die Stiftung
von Kriegs-Denkmünzen 1) für die im Jahre 1813 freiwillig in die Hannover¬
sche Armee eiugetretenen Krieger, und 2) für die bis zum Abschlüsse des ersten
Pariser Friedens in die Königlich Grossbritannisch-Deutsche Legion eingetre¬
tenen Krieger.
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Das erste Patent lautet im Eingänge und in seinen wesentlichen Bestimmun¬
gen, wie folgt:

Kriegsdenkmünze für die im Jahr 1813 freiwillig in dieHannover-
she Armee eingetretenen Krieger.

(Taf. LI., Fig. 6, 7.)

„Wir Ernst August etc. etc. tliuu hiemit kund und zu wissen:
Nachdem wir in Gnaden beschlossen haben, denjenigen Unserer Unterthanen,

welche im Jahre 1813 freiwillig zu den Waffen griffen, um zur Befreiung des
Vaterlandes vom Französischen Joche beizutragen, in gerechter Anerkennung
ihrer Verdienste ein öffentliches dauerndes Merkmal Unseres Allerhöchsten Wohl¬
wollens zu geben, hievon auch solche Ausländer nicht auszuschliessen, welche
zu gleichem Zwecke damals in die Hannoversche Armee eintraten, und dieses
Erinnerungszeichen an eine ernste Zeit, welche durch Vaterlandsliebe und auf¬
opfernden Muth zu einer glorreichen wurde, in einer aus erobertem Geschütze
geprägten Kriegs-Denkmünze bestehen zu lassen, so geben Wir über den An¬
spruch auf dieselbe und deren Verleihung Unsere Allerhöchste Willensmeinung
im Nachstehenden zu erkennen:

§• 1 .

Die Kriegs-Denkmünze besteht in einer bronzenenMedaille, welche auf der
einen Seite in einem Kreuze die Königliche Krone und Unseren Namenszug, und
unter diesem die Jahrszahl 1813, auf der andern Seite gleichfalls die Jahrs¬
zahl 1813, umschlossen von einem Lorbeerkranze, enthält. Die Kriegs-Denk¬
münze wird ohne Schnalle, von den noch dienenden Militärs, auf der linken
Brust, von denjenigen, welche in’s Civil zurückgetreten sind oder künftig zu¬
rücktreten, im Knopfloche getragen, und zwar an einem weissen Bande mit zwei
gelben Streifen. Das Band soll ohne die Kriegs-Denkmünze niemals getra¬
gen werden.

§• 2 -

Die Kriegs-Denkmünze ist für Militärs aller Dienstgrade bestimmt, Mili¬
tärärzte mit eingeschlossen.

§• 3.
Zu der Kriegs-Denkmünze ist berechtigt:

1) Jeder Hannoveraner, welcher vor Ablauf des Jahrs 1813 freiwillig
die Waffen ergriffen hat und in einem Hannoverschen Regimente, Batail¬
lone oder Corps einrangirt war, welches entweder schon im Feldzuge 1813

63*



vor dem Feinde gestanden Lat, oder doch im Frühjahre 1814 wirklich
vor den Feind geführt worden ist.

8) Jeder Angehörige eines andern Deutschen Staates, welcher als Ünter-
officier oder Soldat im Jahre 1813 freiwillig die Waffen ergriffen hat
und in einem Hannoverschen Corps zu der ad 1 bezeichueten Zeit vor
dem Feinde diente.

3) Jeder Ausländer, welcher als Officier'im Jahre 1813 in den Hannover¬
schen Dienst freiwillig eintrat und bis zum Frühjahre 1814 wirklich vor
dem Feinde diente.

§ 4.

Von einem Ansprüche auf die Kriegs - Denkmünze bleiben alle Diejenigen
ausgeschlossen, welche, wenn gleich im Jahre 1813 in die Hannoverschen Trup¬
pen eingetreteu, ihren Abschied wieder nahmen, ehe sie bei den wirklich gegen
den Feind marschirten Theilen ihres Regiments oder Bataillons Dienst ge-
than haben.

S 5.

Ferner alle diejenigen sonst Berechtigten, welche während ihrer Dienstzeit
oder auch nach ihrem Austritte aus dem Dienste ein entehrendes Verbrechen be¬
gingen, so wie diejenigen, welche ohne Abschied entlassen sind.

S 6.

Das Recht, die ihnen verliehene Kriegs-Denkmünze zu tragen, verlieren:
a) alle Officiere, welche nach dem Ausspruche eines Kriegsrechts oder Eh¬

rengerichts durch Standes widriges Benehmen des Officier-Characters sich
unwürdig machen;

b) alle noch dienende Uuterofficiere und Soldaten, welche wegen entehrender
Verbrechen zu einer schimpflichenStrafe verurtheilt werden;

c) alle diejenigen, welche nach ihrem Uebertritt in Civildienst wegen eines
entehrenden Verbrechens zu einer peinlichen Strafe verurtheilt werden,

In allen diesen Fällen soll den Inhabern der Kriegs - Denkmünze dieselbe
vor Vollziehung der Strafe abgenommeii und au Unsere General-Adjutantur zu-
rückgesandt werden.

(Die §§. 7 bis 10 enthalten Bestimmungen über Ermittelung der Ansprüche
auf die Denkmünze, über zulässige Reclamationen und die Legitimationen der
Inhaber.)
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§• 11 .

Die Kriegs-Denkmünze wird nach dem Ableben der Besitzer nicht zurück¬
geliefert, sondern verbleibt deren Erben als ein Andenken an das ekrenwertlie
patriotische Benehmen ihrer Vorfahren.

§• 12 -

Bei dem noch im HannoverschenMilitärdienste stehenden Inhabern der Kriegs-
Denkmünze wird der Besitz derselben in den Stammrollen und Urlaubspässen,
und bei deren Entlassung in den Abschieden durch K. D. M. 1813 angedeutet.

§ 13.
Die erste Verleihung dieser Kriegs-Denkmünze soll am 5. Juni d. J. Statt

linden, und die in Gemässheit begründeter lleclainationen zu verleihenden werden
thunlichst am 20. Juni 1841 und 1842 an die Berechtigten ausgegeben werden.

Wir ermächtigen Unser Kriegs-Ministerium und Unsern General-Adjutan¬
ten die behuf Ausführung der in gegenwärtigem Patente enthaltenen Bestimmun¬
gen erforderlichen weiteren Anordnungen gemeinschaftlich zu treffen.

Gegeben etc.
Ernst August.

Graf von Kielmansegge.“

Das zweite Patent lautet im Eingänge und in solchen Bestimmungen, welche
von denen des ersten Patents abweicheu, wie folgt:

Kriegsdenkmünze für die bis zum Abschluss des ersten Pariser
Friedens in die Königlich Grossbritannisch-Deutsche Legion eiu-

getretenen Krieger.
(Tafel LI., Fig. 4, 5.)

„Wir Ernst August etc. etc. thun hiemit kund und zu wissen:
Um denjenigen Unserer Unterthanen, welche durch ihren freiwilligen Ein¬

tritt in die Königlich Deutsche Legion ihr treues Festhalten an ihrem angestamm¬
ten Herrn und ihre Vaterlandsliebe bewährten und durch freudige Uebung jeder
Krieger-Tugend in den verkängnissvollen Jahren von 1803 bis zu dem 1814 in
Paris abgeschlossenen Frieden zur Bekämpfung des Feindes wesentlich beitru¬
gen, ebenmässig aber auch denjenigen Ausländern, welche sich als brave Waf¬
fengefährten den Reihen der Königlich Deutschen Legion anschlossen, einen öf¬
fentlichen und dauernden Beweis Unseres ihnen stets gern gewidmeten und wohl-
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verdienten Allerhöchsten Wohlwollens zu geben, so haben Wir in Gnaden be¬
schlossen, denselben eine aus erobertem Geschütze geprägte Kriegs-Denkmünze
zu verleihen, und geben darüber in Nachstehendem Unsere Allerhöchste Wil¬
lensmeinung zu erkennen:

§ 1 .

Die Kriegs-Denkmünze besteht in einer bronzenen Medaille, welche auf
der einen Seite in einem Kreuze die Königliche Krone und Unseren Namens¬
zug, auf der andern Seite die Worte: „Königlich Deutsche Legion; Tapfer und
Treu,‘ £ umschlossen von einem Lorbeerkranze, enthält. Die Kriegs-Denkmünze
wird ohne Schnalle von den noch dienenden Militärs auf der linken Brust, von
denjenigen, welche iu’s Civil zurückgetreten sind oder künftig zurücktreten, im
Knopfloche getragen, und zwar an einem weissen Bande mit zwei gelben Strei¬
fen. Das Band soll ohne die Kriegs-Denkmünze nicht getragen werden.

§• 3.
Zu der Kriegs-Denkmünze ist jeder Hannoveraner, nicht minder aber auch

jeder Ausländer berechtigt, welcher vor dem 1814 abgeschlossenen Frieden in
die Königlich Deutsche Legion freiwillig eintrat, und, in einem zu derselben ge¬
hörenden liegimente, Bataillon oder Corps einrangirt, in der im Eingänge dieses
Patents bezeichneteu Periode effectiv gegen den Feind gedient hat.“
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Waterloo-Medaille*).
(Taf. LU., Fig. 9 u. 10.)

General-Befehl.
Biebrich den 28. Decemb. 1815.

Der Tag der Rückkehr Unserer braven Truppen aus einem eben so blutigen
als entscheidenden Kampfe ist der Tag allgemeiner Freude und froher Wieder¬
vereinigung derselben mit ihrem Fürsten und Vaterlande. Der rühmliche Antheil,
den selbe in diesem denkwürdigen Feldzuge an mehreren hartnäckigen Gefech¬
ten, und vorzüglich an jenem für die alliirten Waffen so glorreichen Tage, an
dem vollständigsten Siege über einen übermüthigen, nach Weltherrschaft stre¬
benden Feind genommen haben; der beharrliche Muth und die Entschlossenheit,
mit welcher sie, ihrer hohen Bestimmung und des Nassauischen Namens einge¬
denk, gefochten und mit der Standhaftigkeit erprobter Soldaten die heftigsten
feindlichen Angriffe zurückgewiesen haben, macht sie theuer dem Herzen ihres
Souveräns, sichert ihnen die fortdauerndsten Ansprüche auf Ihre Liebe und Dank¬
barkeit und berechtigt sie, ihre ehrwürdigen Fahnen, welche auf dem Schlacht¬
felde von Waterloo über den Trümmern vernichteter Feinde wehten, mit stolzem
Bewusstseyn in das Vaterland zurückzutragen, welches in der, diesen Fahnen
folgenden, eroberten Artillerie dankbar die Trophäen ehrt, welche Nassauische
Tapferkeit dem besiegten Feinde entriss. — Schmerzlich freilich ist bei der

*) Ich gebe hier noch die vollständige, durch die Güte des Herrn Lieutenant v. Witzlehen zu Wiesbaden

mir zugekomuiene Stiftungsurkunde der Waterloo-Medaille. Dazu bemerkeich, dass die auf Bildertafel XVIU.
fehlenden Allbildungen der 2. u. 3. Ciasse des Herzoglich Xassauischen Dienstehrenzeichens, auf der ßilderta-

fel L1I., Figuren 9 und 10, nachgetrageu sind. d. "V.
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Rückkehr der vaterländischen Truppen aus einem verheerenden Feldzuge der
Verlust so vieler Braven, die auf dem Felde der Ehre in diesem gerechten
Kampfe fielen. Unser Dank kann sie nicht mehr erreichen; doch dankbar trägt
die Mitwelt die Namen dieser rühmlich Gefallenen in ihrem Herzen, und spät
noch wird segnend die Nachwelt sie bewahren. Eben dieses ausgezeichnete
rühmliche Betragen Unserer Truppen ist es, was Uns bewogen hat, zum An¬
denken an diese Schlacht, welche Europeus Freiheit rettete und auf ewig das
Joch fremder Tyrannei zerbrach, für sämmtliche Officiere, Unterofficiere und Sol¬
daten der Nassauischen Division eine Medaille prägen zu lassen, welche nach
den Bestimmungen des General-Befehls vom 23. December vertheilt werden und
als ein bleibendes ehrenvolles Symbol jenem, die Nassauischen WalFen verherr¬
lichenden Tage zur Erinnerung dienen soll. Unsern vorzüglichsten Dank erstat¬
ten Wir bei dieser feierlichen Gelegenheit, ausser des Herrn Erbprinzen Lieb-
den, welche in der so ehrwürdigen Reihe deutscher Prinzen an der Spitze der
vaterländischen Truppen alle die unzähligen Gefahren jenes thaten- und folgen¬
reichen Tages theilten, Unserin General und General-Adjutanten, Freiherrn von
Kruse, welcher die Nassauische Division befehligte und sich in so vielen Ge¬
legenheiten um den Ruhm Unserer Truppen so entschiedene Verdienste erworben
hat, wie Wir nicht weniger Unsern verdienstvollen Obersten und Regiments-
Chefs, so wie sämmtlichen Stabs- und Oberofficieren, Unsern Dank und Unsere
vollste Zufriedenheit, welche Wir ihnen bereits in dem General-Befehl vom
30. Juni I. J. zu erkennen gegeben haben, hiemit öffentlich wiederholen.

Gez. Friedrich,
Herzog zu Nassau.



Rönigreieh PreussenITT

Nachtrag zum Orden des eisernen Kreuzes.

M^ie Freussische Staatszeitung enthält folgendes Actenstiick:
Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden König von Preussen. Bei dem

Rückblicke auf die denkwürdige Zeit, durch welche die Stiftung des Eisernen
Kreuzes hervorgerufen wurde, und in dankbarer Erinnerung an die vielfachen
Beweise hohen Muthes und treuester Hingebung, welche in diesem ehrenden
Zeichen des Verdienstes um König und Vaterland eine öffentliche Anerkennung
fanden, haben Wir beschlossen, au dem heutigen Tage, dem Geburtsfeste Unse¬
res in Gott ruhenden vielgeliebten Herrn Vaters Majestät, einem Tage, welcher
während seiner langen, segensreichen Regierung ein Tag der allgemeinen Freude
war und Uns und Unserem Volke in immerwährendem, rührenden Andenken blei¬
ben wird, die nachfolgenden Bestimmungen wegen einer Stiftung für die Inhaber
des Eisernen Kreuzes zu erlassen.

§. 1. Von den Inhabern des Eisernen Kreuzes am schwarzen Bande, welche ihren bleibenden Wohn¬
sitz im Inlande halten, sollen fortan und zwar:

a) Von den Inhabern des Eisernen Kreuzes erster Classe 12 Senioren aus dem Offioierslande und 12 Senio¬

ren aus dem Staude vom Feldwebel abwärts einen jährlichen Ehrensold von hundert und fünfzig Thalern, und
b) von den Inhabern des Eisernen Kreuzes zweiter Classe 36 Senioren aus dem Offioierslande und 36 Se¬

nioren aus dem Staude vom Feldwebel abwärts einen jährlichen Ehrensold von fünfzig Thalern auf Le¬
benszeit empfangen.

§. 2. Die Inhaber des Eisernen Kreuzes werden hierbei zu dem Stande der Officiere oder zu dem Stande

vom Feldwebel abwärts gerechnet, je nachdem ihnen in dem einen oder dem andern die Auszeichnung verliehen

worden ist. Die Militär- Aerzte folgen demselben Grundsätze.

§. 3. Der Eintritt in die Seniorenstellen jeder der vier Classen C§- 10 erfolgt nach bestimmten, durch

den Gang der Feldzüge von 1813 bis 1815 gebildeten Zeitabschnitten, von denen der frühere immer vor den

späteren an die Reihe kommt. Diese Zeitabschnitte sind folgende: 1} Von Eröffnung der Feindseligkeiten im
Jahre 1813 bis zur .Schlacht von Gross-Görschen. 2) Von der Schlacht von Gross - Görschen bis zum Waf¬

fenstillstände. 3) Vom Waffenstillstände bis zur Schlacht von Leipzig. 4} Von der Schlacht von Leipzig bis

zum Uebergang über den Rhein. 5) Von dem Uehcrgang über den Rhein bis zum Frieden vom 30. Mai 1814

und 6) der Feldzug des Jahres 1815. Alle, denen das Eiserne Kreuz in einem dieser Zeitabschnitte verliehen
»• 64
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worden, bilden inner sich, jedoch nach dem Officierstaude und dem Stande vom Feldwebel abwärts getrennt,

eine geschlossene lleihenfolge. An die Berechtigten des sechsten Abschnitts schliessen sich, gleichfalls nach
dem Stande getrennt: 7) Diejenigen, welche das Eiserne Kreuz durch Vererbung erhalten'lmben.

§. 4. In jedem der sieben Abschnitte (§. 3.j wird die lleihenfolge zum Eintritt in die Seniorenstcllen
nach dem Tage der Verleihung des Eisernen Kreuzes bestimmt. Bei gleichzeitiger Verleihung gehen diejeni¬

gen vor, welche hei dem Gefechte, für welches die Auszeichnung verliehen worden, verwundet sind; sonst
aber entscheidet in diesem Falle das Dienstalter zur Zeit der Verleihung, und hei gleicher Dienstzeit das
Lebensalter.

§. 5. Gehören Inhaber des Eisernen Kreuzes erster Classe, welche als solche in der Reihenfolge noch

nicht zu einer Seniorenstelle gelangen können, nach dem Tage der Verleihung des Eisernen Kreuzes zweiter

Classe, zu.den Senioretr dieser-Classe, so empfangen sie in der letzteren den Ehrensold von fünfzigThalern,
bis sie in eine erledigte Stelle der ersteren Classe eintreten. ■■

§. 6. Vermindert sich in dem ersten Abschnitte (§. 3.) die Zahl der Inhaber des Eisernen Kreuzes er¬

ster Classe iii dem einen öder dem anderen Stande in dem Maase, dass sie geringer ist, als die Zahl seiner
Seniorenstellen , so gehen die erledigten Stellen auf die Besitzer des Eisernen Kreuzes zweiter Classe dessel¬

ben Standes und Abschnittes dergestalt über, dass sie nach dem Ehrensoldsatze dieser Classe getheilt und de¬

ren Seniorenstellen dadurch vermehrt werden. Sind auf diese Weise alle Berechtigte des einen Standes im er¬

sten Abschnitt berücksichtigt worden, so gehen die dann zur Erledigung kommenden Stellen auf den andern

Stand des Abschnitts über, und nur J erst, wenn sämmtliche, diesem Zeitabschnitte angehörende Inhaber des

Eisernen Kreuzes Seniorenstellen erhalten haben, erlangen die des zweiten Abschnitts und, nach gleichem

Grundsätze, später die des dritten Abschnitts und sofort den Anspruch, in erledigte Stellen einzurücken.

§. 7. Die Verleihung der Seniorenstellen erfolgt durch uns Allerhöchst am 3. August jeden Jahres auf

den Vorschlag unserer General-Ordens - Commission, welche demnächst die Namen der Senioren, in den öf¬
fentlichen Blättern bekannt machen wird.

§. 8. Da der mit den Senioreustelleu zu verleihende Ehrensold zugleich den Zweck hat, den minder

begüterten Inhabern des Eisernen Kreuzes, soweit es die Kräfte des Staates gestatten, eine ausserordentliche

Unterstützung zu gewähren, so wollen Wir es nicht allein zulassen, sondern auch mit gnädigem Wohlgefallen

bemerkeu, wenn Senioren, die durch Gehalt, Pensionen oder Privatvermögen in der Lage sind, des Ehrensol¬

des nicht zu bedürfen, denselben zu Gunsten ihrer minder begünstigten Hintermänner abtreten. Es soll ein

derartiger Senior die Bezeichnung „Ehrensenior 41 führen, auch sein Name bei der jährlichen Verleihung öffent¬
lich bekannt, gemacht werden, . •

§. 9. Der Ehrensold wird liehen der bestehenden Militär-Ehrenzeichen - Zulage bezogen.
§. 10. Die Zahlung des Ehrensoktes hört auf, wenn der Empfänger in das Ausland zieht. Bei Todes¬

fällen wird ;sie mit dem Slerheinouat eingestellt, bei Verwirkung des Eisernen Kreuzes mit dem Monat, in
welchem der Verlust ausgesprochen Wird.

§. 11. Unsere General - Ordens - Commission ist mit der Feststellung der Reihenfolge der Berechtigten,

so wie mit der Anweisung des Ehrensoldes und den sonst in Beziehung auf die Stiftung erforderlichen Anord¬

nungen beauftragt.

Urkundlich unter Unserer Allerhöchsteigenliändigen Unterschrift und beigedrucktem königlichen Insiegel.
Gegeben Sanssouci, den 3. Augusst 1841.

(?
(gez.j Friedrich Wilhelm.



Fiirstentliüiner Holienzollern - Hecliingcii
untl Uoltciizollcrn - ^i^miiringen.

Gemeinschaftliches Ehrenzeichen.

Von Gottes Gnaden Wir Friedrich N. N. Wir Carl N. N.
Bewogen von dem Wunsche, treu geleistete, Unserm Fürstenhause und
Fände erspriessliche Dienste mittelst eines öffentlich ehrenden Anerkenntnisses zu
belohnen, haben Wir in gemeinsamer Uebereinstimmung den Entschluss gefasst,
ein diesem Endzwecke entsprechendes Ehrenzeichen gemeinschaftlich zu stiften,
und mit demselben zunächst diejenigen Unserer Staatsdiener und Uuterthanenaus¬
zuzeichnen, welche mit Redlichkeit und Treue, durch aufopfernde Ergebenheit,
so wie durch einsichtsvolle Dienstleistung sich vorzüglichen Anspruch auf Unsere
Achtung und Dankbarkeit erworben haben.

Unsern übereinstimmenden Entschluss haben des Königs von Preussen
Majestät in Höchstilirer Eigenschaft als Chef des Gesammthauses Hollenzollern
zu würdigen und hienach das Protektorat dieser Hohenzollernschen Ehren - Stil-o

tung zu übernehmen huldvollst gedacht. Mit um so grösserer Zuversicht und
freudigem Vertrauen geben Wir Uns nun der Erwartung hin, dass Unsere Stif¬
tung zu neuer Ermunterung für Diensteifer und Vaterlandsliebe gereichen werde,
in welcher Absicht Wir nachfolgende nähere Bestimmungen erlheilen:

§ 1 .

Das von Uns gestiftete HohenzollernscheEhrenzeichen besteht aus 4 Classen:
1) dem Ehrenkreuze l. Classe mit der Krone;
2) dem Ehrenkreuze ii. Classe ohne Krone:
3) der goldenen Elirenmedaiile mit Krone;
4) der silbernen Verdienstmedaille'.
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Die Insignien sind folgende:

1) Das Ehrenkreuz I. Classe:
aus einem goldenen, mit weissem, schwarz-gerändertem Schmelz werk überzoge¬
nen und in acht Spitzen ausgehenden Kreuze bestehend. In der Mitte des
Kreuzes tritt ein runder weissgeschmelzter Schild hervor, worauf die in einan¬
der verschlungenen Buchstaben F. und C., als Namenbezeichnung der Durch¬
lauchtigsten Stifter, sich befinden.

Dieser Mittelschild ist mit einem blauen Kreise von Schmelz mit der gol¬
denen Inschrift „für Treue und Verdienst“ und hienach mit einem Lorbeer-Kranz
umgeben. Auf der Kehrseite enthält ein ganz gleicher Mittelschild das Holien-
zollernsche Wappen, lieber dem Kreuze schwebt die Krone in Gold.

2) Das Ehrenkreuz II. Classe,
wie jenes der ersten, jedoch ohne Krone.

3) Die goldene Ehrenmedaille und
4) die silberne Verdienstmedaille

enthalten in ihren Geprägen die gleichen Bezeichnungen, wrelche auf dem Mittel-
Schilde des Ehrenkreuzes sow'ohl der Haupt- als Kehrseite sich befinden, je¬
doch mit dem Unterschiede, dass die goldene Ehreumedaille von der Krone in
Gold überragt wird.

§ 3.
Die Ehrenzeichen sämmtlicher 4 Classen werden auf der linken Seite

der Brust au einem wreissen-schwarz geränderten Bande in dem Knopfloch ge¬
tragen. Den Inhabern des Ehrenkreuzes und der goldenen Ehrenmedaille ist
gestattet, statt des Ehrenzeichens auch nur das Band mit oder ohne Schnalle zu
tragen, sofern sie nicht öffentlich hei feierlicher Veranlassung erscheinen müs¬
sen. Dagegen ist den Inhabern der silbernen Verdienstmedaille nicht erlaubt,
das Band ohne augefügte Medaille zu tragen.

§• 4

Sämmtliche Prinzen des Fürstenhauses Ilohenzollern sind geborne Inha¬
ber des Ehrenkreuzes, dasselbe aber erst nach augetretenem 16. Lebensjahre zu
tragen befugt.

§. 5.
Das Ehrenkreuz I. Classe wird nur den hohem Staats- nnd Hofbeam¬

ten verliehen werden, welche desselben durch ausgezeichnetes Verdienst wür¬
dig sind.



Das Ehrenzeichen II. Classe aber, jenen Staats- und Hofdienern, welche
mit dem Range eines Collegialrathes, eines Amtsvorstandes oder einer im Range
gleichkommenden Stelle bekleidet und bei dem Militär nicht unter dem Haupt-
mannsrang angestellt sind.

Jedem der beiden fürstlichen Häuser ist die Verleihung von 4 Ehren¬
kreuzen I. und 6 Ehrenkreuzen II. Classe und bei eintretender Erledigung eine
partielle Wiederverleihung Vorbehalten.

§ 6 .

Die Verleihung der goldenen Ehrenmedaille ist rücksichtlich des Perso¬
nalverhältnisses an die gleichen Beschränkungen, welche oben wegen des Elireu-
kreuzes gegeben sind, gebunden. Bei ausgezeichnet grossem Verdienst darf
jedoch eine Ausnahme von diesen Bestimmungeneintreten, und die Verleihung
auch an Personen ausser dem Staatsdienst gewährt werden. Jedem der beiden
Fürstenhäuser steht die Verleihung von zehn goldenen und zwanzig silbernen
Verdienstmedaillen zu. li

Die letztem können, ohne Unterschied des Ranges und Standes, solchen
Personen verliehen werden, welche durch Treue im Dienste, oder ohne Anstel¬
lung im Staatsdienste durch vorzügliche Verwendung in Staats- oder Gemeinde-
Angelegenheiten, durch nützliche Erfindungen und Anstalten dieser Auszeich¬
nung sich würdig zeigen.

§. 7.
Die Verleihung des Ehrenkreuzes beider Classen, so wie der Medaillen

an Ausländer, ist nicht auf eine bestimmte Anzahl beschränkt, setzt aber das
Eiuverständniss beider Fürstenhäuser voraus, daher auch die ausgestellten Di¬
plome unter Anzeige der Beweggründe in beiderseitig fürstlichen Namen und
unter gemeinschaftlicher Fertigung auszustellen sind. Bei ausserordentlichen
Vorkommnissenjedoch, wo es erforderlich scheint und der Augenblick gebietet,
kann auf specielle Verantwortung des Gebers auch einseitig eine Verleihung
stattfinden.

§• 8 .

Die Verleihung der Ehrenzeichen erfolgt aus freier Bewegung in Aner¬
kennung der dem Fürsten und Lande geleisteten Dienste. Gesuche um deren
Verleihung sollen daher nicht eingelegt, in keinem Falle aber berücksichti¬
get werden.
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§• 9 .

Das Ehrenkreuz ist nach dem Tode des Inhabers an die betreffende
fürstliche.Geheime Kanzlei zurückzugeben.

§■ io.

Mit allen auf die gegenwärtige Stiftung sich beziehenden Geschäften und
Fertigungen sind die beiden fürstlichen Geheimen Kanzleien zu Hechingen und
Sigmaringen beauftragt. Bei denselben werden zugleich gleichförmige Register
über sämmtliche Verleihungen geführt, daher jede fürstliche Geheime Kanzlei je
am Schlüsse des Jahres der andern ein vollständiges Verzeichniss sämmtlicher
im Verlauf des Jahres vorgekommener Verleihungen mitzutheilen hat, in welchem,
nebst dem vollständigen Namen und Wohnorte des Empfängers, auch der Tag
und die Gründe der Verleihung anzuzeigen sind.

Gegeben unter Unserer gemeinschaftlichen Unterzeichnung und Beidrük-
kung Unserer angestammten fürstlichen Siegel.

So geschehen
Ilechingen den
Sigmaringen den

1. Januar 1842.



Königreich Hannover«

Patent vom 5. Juni 1841.
Die zur Belohnung ausgezeichneter Verdienste bestimmtenEhrenzeichen betref¬

fend (publicirt am 4. November 1841) *).

E rnst August, von G. G. König von Hannover, Königlicher Prinz von
Grossbritannien und Irland, Herzog von Cumberland, Herzog zu Braunschweig
und Lüneburg etc. etc. etc.

Wir wünschen ausgezeichnete Verdienste Unserer getreuen Unterthanen
durch ein öffentliches Merkmal Unserer Anerkennung und Unseres Königlichen
Wohlwollens zu ehren und zu belohnen, und haben, um die zu diesem Zwecke
geeigneten Mittel zu vermehren, Uns gnädigst bewogen gefunden, ein allgemeines
Ehrenzeichen zu stiften, auch in Beziehung auf dasselbe und die schon beste¬
henden Ehrenzeichen die folgenden Bestimmungen zu treffen.

1. Ausser Unseren Orden sollen zur Belohnung ausgezeichneter Ver¬
dienste die nachbemerkten Ehrenzeichen künftig verliehen werden:

1) die goldene Verdienst-Medaille,
2) die silberne Verdienst-Medaille,
3) das allgemeine Ehrenzeichen, welches Wir hiermit einzuführen beschlos¬

sen und für welches Wir zwei in ihren Inschriften verschiedene, übrigens aber
sich gleichstehende Deeorationen bestimmt haben, um

mit der einen insonderheit ausgezeichnete Verdienste bei Unserem Militär,
mit der andern aber sonstige ausgezeichnete Verdienste um den Staat,

zu belohnen.

*") lla dieses Patent uns nneli gerade vor dem Abdruck des letzten Bogens vom Ordenswerk zu-

köninit , so "eben wir es, seiner historischen Bedeutsamkeit wegen, schliesslich ganz. A. d. V.
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2. Die goldene Verdienst-Medaille sowohl, als die silberne haben in
bisheriger Masse auf der Hauptseite Unser Brustbild mit der Umschrift Unseres
Namens und der Jahreszahl Unseres Regierungs-Antritts und auf der Kehrseite
einen Eichenkrauz mit der Inschrift:

„Verdienst uni’s Vaterland.“
Beide werden an dem hellblauen gewässerten Guelphen-Ordens-Bande getragen.

3. Das von Uns neu gestiftete, insonderheit für ausgezeichnete militäri¬
sche Verdienste bestimmte allgemeine Ehrenzeichen soll in einer silbernen Me¬
daille bestehen, auf deren einer Seite Unser Königlicher Namenszug und auf

. . . ® ®
der andern ein Lorbeerkranz mit der Inschrift:

„Krieger-Verdienste“ ' 1
sich befindet. — Dasselbe ist an einem weiss und gelben gewässerten Bande
zu tragen.

4. Das für ausgezeichnete Verdienste jeder andern Art bestimmte allge¬
meine Ehrenzeichen besteht aus einer gleichen silbernen Medaille, hat jedoch
innerhalb eines Eichenkranzes die Inschrift:

' „Verdienst um’s Vaterland“
und soll an einem schwarz, gelb und weissen gewässerten Bande getragen werden.

5. Bei allen diesen Ehrenzeichen Avird der Name des Empfängers um
den Rand der Medaillen eingegraben. — Dieselben sind ohne Schnalle auf der
linken Seite der Brust zu tragen, und das Band darf allein, ohne die Medaille,
niemals getragen Averden.

6. Die Verleihung dieser Ehrenzeichen wollen Wir Unserer Allerhöchst,
eigenen Bestimmung Vorbehalten. 01 >J

7. Wir werden mit denselben nur solche Unserer getreuen Unterthanen
begnadigen, Avelche eines guten Rufs sich erfreuen und entweder durch ein vor¬
züglich ehreiiAverthes und pflichtgetreues dienstliches Benehmen, oder durch un-
geAVöhnliche Leistungen, oder durch besonders rühmliche und ausgezeichnete
Handlungen, oder durch sonstige ausserordentliche Verdienste einen gegründeten
Anspruch auf eine öffentliche Anerkennung sich erworben haben.

8. Bei der Verleihung der obigen Ehrenzeichen soll, in der Regel, eine
Stufenfolge beobachtet werden, dergestalt, dass diejenigen, welche einer solchen
öffentlichen Auszeichnung AAürdig erachtet werden, zuerst das allgemeine Eh¬
renzeichen erhalten, und dass erst später, Avenn sie sich neue zu einer ander-
weitigen Auszeichnung geeignete Verdienste erworben haben, ihnen die silberne
und zuletzt die goldene Verdienst-MedaiIle ertheilt Avird; die letztere wird aber
immer nur für ganz besonders ausgezeichnete Verdienste verliehen werden.
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Inzwischen behalten Wir Uns vor, von jener Regel in einzelnen Fällen
Ausnahmen eintreteu lassen zu können.

9. Diejenigen, welche nach und nach mehrere der verschiedenen Ehren¬
zeichen erhalten haben, sind berechtigt, dieselben zusammen zu tragen.

10. Es soll Niemanden ein Recht zustehen, die Verleihung eines Ehren¬
zeichens in Anspruch zu nehmen, wohl aber werden Unsere Militär- und Civil—
behörden angewiesen, ausgezeichnete Verdienste, welche nach den Bestimmun¬
gen dieses Patents zu einer öffentlichen Belohnung geeignet erscheinen, unter
vollständiger Darlegung der einschlagenden Verhältnisse auf dem gewöhnlichen
dienstlichen Wege zu Unserer Allerhöchsten Keuntniss zu bringen.

11. Sämmtliche Ehrenzeichen sollen zwar in das Ementhum des Ein-
o

pfängers übergehen; wenn jedoch der eine oder andere, wider Verhoffen, eines
entehrenden Verbrechens sich schuldig machen oder wegen seines schlechten
Betragens und der dadurch verlorenen allgemeinen Achtung unwürdig werden
sollte, ein öffentliches Ehrenzeichen zu tragen, so soll derselbe dessen verlu¬
stig erklärt und zur Zurücklieferung der empfangenen Ehrenzeichen angehal¬
ten werden. —

So oft ein Fall dieser Art eintritt, ist davon Anzeige zu machen, und
behalten Wir uns vor, alsdann das Geeignete dieserhalb zu verfügen, insofern
nicht schon nach ausdrücklichen gesetzlichen Vorschriften der Verlust aller Eh¬
renzeichen verwirkt seyn sollte. —

12. Die auf diese Ehrenzeichen sich beziehenden Geschäfte sind von
Unserer Ordens-Commission wahrzunehmen.

Gegeben, Hannover d. 5. Juni des 1841. Jahres, Unserer Regierung im
Vierten.

(Gez.'j Ernst August.
G. Frhr. v. Scheie.



Druckfehler; Zeiclmeufeitler etc. betreffend.

Sinnentstellende Druckfehler bekenne ich, in diesem Buch nicht gefunden zu haben; ein Verzeich¬
niss aller einzelnen Buchslahcnfchler, aller dubiosen, hinzu- oder hinweg zu disputircuden Commata etc. hier
schliesslich zu liefern, erscheint mir nicht als Xothwendigkeit, mithin als überflüssig.

Dagegen haben sich auf den Bilderlafeln hin und wieder Verirrungen eingeschlicheu, deren ich hier
Erwähnung tliun muss, weil es sich dabei wesentlich um Hecht und Unrecht handelt, mithin die Angabe sol¬
cher Versäumnisse Pflicht ist.

Auf Tafel .1. Figuren 7 u. 8 haben einzelne Exemplare ein weisses Band mit grünen Mittelstreifen, da
doch das Band halb weiss und halb grün seyn soll.

Auf Tafel II. ist auf manchen Exemplaren an dem Band des Grossherzogi. Badischen Militär - Verdienst¬
ordens die weisse Lisiere vergessen.

Auf derselben Tafel enthalten manche Exemplare das Mittelschild der Figur 12 von Gold und das der Fi¬
gur 14 von Stahl mit Silber eingefasst, während dies gerade umgekehrt der Fall scyn sollte.

Auf Tafel XXIX Figur 6 haben einzelne Exemplare ein ganz weisses Band, statt eines weissen Bandes
mit grünen Streifen.

Auf Tafel XLIX. Fig. 1 u. 2 enthalten manche Exemplare Kreuz und Stern weiss, statt, wie die Statuten
vorschreiben, in Gold mit weisser Emailleeinfassung.
Seite 2(54 des Bandes II. steht angegeben, dass Tafel Uli Fig. 7 u. 8 die Abbildungen der erst 1S41

gestifteten Grossherzogi..Mecklenburgischen Kriegsdenkmünze enthalten sollte. Dies zu erfüllen, wurde mir
unmöglich, weil bis heute eine Abbildung derselben mir nicht zugekommen ist und die Denkmünze selbst
noch nicht einmal fertig seyn soll.
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